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Dhh  vorli(‘{jcn<le  Bucli  btTuht  auf  goolotriadien  AufDaliinon. 
w«>lclie  ifh  in  der  Karniselien  Hauptkette  und  den  aiifTrenzenden 
Gebirpeii  während  der  Sommer  1B8() — 01  ausfreftthrt  halte. 
Zur  Kinzeiehnniif;  mussten  die  fieneralstahskarten  (1 ; 
benutzt  w'erdcn.  da  die  Originalmesstisehlilätter  (1:25000)  nur 
fhr  den  üsterreiehisehen  Antheil  des  Gebietes  ausgefllhrt  sind 
und  die  italienischen  Tavolette  (1 : 50000)  erst  neuerdings  zur 
Ausgabe  gelangen. 

Die  photographischen  Aufnahmen  (ca.  120).  welche  als 
Vorlagen  für  die  Lichtkupferdrncke  (Heliogravüren)  und  die 
Zeichnungen  gedient  habim.  wurden  in  den  ersten  .lahren  von 
ilen  Herren  Professor  Müi.i.ku  (Tejilitz)  und  l)r.  von  dkm  Bounk, 
später  von  mir  ausgefllhrt. 

Durch  verschiedene,  die  Getilogie  und  Palaeontologie  der 
Kitrnischen  .\lpen  betreffende  Mittheilungen  wurde  ich  von 
den  Herren  Dr.  .\.  Bittnkk,  Dr.  f.  Diknku,  l)r.  F.  Tkm.kk, 
Professor  T0UI..V  und  Oberbergrath  von  Mtusisovics  unter- 
stützt. Herr  Professor  F.diiard  Si;kss  in  Wien  hat  mir  mit 
seltener  Liberalität  seine  'ragebücher  sowie  die  einen  1'heil 
der  östlichen  Karnisehen  .\l|ien  betreffenden,  mit  bekannter 
Meisterschaft  aiisgeführten  Zeichnungen  zur  V'erfüguug  gestellt. 
Hei  der  Herstellung  des  Registers  haben  mich  die  Herren 
Dr.  l.oKsni.MANN  und  Dr.  Michaki.  in  der  liebenswürdigsten 
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W eise  imterstllt/.t.  Allen  genannten  Herren  spreelie  ieli  liier- 
dureli  meinen  verbindlichsten  Dank  aus. 

Die  Herausgabe  des  vorliegenden  Werkes  wurde  ermöglicht 
durch  eine  Subvention  des  k.  prenssischen  Ministeriums  der 
geistlichen,  l'nterrichts-  und  Medizinalangelegenheiten,  die 
mich  zn  ehrerbietigstem  Danke  \erjitlichtet. 
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l)i<*  Kiirnitichcn  Alpen  sinil  in  (lopjx-lter  lliimielit  für 
die  (JeRchiclite  des  ffesaniinten  (iebirfres  von  Bedentnii};;  sie 
enthalten  die  vollstUndip^te  und  versteinerniifrsreieliste  \er- 
tretuii}?  der  ]):il:ieii/.tiiselien  Seliieliteiifnlfre  ini  (iehiete  der  Al|>en 
mul  erweisen  dnreli  die  KipMitüinlielikeiten  ihres  tektnnis<-lien 
Aufl)aues  das  Vorhandensein  eines  earlsinisehen  lloehfC*’hir{jes 
aueli  in  diesem  Teile  Hiiro]>as. 

Eine  (leolopsehe  Einzelhesehreihnnfc  des  lan;r}:estreekten, 
in  orofrraphiseher  llinsieht  wohl  heffren/.ten  (h-hirfcs/.iifres') 
/.wiselien  Inniehen  (Tind)  und  Villaeh  (Kürnteii)  erseheint 
somit  in  saehlieher  llinsieht  wohl  hef'rllndet. 

Die  geolopisehe  Litteratur  Uher  unser  (Jehiet  peht  bis 
anf  Lkoi-ou)  von  Hrcii  zurllek,  der  das  höhere  Alter  der 
Karniseheii  llaiijitkette  (,.'rransitions}!:ebirg:e‘‘)  pe«:enllber  den 
umjrebenden  jUnp-ren  Kalken  mit  sehaifem  lllieke  erkannte. 

In  den  t'UnfzipT  Jahren  wurde  die  ersti*  i'bersiehts- 
aiifnahme  der  Ostal]>en  seitens  der  k.  k.  f;etdopsehen  Heiehs- 
ansbilt  ausp'fUhrt;  die  ]>alaeozoisehen  Teile  des  üebietes 
liideii  Lii'oi.i).  ITrPKiJs  und  Sti'k  zu,  von  denen  der  letztere  die 
Karniseheii  Alpen  aiifp-iiomineii  hat.  Die  in  vei-sehiedeiier 
llinsieht  unvtdikomnieiien  Erp'linisse  dieser  ersten  rntersuehnnj; 
erklären  sieh  im  wesentlieheii  ans  der  uiip-wöhnlieh  kurzen 
'/jt-ii,  in  der  die  Kartirung  eiiii's  posseii  Gebietes  abp‘sehlossc‘ii 

■)  Die  Grenzen  der  KamLschrn  Ilauptkctte  sind  imeli  Iliilim:  Kreuz- 
tiert;  (1032  m),  .'lextenthal,  Inniehen,  l'n.sterthal  bis  Silli.an,  Knrti.selitlial. 
Thalsallei  von  Karliseh  (l.Mtiwi),  I.essaehlhal  (Gail),  Ober  und  ITiler-Gail- 
thal  bis  Thürl,  Kauallhal  [Gailitz,  Tarvi-s,  Thalsehwelle  von  Sailnilz  (Tili  vi) 
Kella  his  l’onlafel),  Uio  l’oiilebhaiia,  U.  I’radiilina,  Sallel  von  l'radiilina, 
Torrenle  Torrier  (auf  der  G.-St, -K.  slehl  der  imriehti|:e  Name  Trnie), 
1‘aularo,  .Sallel  von  I.igosullo  (1032  tu),  T.  I’ontaiba,  Kaluzza,  T.  Gladegna, 
•Sallel  von  Kavaseletio  (934  »i),  T',  Margo,  (’onieglians,  l'aiial  di  Gorlo 
(Meganii)  bis  Komi  Avoliri,  T.  Degano,  I!.  Av.anza,  (Vdle  di  l'anova,  \'al 
deir  Oregione  (T.  l’iavc),  K.  Kindeloiido,  Val  di  I.ondo,  Korea  di  l’alioii- 
bina,  T.  Digone,  ('audide,  l’adola,  Kreuzberg. 

Frech,  Ule  K*nilech«D  Alpen.  | 
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ucnlcn  musste.  Ks  ist  Iteknniit,  «lass  inan  auf  Or.nid  tler  hei 
Itleilierg  uiul  l’initafc'l  auffret'iindeiieii  ('arhiiiiversteiiierunfreii 
die  }:;an/,e  palaeo/.niselie  Seliielitenfidp'  der  Kariiiselii'ii  Aljien  und 
Karawanken  unter  der  üezeielinniif;  ,.(iailtli  aler  Seliieliteii“ 
der  Steink<dileiifi>nnation  znwies;  allerdinprs  hat  schon  Lii-aui 
wälireiid  des  Verlaufes  (1er  ersten  Anfnalinien  das  \'orkonimen 
älterer  llildnnp'ii  verinntet. 

Die  ])alaeozoiseh(‘n  ^(iailthaler  Schichten“,  ein  Name,  der 
in  mancher  Hinsicht  dem  mesozoisehen  ,..\l])enkalk“  vergleich  har 
ist,  wurden  von  Staciik  in  ihre  liestandteih'  anffcelösl;  derstdhe 
konnte  durch  jrlllckliche  Versteinernnfrsfnnde  das  Vorkoniineii 
von  rnter-  und  Ohersilnr  sowie  von  älterem  Devon  feststellen. 

FUr  die  ,\nffassnn<'  des  (!ehirp:shanes  der  östlichen 
Karnischen  .Alpen  sind  die  allerdiiifjs  nur  in  ahfrekilrzter 
Fonn  verötfentlichteii  l'ntersnchnufren  von  Si  Rss  massjcehend 
geworden,  dessen  Schartldick  die  gewaltigen  SenknngshrUche 
zwischen  Trias  und  Oher-Carhon  erkannte. 

Auf  die  Finzelheiten  der  getdogischeii  Erforschung  nusi-res 
fiehirges  näher  einz.igehen,  liegt  k<‘ine  Ver.anlassnng  vor,  da 
dieselhen  in  d»‘r  Schilderung  der  einzelnen  (»ehiete  Herück- 
sichtignng  finden  werdc-n.  Zudem  enthalten  die  .\rheiten  Stachks 
(1872 — Oti),  vor  altem  die  .Vhhaudlung  Uher  di(>  ])ataeozoischen 
Uehiete  der  Dstalpeii  I,  eine  ausführliche  l 'hersicht  der  älteren 
Litteratiir.  Ehenso  glauhe  ich  die  sogenannte  ,.oro-hydro- 
grajdiische“  Fhersicht  oder  besser  die  in  Worten  wiedergegehene 
Karte  dem  Leser  ersparen  zu  dürfen,  da  dieselbe  sich  W(dil 
leichter  von  dem  Karteiihlatte  seihst  ahliest. 

Die  Karnischeii  .Alpen  habe  ich  zum  ersti-u  Male  im 
Sommer  188(.i  auf  einer  Stiidienreisi-  hesuelit,  welche  die  ver- 
gleiehende  l'ntersuchung  des  älteren  Devon  zum  Zweck  hatte. 
Die  in  diesem  und  iin  folgenden  .lahre  heohachteten  Thatsachen 
Uher  die  .Ausdehnung  d(‘s  jüngeren  Devon,  über  das  Ineinander- 
fliessen  der  silurischen  und  d(*vonischen  Fauna’)  waren 
zum  Teil  so  uiuTwarteter  .Art,  dass  ich  mich  zu  weiteren 
Forschungen  veranlasst  sah.  Die  palaeontidogisch -strati- 
grajdiischen  Ergidmisse  derselben  entsprachen  allerdings  nicht 
ganz  di'ii  .Anfängen,  um  so  eigenartiger  und  anziehender  waren 

')  .lalirtmcli  der  k.  k.  gcolofrischcn  Koiclusaiistalt  is7t. 

MiUi  vergtcicfie  luitcn  die  Beselireil)iin('  dos  Wolayer  l’rotils. 
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tla{r<‘p-n  dio  trktonisohfn  Prohli-me.  don-n  [>ösiiiifr  midi  «iilircml 
der  drei  folfccndmi  Sonimcr  ( 1 88K — SH))  im  wi'Si'iitliflu'ii  lifsdiiiftijct 
hat.  l)ifs«‘  vcrsdiicdcnartip-n  Hifhtniifri'n  der  Fomdiunf;  lialicii 
litTfits  1887  ilircii  Aiisdrui-k  in  zwoi  klcim'ii  AiitHätzcii  ^Ulicr 
das  DfViin  der  Ostaliifii“  eti*.  und  ^illicr  I5au  und  Kiitstdiiiiif' 
ilcr  Karnisclicn  Aljicn"' ')  f'd'iimlcn.  deren  wi-iterer  Ansliau  im 
fidf^eiideii  initernommen  werden  soll.  Trotz  der  {rerinp-n 
Ausdehnung'  des  damals  untersneliten  Oeliietes  und  trotz  der 
riilertifTkeit.  welelie  jedem  ersten  \'ersuehe  naturfceiniiss  anliaftet, 
»•rwiesen  sieh  die  1887  ansfresjiroelienen  (Irnndideen  hei  der 
Wi'itertnlirnnf?  der  freolopselien  Aufnahmen  als  rielitifj.  Im 
einzelnen  musste  hinjjejien  nianehes  verbessert  und  lieriehtijjt 
werden.-) 

Kim*  in  der  Zeitsehrift  des  deutsch -österreiehisehen 
All  lenvereins  (181H))  veröffentlichte  Studie  Uher  die  Karnisclien 
Al,.en  ist  für  weitere  Kreise  hestimmt  und  behandelt  in  erster 
Linie  die  OlierHäehen-deoloffie  unseres  (ieliietes. 

Die  .Vnordnunfr  der  {ganzen  .\rheit  entsiiricht  dem  zwei- 
fachen Ziel  der  Forschniifr:  Der  erste  T<*il  entliält  die  Schilderuiifc 
der  einzelnen  .Mischnitte  dr*r  Karnisclien  .\l)ien  und  ihrer  süd- 
lichen und  iiördlich(‘ii  Vorlagen;  im  .'Vnschhiss  daran  werden 
die  tektonischen  (Irundzüfre  der  Karnisclien  llanjitkette  unter 
liilcksiclitnahnie  auf  den  p'Saiiiniti‘ii  llan  der  Dstalpeii  llher- 
sichtlich  darfrestellt  werden.  In  einem  weiteren  'feile  erfahren 
die  Formationen  unseres  (Ieliietes  eine  {jesonderte  Hehandluii{r; 
eine  etwas  ansfllhrlichere  Darstellnii{j  der  Oherlläclien-(leolo{jie 
(alte  (üetscher.  'fhalhilduiijj,  Seenl)ildnii{r,  I5er{;stUrze)  bildet 
den  S«*hluss.  Kndlich  soll  dann  noch  eine  Hes])rechuii{j  und 
.Mihildiiii*;  der  wicliti{jsteii  ]ialaeozoischen  Versteinerun{jeii  des 
(lehietes  fol{;en.  So  weit  der  Haiini  dies  {jestattet. 

Ein  jietro{jra|ihischer  Anhaii{j  hriii{jt  die  niikrosko|iische 
l!esehreihnn{j  der  wichti{jsten  (lesteine.  welche  Herr  Dr.  Miu  ii 
in  znvorkoniniendster  Weise  aus{jeftihrt  hat. 

')  Zcitsclirift  il.  ileiit.scticii  tteologisclicii  (;e.scll.scliaft  J).  li.M)  liezw,  7!)0. 

’)  leh  liatic  iiirlit  bei  ji’ücr  Kleinigkeit  auf  die  vorgenoinmciie 
Änderung  liingewieseii,  sondern  begnüge  luieli.  liier  Iiervor/.nlndien,  da.ss 
wo  nielits  besonderes  bemerkt  wurde,  die  spätere  llarstelbing  selbstredend 
die  massgebende  ist. 
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Tabellarische  Uebersicht  der  Foriiiatioiien. 


Da  die  Beschreibung  der  einzelnen  Fonnationen  einem 
späteren  Abschnitte  vorhelialten  bleibt,  so  muss  dem  topogra- 
]>hischeii  Theile  eine  tabellarische  Übersicht  den  verschiedenen 
Horizonte  voransgeschickt  werden,  welche  dem  Farbensehema 
der  geologischen  Karte  entsj)richt.  In  der  Karnischen 
Hauptkette  und  ihren  Vorlagen  sind  die  folgenden  stratigra- 
idiischen  Abtheilnngen  unterscheidbar: 

I.  Qiiarzpiiyllit,  V cambrischen  Alters,  mit  eingelagerten 
Glimmerschiefern  und  Diorit-Gängen. 

II.  Silur,  vornehmlich  aus  verschiedenen  Schiefer-  und  Grau- 
wackengesteinen bestehend,  den  Qnarzjdiyllit  concordant 
Überlagernd. 

1.  An  der  unteren  Grenze  finden  sich  local  chlori- 
tische  Schiefer.  FeldspathfUhrende  Schiefer 
sowie  grüne  Quarzite  und  Schiefer  bilden  un- 
regelmässige Eiidageruugt'u  im  \\'esten  der  Kettt*. 
Lagen  von  dichtem  oder  krystallinem  Kalke 
sind  allgemein  V(‘rbreitet.  Die  Gesammtheit  der 
nur  nach  petrographischen  Gesichts])uncten  zu  glie- 
dernden Untersilurbilduiigen  wird  unter  dein 
Begrill'  der  Mauthener  Schichten  zusammeu- 
gefasst. 

2.  Obersilurische  Orthoceren-Kalke  (K.j). 

III.  DlM'Oll. 

1.  Tiefstes  Ilnterdevon  (Zonen  des  Tonionras  in- 
rj-sjirrtiifiiiii  und  der  Rhi/tichoiirlla  Mr(jarn(). 

2.  Ilnterdcvonischer  Kiffkalk  (F./). 

:i.  Mitteldevoiiischer  Kiffkalk  (mit  unterem  Ober- 
devon). 

4.  Glyinenienkalk. 
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IV.  Carbon. 

1.  Ciilni  (Thimwhiofer,  Kiesolwhiefcr,  Grauwiu-kc  mit 
Ari'h.ifoealainitfn). 

2.  Niitsclier  St*hii*liten.  Quarzconglimicratc  iiml 
kalkip*  Schiefor  mit  l'rodudns  (ßiyuutvHs). 

3.  Diabaae,  Porj)hyrite,  sjtilitisclu'  Mandclatfiiu* 
und  SfhalateiiH-  ('I'utfe)  des  UntiTcartum. 

IMarordanz. 

■t.  Oberearbon. 

Discordauz. 

V.  Perm. 

1.  (irödencr  Conglomerat  (,.Vt‘rriu-amr)  und  Sand- 
atfiii  mit  Drckfii  von 

2.  Hozcner  Quar/.porjiliy r. 

8.  RoIU-rophonkal k. 

VI.  Trias, 

1.  Worfcner  Scbifliten. 

2.  Muschelkalk;  das  bunte  Kalkcon^onierat  des 
unteren  Muschelkalkes  („Uftgowitzer  Breccie**)  wird 
durch  eine  besondere  Farbe  auf  der  Karte  lH‘zeichnet 

8.  Rai  hier  Qnarzporphyr  (deckenbildend). 

4.  Hiichensteiner  .Schichten  und  grline  Tuffe 
(,.1’ietra  Verde’*),  letztere  z.  Th.  = oberer  Muschel- 
kalk. 

5.  Wengener  Schichten.  (Die  Mergelentwickelung 
der  Cassiauer  Schichten  fehlt  fast  ganz.) 

(5.  Schlerndoloniit  und  Kalk;  Ritfentwiekelung  der 
Buehensteiner,  Wengener  und  C'assianer  Schichten. 

7.  Raibler  Schichten. 

8.  Khaet  (nebst  der  oberen  karnischen  Stufe):  Ilaupt- 
dolomit,  Flattenkalk  und  Rauch wackc  im  Norden; 
Dachsteinkalk  und  llauptdolomit  im  SUden. 

VII.  Diluvium. 

1.  Glacialbreceien. 

2.  Glacialschotter  mit  Schicferkohlen. 

3.  Moränen. 
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Vlll.  JüiigciT  ](ilduii^cn. 

1.  FlusHtt-rraHst'ii. 

2.  .Seluittkegel  (Ui'ct'iit  iiml  Diluvial). 
8.  IlerfTHturze. 

4.  Hocliiiioorf. 

5.  Alluviiiiii  der  Tlialliöduii. 


A. 

Kiiizolschildorungni. 

Die  Eintheilung  des  Gebirges. 

Die  Ilan]ttkette  der  Kariiisehen  .Alpen  birgt  eine  Keihe 
verseliiedenartiger  Landseliaftstypen,  in  denen  die  Mannigfaltig- 
keit der  geologiKelien  Dorniationen  znni  Ausdrneke  gelangt.  Die 
einfiirniigen . grlinbewaeliseiien  Seliiefer-  und  l’liyllithiilien  des 
AVi'Stens  gleielien  v<dlkoninien  den  Vorbergi-n  der  'lauern,  deren 
Fortsetzung  sie  sind.  Die  wildzerrissenen  sehinalen  Kalk- 
käninie  in  der  Mitte  des  Geidrges,  welebe  orograpbiseb  den 
Sebieferliöben  st-beinbar  aufgesetzt  sind,  gemabneu  an  die 
Ketten  der  nordwestlielieii  'Finder  Kalkidpeii;  mir  die  Masse 
der  Keil  er  wand  iilinelt  den  bastionsartigen  l’lateauforinen. 
welebe  z.  15.  die  fiegend  von  .Vui]>ezzo  kenuzeiebneii.  .\ueli 
dem  Bergsteiger  stellen  die,  z.  'Fli.  noedi  unerstiegenen  Spitzen 
und  Wunde  des  Devouiseben  llilYkalkes  „Probleme'*,  welebe 
denen  der  Didoniiten  vergleiebbar  sind. 

Der  Westen  der  Karniseben  Aljien,  etwa  vom  Findenig- 
kofel  an,  triigt  dagegen  mebr  den  ('barakter  des  Mittel- 
gebirges, obwolil  einzelne  Sebieferbiiben  wie  der  lloebwipfel 
fast  *2'200  in  erreielieii.  Nur  die  Didoinitberge  wie 'Frogkofel , 
Sebiiiouz  und  Gartnerkofel  zeigen  sebon  oberbalb  der 
Baiinigrenze.  also  von  1800  m ab  kiilinere  Foniien. 

ln  rein  orogra]diiseber  llinsiebt  würde  eine  Kiiitbeilniig 
in  drei  llaiiptgruppeii.  die  der  Köiiigswand.  der  Kellerwand 
und  des  Gartiierkofels  am  meisten  dem  Bedttrfiiiss  einer 
eiiifaeben  Gliederung  eiitspreelieii;  Es  sind  dies  die  liölierea 
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Krlu'lunifrcii  (U*s  Kiilkcs  Ih-zw.  Doldiiiitcs,  wficlit“  diirfli  nii'd- 
ripTc  S<dii«dVr{r«‘ldfti‘  v<m  l•in;lnd('r  pdtmiiit  sind. 

.\mdi  die  geolofrisclien  Kiiitlieiliiiifrsfjriindt',  welche  in 
erster  Linie  den  (üdiirp»h:in  und  das  Vorherrselieii  der  einen 
oder  anderen  Formation  lierUeksiehtigen,  l)edingen  eine  nn- 
{relalir  ilhereinstiininende  (irnpidninfr.  Bei  di(‘ser  Betraeh- 
tiinfrsweise  ist  von  der  Tliatsaelie  anszii};elien,  dass  in  nnserein 
(iehiete  dnreli  {^ewaltif'e  l)isloeati<inen  die  Fa-drinde  in  eine 
,\n/aid  versehiedennrtijter  Selndlen  zersehnitteii  ist.  Jeder  der 
4.  Iiei  einer  {jetdoffisehen  FJntlieilunfr  zu  nnterselieideiiden  .Vli- 
sehnitte  ist  diireli  ahweieliende  Lafreniiiftsfonnen  and  das  .Auf- 
treten verseliiedeiier  Formationen  gekennzeiehnet.  Nur  das 
Silur  l)e:rleitet  in  lanp'in.  nirgends  nnterliroelienem  Zuge  den 
Nordaldall  der  Haniitkette  und  setzt  stellenweise  den  Kamm 
des  (iehirges  zusammen. 

I.  Der  Westahselinitt  entsjirielit  genau  der  orojdastiseheii 
(;ru|ij)e  der  Königswand  und  reicht  von  Inniehen  bis  zum 
AVinkler  Joch,  hezw.  Ins  zur  Mitte  des  Valle  Visdende.  Die 
deiiselhen  zusammenst-tzendeu  alten  Formationen,  (Dm  rzjdiy  11  i t 
(V  ('ainhrium),  Silur  und  eiugefaltetes  Devon  sind  durchweg 
g«*laltet  und  im  wesentlichen  sjnclinal  angeordnet. 

II.  Der  Mittelahschnitt  des  lloehweisssteins  und  der 
Kellerwand  reicht  his  znm  l'romosjoch  und  zeichnet  sich 
durch  monoclinalen  .Aufhau  und  hedeutende  Dislocationcn,  so- 
wie durch  die  grosse  .Ausdehnung  des  Cu  Imschiefers  aus, 
welche  nur  mit  einem  Ausläufer  in  den  nächsten  Abschnitt  hin- 
überreicht. Fast  ebenso  ausgedehnt  sind  Silur  und  der  mäch- 
tig entwickelte  devonische  Biffkalk,  während  der  (jiiarz- 
phyllit  auf  einen  schinalen  Streifen  am  Nordfussc  des  (Iehirges 
bi-schränkt  ist. 

Die  östliche  oroplastische  (Irupjte  des  Cartncrkofels  zeich- 
net sich  geologisch  gegenüber  den  beiden  westlichen  .Ab- 
schnitten dadurch  aus.  dass  ungefaltete  Bildungen,  (Jbercarbon 
und  Trias  (nebst  untergeordnetem  Ferm)  an  der  Bildung  der 
I lauptkette  theilnehmen : 

III.  Die  geidogische  Grninie  des  Gartnerkofels  im  engeren 
Sinne  (bis  zum  (iaruitzen-  und  A'ogelbachgrabeni  wird  im  nach- 
folgenden aiach  ihrer  hervorstechenden  tektonischen  Eigentüm- 
lichkeit als  die  Zone  der  (iuerbrllche  bezeichnet  werden. 
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Diese  8töniiif!:en  treten  sonst  hinter  den  längs  verlaufenden 
Üisloeationeii  zurllek  oder  fehlen  (wie  ini  Westen)  gänz.lieh. 
Jlan  heolmehtet  in  der  Zone  der  Qnerbrllehe  «Silur,  Oher- 
earhou,  Trias  (nebst  Penn)  sowie  iin  Htldwesten  Cnlni. 

IV.  Der  Osten  der  Karnisehen  Alpen  sowie  der  Westen 
der  Karawanken  ist  gekennzeiehnet  dnreh  den  seharfen  Gegen- 
satz der  im  ganzen  flaehgelagerten  Trias  des  «Südens  nnd  der 
gefalteten  «Silur-  nnd  Devouhildnngen  im  Norden;  dieselben 
sind  dnreh  einen  gew-altigen  Brueb  von  einander  getrennt. 

V,  VI.  Die  niirdlieben  und  sUdlieben  Vorlagen  der  palaeo- 
zoiseben  Hani)kette  werden  in  einem  ftlnften  nnd  seebsten 
Kapitel  darznstellen  sein:  im  Norden  ist  das  alte  Gebirge 
dnreh  eine  tiefeingreifende  Verwerfung  abgesebnitten,  nnd  auch 
die  Transgressionsgrenze  der  sUdlieben  Triasplatte  (VI.)  zeigt 
tektonisebe  Unregelmässigkeiten  mannigfaebster  Art. 
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I.  KAPITKI.. 

Die  Westkarawanken  und  die  östlichen  Eamischen  Alpen 
bis  zum  Darnitzengraben. 

(Silur,  Devon,  Trias.) 

Die  1 laiipf kette  der  Karniwehen  Alpen  und  die  Karawanken 
»ind  /.war  dureli  den  tief  einp'risHenen  Canon  den  Oaili  tzliaelieH 
oroprapliiseh  von  einander  getrennt,  Itilden  jedoeh  in  tekto- 
niseher  und  Htratigraidiiselier  He/.ieliung  ein  (Jan/.et».  Uie 
Fnrclic  des  Gailitzhaehes,  dessen  Hildung  im  wesentliehen  in 
postglaeialer  Zeit  erfolgte,  ist  ein  echtes  Querthal,  dessen 
beiderseitige  Gehänge  einen  iin  allgemeinen  Uhereinstimnien- 
den  Bau  besitzen. 

1.  Der  Ifoeliwipfelbriich. 

Das  massgebende,  Element  im  Bau  unseres  Gebirges  ist 
eine  gewaltige  Längsstörung,  die  im  Osten  und  Westen  liher 
den  in  der  L'bersehrift  bezeiehneten  Gebirgsal)sehnitt  hinliber- 
grc'ift  und  naeh  dem  Berge,  auf  welehem  sie  am  seliönsten  zu 
heohaehten  ist,  als  Hoch wipfelbrueh  l>ezeiehnet  w'ird.  (Vgl. 
das  hetr.  Liehthild  in  Kap.  II.)  Dieser  Brueh,  der  der  jüngeren, 
mioeaenen  Periode  der  Gebirgsbildung  angehört,  verläuft,  al>- 
geseheu  von  einigen  kleinen  L’nregelmässigkeiteu,  der  Haupt- 
riebtung  der  Kette  parallel  und  trennt  die  abgesunkene  Trias- 
tafel von  der  stebengebliebenen  bezw.  aufgewölbten  Silur- 
Devon -Masse  des  Nordens.  Das  tektonisehe  Verbältniss 
der  Gebirgsglieder  ]>rägt  sieb  noeb  in  den  heutigen  llöben- 
verbältnissen  ans:  Die  grössten  Erhebungen  sind  durebgebends 
auf  die  nördliche  Scholle  beschränkt.  Der  Brueh  verläuft 
auf  der  SUdabdaebung  bis  sädlieb  von  V'illaeb,  wo  er  am 
Mittagskofel  auf  die  Nordseite  hinltberbiegt  (vergl.  das  Bild  des 
Faaker  Sees).  Die  tektonische  Verschiedenheit  der  steil  auf- 
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pTiclitfti'ii  Siliirscliii'litni  dcK  Nonlcns  iiml  drr  li.-udi  pdnfrcrtiMi 
TriitHliildiiiifrcn  des  Stideiis  ist  auf  d«*ni  (ifiuTiilimilil  Ostoriiijrf;- 
rftfliiwitz  t'l’af.  I)  zur  Darstfllini^  {,'idirnclit.  Uassidlx' trilVt  dio 
Kette  au  einer  Stelle,  wo  die  tektoiiiselieii  und  strati};raiiliiseheu 
•Seliwieri-rkeiteii  in  einer  p*radezii  rafliuirteu  Weise  {reliäiift  sind, 
ru^rllteklielii'rweise  ist  p-rade  dieser  Dureliseliiiitt.  der  nur  diireli 
die  V'er^leieliiiutJ  mit  den  eiufaelier  p'lianteii,  aupvuzendeii 
(ieliirpitlieileii  verstäudlieli  wird,  von  früliereii  Iteoliaelitern. 
vor  allem  von  Staciik  zum  Auspiii};s|)iiukt  dt‘r  Forseliuiifr  p-- 
iiommeu  worden. 

.Vliweieluiup'ii  von  der  östlielien  liezw.  ostsildöstlielieii 
Uielituuf;  tles  llnielies  tiuilcm  sieh  hei  Thörl  iiml  am  Kok- 
herp-.  Oherhalh  von  'l'hörl  sjirinp  der  .Silursehiefer  in  Form 
eines  reehtwiiikelipm,  luifrleiehseitipMi  Dreieeks  in  die  Tria.s 
vor.  Nördlieh  vom  Kok  rafft  ein  sjutzer,  auf  den  ersten  lUiek 
]iaradox  erseheinender  Sjiorn  von  'rriasdohmdt  in  den  Siliir- 
sehiefer  hinein.  15ei  näherer  ISetraehtniif:  der  Karte  verliert 
dieser  eiffentiimliehe,  hajonnetl’Örmip*  Verlauf  des  llriiehes 
etwas  von  seinem  Wunderharen:  der  llaiipthrneh  verläuft  von 
Kersnitzen  Ins  znm  Kok  in  einer  fast  pmau  siidöstliehen  Kieh- 
tnnp  Die  steilen  Sättel  und  .Mühlen  des  Silnrsehiefers  und 
vor  allem  die  theils  einp-faltete,  theils  naehträfflieh  ein- 
pdiroeheiie  Masse  des  Devonkalkes  streieht  dap-pm  pmaii 
O.-W.:  Der  Sporn  der  'I'rias,  dessen  Iteohaehtnuff  dureh  den 
seharfeii  Farheiip'pmsatz  des  sehmn-weisseii  Dolomits  und  des 
dtinkiden  Sehiefers  sehr  erleiehtert  wird,  bildet  p-wissermasseii 
eine  Interferenzei-seheinmifr  zwisehen  d»‘n  beiden  vorherrseheii- 
(hm  tektonisehen  Sj)anniinfrs-Uiehtnnffen. 

2.  IMo  nürdlielie  Siliirseliolle. 

Die  nördliehe  Selndle  besteht  im  wesentliehen  ans  Sihir- 
hildnnp-n  und  hesitzt  einen  repdmässip-n  Faltenhau  — eine 
Erseheinuiiff,  die  tlir  den  p-sammten  niirdliehen  .Ddiaiiff  der 
Karniselnni  Hau])tkette  hezeiehnend  ist  und  im  seharfen  (lepni- 
satze  zu  den  mannifffaehen  und  eipmartip'U  HrUehen  des 
sltdlieheii  Teiles  steht.  Den  vorherrsehenden  Sehieferp-steineii 
sind  Kalke  in  weehselnder  Mäehtiffkeit  eingelap'rt  und  zwar 
sind  im  Osten  die  halhkrvstalliuen  Kalke  auf  die  älteren  Horizonte 
des  Silur  hesehränkt,  während  dieselheu  weiter  westlich, 


Digitized  by  Google 


11 


licsolulcn*  am  Altliaiif:  des  Ostcrnigfr  zmii  (lailtlial.  das  vor- 
Iii-rrs<dii‘udf  Gcstfin  des  fr<‘saniiTitmi  Silur  hildcu.  Oaii/,  im 
Osten,  zwiscdieii  Hiefrersdorf  und  dem  Faaker-See  (also  selion 
jeiiwits  der  Karteiiftreiize),  erselieiiit  am  Nordramie  des  (ieliirftes 
eine  ziemlieli  breite  Zone  von  ffrauem,  halbkrystallinem,  von 
Siiatliadern  dnrelisetztem  Kalk,  viellaeli  nnterliroelieii  von 
Selinttkegeln  und  Moränen,  welelie  letztere  der  alte  jnliselie 
llaiiiitfrletseber  hier  ziirUekgelassen  hat.  Am  Nemvirth,  hei 
Kopainifr,  llitseh  und  am  Zwaiizifjer  stehen  diese  hellen  Kalke, 
:m  ihrer  Farbe  meist  weithin  siehthar  an;  nordöstlieh  folfrt  ein 
l’iirallelzuf;  von  ähnliehen.  diireh  Sehnttkegel  pdreimten  Fels- 
hildniifren:  St.  Canzian  (weisser,  z.  Th.  röthlieher  Kalk;  Fallen 
llaeh  SO.;  verfrl.  das  llild  ,. Faaker  See**),  die  Ruine  Finkenstein 
lind  Orenth.  Die  eigiaiartige  Form  dieser  Höhen  bildet  einen 
maleriseheii  Vorderpaiml  fUr  die  höheren  CJii>t’el  der  Westkara- 
wanken. Die  letzteren  bestehen  von  Orajsea  (llhV.lm)  an,  wo  der 
lloehwipfelbrneh  auf  die  Nordseite  hiniiliersehwenkt,  ans  Trias- 
dolomit niul  {rijifeln  in  der  sehönen,  weithin  siehtharen  l’yra- 
mide  des  .M  ittafrskogels  (*.2111  in;  verfrleiehe  das  frefreullher- 
stehende  llildi.  Unter  den  'rriasfresteinen  sind  die  im  Ibdiiza- 
Orahen  hüutip-u  (iesehiehe  von  buntem  Kalkeoiifrlomerat  (mit. 
.Musehelkalk)  bemerkeiiswerth. 

Im  Norden  {rreii/.eii  silurisehe  Tlionsehiefer  an  den  Rriieh. 
in  welelu'  hei  der  .MphUtte  Truppe  (l  l lOm  G.  St.  K.)  noch 
ein  Kalkzu':  eingelafrert  ist.  Trias  und  Silur  stosseii  nieht 
inmiittelliar  an  einander,  vielmehr  weisen  die  Gesehiebe  von 
(iriKlener  Sandstein  im  Goritsehaeher  und  Ransehen-Raeh  darauf 
lau,  dass  diese  Fonnation  (wie  weiter  westlieh,  verjtl.  unten) 
in  den  llrueh  eingeklemmt  ist.') 

Besondere  Beaehtnng  verdient  das  Vorkommen  eines 
sihiriselien  F.ruptivgesteins,  das  allseitig  von  Moränen  umgehen, 
im  Goritsehaeher  Baehe  bei  der  llöheneote  (071  m)  anstidiend 
gefunden  wurde.  Fs  ist  nieht  unwahrseheinlieh,  das  die  durch 
jüngeres  .Vlluviiim  ansgefüllte,  dem  allgemeinenStreiehen  folgende 

*)  Ich  kenne,  diesen,  jeuseit.s  des  geminer  anfgcnoinuienen  (iebieles 
heuenden  Tlieil  der  Westkarawanken  nur  durch  einen,  den  Nordahhmig 
und  das  IKigellanil  heriihrenden  .\usflng  von  FUrnitz  nach  St.  C'iuiziaii  und 

Fiokenstein. 
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Depression  zwischen  den  nördlichen  Knlkhühen  und  dem  Abfalh; 
des  Gebirges  einem  i^chiefer/.uge  entspricht,  dem  das  Erujdiv- 
gestein  eingelagert  ist.  Das  letztere  ist  an  dem  einzigen,  bis- 
her beoljachteten  Aufschluss  vollkommen  vermorscht.  Doch 
kann  inan  wahrnehmen,  dass  die  Strnctnr  im  allgemeinen 
massig,  hie  und  da  auch  geschiefert  ist.  Etwas  bess<‘r  schei- 
nen die  in  den  Moränen  z.  H.  bei  Techanting  vorkommenden 
Geschiebe  erhalten  zu  sein. 

Leider  sind  die  gesammelten  Stücke  aus  der  Kiste  wäh- 
rend der  Mahnbefiirderung  abhanden  gekommen.  Das  Gestein 
ähnelte  einem  Diorit  und  bestand  aus  grossen,  wohl  ansgebil- 
deten Krj’stallen  von  dunkelgrüner  (V  Honibleude)  und  weisser 
Farbe  (?  Feldspath). 

Anch  weiter  östlich,  etwa  von  Krainegg  an  bis  Gailitz 
besteht  der  Sock(*l  des  Nordgehänges  der  Karawanken  aus 
halbkrystallinem  Silurkalk,  der  bei  Pökan  und  unterhalb  des 
Schlosses  Annddstein  in  schroffen  weissen  Wänden  aus  dem 
dunklen  Tannenwald  hervortritt.  Doch  schiebt  sich  bei  Krain- 
egg ein  dem  allgemeinen  WNW  — OSO  Streichen  fidgender 
Scliieferzug  in  die  Kalke  ein.  Derselbe  tritt  auch  im  Gail- 
thale  bei  Lind  iuselartig  aus  dem  Alluvium  und  (ilacialschotter 
hervor;  man  beobachtet  hier  einen  grauen,  ipiarzitischeu, 
glimmerreichen  Thrmschiefer. 

Der  Kalk  von  Arnoldstein  führt  unbestimmbare  Ortho- 
ceren.  die  sich  am  bequemsten  in  den  Quadern  der  Gailitz- 
brUcke  beoliachten  lassen.  Der  Kalk  ist  Ix'sonders  in  der 
Pmgeliung  des  Ortes  ziemlich  rein,  splittrig  und  anscheinend 
meist  sehichtungslos;  doch  zeigen  einige  rothe  Sc.hiefer- 
eiulagerungen  am  Wege  nach  Seltschaeh  das  allgemeine  Streichen 
bei  flachem  nach  SSW  gi'richteten  Fallim.  Weiter  westlich 
treten  meist  reinere  Ränderkalke  auf;  im  östlichen  Fort- 
streichen btHdiachtet  man  an  der  Wurzenstrasse  regelmässig 
gelagerten  Kalkphyllit,  der  meist  hellgraui“,  seltener  dunkele 
»der  röthliche  Färbung  zeigt  und  ebenso  wie  westlich  bei 
Greuth  durch  l’bergänge  mit  dem  hangenden  'riionschiefer 
verbunden  ist.  Der  letztere  ist  also  verschieden  von  dem  nörd- 
licher liegenden  Schieferzug  und  besitzt  eine  Rreite  von  circa 
3 km.  Untergeordnet  finden  sich  Kieselschiefer-Einlagerungen 
in  dem,  die  Masse  des  Gebirges  bildenden  bläulichen  Thon- 
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scliii'fcr,  wäliroiid  Or!Hi\vack(‘iizli"i-  frrössoro  Hcdoiitun"  l)i>- 
ait/.i-n.  Der  OlVii  (1.'>11  mi  unil  dtT  KaDicidicrjr  (Um8  in)  be- 
stellen ans  diesen  widerstandtaliifren  Oi'Steiiien.  die  meist  eine 
sebeinbar  dielite  ISesebaffeidieit  besitzen  und  dann  alten 
Krniitivgesteineii  tüiisebend  äbneln.  (Dasselbe  ,.iiS(>ndo-eruiitive‘‘ 
Ansselien  besitzen  nianebe  Cnlinjrramvaeken,  z.  11.  diejeni{;en 
von  S.  Daniele  bei  l’alnzza,  deren  klastisebe  Natur  sieb  erst 
ans  der  niikrosko)iiseben  l’ntersnebnii};  ergrab.)  Loeal  linden 
sieh  in  di'in  Sebiel'er  l’vritwlirfeleben  (zxviselien  Krainbur"  nml 
l’olane;r);  anf  iibnliebeii  Frspniiifr  dürften  braune  Eiseimeker- 
besebläfre  bimveisen,  welebe  an  der  Sebieferfrrenze  bei  Krain- 
biirfr  die  Klilfti'  eines  dnnkelen  Kalkes  ül^erzielien  und  Veran- 
lassnii"  zu  einem,  natlirlieb  veruiifrlüekten  llerf;banversneli  pe- 
P'ben  haben. 

Der  Nonlabbaii};  der  Westkarawanken  und  aneb  die  Kar- 
niseheii  Alpen  bis  znm  Aeliomitzer  llaeh  erinnern  in  liezufr  anf 
die  (iesteinsbeseball'enlieit  lind  die  Form  der  bis  znm  (üpfel 
binanf  bc'waldeten  llerf;e  vollkommen  an  maiiebe  Oefjendeu 
des  Harzes  oder  des  rheiniseben  (lebirfres;  die  Sebiel'er  und 
(iranwaeken  des  Fnterdevoii  sind  ebenso  fjefaltet  lind  meist 
ebenso  versteinerniifcsleer  wie  die  aljiinen  Silnrfresteine.  Sijrar 
die  Form  der  Flnsslänfe  ist  dieselbe;  die  (lailitz  besebreibt  bei 
'l’liörl  unmittelbar  naeli  dem  \'erlassen  des  im  Dolomit  lie^jeii- 
den,  geradlinigen  Canons  sofort  die  für  das  Seliiefergebirge 
bezeielinenden  Hiegnngen  und  Windungen. 

Der  Kalk/.ug  von  .\  rnolilstein  lässt  sieb  in  ziemlieli  gleieli- 
bleibeiuler  petrograpliiseber  Bi-selialVeiilieit  naeb  Feistritz. 
Vordernberg  und  über  die  (Irenzeii  des  engeren  (lebietes  bin- 
ans  bisTröpelaeb  verfolgen  und  zeigt  somit  eine  für  die  si- 
Inriseben  Kalklagen  nngewiibnliebe  Ausdauer.  .Vneb  die  saigere 
Sebiebtenstellnng  und  das  westnordwestliebe  bis  westliebe 
Streieben  hält  an;  nur  zwiseben  Stossan  und  Magiern  lässt 
sieb  (‘ine  zweimalige  stmn)ifwiiikelige  Fmknieknng  dentlieh 
beobaebten,  welebe  nngefäbr  |iaralb‘l  zu  dem  bajonetttilnnigen 
Vors]irnng  des  lloebwi]ifelbrnebs  bei  Tbörl  verläuft.  Zwiseben 
Magiern  und  Drasebitz  ist  der  ans  lländerkalk  und  Kalkpbyllit 
bestellende  Zug  dnreb  (‘ine  Längsfnrebe  vom  Nordabbang  (b‘S 
(!ebirg(‘S  getrennt  und  bildet  die  Unterlag(‘  d(‘r,  im  W(‘S(‘nt- 


Digitized  by  Google 


Profil-Tafel  /. 


Uggowitz  ~ 

(Felti-Thab 


MusehfJA'aJPetmff/e’metitf  SchUrndolomU 

( Uyyeivtfxer  Breccie  J 


Sl 


Digitized  by  Google 


15 


liclicM  von  MiirUiicii  l)ctlcckt('ii  IloHifläcIicii  von  Ilolicntlnirin 
iiml  Aclioniit/.. 

Die  ll:iii|itniiiKs<‘  <lcR  Silur  hci»t<‘ht  weiter  slldlieli  au» 
'l'lmuseliiefer ; «loeli  »eliielieli  »ieli  »elion  in  der  (Jefreiid 
von  (iöriaeli  und  beim  „Souimerwirtli*“  folierer  Aelioiiiifzer 
(iralx-u)  selmiale  Zllp-  von  Kulkjiliyllit  be/.w.  von  rotbein 
Ortlmeerenkalk  ein.  die  naeb  \V  zu  an  Mäelitijrkeit  zuneliinen. 
Am  Nordablian^  des  OsternifT};  und  von  liier  tiber  den  (iar- 
nitzen;rraben  binaus  bildet  der  Kalk  da»  vorberrsebeiide  Oe- 
stein. Erst  bei  Trö]ielaeb  befrinnt  wieder  die  llerrsebaft  des 
Sebierers.  Die  Wiederfrabe  all  der  einzelnen  Kalkzllffe  in  dem 
eben  befrrenzten  Oebiet  könnte  in  vidlkommen  eorreeter  Weise 
nur  auf  eiiUT  in  {rrösserem  Maassstabe  anp'lejrten  Karte  er- 
foljren;  doeb  frlaube  ieb  beliau|iten  zu  dürfen,  dass  die  zum 
karto-rrapliiseben  Ausdruek  frebraehte  .\uffassun{r  den  natlir- 
liclieii  \'erbUltnisseii  eiitspriebt.  ln  praktiseber  llinsiebt  ist 
die  Anfpilie,  die  zalilreicben  »aip-r  stehenden  und  in  einander 
iiberfreheiiden  Oesteiiiszüjje  inmu'halb  eines  sebleelit  anfp“- 
»eldossenen  Waldfrebietes  ansznsebeiden.  ebenso  anstrenp'iid 
wie  eintönig;.  Die  Aufnahme  wird  alb'rdinpi  dadureh  erleieb- 
tert.  dass  innerhalb  des  j.deiebmässifr  ffeneioteii  Nordabhanf.'s 
die  Kalkziljce  zuweilen  — aber  nieht  immer  — als  weisse. 
weithin  siehtbare  Wände  hervortreten.  Diese  letzteren  können 
vom  Thal  aus  im  allf;emeinen  sicherer  in  die  Karte  einjjetrafren 
werdmi,  als  dies  während  des  Anstiepi  möfrlich  ist.  Eine 
knrze  i bersicht  von  einigen  der  acht  Durclniuernngeii,  welche 
ich  zwischen  dem  Achomitzer-  und  Oselitzengrabeii  ansgefUhrt 
habe,  gibt  ein  hinreichendes  llild  von  der  jietrographischen 
Heschaffenhcit  des  Silur:  Wenn  man  von  Vordernberg  auf 

deiu  gut  unterhaltenen  Al|iweg  zum  Osteriiigg  emporsteigt,  so 
lieobaelitet  man  (vergl.  die  Karte):  1.  Ilalbkrvstallinen  sjditt- 
rigeii.  weissen  Kalk.  ‘2.  Tlumschieter,  Kalk  (wie  1),  4.  Schie- 
fer, 5.  Kalkphyllit  (bei  der  llöhencote  1205  schwarzen  1‘latten- 
kalk  mit  Kieselseh ieferlageii),  6.  Schwarzen  Thonschiefer  (bei 
der  unteren  Vordernberger  -\lp),  7.  Zweimaliger  Wechsel  von 
schwarzem  Kalk  und  Thonschiefer  auf  der  kurzen  Strecke  bis 
zur  oberen  V'ordernberger  Hütte,  8.  An  der  letzteren  Thon- 
schiefer,  0.  Von  der  rnterfeistritzer  Alp  bis  zum  Absturz  des 
Devüukalkes:  halbkrystallineii  Krameiizelkalk,  roth,  grau  und 
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Wfis8  mit  Glimm(“rselill]»i>eluMi;  fiithiilt  Dtirelmdiiiittc  grosser 
uulif«tininil)arci'  OrtlioptTcn  w>\vif  CrinoidiMircftto  und  tmtspricht 
ohiu*  Zwciffl  dem  OlttTRilur.  Das  Strcicheu  ist  W'NW — OSO, 
das  Kiufallt‘11  nnti-r  VfrsflticdciM-ii,  meist  selir  steilen  Winkeln 
naeh  SSW  geriehtet  oder  saiger. 

Heim  Abstieg  vom  Aeliomit/.er  Herge  naed)  dem  gleieli- 
namigen  Dorfe  beobaehted  man  von  dem  Orödener  Sandstein 
ansgetiend : 

1.  Silnriseben  Thonseb i efer. 

2.  Kramen/.elkalk  und 

3.  grauen  Kalk  NO  fallend  (bald  naelidem  der  Aelioinitzer 
Aljtweg  die  rechte  Seite  des  reeliten  Histriza-Armes 
(*rreieht  hat)  ca.  ‘2.">0  in  breit. 

4.  Schiefer  (bis  zur  Vereinigung  der  beiden  Qnellbäche). 

5.  Oraueii  Kalk  (die  Fortsetzung  des  vorwiegend  aus 
Kramenzelkalken  bestehenden  Zugi’S  der  unteren  Feist- 
ritzer Alji.) 

0.  Dann  ftdgt  bis  abwärts  zu  dem  Uoka- Hügel  Thon- 
iind  Kieselschiefer  in  überaus  wechselnder  Streich- 
uud  Fallrichtung,  der  in  dem  tief  eingeschnitteneii 
Hachbettt?  gut  zu  heobachten  ist.  Der  Schiefer  streicht 
bis  zur  zweiten  Sägemühle  NNW — S.SO  und  steht  saiger, 
daun  0 — W saiger  und  verflacht  sjiäter  fltr  eine  kurze 
Strecke.  Daruuf  beobachtet  man  WNW — OSO  saiger, 
dann  NNW — SSO  mit  steilem  WSW'  Fallen,  dann 
wieder  NW'^ — SO  fast  saiger.  Kiesclschicfer  mit 
Grauwacken  Einlagerungen,  der  darauf  folgt,  fällt 
steil  nach  NO. 

7.  Heim  Uoka-llügel  steht  NW' — SO  streichender,  saiger 
gestellttT  Kalkjihyllit  an.  Dann  folgt 

8.  Noch  einmal  eine  schmale  Zone  von  'riiouschiefer. 

9.  Der  krystalliut?  Händerkalk  des  Arnoldstein- V'or- 
dernherger  Zuges.  NW'  (bis  NNW') — SO  streichend  und 
saiger  stehend. 

Den  Grund,  warum  grade  hi(“r  dii'sc  mannigfachen  und 
im  übrigen  Silur  nicht  vorkomincnden  Unregelmässigkeiti'H  der 
l>agerung  auftreten,  ist  nicht  ganz  leicht  zu  verstehen.  Mau 
könnte  auf  den  Gtslanken  kommen,  dass  die  Umbiegung  des 
Gailbruches  nach  Süden  am  westlichen  Abhang  des  Dobratsch 
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aiicli  die  Lii^cninjr  ilos  iiltcii  Octiirfrcs  in  stiirfii(l<‘r  Weise  lieein- 
Husst  hätte. 

Iin  jillf;emeinen  ist.  wie  sehim  hervorfrehoheii  wurde,  die 
La;rerinifr  des  Silur  am  Xordahhaii};  intfrewölmlieli  repdniässifr. 
wie  /..  B.  die  Seliieliteii  am  Wefre  /wiselieii  Dellaeli  (hei  KfTfr) 
lind  der  Dellaeher  .\lji  hew  eisen.  .Vnf  der  IloeliHäelie  von 
Kpfr  hei  Mellwe};  lieohaehtet  man  (|narzitiselieii.  rejirelmUssif; 
zerklüfteten  Bhyllit.  der  aiisnalimsweise  naeli  Norden  (mitea..'>0“) 
eintällt  und  aneli  in  einem  selinialen  Streifen  auf  den  Nord- 
ahhaiif;  der  Karnisehen  .Upen  (hei  Nampolaelii  lllierjcreift.  .Man 
steifrt  iiher  die  Flnssterrasse  moi  Dellaeli  in  das  Dailthal  liinah 
lind  trifft  auf  dem  anderen  l'fer  znnäelist  Thonsehiefer  mit 
(iuar/.flaserii.  der  normal  mit  :l() — 40"  naeli  S lallt.  Darllher 
hifrert  lialhkrvstalliner  Kalkpliyllit  mit  j;leieliem  Streichen.  Nach 
ollen  zu  wird  der  Kalk  reiner  und  älimdt  stellenweise  triadisehen 
(iesteinen.  Dann  stellt  sieh  ein  seliwarz  und  weiss  };ehUnderter 
Kalkpliyllit  ein.  der  zwisehen  1‘200  und  DlOOm  von  Thonsehiefer 
mit  Duarzhasern  und  i|iiarzitisehen  Bänken  ilherhifrert  wird. 
Der  'riionsehiefer  setzt  den  Haelien  lüiekeii  der  Latsehaeher 
■Up  zusammen  und  wird  seinerseits  in  der  Nähe  der  Dellaeher 
.Up  von  f'elhliehem.  steil  SSW  fallendem  Kalkjihyllit  hedeekt. 
.lenseits  einer  mit  Alliiviiim  und  Moränen  ertlillten  l.änfrsfiirehe 
steift  etwas  steiler  der  devoniselie  liiffkalk  des  l’oludnifrf;  empor. 

:l.  Iler  iiiitteldevouisclie  Kalkziii;  des  Osteriiig^  und 
Boliidnii;!;. 

Das  mitteldevonisehe  Alter  des  laiifr;restreekten.  aus  weissem 
oder  hlaii^rauem.  halhkrystallinem  Kalke  hestelieiiden  //Ufjes 
(>sternifr}r^l’"ludnif;{r — Kersnitzeii  (ver^l,  die  l.andsehaftsskizze 
l’oludnifrjr-Sehinuz S.  hahe  ieh  hereits  ISHK  diireh  einen  (rlllek- 
liehen  Korallenfund  an  der'Oherfeistritzer  .Uji  feststellen  können. 
Kiniffe  .lahre  später  wurden  am  Boludnifrfr  und  zwar  an  meh- 
reren Stellen  des  M'est-  und  .Sltdostahhanfres  die  frleiehen  .Arten 
wiederfrefundeii; 

('i/fithophi/lliim  rrrmiailarc  rar.  pmcrursor  FuKiii 
Helwlite.s  resiculosu,'<  Pkxkckk 
Fiivo.'iites  .s;*. 

Auch  am  Lomsattel  kommen  undeutliehe  Durehsehnitte  von 
Korallen  und  Crinoideu  vor.  Die  Znsanimeii^'ehöri^'keit  des 

i^recli,  l>itf  KariiitclicD  Alpen.  2 
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Kiilk/.iip's  ist  somit  |paliiooiitolof;iscli  sicliorfrostollt;  tllicr  die 
l)ftrof(ni|)liis<dio  mul  tokt<iiiisflu‘  Kinhfitliclikoit  des  (tanzen 
kann  olineliin  ein  Zweifel  nielit  bestehen,  .ledoeli  wurde  die 
frühere  .Vnsehaumif;  llher  die  l.afr(*run{'sverhältnisse  (Diseordante 
.VuflafceriiTif;  des  Mitteldevoin  dnreli  vennehrte  Beohaehtnnpen 
riehtififfestellt. 

Ks  Hess  sieh  an  versehiedenen  Stellen,  z.  H.  am  l.omsattel 
und  deiitlieher  noeh  in  dem  jiarallelen  Kalkziifre  des  Safrran 
naeh weisen,  dass  das  Mitteldevon  und  die  versehiedenen  Silnr- 
{resteine  in  Wahrheit  neheneinand<-r  stehen,  oder  mit  anderen 
Worten,  da.ss  dit*  p-nlo{'iselie  (irenze  von  Kalk  und  S<*hiefer 
senkreeht  iiher  den  .Ihhanf;  streieht.  (V<>rfrleiehe  die  .\nsieht 
des  Saffran  und  Aid».  H.)  .Mein  frlilieriT  Irrtum  erklärt  siel» 
daraus,  dass  auf  ihmi  stidlen  .Uihan^  des  O — W verlanfenden 
ohereii  l’^f'wafrrahens  hei  der  Hetraehtnn;r  en  faee  der  Kalk 
l\her  dem  Sehiefer  zn  lieffen  seheint. 

Oiiwohl  die  (irenzhestimmnnfr  zwisehen  dem  frranhlanen 
sjilittrifren.  meist  halhkrvstallinen  Devonkalk,  dem  weissen 
'l'riasdolomit  und  den  Silnrp*steinen  fast  nirfjends  irffend- 
welelu“  Sehwierifrkeiten  niaeht.  so  fehlen  doch  andererseits 
ilelitliehe  l’rotile.  da  die  Ve"»*tationsdeeke  his  auf  die  (li|>fel 
hinauf  reieht.  .Man  ist  also  tllr  die  lienrteilniifc  der  l.ap'rmi" 
auf  die  allfremeiiuMi.  dnreh  die  Karte  znm  .\nsdrnek  frehraehteii 
}jeo!ofjisehen  1 (‘rhältnisse  aiifrewit*si*n.  Der  <‘twa  dem  unteren 
Mitteldevon  iverfrl.  di-n  stratifrra]ihisehen  Teil)  frleiehznstellende 
Kitfkalk  grenzt  an  der  l'nterfeistrizer  .Up  an  ohersilnrisehen 
( )rthi»een'iikalk.  im  Norden  an  die  Kalk]»hvllite  des  l'ntersilnr. 
im  Sijden  an  die  'riionsehiefer.  Kieselsehi(‘fer  und  (iranwaeki-n 
welehe  an  der  ( lörtsehaeher  .Uj».  dem  Kesselwald  und  im 
I ggwagrahen  anstehen.  Die  .Vnsieht  des  l’olndnigg  veran- 
sehanlieht  die  X'ei’sehiedenheit  der  neheiieinander  anftretenden 
l''ormationen. 

Im  TgrC'' agrahen  helinden  sieh  die  von  St.vciik  und  Si'kss 
anfgefnndenen  Fmuhirte  der  Leitformen  iles  ohereu  und  ohersten 
1 ntersilnr  in  mnnittelharer  Nähe  des  disloeirten  mittoldevo- 
nisehen  Kalk/.nges.  Wie  das  auf  Tafel  1 dargestellte  Deneralprotil 
erkennen  lässt,  heohaehtet  man  im  .Süden  des  mitteldevoniseheii 
Kalkes  des  (iovman  die  tolgenden.  WNW  strtnehenden  und  meist 
saiger  stehenden  .Sehiehten : 
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1.  Tlioiiscliiffer  ohne  V(>r>iti‘incriiiif!:«'ii. 

2.  Kill  wlimales  Band  vmi  ürtliociTenkalk. 

'X  Braiiiifii  OrtliisiudiiffVr  (olicn-s  rnt<*rsilur=  ('aradoc)  mit 
/.aldrciplifii  Hracliiojioden  (Otihis  Arfoiiior.  Stro/iho- 
Mviiii.  ror(imlionltcs)  und  kli-iiipii  bannifonnifi;pn  Monti- 
i'iilijioriden;  der  .Seliiefer  ist  /nm  Teil  von  heralippe- 
stHr/.teii  Kalkldöeken  liedeekt. 

-1.  Seliwarzen  (irajitiditlionseliiefer  mit  Diploijntpfus  foliiini, 
l!(i!<lntfs  IriaiuiiilolKs,  Moiioiiriijihis  und  anderen  j\rten 
der  oberen  Grenze  des  Untersilnr. 

r>.  Orthoeerenkalk  mit  sehleebt  erbalti-nen  Ortboeereii.  steil 
SSW  fallend. 

0.  Tlionsehiefer. 

Der  allgemeine  Verlauf  des  Devonznges  verweist  auf  das 
\'ortiandensein  einer  alten  Kinfaltnng.  das  .\ngrenzen  des  Ge- 
steines an  versehiedenartige  Hltere  Gebilde  hingegen  auf  einen 
Brneb.  Man  dürfte  somit  der  Wahrheit  am  nUebsten  kommen, 
wenn  man  den  Gsterniggzng  als  dnreb  beide  Vorgänge  gebildet 
ansieht.  Ünreh  die  earboniselie  Gebirgsbildung  wurde  der 
Devonkalk  in  das  ältere  Silur  eingefaltet,  und  bei  den  s])äteren 
tektoniselien  Bewegungen  braeb  die  kompakte  Kalkmasse 
weiter  in  das  ohnehin  geloekerte  weiehere  Nebengestein  hinab. 
Dnreh  l'hersidiiebungen,  die  weiter  westlieh  eine  so  wiehtige 
Bolle  spielen,  kann  die  anormale  Sehiehtfolge  in  dem  vor- 
liegenden Fall  nieht  erklärt  werden,  da  die  Grenze  von  Silur 
und  Devon  Hberall  senkrecht  verläuft.  (Vi-rgl.  die  .\nsieht  des 
.'^agran  und  Abb.  8.  S.  24.) 

Die  Biehtigkeit  dieser  .Xntlässnng  erhellt  aneh  ans  der 
1 ’ntersuehnng  der  dem  Osternigg  im  Süden  vorgelagerten  Kalk- 
iiia.sse.  liier  sind  auf  einer  dem  ( Isterniggzuge  jiarallelen.  dnreh 
(.Juerverwerfnngen  nnterbroehenen  I.ängsstörnng  Triasdfdoniit. 
weiter  östlich  Gbersilnr.  Devon  und  noch  einmal  Ghersilnr  tarn 
Goeiiian  mit  Ortlioeerendnndisehnitten)  in  die  ans  älteren 
Silnrsehiefern  bestehende  Tiiterlage  eingebroehen.  Der  Dolomit 
des  Gaisriiekens  hängt  mit  der  Masse  des  sildliehen  Trias 
ziisammen.  und  der  rothe  obersilnrisehe  Orthoeerenkalk  des 
tSi-hönwipfels  ist  dnreh  einen  Duerbrneh  von  jener  getrennt. 
Der  versteinernugsleere.  halhkrystalline  Biffkalk  des  S.-igran. 
welcher  eventuell  dem  Unterdevon  entsprechen  könnte,  ist 
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liiiifTPffrii  von  (Ipii.  (lif  östlichf  und  wpstliclip  P’ortwft/.nn;; 
hildeudeu  UbprsiliirzHgon  duridi  Hrllcken  untfrsilnrinchcn Schiefers 
gescliieden.  Den  soelien  ge»ehilderten.  höchst  cigcntllmlichen 
Hau  hahe  ich  durch  zaldreiclie  AusHllge  kennen  gclenit  mul 
liehe  noch  hesonders  hervor,  dass  die  Heschaffenheit  der  Oe- 
steine  eine  absolut  hezeichneude  ist:  die  Schiefer,  Dolomite 
und  die  verschiedenen  Kalke  sind  auch  trotz  der  Kaseudeckc 
zieinlich  gut  von  einander  zu  trennen.  Das  Ober-  und  l’nter- 
siliir  ist  an  den  kritischen  l’iinkten  l<!o(.'inan  und  Dggwagrahen) 
reich  an  hezeichncnden  VersteinerungiMi.  (Vcrgl.  den  strati- 
graidiischen  Teil.i  Hetilnde  man  sich  in  einem  einfachen 
Scliollengehirge.  so  könnte  dieser  eigentümliche  Kalkzug  als 


?ich<«firw^M  S4tt|rsm 


Schematisches  liängrsprofU  des  von  Schiefer  unterbrochenen 
Kalksuges  Schön  Wipfel  — Sagran  — Go^man. 

ein.  durch  mannigfache  (iners])rllnge  und  horstartige  Quer- 
hrllcken  „zerhackter"  (iraheiihrncli  bezeichnet  werden.  Jedoch 
liegen  in  einem  gefalteten  (iehiete  mit  saiger  gestellten  oder 
steil  N fallenden  Schichten  die  Verhiiltnisse  noch  etwas 
verwickelter.  Man  wird  davon  ausgelnm  mllsseii.  dass  die 
Kalkmassen  des  Ohersilur  und  Devon  iiarallel  zu  der  Längs- 
richtung lies  alten  Dehirges  in  den  hiegsanieren  Siliirschiefer 
eingefaltet  wurden  und  dass  das  Dcmiii  der  Mitte  — vielleicht 
schon  in  Folge  älterer  (^nerhrllche  — tiefer  einhracli  als  die 
Flügel.  Später,  während  der  tertiären  (Jchirgshildung.  sank 
der  ganze  Zug  noch  weiter  ein  (vergl.  das  nchenstehende,  schema- 
tisch gehaltene  Diagramm  i.  und  insbesondere  brach  eine  Trias- 
scliidle  in  der  Fortsetzung  der  alten  Störnngsrichtnng  nach. 

( \'ergl.  ,\hh.  (■).) 
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4.  Der  Kok. 


Äiisscrst  verwickelt  sind  die  prcolopischcn  Vcrliiiltnissc 
am  Ktiklicrp.  wo  ausserdem  der  rinstand  störend  wirkt,  dass 
(h-r  untere  Teil  des  Ostaldianfres  infolffe  des  tljipipeii  Wiesen- 
wuelises  nur  sjiärliehe  Aufsehlllsse  zeipt.  Uer  Gebirffsbau  des 
Kok  ist  bereits  dureli  die  NiUie  des  Huu]itliruelies.  der  ini 
Sllden  um  den  Herfr  hernm/.ieht.  wesentlich  beeinflusst. 

Ib-im  .Vnfstiefr  vom  l’};"wafrrabeu  /um  Kok  beobachtet 
man  /iiiiäehst  am  rechten  l’fer  des  ratameranbaches'i  wo  der 
Wefj  /um  let/teu  Male  den  Bach  llliersehreitet.  eine  helle  qiiar- 


ScKomvipfpl 


Abbil<luTif7  5. 

Querprofll  durch  Kok  und  Schönwipfel. 

(Mit  nrnut.«iiUK  ointfr  Skixxt-  vou  K. 

/itische.wohlfresehiehteti' Grauwacke  (l  utersilur).  die  unter  ca.  lö" 
nach  .‘n'SW  eintallt.  Dieser  iintersilurisehe.  aus  Thonsehiefer. 
Kieselsehiefer  und  Grauwacke  bestehende  Zu{;  streicht  Uber 
den  Sattel  /wischen  Kok  und  Schönwiptel  (Streichen  NW — SO. 
.Stelliuifr  saifren  durch  den  Tsehurtschele  Graben  bis  hinab  zur 
Tschnitschele  .Up.  trennt  also  die  obersilurisehen  Orthoceren- 
kalke  des  Schöuwipfel  vou  den  frlcieharti;reu  Schichten  des 
Kok.  Die  letzteren  sind  nicht  als  das  normale  Hanfrende  des 
rntersiliir  aufzufassen,  da  sie  WSW — ON’U  streichen  und  unter 


')  Her  Name  goliört  olVenliar  zu  den  zahlreielien  eorruiiipirten  Worten 
der  G.  St.  K. 
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flMchwn  Winkd  laiii  Gipfel  30 — 40".  ahwilrts  nocli  wenifrer) 
nach  SHW  einfallen.  Es  ist  wahrscheinlicher,  dass  auch  die 
Kalke  des  Kok  in  ihre  .Schiefernnterlap*  eingesunken  sind,  und 
da.ss  der  Jet/.t  vorhandene  Höhenunterschied  lediglich  auf  die 
stärkere  .Vhtragung  der  Schiefer  zurtickzuflihren  ist.  (Vergl. 
das  ErotiU  l'nklar  hleiht  hierhei  der  Zusaniincuhang  der 
Kalke  des  Kok  mit  den  östlich  im  Uggwathal  vorkommeiiden 
gleichartigen  Gesteinen;  die  (Jrenzlinien  musst<*n  hier  in  Folge 
des  Fehlens  von  .\ufsehlllssen  konstrnirt  werden. 

Die  erhehlichere  Breite  der  Orthocerenkalke  des  Kok 
erklärt  sich  aus  der  Hachen  laigerung.  üerselhe  Umstand 
ennöglicht  auch  die  rnterscheiduiig  zweier  Horizonte,  von 
denen  der  untere,  wie  im  stratigraphischen  Teile  aus- 
cinandergesetzt  werden  winl.  der  Zone  des  Orthocenut  potem 
entspricht,  so  dass  der  obere,  versteinerungsännere  mit  der 
höheren  Zone  des  (Mhurcros  nltirohi  zu  vergleichen  wäre. 
Der  tieferen  Zone  gehört  das  an  zwei  l’unkten  ausgeheutete 
Koteisenstein -Vorkommen  an.  Der  verlassene  Stölln.  (‘2(K)üm). 
unterhalh  dessen  eine  kleine,  in  Verfall  hegriflfene  Knap]>en- 
hätte  (192(1  ni!  steht,  liegt  nördlicli  des  Kokgipfels  und  stammt 
aus  dem  Ende  des  vorigen  .lahrhunderts;  die  von  diesem 
Hetriehe  herrtlhremlen  Kalkstein- Halden  hildeten  den  jetzt 
ziemlich  erschöpften  Fundort  der  reichen,  mit  dem  höhmischen 
Ohersiliir  (Eji  in  allen  wesentlichen  l’unkten  tihereinstiinmendeu 
Fauna.  Ausfllhrlicliere  .\ugahen  und  N'ersteiuerungslisten  tindeii 
sich  im  stratigraphisclien  Teile  sowie  in  einer  neueren  Mitteilung 
Si  AciiKs.  ^dm  Schönwipfel  aus  erkennt  man  deutlich,  dass  das 
eigentliche,  an  sich  versteinerungsleere,  aus  Koteisenstein  und 
Braunstein  bestehende  Erzlager  zwischen  eine  höhere  und 
tiefere,  eisengraue  Kalkl)ank  <‘ingeschaltet  ist.  Weiter  oben  am 
Gipfel  stehen  dann  tvjiische  rote,  ziemlich  leiclit  verwittermle 
Kramenzelkalk(‘  an  (=  Zone  des  Ortlwrnns  iiltirniti),  welche 
jedoch  nur  spärlicli  Orthocereii  enthalten. 

Der  andere  Stölln,  widcher  im  Sommer  189U  wieder  in 
Betrieli  gesetzt  worden  war.  liegt  auf  der  Westseite  des  Kok 
weiter  abwärts  im  Tschurtschelegraben  an  der  Bergrippe,  welche 
das  eiten  genannte  von  dem  südlich  folgenden  Seiteiithälchen 
trennt  luugetahr  bei  dem  oberen  SK  auf  der.\nsicht  des  l’oludnigg 
p.  23).  Der  Stölln  setzt  in  grauen  i hie  und  da  rotli  gefärbten) 
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U^Weicht  dc;r  utannigfa<*heii,  im  OsUii  der  Knruiichen  Alpen  ftuftreteiuieu  Furmatiuncn.  Die  Greiueu  werden  fust  durchweg  von  BrUcken 
gebildet.  Nurdlloh  der  devouteche  Kalkzutf  (D)  l*oludui|ftf  •Siurhand'Osteraiffd,  am  äcbünwipfel  und  Kok  OI>er8i)ur  (0),  darunter  ailU’ 
rincher  Schiefer  (8)  im  Vordergründe  etwa»  OI>ercarbun  (C).  Die  wetleete  Ausdehnung  besitzt  der  S'^hlemdolomit  (Tr). 
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Kalken  auf.  wolclie  XXW — SSO  Ktreielien  iiml  WSW  unter 
40 — 52"  einfiiileii.  Aus  dem  Verfrleieli  mit  dem  am  Oijifel 
l>e«d>:ieliteten  slldstidwestlielieii  Kiutallen  erjrielit  sieli.  dass  die 
l.iifreruiifr  m der  Nähe  des  ^rnssen  H(ieli\vi))fel-Hruelies  Itedeii- 
teiide  riirefrcdmässifTkeiten  /eiftt.  Die  jrraueii  Kalke,  welche 
vornelimlieli  das  I Jep'iide  des  Kisensteiiies  hildeii,  sind  fossilleer, 
im  llaiifrenden  fidpen  zunäehst  rote  Schiefer  und  dann  rote 
Krainenzelkalke  mit  Orthoeeren. 

Nach  den  Aiifralien  von  F.  SKKr.AXD  (Verhandl.  d.  freolofr. 
Heichsanstalt  1878  p.  8(li  wurde  hei  einem  älteren  Berfrwerks- 
hctrielt  ein  Lap'r  enthlösst.  das  im  IdefrendiMi  aus  O.SI — l.:l  m 
inächtifren  Koteisenstein,  im  llanfreiiden  aus  m mächtigen 
Itraunstein  besteht.  Die  1,  c.  mitgeteilten  Analysen  ergahen 
für  den  Hoteisenstein  öO.fiT  Proe.  Kisen,  O.ii(')  Proc.  Mangan, 
0.07  Proe.  Phos])hor;  4 Proheii  des  Braunsteins  enthielten 
.">1.78  Proe..  .'»IM  Proe..  71.4  Proe..  81.7  Proc.  Mangansuper- 
oxyd. 

•">.  IMe  Kiiikleinmuiigeii  illterer  Seliirhfen  zwischen  dem 
Silur  und  der  iiltgesuukeiieii  Triasseholle. 

Der  verschiedenen  ruregelmässigkeiten.  welche  der  \'er- 
lauf  des  Hoehwij)felhruches  zeigt,  wurde  schon  gedacht.  Weitere 
Kigentümliehkeiten  ergeben  sieh  daraus,  dass  zwischen  dem 
alten  (Jehirfte  und  der  ahgesunkenen  Scholle  des  Schlerndolomits 
einzelne  Fetz«-n  von  d(*n.  die  letzteren  untcrtcMifenden  For- 
niationeu  eingeklemmt  sind.  ( Vcrgl.  .Ahhilduiig  7 u.  8 S.  24.) 
Weite  \'erhreitung  besitzt  vor  allem  der  Orödencr  Sandstein, 
dessen  .Xuftreten  in  den  Westkarawanken  schon  oben  erwähnt 
wurde.  Bis  zur  (iörtschacher  .\1]>  verläuft  der  llau])tbruch 
zwischen  Silur  und  d<'in  Sehlerndolomit  (bczw.  lokal  .Muschel- 
kalk). F,in  wenig  restlich  von  den  Hütten  stellt  sich  Jedoch 
wieder  Orödencr  Sandstein  und  Mergel  in  typischer  Kiitwickelung 
ein.  der  von  hier  aus  in  geringer,  durch  ...Xnswal/.ung"  in  den 
Bruchli]>|ien  stark  rediieirter  Mächtigkeit  bis  zum  Südabhang 
des  Kok  (oberer  Tschurtschelcgrabcn)  hindurchstreieht.  Die 
Wiederkehr  der  meist  stark  gi'störteii  Sandsteinschichten  konnte 
am  .\chomitzer  Berg  (hier  mit  vereinzelten  (’oiiglomeratbänkeni. 
im  Fggwagraben  und  an  verschied*-uen  Stellen  des  Kokgehänges 
mit  aller  Sicherheit  festgestellt  werden. 
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Die  Zone  der  flriidener  Scliiehten  \ «•rbreitort  sieh  am 
Aehoinit/.er  Herjr  diireli  das  Hin/utreten  der  jarraiien  wohlfje- 
sehiehteteii  Kalke  und  üauehwaeken  des  B(‘llero|ihoidiorizonts. 
denen  iin  Süden  die  rothen.  versteinennifrsreiehen  (iliininersand- 
steiue,  (4astro|indemMdithe  und  rothen  Kalke  der  Werfeiier 
Seliieliten,  sowie  endlieli  am  Mulei  das  Imnte  Mnselielkalk-Con- 
fjloinerat  folfrt.  leli  habe  inieli  au  der  hetreflfenden  Stelle  nielit 
mit  Suehen  aut'lialten  können  und  nur  einifre  Myaeitensteinkerne 
mit};ehraeht.  Kine  von  Herrn  Professor  Toi'n.\  ftesaininelte 
und  mir  {rütifjst  zur  Vei-fü}:un}t  {testrdlte  Suite  enthält,  wie  die 


Mulei 


Achomiizer  Berg 


Hüll  lermloloiuit  Huutr«  ( *oii« 
ul<>nu-rat  ilrs 

Breccic“) 


WcrfttiiT  Bt'Uorophon  (irwdeiKT 

k«lk  SaudnU'iti 


AlibiUlutiK  ' 


snunrlii«>f«r 

(Maiiih<'tier 

Sohiclit«u; 


Die  Einklemmung  von  Fetzen  permotriaöiBcher  Gesteine 
am  Achomitzer  Berg. 

ftenauere  llestiinmuiifr  hdirte.  die  sämmtliehen  hezeiehnenden 
Formen  der  Werfener  Scliiehten  so  Timlitrs  <-a.'isiaiiits,  ytit/iia 
losinta,  Mijophiirid  rosfiifa  und  1‘crtrn  rcuctianus.  (Die  aus- 
führliehe  Liste  folfrt  ini  stratifrraphisehen  'l'eile.l  Das  Vor- 
kommen der  Werfener  Sehiehten  ist  auch  früheren  Heoliaehtern 
nicht  entftaiifreu.  das  .\uftreten  einer  fast  vollstäiidifren  jiermo- 
triadisehen  Serie  war  Jedoch  hisher  noch  unbekannt.  (Verftl. 
das  Protil). 

Die  lokale  Krhaltiinjr  all  dieser  Formationen  erklärt  sieh, 
wie  ein  Blick  auf  die  Karte  zeijrt.  durch  den  rnistand.  dass 
die  jüngere  Scholle  mit  einem  stumpfen  Winkel  in  das  ältere 
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fJoMot  vnrsprinpt.  riloiclizoitig  ci'siffit  sicli  iitis  diesi-r  Aii- 
onlmin^.  dnss  die  älti'rcn  IViiisliildnnjrcn  iiur^'erin^e  Ausdeliimiig 
besitzen  können,  Pie  stiirren.  wenif;  liieffsnineii  ('oiifdninerate 
des  Muselielkalkes  treten  nur  auf  einer  franz  kurzen  Htreeke 
an  die  < H)(>rfläe!ie.  die  Wert'ener  Seliieliten  reielien  vielleielit 
bis  zu  den  l?art<do-Wiest'ii  liinunter;  doeb  ist  eine  sieliere 
Keststellunt;  des  'l'hatbestandes  dureb  den  dieliten  l’flanzen- 
wuebs  nninöfrlieli  jreniaebt.  Pie  Hellero]ilionseliieliten  streieben 
in  einem  sehnialen  Streifen,  (der  in  etwas  tibertrielu-ner  Breite 
^ezeielmet  werden  musste),  bis  in  den  rfrpwafrralten  liinab.  Pie 
jdastisehon  und  an  und  ftlr  sieli  miiebtigen  Prödener  Sandsteine 
besitzen  die  weiteste  Verbreitung. 

.Uinlieli  ist  das  .\uftreten  von  eiiifreklemmten  Muselielkalken 
und  Werfener  Seliiehten  an  der  Möderndorfer  .M|).  deren  tek- 
tonisehe  Kipeutllmlielikeiten  im  näiebsten  Al)selinitte  {jcsebildert 
werden  sollen. 

Kille  in  nianelier  Hezieliniifr  mit  der  obigen  vergleielibare 
Krselieinung  zeigen  die  Kinklemmnngeii.  welehe  den  Verlauf 
des  liau|>tl)riielies  in  dem  aussjiriiigeiiden  Winkel  slidlieh  von 
Tliörl  auszeieliiien.  Man  beobaelitet  an  der  ('liaiissee  unmittelbar 
slldwestlieb  von  dem  siliiriselieii  Thonsehiefer  eiiimi  NW — SO 
streielienden.  fast  saiger  stehenden  Zug  von  bläiiliehem.  weiss- 
geaderten l’lattenkalk.  der  wohl  sieher  als  .Miisehelkalk  anzu- 
seheii  ist.  Derselbe  ist  stark  zerrüttet  und  sjiriiigt  in  unregel- 
inässigeii  Winkeln  in  den  Sehiefer  vor.  SW  von  dem  Muschel- 
kalk folgt  noch  eine  sehmale  Zone  sihiriseher  'l'lionsehiefer 
und  dann  Triasdcdoniit.  der  stark  gestört  und  von  zahlreiehen 
Spathaderii  diirehsefzt  ist.  ln  demselben  tiiiden  sieh  weiter 
iioeh  zwei  sehmale  Fetzen  von  Siliirsehiefer.  die  offenbar  intrusiv 
in  .Sjialten  des  ahsinkendeii  Polomifs  »•inge(|uetseht  worden  sind. 

Es  dlirf'te  bekannt  sein,  dass  Brllehe  kaum  jemals  naeh  der 
beliebten  Sehuldarstellttng  mit  dem  Messer  gesehnitteii  sind. 
Doch  kann  mau  selten  in  so  deutlieher  und  h<M|iiemer  Weise 
wie  hier  die  maiitiigfaeheii.  einen  hedeutend<‘ii  liriieli  liegleiteii- 
den  Ver(|uetsehnngeu  und  Verseliieliungett  lieobaehten. 

Eine  anders  geartete  UnregelmUssigkeit  im  Verlauf  des 
lloeliwiiifelbriiehs  tiiidet  sieh  initerlialb  des  unteren  l'ggwa- 
gchietes.  das  iiberhauiit  ein  wahres  Cabinetstiiek  tektonischer 
Merkwürdigkeiten  ist.  Es  wurde  sehoii  oben  liemerkt.  dass 
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der  Verlauf  des  Hnielies  /.uiselieu  d<>r  ostwestlieheii  und 
WXW — OSO  Hielituu^'  seliwaukt  und  /.war  derart,  dass  es  zur 
nilduu;;  uurefreliuässifrer  ein-  und  auss)iriu{reuder  Winkel 
kiiiniiit.  Kiu  liliek  auf  die  Karte  zeifrt  die  jrrtisse  .Vusdeliiniufr 
der  Imuteii  Muselielkalkeoiifrleuierate  iin  unteren  rfrjrwatlial. 
welidie  mit  der  ,.])enniseheu  r'rpiwit/.er  Hreeeie"  Sr.ACiiKs  ident 
sind.  Felter  die  l)eutun;r  dieses  (»ehildes  wird  iin  strati^rraplii- 
selien  'l'heile  das  Niitliige  liemerkt  werden. 

ln  tektoniselier  llinsielit  ist  vor  allem  der  rmstand  wielitiir. 
dass  die  >rnselielkalkeon^lomerate  allseitig:  von  N'erwerfnufren 
eiufrefasst  werden,  welche,  aljfreselien  von  einer  lokalen  Al>- 
leiiknn^'  im  rfcirwatrrahen.  WNW  — O.su  oder  O — W streichen. 
Ini  Norden  wird  die  Selmlle  des  meist  tlaeh  (;ela>rerten  Coiifrlo- 


12  3 2 

Abliildliliu  9. 


Die  Bruchgrenze  von  Trias  und  Silur  bei  Thörl. 

I ut  Tria«d<il«mit.  ‘2  SlUineliieffr.  S ttiii  in  die  Silarechiefer  einge<iuet«ohlcr  FftKcii 
vou  Muecholkalk. 

merates  von  einem  lanjrfrestreekten  Hände  zerknitterten  und  zer- 
i|netseliten  Mnsehelkalkes  liejrreii/.t.  ( Verfrl.  Tat’.  1 1.  I lersellu' ist 
teils  als  thonijrer  Merpd.  teils  als  dnnkeler  l’latteiikalk  mit 
Kalkspatliadern  und  llornsteinen  t(!nttensteiner  Kalk)  entwickelt 
)ind  enthält  nördlich  vom  I »Irren  Wi|ifel  ('rinoidenstiele  und 
Siitriffihio  I’nircl.ti  llnTNKl!.  Oer  dentliehste  .\nfsehlnss  des 
zerknitterten  liesteins  liehen  dem  tlaeh  j;ela{rerten  Dolomit  lindet 
sieh  nördlich  von  der  llolzklanse  im  l’^fTwahaeh  (ver};l.  das 
l’i'olil  Osternifr^-rfTpiwitzi;  doch  konnte  ich  die  sehr  hezeieh- 
nenden  (iesteine  vom  oheren  Tsehnrtsehelefrraheii  his  znm 
l■’ella- Haeh  verfolfreli. 

Das  Vorhandensein  eines  Hrnehes  ist  fi-rner  in  dem  Onreh- 
sehnitte  des  l'{C(;wagrahens  halhwep«  zwischen  dem  letzten 
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Marterl  und  dem  Dr)rfe  r<rp:nwit/  deutlieli  zti  beoliaehten.  Dan 
lokal  etwa»  anspehleiehte  Kalkeoiifjlomerat  wird  von  dem 
weisseil  Dolomit  dnreli  eine  wohl  nnterselieidliare.  l.ftO — 2 ni 
lireite  Masse  von  /.er(|Uetseliteni  und  wieder  verfestifrtem  Daiif;- 
kalk  fjetrennt.  Die  ffleieliartige  Farbe  der  beiden  (iesteine 
inaeht  die  Untersneliunp:  seliwieriK;  doch  lUsst  eine  "enanere 
Untersnebunfj  keinen  Zweifel  Uber  das  Vorliandeiisein  der 
Stömnjr.  .Staciik  bat  diese  Stelle  als  normale  riierlapTniifr 
gwlentet  und  auf  (irnnd  des  Vorkommens  abfjerollter  Fusnlineii 
in  dem  ('onfrlomerat  dasselbe  tllr  permiseb  erklärt;  das  fjleielie 
Alter  erfrab  sieb  ftlr  die  Dolomite  dnreb  die  nnriebtiffe  Dentniifr 
der  disloeirten  Carbonfetzeii.  (Ver{;l.  nnten.'l  Fine  Verwer- 
fuii}r  konnte  aueb  am  Stabet,  wo  roiifrloinerat  und  Dolomit 
neben  einander  lagern,  naebfjewiesen  werden.  Das  liier  beob- 
acbtete  Vorkommen  einer  Linse  von  llaibler  t^nar/.]M)r|)bvr. 
dessen  .\lter  bekanntlieb  etwa  dem  (dieren  Mnsebelkalk  ent- 
spriebt.  bat  ebenfalls  niebts  befremdliebes. 

.Man  {gewinnt  somit  den  Fändniek.  dass  ein  ans  Mnsebel- 
kalkp'steinen  bestellender  „Horst"  rinfcs  von  nnterfreordneteren 
SprUiifren  einp'fasst  sei.  welebe  von  dem  Haujitbrnebe  jrewisser- 
inasseu  abpresplittert  sind. 

<(.  IMe  AufpressuiiK*'»  iUterer  (iesteine  ini  Selileriidolomit 
von  .Halbors:et. 

Die  ansj'edebnte  und  meist  in  re<relmässip‘r  Lajrernn;: 
betindliebe  (Vm^rloineratsebolle  des  unteren  l’jr;;wafrrabens  ist 
tektoniseb  von  den  is<dirten  \orkoinmen  älterer  (iesteine  ver- 
sebiedeii.  welebe  den  Seblennbdomit  der  (iebir>re  nördlieb  von 
Tarvis  und  Malborfjet  dnrebset/.im.  lievor  eine  Dentniifr  dieser 
eifrentUndiebeu  Vorkommen  versnidit  wird,  möjreii  diofreolofriseben 
l{eobaebtnu{;en  kurz  dargelefrt  werden. 

Die  dentliebsteli  .Vnfsiddiisse  bilden  sieb  in  der  (!ep-iid  von 
.Malborfret  und  zwar  ist  in  enster  Linie  das  .Mnsidielkalkvor- 
koiinnen  des  (ln;r;rber;ros  zu  nennen.  Sebon  von  der  frepni- 
Uberliejreiideii  Tbalseite  ans  ider  In-ste  Stand|mnkt  ist  der 
S«diwefelp'aben  bei  Lnssnitz)  bemerkt  man  in  einem  nmfaiif;- 
reiebeu  .Vnfseblnss  nnterbalb  des  (liifrfjberp's  (Nt!-m|  frran- 
braiine.  dllnne.  stark  Gefaltete  Sebiebten.  die  jederseits  von  dem 
massigen  sebneeweissen  Doloiiiit  umgeben  werden.  Der  ganze 
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Aiifrfliliiss  ist  \(>ii  diinkolciii  Tjiiini'n-  und  Fiilircnwjild  «■in?<*- 
rahnit  und  ancli  für  don  laiidscliaftli<du'n  Charaktpr  der 
iiicdrifrcrpn  DidoinitlK-rj;«-  hpzi'ictmpml.  (Uehtli.  Taf.  1 n.  Altl).  llU 

Fiiifn  frcuautTfii  KinWick  in  das  iiifrkwltrdijrc  (irfrifrc 
dipsi’s  l?iTjr<’s  frcwiihrt  der  kleine  Aljielspit/  (A  ld(>4  in),  ein 
«eit  in  das  Tlial  vnrsjirinpMider  .Vnssielitsjmnkt.  den  man  auf 
dem  ...\l]iehve{!:"  von  St.  Katlirein  aus  in  etwa  einer  Stunde 
erreielit.  Der  Wefr  fuhrt  aiisseliliesslieli  Uher  den  zerklüfteten 
liröeklifren.  hie  und  da  <iyr»|mrellen  rührenden  Dolomit,  der 
meist  iimssifr  erseheint  und  nur  ausnahmsweise,  so  an  d<-r 
Kathreiner  Sä^emtlhle.  deutliehe  Sehiehtuiifr  erkennen  lässt. 
(Hinfällen  mit  naeh  SWi.  Der  Dolomit  haut  in  dem  .\uf- 
sehlnsse  die  AVände  zur  lieehten  und  Linken  auf  und  setzt  in 
unreffelinässifT  verlaufenden  Hrllehen  an  den  .Musehelkalk- 
sehiehten  ah.  Besonders  hemerkenswerth  ist  ein.  in  die  dünnen 
thoni^en  Platten  vorsprinp'iider  Dolomitzaekeii  im  westlielieii 
Theile  der  Wand.  Der  Musehelkalk  besteht  aus  diinkelen 
Plattenkalken,  die  bald  mehr  merfrelifr.  bald  kalkreieher  sind, 
und  die  bezeiehnenden  «eissen  Spathadern  und  dnnkeleu 
llornsteine  enthalten,  ^'ersteinerun}ren  wurden  zwar  nieht 
fjefuuden.  doeh  kann  bei  der  vollkoimneiien  ]H-frofrra])hisehen 
t’bereinstimmuufr  mit  den.  im  Profile  des  Bombasehgrrabens 
zwisehen  Werfeiier  .Sehiehten  und  Dolomit  lieirmiden  Gesteinen 
ein  Zweifel  Uber  die  .Mtersdentuiifr  nieht  bestehen.  Die 
Musehelkalksehiehteii  sind,  wie  das  Liehtbild  erkennen  lässt, 
in  der  manni;;fäehsten  Weise  zeniuetseht  und  verbojreu  und 
nehnuMi  den  breiten  bewaldeten  llUeken  des  Gnjrfjberjres  ein. 
Das  .Vuskeilen  naeh  nuten  zn  durfte  nur  seheinbar  sein:  es 
handelt  sieh  wahrseheinlieh.  — wenn  n an  die  auf  den  Be- 
sehaner  zntällende  Neifruii}:  des  (»ehäiifres  beriieksiehtifrt.  — 
um  ein  .Vuskeilen  im  horizontalen  .Sinne. 

Das  hesehriebene  Vorkommen  könnte  immerhin  noeh  als 
disloeirte  und  zer(|uetsehte  Kiulafrerun;;  im  Dolomit  erkläit  unil 
etwa  mit  den  Verhältnissen  des  Torer  (irabens  und  der  Haibier 
Seharte  verfrlieheii  werden:  man  mUsste  hierbei  Jedoeh  die 
ziemlieh  unwahrseheinliehe  Voraussetznnjr  maeheii.  dass  die 
f'assianer  Merffel  zufällig  vollkommen  versteinerungsleer  seien 
und  die  petrograjihisehe  Besehatt'enheit  des  Musehelkalkes 
angenommen  hätten,  .ledoeh  erscheint  diese,  au  sieh  etwas 
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gezwmifrcnf  Dciitinif;  (Ick  VorkouiinciiK  vom  Wcrfciicr. 

(irfklcncr  und  ohcrcarboiiisclteii  (icKtcinKt'ctzi'ii  inmitten  des  Dtiln- 
niit('S  ^'än/.licli  nnlialthnr. 

Vcmdiiedcne  ('iirltonvorkoninicn  vim  fjerinfter  AnKdclMiiiii}; 
timlcn  sich  in  d(>r  Gepend  von  Mnlliorpot  inncrlmlli  des 
DoIomitpclnetcK.  und  man  kann  sicli  wolil  vorKtcllcn.  dasK  ein 
FiiKuliucnkalk  in  solcher  rmpcliunp  als  Itcwcis  für  das 
IMTinisclu*  Alter  des  Selilerudnlomits  anpeselien  wurde,  /ndem 
sind  au  den  jialaeoutolopiseli  unzweifelhaften  Vorkommen  oher- 
lialh  des  Malhorpeter  Sperrforts  die  peolopisehen  .Vnfsehlüsse 
nicht  sonderlich  deutlich.  .\nf  d(“in  westlich  von  den  Festnnps- 
werken  in  einem  kleinen  Grahen  emporführenden  Fnsswep 
Hudet  man  über  dem  anstehenden  Triasdolomit  typische  Garbon- 
pesteine als  lose  Gerölle:  plimmerhaltipen  Grauwaekensehiefer 
von  praller  oder  bräunlieher  Karbe,  sowie  schwarzen,  kalkipeii. 
stark  zer(|Uetsehten  Thonsehiefer  mit  dentliehen  Diirehsehnitten 
von  Kusnlinen.  rmnittelbar  vor  der  Stelle  des  alten  Itloek- 
hanses  ..Tsehalavai“  (eia  la  via"!,  z.  Th.  noch  innerhalb  des 
inizupänplieheil  Kestnnpsbereiehes  linden  sieh  diese  Sehiehten 
anstehend,  liier  erscheinen  auch  die  bezeiehnenden  weissen 
(^nar/.eonplomerate  des  Oberearbon  sowie  lose  lllöeke  des 
bunten  Musehelkalkeonplomerates.  llas  letztere  steht  deutlich 
und  an  seiner  Karhe  weithin  sichtbar  auf  der  Ostseite  des 
Kurts  an  einem  l’uiikte  an.  der  ebenfalls  nicht  betreten 
werden  darf 

l)i('se  disloeirten  Vorkommen  liepen  in  der  streichenden 
Kortsetzunp  der  Muschelkalk-  und  Garbonpestei  ne  des  Mal- 
horpeter  Grabens,  an  (U‘ren  Deiitunp  als  .\nfi|Uetsehunpeii 
infolpe  der  Klarheit  der  .Vnfsehlüsse  nicht  zn  zweifeln  ist. 

liei  der  VViehtipkeit  der  lieobaehtunpen  erscheint  eine 
einpehendere  Sehihlerunp  iiothwemlip.  Die  Mündunp  des  von 
jäh  ahstürzenden  Wiindmi  bepreiizten  Grabens  liept  im  Dolomit, 
der  das  vorherrschende,  nur  von  einzelnen  .Vnfi|Uetsehunpen 
dnrehhroehene  G(*stein  bildet.  .\n  dem  Kreuz  iG.  St.  K.i.  welches 
den  Vereinipnnpspnnkt  zweier  von  oben  und  unten  kommender 
Wepe  bildet.  Imohaehtet  man  das  erste  Vorkomnnm  praner 
merpeliper,  hornsteinfülirender  IMattenkalke  (Str.  \VN\V — USO. 
saiperj.  Dann  wieder  Dolomit:  im  Itostapraben  i*rseheinen  prane 
Mnsclielkalkeonplomerate  von  perinperer  .Mäehtipkeit  und  noch 
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ciiiinnl  ilii*  oliigcn  stark  /.fr(|iu‘tsclitfn  I’latti-nkalkc . welche 
verkieselte  Crinoidenstii'le  luid  Spii'll’firnri  1‘cnfrhci  Brrrx. 
fUlireii.  Die  ]>etniirra|)hisehe  Beseliaft'eidieit  der.  in  jrleielier 
An8l)ildune  iui  Norinaliirelil  des  Boiiihaselifrrahens  wieder- 
kehrenden Sehieliten  lieht  Jeden  /weifel  iiher  die  Altersdeutnn»: 
auf.  (Leider  frieht  die  einzifje  sicher  hestiunnhare  Versteiueruu!; 
keinen  .Aufschluss  ither  das  .Alter  der  Schichten;  Spirifcriiiii 
I'ciurkvi  ist  hisher  nur  in  Dishicationssehellen  {refunden  worden 
und  hesit/.t  kaum  irfrend  welche  .Uinlichkeit  mit  auderen 
.Muschelkalkformen,  was  Jialoch  angesichts  der  .Ärmlichkeit  der 
Brachio]iodeufauna  ohne  Bedeutung  ist.  Die  einzigen  entfernter 
verwandten  Formen  sind  einige  Cassianer  Siiiriferen.  welche 
eheiifalls  im  .Äussern  au  IMziu  erinnern. i. 

Nach  einer  lungeren,  durch  iingeschiehteten  Dolomit  eiii- 
geuommenen  Strecke  heohaehtet  man  im  AViizergrahen  (uuter- 
halh  des  Staheti: 

1.  Ohercarhonischen. glimmerreichenDraii  wackenschiefer. 
Schieferthon  mit  S'/oVe/i/o/Zo«  ■S'ae.v.s/  Situ  und  schwarzen 
Kalk  mit  (’rinoiden.  der  in  saigerer  Stellung  NW — SO 
streicht  oder  unregelmässig  veniuetseht  ist.  Hinter  der  ersten 
etwas  mächtigeren  Scholle  sind  iioeh  zwei  kleinere  Je  1 — 1..A  m 
hreite  .Aiifschlilsse  von  Carhoii  sichthar;  Jedoch  hleiht  es  imsielier, 
oh  dieselhen  durch  Dolomit  von  einander  getrennt  sind.  .\n 
dem  nördlichen  dieser  A'orkommen.  das  aus  thonigem  Sandstein 
mit  Kohlenresten  hestelit.  kann  man  die  A'erkuetnng  mit  dem 
Triasdolomit  hesonders  deutlich  heohaehten;  der  letztere  ist 
uumittelhar  am  ( ’ontact  zu  einem  grauen,  vollkommen  krvstalliium 
(iesteiu  umgewandelt.  das  l’yritwürfelcheii  und  auf  einer 
kleinen  S]ialte  lihomhotUler  von  Dolomitsiiatli  enthält. 

2.  Auf  die  drei  Carhonvorkommen.  (welche  in  der  karto- 
grajihischeii  Darstellung  znsammengefasst  wurdeiK.  folgt  ein 
verhältnissmässig  breiter  Zug  von  den  rotheii  ('onglomeraten 
d(‘S  Muschelkalks. 

A.  Nördlich  von  diesem  steht  noch  einmal  am  Wege 
Kohlensandstein  und  earhonischer  (iraiiwackenschiefer 
an.  ist  Jedoch  ziemlich  schlecht  aufgeschlossen. 

4.  Dann  folgt  eine  nicht  sonderlich  hreite  Zone  \on  Trias- 
dolomit, der  vollkommen  zertrümmert  und  von  zahlreichen 
glänzenden  Harnischen  durchsetzt  ist. 
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Abbn<lui>t{  II.  Nach  eiuer  plioto^'r.  Aiifiialime  drt*  \erf.  tfez.  voti  O.  Rvrner. 

Aufquetschung  von  Muschelkalk  Im  Schlerndolomit  des 
Malborgeter  Grabens. 

nitf  ilunkel  u«rhalteiien  tliimiK«»  H<'liichti*ii  ilea  Muscliulkalk««  <iui  sUcUictieu  uinl  uiUU«rt‘D 
TWili>  «IfH  KiMeai  «inil  steil  auf^fvrirlitct  uu<l  allseitig  vou  drui  wt>nlK  KMtort**ii,  tiiitfr« 
schichteten,  achneeweivM'n  Dolumit  uni|Jrel>eu. 
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5.  l)i(*  Aiif(|Ut‘t8cliuiif:  Ix'stelit  uns  vcr»L-lii(‘di'iiarti;fcn 

(it-steiucn;  man  l)Pol)a<*lit('t  rotlies  T riascoii{;loiiu*rat. 
viillkoinint'ii  zcnilttetcii  ('arlionscliit'fnr  mit  flxmaolclicm 
rötlilixlii'ii  Kalk,  der  wahrschoiiilicli  als  rötldichcr  Fnsidim-n- 
kalk  zn  dcntcii  ist.  FntZfii  von  rotlicm  Sandstein  durften 
auf  den  mtlien  Sandstein  des  unteren  Maselielkalkes  zn  beziehen 
Sein.  Das  Verliandensein  ener>riselier  Disliieatiimen  wird  endlieli 
noeli  ilnreli  die  massenhaft  aiiftretendeii  (ian;ri|narze  hezw.  die 
Kalkspathadern  des  Kalkes  erwiesen.  Aueh  das  \'orhandensein 
von  Quellen  ist  ttlr  die  versehiedenen  Aufi|netsehuii}ren  be- 
zeiehnend. 

ti.  Der  Dolomit,  weleher  nördlieh  an  diese  letzt«*  und  am 
meisten  verworrene  .\ufi|netsehnn}r  aiifrrenzt.  ist  vollkommen 
krystallin.  nimmt  jedoeh  weiterhin  wieder  seine  normale 
IleseliaB'enheit  an.  .Dn  Lerehrie^d  (dort,  wo  der  Fnsswe}; 
aufwärts  fuhrt  i rindet  sieh  noch  ein  kleines,  auf  d«*r  Karte 
nicht  aiiee};eben«*s  Vorkommen  von  frrauem.  vollständifi  mit 
Spatliaderu  erfülltem  Kalk. 

Das  Streichen  des  Dolomit  ist.  wo  derselbe  Schiehtuiifr 
zei}rt.  paralli-1  zu  den  .Autpressuiifren  \VN\V — OSO. 

Die  .\uf(|u«'tschunp'n  sind  nicht  auf  das  linke  llacliufer 
bes<'hränkt.  Von  liem  l’unkte  aus.  wo  das  .Muschelkalkcouf^lo- 
inerat  ansteht,  bi-obachtet  man  unten  im  Oraben  eine  tlu-ils 
sai{;er  stehende,  theis  in  der  wunderlichsten  Weise  /.er«|uetschte 
.Masse  von  widdfreschichtetmn  j;rauem  Muschelkalk,  riiifrs 
Von  si*hni’eweissem  Iridoinit  umgebim.  Der  Muschelkalk  wird 
zwar,  wie  die  beistehende  .'skizze  zcifrt.  zunächst  von  eini'r 
.'•'ehuttludde  bedeckt,  keilt  aber,  da  keine  Fortsetzuiifr  an  der 
iriit  auffceschlossenen  Wainl  sichtbar  ist.  in  «k-r  That  nach  cd)eii 
zu  aus.  .\n  keiner  .''teile  ist  der  intrusive  Oharakfer  der  den 
Didomit  durchsetzenden  fremdartifreii  .Massen  so  deutlich  zu 
beobachten  wie  hier.  (Ver<cl.  ,\bb.  11.»  Zwei  weitere  Vor- 
kommen von  Muschelkalk  lic)rcn  nördlich  und  südlich  vom 
Tröjrelkopf  auf  dem  (iiifr^jrllcken;  das  südlichere  derselben 
berind«‘t  sich  in  uninittelbari’r  Nähe  des  vom  .Upels|»itz  aus 
auf{»;enommen)‘n  .Vufschlusses  (verfrl.  oben). 

Zwischen  Malborfret  und  der  horstarti^  in  das  Didoinit- 
frebiet  vors|irin}renden  .Muschclkalkschidk^  d«*s  ree«ap'abens 
tritt  östlich  vom  Htabct  ein  Zu^  von  l’orphyrgesteineii  aid‘, 
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der  riiifjs  von  Dolomit  mii;relien  ist.  Mau  lieolmelitet  zwiselien 
dein  Stabet  t^ltWO)  und  der  öatlieli  bei  der  llilbeueot<‘  141.5  ni 
gelefreiien  Masessniklilltte  die  fidfjeiulen  (testeine: 

1.  Qu!irziior|ib_vr.  meist  dureb  ( 'Idoritlaoen  frrltnlieb  }je- 
tilrbt.  /.inveilen  mit  der  urs|irlin};lielien  rotlien  Farbe. 

2.  ln  IVeebsellafjoniiifr  mit  demselben  rotlien.  zum  Tbeil 
jcrllnlieli  {relarbteii.  ^limmerlialtip-n.  bröeklifreii  Sand- 
stein. 

3.  (irtlnlielieii  l’orjiliv rtuft'  (l’ietra  verde)  in  massigen 
ISänken  (1 — 3 «iirden  auf  der  Karte  unter  der  rotlien 
Kriiptivfarbe  ziisammeiifrefassti. 

4.  Dunkele  l’latteii  des  unteren  M iiselielkalkes  in 
Kjiiselier  Kntwiekeluiifr- 

5.  Dann  fidjrt  weisser  Dolomit. 

In  den  {refreiiliberliefjendeu  .liilisebeii  Alpen  sind  der 
(iuarz)mrpli\ r und  die  frrliiieii  „doleritiselieii  Tuffe"  von  Kalt- 
wasser als  Lufjerp'Stein  in  die  'l’riasserie  eiiiffeselialtet  und 
vertreten  den  oberen  .Miisehelkalk;  der  untere  Musebelkalk 
zeifct  liier  wie  dort  die  ^leielie  Kiitwiekeluiifr;  somit  kann  es 
keinem  Zweifel  iinterlie^ren.  dass  das  anormale  Vorkommen 
von  l‘or|)li>ren  am  Stabet  als  Aufi|Uetseliini}r  zu  deuten  ist.  Ks 
liefft  dann  liier  iler  eifrentümliebe  Fall  vor.  da.«s  ein  deeken- 
artifies.  zu  dmn  normalen  Sebiebteinerbande  };ebörendes 
Kriipti  vfcestein  naeliträjrlieli  diireli  tektoiiiselie  Hewef;unf;en 
intrusiv  in  jliii};ere  aufbifrernde  (b'Steine  liinein{re|iresst 
worden  ist. 

(lewissermassen  die  \’erbindiin^  mit  dim  .Viifquetseliiin^s- 
sebolleii  der  (iejfend  von  Tar\is  vermitteln  die  Miiselndkalk- 
vorkonimen.  welelie  auf  der  Kalisebnikwiese  sUdlieli  des 
Miilei  und  auf  dem  Kamme  zwiselien  Ka)iin  und  Seliwarzein 
Hero  zu  beidiaeliten  sind.  ,Vii  dem  erstereii  l’iinkte.  wo  wie 
llberall.  das  N'orliandeiisein  von  (Quellen  auf  einen  Desteinsweelisel 
liinweist.  stellt  seliwärzlielier  l’lattenkalk  mit  Kalkspatliaderii 
sowie  diinkelem  .Merfrel  mit  1‘osidoiiia  irni<inisis  Wi.ssm.  an. 
Die  Mö}rlielikeit  ist  iiiebt  aiisziisebliessen.  dass  liier  eine,  dureb 
die  frenannte  Weiiffener  .Museliel  gekeiiiizeielniete  F,iiila;rerunfr 
voll  Weiifreiier  Merfreln  im  Dolomit  aiizuiielimen  wUre.  .ledoeb 
sind  die  .Viifselilllsse  zu  maiigelliaft.  um  eine  siebere  F.iit- 
selieiduii^  zu  gestatten.  Das  aiisgedeliiitere  Vorkommen  am 
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K!i]iiii.  (lüs  icli  vcrscliicrtiMitlicli  }fckrcu/.t  luthc.  licHtfht  mir 
ans  riattfiikalk.  diT  /.aliln'iclic  llKriistciiiknülleii  ciitliälf  und 
WNW-OSO  str.‘i(dit. 

An  der  KisiMilialinstatinn  Tarvis  und  nördlicli  dcrscllicn 
dnrclisidzcn  vcrscliicdiMic  stdiinalp,  WNW— OSO  stridclK-ndc 
Ant(|Uetsflinnfrcn  iiltenT  (ifstoinc  den  wtdsscn  Triasdoloinit. 
OcgfiililMT  dein  Halinli(d’  s»dbst  findet  sieli  ein,  aueli  von 
DikskuM  erwälintes  Vorkmnnien  der  Werfener  Seliiehten. 
Man  lieoliaehtet  jrellilielie  odiT  graue,  kalkige,  woldgesehielitete 
Mergel,  die  (Uiininerldättelien  auf  den  Sehiehtdilehen  zeigen 
und  eine  Bank  vmi  dielit(‘rem  grauen  Kalk  einsehliessen.  Uie 
Seliielitstellung  ist  saiger  oder  steil  naeli  S geneigt.  Ent- 
sjireehend  dein  \\'N\V  — OS(1  gerieliteten  Streielien  trifft  man 
diesen  sehmalen  Zug  von  Werfener  Seliiehten  auf  dem  gegen- 
ifherliegenden  Fella-Ufer  nordöstlieh  vom  alten  Bahnhof 
Tarvis  an  der  Chaussee  noeh  einmal  anstehend.  Der  .\iifsehluss 
liegt  genau  an  der  Stelle  wo  Kisenhahn  und  Chaussee  eine 
seharfe  Biegung  naeh  SO  maehen.  L'nter  den  alten  Moränen 
des  Weisseuhaehgletsehers  heohaehtet  man  hier  zunUehst  die 
gidhliehen.  grauen  oder  rothen  Werfener  Kalkmergel,  die 
weiterhin  in  dunkelgraue,  weissgeaderte  Kalke  llhergehen. 
Dann  folgen  versehiedene.  dentlieh  ausgeprägte  Brllehe.  Ver- 
i|iietsehungen  und  Versehiehungen.  welehe  die  (Jrenze  gegen 
den  weissen  Triasdolomit  hilden.  Derselbe  nimmt  den  stldliehen 
Theil  der  Chausseehösehung  und  fast  die  ganze  Länge  des 
Bahneinsehnittes  ein.  l’hrigens  ist  dis  Disloeationsgrenze  wegen 
der  sehärfer  ausgeprägten  Farhenvi'rsehiedenheit  der  Gesteine 
am  neiu'ii  Bahnhofe  Tarvis  leiehter  zu  heohaehten.  als  hier. 

Folgt  mau  vom  neuen  Bahnhofe  der  Strasse  in  nordöstlieher 
Kiehtiing.  so  erseheint  zunäehst  Gehäugesehutt.  weiter  oherhalli 
steht  an  beiden  Thalseiten  Dolomit  an.  Das  erste  an  der 
Chaussee  aufgesehlossene  Gestein  ist  tiefrother.  hröekliger 
.Mergel  mit  Lagen  von  weissem  Mergelkalk,  der  infolge  der 
weit  ausholenden  Biegungen  der  .Strasse  zweimal  erseheint 
(zuerst  an  einem  einsjiringenden,  dann  an  einem  ausspringenden 


')  Derselbe  folgte  der  Deutnnif  Staches,  welelier  den  .Seldermlnlnmit 
für  palaenzniseh  hielt  und  sah  demgeuiiiss  aiteh  die  Werfener  .Sehiefer  als 
«•ine  iinr«‘gelni,ä.saig  abgesiinkciie  SelndU'  au. 

Kr<*ch.  IH«-  K>rni*c)itJit  A)|n»i  3 
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Winkel).  Streielieti  WNW — OSO.  F'alleii  tincli  SSW  (verfrleielie 
l'afel  I ). 

Unmittelbar  an  die  bunten  Merfrel  grenzen  die  ausser- 
ordentlich verworfenenen  und  gestörten  rothen  Kalkeonglo- 
inerate  des  Muschelkalkes,  welche  ebenfalls  SSW  einfallen 
und  an  zwei  Stellen  von  der  Strasse  gesebnitten  werden.  Der 
In-ste  .\iifscbluss  findet  sich  am  Mundloch  des  Oogganer  Tunnels. 
In  der  WNW- lüchtuug  keilen  dit>  (’onglomerate  bald  ans. 
denn  bei  einer  Kxcnrsion  durch  das  ’l'lial  des  Wagenbachs 
konnte  keine  Sjiiir  von  ihnen  mehr  entdeckt  werden. 

Die  bunten  Mergel  wurden  in  .\nbetracht  der  vollkommenen 
]ietrogra]>hisehen  Uebereinstimmung  mit  dem  Orödeuer  Sandstein 
auf  diesen  bezogen,  obwohl  die  .Möglichkeit  nicht  bestritten 
werden  kann,  dass  unterer  Muschelkalk  vorliegt.  i.Vuch  in  der 
letztgenannten .\btheilnng  kommen  in  den  angrenzenden. lulischen 
und  Vimetianer  .\ljH‘n  rothe  .'Randsteine  und  Mergel  vor.  Doch  ist 
ang<‘siehts  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  bereits  beschriebenen 
einge(|Uetschten  Oesti'ine  die  Kntscheidung  Uber  diese  Frage 
von  untergeordneter  lledeutnng.i  Die  Nordgrenz(>  des  bunten 
Conglomerates  ist  an  der  Strasse  vorzüglich  aufgeschlossen; 
die  Westecke  eines  hier  liegenden  Steinbruches  besteht  noch 
aus  dem  ( 'onglomerat,  der  ganze  östliche  Thi-il  aus  Dolomit. 

F.in  zweiter  schmälerer  Zug  desselben  Conglomerates 
streicht  an  der  Mllndnng  des  Wagenbaches  bei  dem  Orte 
(ioggau  durch  und  ist  auf  seiner  SUdgrenze  an  einer  Felswand 
entblösst.  .\iich  an  die  Nordseite  dieser  Conglomeratauf- 
qiietschnng  legt  sich  ein  schmaler  Streifen  rotlier  .Mergel,  der 
jedoch  nur  in  der  'fiele  der  Fellaschlucht  sichtbar  ist. 

Die  oststldöstliche  Fortsetzung  der  elien  besehriebeneii  .\nf- 
(|uetschungen  ist  flir  ein<‘  längen*  .Strecke  durch  die  Moränen 
des  Weissenbachgletsi'hers  verdeckt,  tritt  jedoch  in  der  Nähe 
d(‘s  Schlosses  Weissenfels  wieder  an  die  Oberfläche,  .südlich 
<les  .Schlossberges  b(>obachtet  man  eine  schmale  Zone  bunter 
Conglomerate.  nördlich  desselben  einen  Zug  von  grauem  mer- 
geligem l’lattenkalk.  welche  beide  dem  unteren  .Muschel- 
kalk ang(“hören  durften  und  rings  von  dem  Dolomit  umgeben 
werden.  Die  Spalten,  auf  denen  die  Unterlage  des  Dolomits 
emporge)iresst  wordi'u  ist.  setzen  sich  auf  1 — •'>  km  Kntfernung 
fort  und  Zeigen  nur  einen  Wechsel  in  der  Heschallenheit  der 
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ScdiiiKMitc.  Es  ist  ;m  «iidi  niclit  jmffalli'iul. 
di\t»s  dies**  scliiiiidfii  Mer{i:<‘l/.oiu‘ii  /icinlicli  raHcli  auskeilcn. 

In  jriTinfrtT  Entfeniun;;  von  dein,  die  'l'rias  atiselineidenden 
llnieh  scheint  in.  ranalfirahen  nocli  ein  Zii^'  von  hnnteni  Merftel 
iwler  ( 'oiifrloinerat  die  Dolomite  m durclisetzen:  wenifrstens 
deutet  ein.  alhTdiiifts  nicht  näher  iintiTsiichter  ^rellrotlier 
.'streifen  am  (»ehänp“  des  Kaiiin  darauf  liin. 

■\n  der  Tliatsache.  dass  im  Delncte  von  Malhorget  and 
Tarvis  zahlreiclie  Fetzen  nnil  Scliollen  der  weicheren  rntcrhipe 
in  <lie  haiiftende.  von  Siirlln^en  durchsetzte  Dolomittafel  hinein- 
>;e))resst  wurden,  durfte  angesichts  der  eiii}rehenden.  im  vor- 
stehendi-n  wiedergeftehenen  Heohaclitun;;<'n  ein  Zweifel  kaum 
möfrlich  sein.  Die  theoretische  Hedentuii};  der  Erscheinniif; 
s«dl  in  dem  allffeineinen  tektonischen  Theüe  erörtert  werden; 
hier  {reniifje  der  Hinweis,  dass  der  ftanze  Vorjraiift  viel  von 
s4-inem  .VnflFallendmi  verliert,  sohald  man  den  ftesammten 
.\nfhan  der  De);end  herllcksiclitijtt.  Das  Triasf;ehiet  auf 
dem  SUdahfall  der  Karnisclien  Ilaniitkette  ist  als 
ein  p-waltiper  Läiifcsgjra  Ix'ji  anfzufassen.  Die  Xordfcrenze 
liildet  der  Hoch wipfelhrnch.  an  dem  eine  vertikale,  meh- 
rere tausend  Meter  hetrap'iide  Verschiehuiif;  stattftefunden 
liat.  Die  Versenkuiifr  auf  der  Südseite,  die  ich  von  Leopolds- 
kirchen  his  in  das  obere  Savethal  verfolfjt  hahe.  ist  zwar 
deutlich  ansge|irägt . besitzt  aber  viel  {feringrere  S]irun{rhöhc; 
der  Schlerndolomit  ist  hier  etwa  in  die  Höhenlage  des  Muschel- 
kalks oder  der  M'erfener  Schichten  ahgesunken.  Die  .\uf- 
«luetschuugeu  sind  auf  den  Längsgrahen  seihst  beschränkt 
und  fehlen  ini  Westen,  wo  der  südliche  Hruch  sich  in  eine 
unregelmässige  antiklinale  Wölbung  nmwandelt. 

.Man  braucht  zur  Erklärung  der  Auft|iietschungen  nicht 
einmal  auf  tieferliegende  tektonische  l'rsachen  zurllckzugehen ; 
Wo  Uber  einer  plastischen  Unterlage  eine  starre,  von 
Kissen  durchsetzte  Decke  liegt,  werden  sclion  infolge 
des  Druckes  der  letzteren  die  weicheren  Massen  in  die 
Spalten  eiudringen.  In  der  Hegend  von  l’ontafel  waltet 
zwar  dasselbe  Verhältniss  oh.  aber  infolge  der  geringeren 
Zerrüttung  des  Hehirges  fehlen  in  dem  Dolomit  die  durch- 
setzenden Spalten  und  daher  auch  die  .\ufpressiingen. 

3* 
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<!anz  analo};«“  tcktoiiiNchc  Ei'sclifinuiif'en  aiiid  von  Diknkr 
auH  doll  iioiiaoliliartoii  J iilisoluMi  AIpoii  und  von  BiTTNKit  aus 
dor  llooliHoli\va1»}rrn]iiio  »owio  vom  Toronnor  Jooli  liosolirioliou 
worden. 

7.  Dir  TrkUmik  drr  Trias  in  den  Osikarawankrn. 

Infolfjo  der  allp'imdiion  Vef;otationwliedookiing  sind  die 
.\iifsolilllsso  in  dor  'I'rina  dor  Ostkarawankon  so  soliloolit.  dass 
oin  Vorständniss  dor  vorwiokolton  Lajjornnffsfonnoii  nur  aus  dor 
riitorsiioliiiii};  dos  (iroii/.'ridiiotos  dor  Karnisolion  Kotto  frowoiiiioii 
wordon  kann. 


Die  Brucharenze  von  Silurschiefer  (1)  und  Trias  in  den  Karawanken. 

tu  tlii*  iat  i'inr  S<*hoUr  > oii  MiifM-liolknlk  (ii  finKrbnvheti.  ? Werft'tirr  Si^iijchtm. 

4 SchliTDilolomit. 

.\iif  dom  rooliton  Folla-llfor  fropailllior  von  Tliörl  kiiiiii 
man  aiisnaliinswoiso  niitton  im  Waldo  doii  Kinlliiss  von  fioliir^s- 
störiiii'jon  auf  dio  < lliorfliiolionformon  tiooliaoliton.  Im  iintorstoii 
Tlioilo  dos  Kolniwaldos  tindot  sioli  liior  im  (ioliioto  dos 
Kalkes,  aller  miiiiittolliar  an  der  nrnolipron/.o  }ro}ron  den  Sohiofor 
und  parallel  zu  dii-sor  oino  .\nzalil  tiefer  Kisso  und  Eiiilirllolio. 
dio  zweifellos  diiroli  den  Kinstiirz  mitorirdisolior  llolilrännio  oiit- 
standon  sind.  Die  'l'afjo wiissor  oirknlirton  offoiiliar  liesondors 
liäiilifr  auf  dor  (Irouzo  dor  klltftip-u  Kalke  und  dor  iinduroli- 
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läHsifren  Scliicf(*r.  lüsten  den  Kalk  iinteririliseli  ans  und  lie- 
wirkten  s<i  den  Naehstniv.  der  anflafrernden  Massen. 

Ostlieli  von  dem  olien  {reseliilderteii  \'ors])nuif;  der  Silur- 
seliiefer  bei  Tliörl  drinfrt  die  Trias  in  das  Silurjrebiet  vor  und 
bedinfrt  liierdureli.  wie  es  selieinf.  weitere  tektoniselie  l’n- 
regeliniissifjkeiten.  ln  dem  aussjirinpenden  Winkel  erselieinen 
niimlieli  unter  dem  Triasdolomit  Musehelkalk  ({rraue  l’latten- 
kalkei  und  Werfener  Seliieliten  irotlie  (ilimmersandsteine.  rotlier 
Oolitli  und  frrauer  Kalkl.  während  im  Osten  und  Westen  der 
Brueh  zwiselien  Seliiefer  und  Dolomit  liefet.  Zwiselien  Wer- 
fener Seliieliten  und  Silursehiefer  tritt  noeh  einmal  ein  seliinaler 
Streifen  von  Miiselielkalk  auf;  derselbe  ist.  als  eine  fjrabeii- 
artifr  in  die  Bruelispalte  eingesunkene  Seludle  aufzufa.sseii. 
(Verpl.  das  Profil,  i 

Diese  stark  disloeirte  Seludle  ist  dureb  das  mebrfaeb 
lusdiaehtete  Vorkomineu  von  Hleif;lauz  ansfrezeiebuet.  Dasselbe 
ist  sebon  seit  läufrerer  Zeit  bekannt  und  im  Sommer  181KJ  dureb 
neuere  Versuebsstidln  der  Hleiherfjer  „rnion”  auffreseblosseii 
worden.  .\m  NW  .Vbbaiifr  des  f'i bi uberfres  wurde  in  einem 
diebten  rauebfjraueu  Kalke  mit  weuif;  Siiatbadern.  der  stellen- 
weise Hbizoeorallien  äbnliebe  Hildunp-n  enthält,  ein  soleber 
Stidlii  p'triebeii.  (Verfjl.  das  Profil.)  ln  dem  Haebpdap'rteu 
Kalke  findet  sieb  zweimal  eine  2 — .'l  cm  mäebtip-  l.ap- 
von  sebwarzeui  Sebieferletten ; im  l.iep'udeu  der  oberen 
Lettensehiebt  kommen  die  lSleif;lanz|iartikel  im  Kalk  einp'- 
sjirenpt  vor. 

.\ueb  an  dem  zweiten  Versuebsstolln  < oberhalb  des  .Maurer- 
Hofes)  zieht  eine  Lettenkluft  ziemlieb  horizontal  in  das  Innere  di-s 
llerp'S  und  entsjiriebt  einer  unbedeutenderen  Dislokation.  Beim 
.Vbteufen  eines  kleinen  Sebaebtes  fand  man  noeb  I soleber 
Letteiiklilfte  übereinander.  Die  Krzfübrnnfr  ist  an  die  Tbon- 
laper  pdmnden,  welebe  die  eireulireiiden  Wässer  aufp-balten 
haben. 

Kill  dritter  älterer  Sebiirf  liefet  weiter  westlieb  im  Kidm- 
walde  oberhalb  der  (ireiitber  llolzsebleiferei.  Mau  bat  dort 
eine  bituminöse  Heibuiifrsbreeeie  gefunden,  die  aus  diinkeleiii 
Kalk.  Hornstein  und  eingesprengtein  Bleiglanz  besteht.  Ein 
unmittelbar  von  der  Briiebgreiize  stammendes  Stück  zeigt  auf 
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der  einen  Seiti?  krvstallinen  K<ilk  mit  Bpatliadern.  auf  der 
anderen  einen  Heselilag  von  (ilininier  und  Schiefermaterial. 

.\m  Kojia  und  'l'rehinehafTrahen  verläuft  der  Hoeliwiiifel- 
lirneh  zwisehen  Dolomit  und  Silursehiefer;  weiterhin  an  der 
W’ur/.ener  Strasse  hilden  wieder  die  stark  zerrUtteten  grauen 
l’latteukalke  des  Muschelkalks  die  (irenze.  Letztere  umsehlit'ssen 
oherhalh  von  liatsehaeh  eine  nnrepdmässi};e  antiklinale  Anf- 
wölbuiifr  von  Werfener  Schichten.  Dass  noch  weiter  im  Osten 
tirödeiier  Sandstein  in  die  Hruchspalte  einfretiuetscht  ist,  wurde 
bereits  erwähnt. 
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AbbUüuu^  13. 


Tltnrl  Seil 
ff^rtrit  orrtir 
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Ati1iil«lnn({  H. 

Die  B 

Oben  : Der  (iartnerknfel  von  S.  Die  tiurdliclie  Triviclmllo  int  clur<  Uea 
MuMchelkalkt*»  (Thorlluiliel,  MuH(*h«lkalk,  Pjt'tra  verile  der  niichenst** 
und  Madritscheuu  Kwitchen  zwei  Triauch« 
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11.  KAriTEL. 

Das  Gebiet  der  Querbrüche:  Gartnerkofel  bis  Promosjoch. 
(Silur,  Carbon,  Trias.) 

ln  oroiilastischer  und  landwliaftliclier  Hinsicht  bildet  das 
zu  schildernde  Gebiet  die  wenifj  veränderte  h’ortsetzuiif:  der 
östlichen  Karnischen  .\lpen.  .ledoch  erheischt  das  ,\nftreten 
neiKT  stratifTraphisclier  und  tektonisclier  Kleinente  eine  }reson- 
derte  Hehandlnnfr.  Das  dach  }rela^erte.  durch  I.and|)flan/,en 
und  Kusulinenkalke  trekenn/.eiclinete  OI>ercarlH>n  tritt, 
abjreselieu  von  den  oben  lieschriebeiien  kleinen  Anti|uetschun{reii. 
nur  in  diesem  Gebirfrsabsehnitt  auf.  während  das  vornehndich 
iin  Westen  entwickelte  rntercavbon  auf  die  Gnipiie  des 
Monte  Diinon  bescliräukt  ist.  Ferner  heherrsclien  ()uer- 
brnche.  die  allerdinfrs  ancli  dein  följreiulen  .Abschnitte  nii-ht 
fehlen,  den  Gebir}rsbaii  — trotz  des  Durchstreichens  von 
iJiiifrsstörnnfren  — vielfach  in  massfrebender  Weise. 

Der  Nordabfall  besteht,  wie  iilierall.  aus  silnrischen Schichten, 
deren  l.afrerun>r  im  allfremeineii  ziemlich  refrelmässifj  vertikal  ist. 
deren  Breite ji'doch  infolf;eder  <^uerbiilchemauni};facbenSchwan- 
knngmi  unterlicfft.  Die  F.xtrenie  betrafren  I.l  und8..')km.  Inder 
lüiifTsaxe  lind  auf  der  Südseite  des  Gebirpi'S  besitzen  die  wild- 
zerklltfteteii.  meist  in  scbroffeii  Wänden  aufstrebenden  Massen 
des  Schlerndolomits  grosse  Verbreitnufr  und  sind  tlieils  diircli 
tektonische  .Störungen,  tlieils  dlircli  die  Wirkiiiifreii  der  F.rosion 
in  .■>  Berjrfrmjijien  {resondert.  welche  inei.st  die  Ilölie  von 
2<KMt  in  Hbersteiften.  F.s  sind  dies  der  Gartnerkofel.  ih'r 
.Schinoii/..  der  Bosskofel,  der  T'rojtkofel  und  der  Monte 
Germ  lila.  Die  stärkere  Zerkläftuiif;  des  Doloinits  und  die 
hierdurch  bediiifjte  .\iisbildiiiifr  von  Steilwänden  erklären  die 
auf  den  ersten  Blick  jtaradox  erscheinende  Thatsaehe,  dass  die 
prenannten  Berge  den  Charakter  des  Hochgebirges  tragen. 
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während  die  {rleichholien.  au»  knnipaktem.  weuijr  zerklüfteten 
Devonkalk  bestehenden  Erhehniifren  des  Osternifrf:  und 

l’olndnifrg  ffiTiindete  Mittelfrehirfrsforinen  zeip'ii  und  Ins  zniii 
(üpfel  von  einer  kanin  nnterhroehenen  üasimhlllle  hedeekt  sind. 

1.  Der  Dartiierkofel  iiiitl  die  Triasberare  bei  l’ontafel. 

Die  llaiipterhcdmiifr  des  (iartnerkofels  besteht  ans 
Sehlerndoloinit  und  hänjrt  ini  Osten  mit  der  ansfredehnten. 
in  den  vorherfreheiideii  .\hsehnitten  {resehilderten  D(doniittafel 
/.nsaniinen.  Iin  Slldeii  stellt  das  Oberearhon  der  Kronalp 
einen  seharf  aus^i'präfrteii  Senkniifrshrneh  dar;  die  Grenze 
p'fren  denselben  biefrt  an  der  Heppwand  vor  und  bildet  mit 
dem  (Inrehstreiehenden  lloehwipfelbrueh  in  der  Oejrend  des 
Oarnitzenfrraliens  ein  hiiehst  verwiekeltes  System  von  läin'?»- 
störunpm.  die  meist  unter  spitzen  Winkeln  von  einander  ab- 
splittern. 

!•>  ist  nieht  unbedingt  »ieher,  dass  die  auf  der  Karte  znni 
.\usdruek  gebraehte  Darstellung  der  tektouiselien  Verhältnisse 
in  allen  Hinz(‘lheiteii  der  Wirklichkeit  entspricht.  Die  Schichten 
sind  Inst  durchweg  versb'inerungsleer  und  z.  'l’h.  petrographisch 
einander  Itherans  ähnlich,  ln  zwei  Horizonten,  dem  rntersilur 
lind  dem  .Mitteldevou  kommen  weisse  halb-  oder  ganz  krvstalline 
Kalke,  in  zwei  anderen  (Hellerojihon-  und  Muschelkalk)  dichte 
graue  l’lattenkalke  vor.  Hothe.  glimmerige  .Mergel  und  Sand- 
steiiU'  linden  sich  gar  in  drei  Horizonten,  den  Orödener.  den 
Werlener  Schichten  und  im  Liegenden  der  bunten  Mnsehel- 
kalkconglomerate.  Diese  bunten  Schichten  sind  nur  in  denilichen 
.Vnfschliissen  ])etrogra])hisch  unterscheidbar,  während  die  in 
vielen  anderen  Fällen  ausreichende  rothe  Färbung  de»  Wald- 
bodens  hier  dem  Geologen  nur  neue  Käthsel  anfgielit. 

Die  richtige  .\uffassnng  der  Sachlage  wird  weiter  ersehwert 
durch  einen  ziemlich  raschen  Facicswechsel  iuuerhalh  dev  tieferen 
Triasschiehten.  Die  grltnen  l’ietra  verde-'l’uft'e  der  Scharte 
zwischen  Thörlhöhe  (lieppwandi  und  Gartnerkofel  keilen 
nach  Osten  zu  ziemlich  bald,  die  bunten  Congloinerate  des 
Mnsehidkalkes  vor  der  .Miidcrndorfer  .\  Iji  aus;  bei  der  letz- 
teren könnte  allerdings  auch  ein  Vi'rschwinden  durch  tektouis<*he 
Hewegungeii  in  Frage  kommen. 
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Das  Profil  des  Kreuzbaches  südl.  Hermagor. 

/wlsrhen  deni  l)evonk«lk  nn<)  <li>r  iinrniBl  latr^rntlnn  Triufoige  f!r*chi>uit  eiu  auf((t>pr(.'ii8t«r  »txi'R  von  acrrUttetetn  Situnchii>fer.  Die 

Pf«^IIe  gvbei)  die  Kirlituittf  il«*r  IMttukation  an. 
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Dit  HocInvipfel?(riicli  vcrlUiift.  wie  olicn  gezeigt  wurde, 
fistlieh  vom  Kok  zwiselien  Selilerudoloinit  im  SHden  und 
dem  Silur  liezw.  Devon  de«  l’oludniggzuge«  im  Norden,  ln 
der  Gegend  von  K lei n-Studen ii  erselieinen  im  Liegemlen  de« 
Sehlertididomits  tiefere  Triashildungen  in  geringerer  .Mäelitigkeit: 
iimn  heolmehtet  die  dunklen  IMnttenkalke  mit  weisseii  Kulk- 
spatliadern  und  llornsteineu,  welche  den  alpinen  .Muschelkalk 
kennzeichnen,  sowie  die  M’erfener  Schichten.  Wie  das  nehen- 
stehende  l’rotil  zeigt,  sind  diese  unteren  Triasschichten  nicht, 
wie  in  ähnlichen  Fällen.  ge(|uet«cht  und  von  Harnischen  durch- 
setzt. sondern  bilden  das  normale  Liegende  des  Schlerndoloniits. 

Von  der  Egger  .\lj)  fährt  ein  auf  der  Karte  angege- 
bener. anfangs  schwer  zu  findimder  Fusssteig  durch  die  weisseii, 
hie  und  da  bläulich  erscheinenden  Devonmannore  in  die 
von  schroffen  Wänden  begrenzte  Schlucht  des  Kreuzhaches. 
Die  verschiedenen  Gesteine  sind  an  dem.  auch  landschaftlich 
grossartigen  (aber  nur  Schwindelfreien  zu  empfehlenden)  Steige 
vortreftlich  aufgeschlosseu;  jedoch  ist  ein  Standpunkt  fär  den 
Entwurf  einer,  die  natürlichen  Verhältnisse  im  richtigen  Maass- 
stabe wiedergehenden  Skizze  oder  Fhotographie  nicht  vorhanden. 
Ich  musste  mich  daher  während  des  Durchwandern«  der  Schlucht 
auf  die  F.ntwerfung  des  l’rotils  beschränken,  das  mit  .\bsiclit 
etwas  schematisch  gehalten  ist.  Die  hemerkenswertlieste  Er- 
scheinung ist  unstreitig  der  zwischen  Devon  und  Trias  empor- 
gepresste. total  Zerrüttete  und  zerknitterte,  von  zahlreichen 
Qnarzadern  durchsetzte  schwarze  silurische  Thonschiefer. 
Man  könnte  denselben  als  den  „ausgewalzten’*  Gegenflügel 
einer  Synklinale  betrachten,  deren  Kern  der  Devonkalk  der 
Kersnitzen  und  deren  Nordflügel  das  Silur  nördlich  der  Egger- 
alp ider  Oberndorfer  Berg)  bilden  würde,  .ledoch  erscheint 
angesichts  der  «ehr  geringen  Breite  des  Schiefers  (der  auf  der 
Karte  in  vergrössertem  .Maassstahe  «iedergegi-hen  werden 
musste),  die  .\nnahme  einer  .\ufi|netschung  wahrscheinlicher. 
Häutiger  sind  diese  tektonischen  Erscheinungen  in  der  Gegend 
Von  Malliorget  (vergl.  unten).  Die  horizontah*  .\nsdehnung  des 
Schieferstreifens  Uber  den  Nordabhang  der  Möderndorfer  .Mp 
hin  scheint  nicht  erheblich  zu  «ein. 

Einen  guten  Einblick  in  den  .\ufban  de«  Gebirge«  gewinnt 
man  auf  dem  Wege,  der  von  Möderndorf  über  die  L’rbani- 
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kiiiK'llc  und  den  Scli\var/.\vi|di'l  zu  der  um  Fiisso  des  Gart- 
nerkot'els  liefreuden  K iiliwefrer  Alji  flihrt.  Für  die  naeli- 
folf;eude  Darstelluiifr  ist  ausser  den  eif'enen  AufzeielmiiiipMi 
aueh  das  Ta^reliueli  vou  Herrn  l’rnfess<ir  Si  Kss  lieiiut/.t  \vord(;ii. 

Olterlialli  des  Seliuttkegel  des  (tarnitzenliaelies  <iuert 
man  zunUelist  einen  selimaleii  Ziij;  von 

1.  Tlionseiiiefer  mit  (iuar/.flasern.  z.  Tli.  quarzitiseli  ent- 
wiekelt.  Darauf  ftdfrt 

2.  Silurisclier  Kalkpliyllit  nebst  ftrauem  oder  weissem 
Marmor,  saiger  oder  mit  7<> — 80"  nat'li  N — Xü  fallend.  Deiitlielie. 
N — Sstreieheude  Kllifti'  könnhm  leielit  tHr  Seliielitung  angestdien 
werden,  wenn  die  Bänder  des  Kalkes  nicht  die  wahn-  Lagerung 
verriethen;  auch  rotlier  Marmor  folgt  weiter  nach  ohen.  Mehr 
aufwärts  bildet  weisser  Mannor  die  senkrecht  zum  Gariiitzen- 
bach  abstiirzende  Wand,  auf  deren  Hand  die  rrbanikapelle 
steht;  ein  Theil  der  Wand  wird  von  einer  hohen  X’NO 
streichenden  Kluftfläche  gebildet.  Der  (gut  unterhaltene  aber 
auf  der  G.  St.  K.  nicht  mehr  angegebene)  Weg  wendet  sich 
nach  W und  fährt  bis  nahe  an  den  Schwarzwipfel  durch 
silurischen  Kalkphyllit.  Der  ost- westlich  gericho-te  Theil  des 
(iarnitzengrabens  bildet  hier  die  (tnuize  zwischen  Kalk])h_vllit 
und  dem  wenig  verschiedenen,  etwas  reineren,  halbkrystallinen 
Devonkalk  des  Kersnitzeiizuges. 

d.  .\m  Sch warzwijifel  beginnt  der  Bellero|ihonkalk; 
man  beobachtet  unter  der  Haltcrhtltte  (>inen  grössenm  .\ufschlnss 
von  Hauchwacke.  bunte  Schiefer  vom  .Vnsseheu  der  M'erfener 
Schiefer,  dann  etwas  G_v]is.  wenig  Hauch w.aeke.  eine  Lage  von 
blutrothem  Schiefer  mit  Glanzflächen,  dann  folgt  der  hell- 
graue dichte  geschichtete  Bellero|ihoiikalk  iler  'rrögerhöhe. 
Die  schlecht  aufgeschlossenen  hiinten  Schiefer  stellen  das 
veniuetschte  .Auslaufcnde  einer  Zone  von  tyiiischen  (jrödeiier 
Schichten  dar.  die  ich  weiter  östlich,  am  Fusse  der  Tröger- 
höhe.  zwischen  Bellero]dionkalk  und  Silur  aiiäand. 

4.  Man  findet  weiterhin  am  Weg«-  anstehend  dunkelen 
(Ibercarbonschiefer  mit  eingelagerten  Fusulinenkalken. 
SrKss  tllhrt  von  dort  'rrilobiten,  Fene.stellen.  Kdom/ilialns  und 
Spirifrr  an.  (Hier  ist  der  Hau|itstandort  der  wunderbaren 
Wulfmia  caniitliiaai.J 
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ö.  Unterhalb  de»  WcKes  heohaclitcte  ich  nocli  einen  Anf- 
schliiss  von  Orödener  Merfreln.  die  aber  nicht  l)esimderH 
deutlich  cntbliisst  sind;  darauf  folfrt 

(j.  Belleroplioukalk  zum  zweiten  Male.  Dies  eif;en- 
tllinlichc  Verhalten  j;lauhe  ich  f(d};enderinai»»eii  erklUren  zu 
können  (verfrl.  die  Kartei:  Zwei  spitzwinkelig'  in  der  Nilhe  de» 
S<-hwarz Wipfel  cmiverfrireiide  Hriiclie  hefTrenzeii  einen  Keillmrst 
von  Ohercarhnu  (4i.  an  dem  im  Norden  und  Süden  der  Helle- 
rojihonkalk  ahgesnnken  ist.  Der  Betrafr  der  nördlichen  Ver- 
werfuufr  war  ziemlich  erheblich  (wemif'leich  nicht  mit  dem 
kolossalen,  weiter  im  Norden  folgenden  llochwipfelbnieh  ver- 
gleichbar). die  Sprungböhe  der  südlichen  Dislocation  verhältniss- 
mässig  gering,  da  hier  in  dem  Bruch  nur  der  zwischen  ('arbon 
und  Bellerojihonkalk  liegende  (irödner  Mergel  theilweise  imit 
.Vusiiahmc  des  schmalen  Streifens  .■>)  versehwunden  ist.  Der 
nördliche,  bei  mehreren  (ielegenheiten  untersuchte  Nordabhang 
der  Trögerhöhe  ist  .stark  bewaldet,  schlecht  aufgeschlossen 
und  mit  all  ileii  verschiedenartigen  in  Krage  kommenden  (Ge- 
steinen übersiit.  so  dass  die  obige,  mühsam  errungene  Autlassnng 
nicht  als  vollkommen  zweifellos  zu  bezeiebuen  ist. 

7.  Der  im  Osten  und  Westen  der  Kübweger  .\lp  verstei- 
nerungsführenden (PsiMiilomi)Holis,  fitssaen>iis.  (Gastroisi- 

deiKxdithe  mit  lluhjiclki)  Werfener  Schichten  nebst  dem 
grauen  Muschelkalk  sind  in  der  Nähe  der  .U|ihütte  durch  das 
massenhafte  Gerölle  verdeckt.  Der  .Muschelkalk  entspricht  in 
dein  Brofile  der  'riiörlhöhe  den  Sebiehten  2i  und  oj. 

8.  .lenseits  des  Kübweger  Baches  beobachtet  man  rotheii 
Schiefer  und  buntes  Kalkconglomerat  (4  und  im 
Profil  der  Trögerhöhe)  und  darüber  geschichtete  röthlicbgelbe 
Kalke,  welche  ebenfalls  zum  Muscbelkalke  gehören  und  die 
l.biterlage  der  schichtungslosen  schneeweissen  Dolomitwände 
des  (iartnerkofels  bilden.  Die  Lage,  welche  diese  Conglonierate 
am  ({ehänge  eiimehmen.  ist  auf  den  von  Herrn  Professor  St  Kss 
entworfenen  Skizzen  iles  (iartnerkofels  (von  Ni  und  des  (iar- 
nitzengrabeiis  (ji.  .">li  zu  ersehen. 

Die  .Uifeinaiuh-rfolge  einzelner  Schichtgruiipen  des  grossen 
eben  geschilderten  Durchschnittes  wird  durch  die  beiden  fol- 
genden Profile  verdeutlicht.  Die  .\iisicht  der  Tbörlhöhe  von 
N erläutert  die  Schichten  vom  Belleroplioukalk  bis  zu  den 
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ImntiMi  roiipliinicrattMi.  Man  vcrj;lciclio  aiu4i  dio  weiter  nuten 
fol}reu(le  Skizze  dessellieii  lierfres  von  der  andern  Seite. 

Pie  von  Herrn  Trotessor  Si'kss  meisterhaft  dar^estellte 
Nordseite  des  (iartnerkofels  zeijrt  auf  der  Thörlliölie  die  Con- 
frlonierate  und  im  I,ie};enden  derselben  die  rothen  Schiefer. 


Im  llaiifrenden  der  weit  am  .Vhhanfr  verfol^hareii  ('oiifrlomerate 
erseheinen  die  ohiTen  meist  frran  pdlirliten  "eschiehteteii  Kalke, 
die  keine  Versteinernnfren  führen  und  dem  oberen  .Musehelkalk 
oder  den  lineheiisteiner  Sehiehten  imtsitreehen.  Darüber  türmen 
sich  die  schroffen  Wilnde  des  (iartnerkofels  auf. 
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Zwischen  die  oht'ren  frescliichten  Knlke  mul  die  von  einer 
rotlien  K<ilkl)iink  gekrönten  ('(mfrloiiierute  seliielit  sicli  mi  der 
Thiirlsehurte  ein  linld  auskeilendes  Lager  von  Pietra  verde  (S)  ein. 
Aus  der  neheiistelienden  Ansicht  ergieht  sicli  die  verliältniss- 
niässig  nnhedeiit<-nde  Mäclitigkeit  des  'ruft’lagers;  in  deinselhen 
sammelte  Herr  I’rofessor  SrK.ss  ein  interessantes  StUck.  ein 
von  rotliem  (^iiar/.jioqdivr  uinHosseiies  Kalkgerölle. 

Die  'ruft’e  der  'l’liörlscharte  cnts]ireclien  in  ihrer 
stratigrajdiischen  Stellung  vollkommen  den  'rut'fcn  von  Kalt- 
wasser hei  Kaihl.  wie  tlherhaupt  die  Trias  di*s  (iartuerkof'els 
grosse  Ahidichkeit  mit  den  tiid'cren  Theilen  des  herllhintcn 
Haibier  Protils  besitzt. 

Wesentlich  verschieden  ist  dagegen  der  südlich  liegende 
Durchschnitt  des  Hombaschgrabcns.  wo  im  Muschelkalk  alle 
bunten  Oesteine.  Schiefer.  Kalke  und  Conglomerate  vidlkoinmen 
fehlen  — ein  neues  licispiel  für  den  häufig  in  der  al|iinen  'l'rias 
beobachteten  schroffenFacieswechsel  innerhalb  kleiner  (icbiete. 

Die  Südabdaehung  des  (iartnerkofels  ist  flach  und  die  He- 
stcigung  des  (fipfels  auf  dieser  Seife  tdine  die  geringsten 
.Sehwierigkeitr'U  möglich,  während  di<‘  Forciruiig  der  Wände 
des  Nordabhanges  ein  bisher  wohl  noch  ungelöstes  alpinistisches 
.Problem^  darstellt.  Die  geringe  Neigung  di's  Sttdgehäiiges 
beruht  vor  allem  darauf,  dass  die  Wetterseite  in  der  Karnischeii 
Kette  nach  N(trdeu  zu  liegt;  dazu  kouinit.  dass  der  carbonische 
Horst  des  Auernigggebietes  ivergl.  unten»  die  triadische  (iralum- 
s<‘holle  des  (iartnerkofels  in  früheren  Zeiten  überragte,  alu'r 
von  der  Denudation  stärker  angegriffen  wurde. 

Die  Aussicht  von  der  allseitig  freilii>geuden  Spitze  des 
(iartnerkofels  ist  für  den  Naturfreund  ebenso  anziehend  wie 
für  den  (icologen.  .Mit  hesonderer  Schärfe  prägt  sich  der 
(iegensatz  zwischen  den  grünbewach.seiieii  gerundeten  Carboii- 
bergen  (iarnitzen.  Krone  und  .\iiernigg  und  den  bleichen, 
in  abschreckender  Pflanzenannuth  enifiorstarrenden  Kalkschrofl’en 
des  Hoss-  und  Trogkofels  aus.  (\Crgl.  die  .Abb.  14  auf  S. 

Di-r  l'ntersehied  der  Laudschaftsformen  tritt  auf  der  unten 
wietlergegeheneii  Si  K.ssscheii  Zeichnung  (.Aussicht  vom  (iartner- 
kofel  nach  W)  in  sehr  bezeichnender  Weist'  hervor.  Ks  hat 
den  Anschein,  als  ob  die  'l’rias  des  Ifoss-  und  'l'rogkofels  durch 
einen  ini  allgeuu'int'n  gradlinigen  Hriich  abgeschnitten  sei.  der 
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:un  l{ii(luikiM'  S!itt«‘l  iliircli  cinfn  niiKsiirinfrciHlcii  Wiiikol  nntt-r- 
l.roi-hen  ist.  Das  walirt*  Ncrliiiltniss.  dass  «••itfr  unten  Ite- 
seliriel.en  werden  soll,  ist  noeli  verwiekelter. 

Der  Dolomit  auf  der  Sjiit/.e  des  Dartnerkofels  {teliört, 
wie  der  KoruIIenkalk  des  {'«■{'enlll.erliejjenden  Hosskofels  zu 
den  in  iialaeontolopselier  llinsielit  einip-rinassen  erftiebigen 
(iesteinen  in  der  versteinerunp<armen  Karniseheii  Trias.  Man 
la-olmelitet  hier  (iyrojiorellen  in  zieinlielier  lläuti^ckeit;  ferner 
saminelte  St'Kss  eine,  von  Md.isisuvics  als  Ihwndht  rf.  tinilciutix 
-Mo.i.s.  liestiinnite  Museliel.  Dieselbe  würde  etwa  auf  Hneben- 


steinen  Sebiebten  binweisen.  Weiter  westlieb  am  Scdiulter- 
köferle  (Bild  des  (iarnitzenfrrabens)  fand  SiK-ss  fSpiriferinen 
und  Terebrateln  aus  der  (Jru|H.e  der  T.  nthidris. 

Die  tektonisehe  (ireiize  auf  der  Sudseite  des  (lartnerkofels 
ist  in  Folfje  des  Farbeiijjefcensatzes  sebwarz  i Carbon)  — weiss 
(Dolomit)  oberball)  der  Watsebifrer  ,M]>  im  Diikajrraben 
iniebt  auf  den  D.  St.  K.  an»e{reben)  sehr  deutlieb  wabrnebmbar. 
l'eberall  sebiesseii  die  von  der  absinkenden  'rriasseholle  mit- 
freseblepiiten.  meist  zerknitterten  und  zerrütteten  Carbonsebiehten 
steil  oder  saijfer  naeb  dem  Hruebe  zu  ein.  .\ueli  die  vor- 
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Bruch  zwischen  kalkigen  Schlemdolomit  und  Obercarbon  (dunkel). 

Oberer  Theil  dp«  Puk>(rr*i>t'ini,  WettrhiKtr  Alp,  Siiderhe  de«  <i«rtiiprkofpl«.  Bride  Ftirm«tinnen  «itid  »tril  «ufu«rirhtet.  Keoht«  »ind  die  eiitgc« 
knicktfi)  Carbotitcliiihtm  Kreoixirrt  d«r|re«tellt.  ^crKl■  Supm.  Autlits  der  Krde  I.  34'J. 
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von  l’oiit:itVI  /.»  l)i‘ol);iclitc'ii;  liier  läKut  sich  der 
Muschelkalk  (meist  in  den  F’aeies  fossilleerer  (iutteiisteiner 
Scdiichten;  nördlich  von  Costa  an  der  rontehhana  mit  Rauch- 
wieffeiid  Hach  jrela{;erte  Trias,  idie  am  SUdahhang  verschie- 
dentlich Andentuiifren  von  S<*hichtniifr  /eifrtl  ist  liehen  dem 
IJniehe  steil  gestellt  (Abh.  10)  oder  local  auf  die  Carhon- 
schichten aiifgeschohen  ( Ahh.  18).  Die  beiden  von  Herrn 
Proti-ssor  SfKs.s  im  östlichen  (inellgehiet  des  'rrögelhaches.  im 
Dukagraheii  oherhalh  der  Watschiger  .Vlp  anfgenominenen  An- 
sichten veranschaulichen  diese  tektonischen  .Merkwürdigkeiten 
in  niinachahmlich  klarer  Weise. 

Die  mit  dem  flartnerkofel  durch  den  l>onaswi|ifel  und 
Schi  non/,  /nsammenhängeiiden  'l'riasherge  der  l’ontafeler  Ge- 
gend bieten  in  tektonischer  Hinsicht  wenig  bemerkenswerthes. 
Das«  bei  Pontafel  selbst  das  Fellathal  einer  antiklinalen 
.\nfwiSlbnng  der  Werfem-r  Schichten  und  des  Muschelkalkes 
inmitten  der  höheren  Trias  entspricht,  wurde  bereits  von  Hai  ku 
vor  .lahreii  in  klarer  und  nn/.weideiitiger  Weise  ansgesiirocheii. 
Die  Anffassnug  Stac  iiks.  der  den  Schlerndolomit  zum  Ferm 
ziehen  will,  bezeiehnet  einen  l{nckschritt  gegenüber  der  älteren 
■Vnsidianung.  Hin  antiklinaler  .Vntlian  des  (iebirges  ist  jedoch 
mir  in  der  von  Hai  ku  näher  imtersnchteii  nnmittclbareii  l'iii- 
waekeni  von  der  Mündung  des  Vogelbaehgrabens  etwa 
bis  zum  Friliatbaeh  verfolgen.  Destlicli  und  westlich  fehlt 
derselbe,  so  dass  hier  die  Werfeiier  Schichten  des  .Südgehänges 
an  den  .Schlerndolomit  des  Xordabhanges  nmnittelbar  an- 
greuzen:  Die  antiklinalc  .Vnfjiressnng  von  Fontafel  hat  dem- 
nach mit  einer  eigiaitlichen  Falte  wenig  zu  thmi,  sondern 
geht  beiderseits  in  einen  Hrnch  über,  der,  wie  bei  'l'arvis  ein 
.Vbsinken  der  nördlichen  Scholle  bedingt.  Man  darf  sonach 
auch  hier  die  Triastafel  des  Schinonz.  Trogkofel  und  .Saliii- 
cliietto  als  einen  iingleichmässigen  Graben  anftässen.  der  auf 
der  Xordseite  stärker  gesenkt  ist.  als  im  .Süden.  Der  Feber- 
gang  eines  Kriiches  in  eine  aiitiklinale  Wölbung  ist  keineswegs 
ungewöhnlich  und  wurde  z.  H.  von  .Mo.isisovics  iin  Mliiöss 
beobaiditet. 

Weiter  im  Westen  spaltet  sich  die  Zone  des  Hosskofels 
durch  den  diagonalen  llriich  des  oberen  Fontebbanathales 
in  zwei  schmale  Läiigsgräbeii,  deren  nördlieher  (Monte 
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(•iTiii lila)  zwischen  Olicrcarlioii  iiml  Ohcrsiliir  ciiijrcsnnkcn 
ist.  Der  sDdlieli  in  der  Niilie  der  i'ana  \arleet  aiiskeilende 
Zufr  des  Monte  Salineliietto  zeijrt  den  tllr  die  iIan|)tseholle 
liezeiehnendHi  Han:  er  ist  nnfrleiehtVmnifr  zwischen  dein  olier- 
earhonisehen  Horst  des  Monte  Hizznl  iin  Norden  und  dem  ans 
zer<|iietseliteii  Wert'eiier  lind  Hellerojihonsehiehten  liesteliendeii 
(Jeliiet  des  Monte  Cnllar  im  Süden  eiiifreliroehen. 

Das  Triasjirotil  des  Hoiiiliaseh^raliens,  dnreli  welchen 
der  einzip'  Znpni};  zu  dem.  im  tolfreiideii  Ahsehnitte  zu  sehil- 
deriiden  ('arhonp'hiet  der  Krone  von  l'ontafel  aus  flllirt,  iiiajt  znni 
.Schluss  noch  kurz  hesjiroehen  werdmi.  Die  jranze  Schiehten- 
folfie  ist  iiif(d;;c  des  Allssetzens  der  südlichen  Verwertuiifr  nml 
der  überaus  {^rossen  S]irnnj<höhe  d<‘S  nördliehen  Hruches  voll- 
kommen üherki|i]it  und  lallt  SW — SSW.  so  dass  die  ältesten, 
am  Kinpinge  des  (!ral)ens  anstehenden  Wcrl'ener  Schichten 
thatsächlicli  das  Hanpaide  hilden.  Dicselhen  führen  stellen- 
weise l’sciulomonotis  in  grosser  Menge  und  zeigen  im  Hi’tte 
des  (Irahens  Wellenfurchen  in  hesonders  schöner  Entwicklung. 

Der  südliche  Theil  der  Werfener  Schichten  ist  mehr 
glinimerig-saiidig.  der  nördliche  mehr  mergelig-kalkig,  so  dass 
der  rehergang  zu  dem  .Muschelkalk  ein  allmähliger  ist.  Letz- 
terer besteht  vor  allem  aus  dunkelen.  dickhanckigen . von 
Sjiathadern  durchsetzten  Kalken  und  geht  elienfalls  idine  scharfe 
Grenze  in  den  dolomitischen  Triaskalk  über,  der  nur  stellen- 
weise .Andeutungen  von  Schichtung  zeigt.  (.Man  vergl.  das 
l’rolil  dt'S  Maliirch).  Die  geidogische  und  landschaftliche  Grenze 
des  ühercarhoii  ist  auch  hier  überaus  scharf. 

•2.  Das  ühcrcarboii  der  Gegend  von  Ponlafel. 

Das  Ohercarhongehiet  nördlich  von  l’ontafel  ist  die  einzigi* 
Gegend  in  der  gesamniten  Karnischeii  Kette,  die  niehrfach  von 
Geologen  hesiicht  lind  gesehildert  worden  ist.  Hier  wurden  die 
ersten  hestinimhareii  (’arhonfossilieii  gefunden,  welche  — zn- 
sanimen  mit  dem  \'orkoinnieii  von  Hleiherg  — das  carhonische 
.Alter  der  gesamniten  „Gai  Ithaler  Schieb  teil'*  hewciseii  sollten. 
.Später  haben  'I'iktzk  und  hesonders.SiACiiK')  die  Gegend  häutiger 


')  Tiktze,  Kiilileiifonii.ition  hei  l’ontafel  Verli.  il.  k.  k.  geol.  li.  .A.  Isi2. 
p.  1 12.  Sr.vcilE,  I'iKsuliiienkalke  der  Ostal|ieu  ehd.  lsT:i.  p.ag.  2!H.  .STAian:. 
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li(*t«nclit.  Die  AufTassuiifr  des  l»*t/.ti‘rcii  lässt  sicli  kur/,  folfri-ndcr- 
masscii  /.iisaiiiiuentässcii;  Das  ('arlioD  der  Krniic  und  d<*s  Auci- 
niflfr  •'iitliält  Wrtreter  der  jrcsaiiniiteii  CarltonlioiT/amte  vom 
Kohlt'iikalk ' I lös  /.um  liöclistmi  rarlioii  und  jrt'lit  nach  obi'H  zu 
allmähli^  in  die  „iicrmocarhonisclien“  I-’usulinideiiseliicliten  iler 
Krone  und  die  weisseii  Dolomite  iiml  Kalke  des  K’osskofels  und 
(iartnerkotels  (il)er.  die  als  lietcrope  Vertreter  der  l’t^rmfor- 
niation  aut'/utassen  sind. 

Zu  ^aiiz  aliweielieiiden  Krpdmissen  fjelaiifrte  Si'Kss  dnreli 
wiederholte  l ntersueliun^  desselheii  (iehietes');  „es  ist  leielit 
erklärlieli.  dass  man  die  mäelitifreu  lichten  'l'riaskalksteine  im 
Norden  und  im  .Süden  t\ir  normal  auffrelaj^ert.  ja  sopir  für 
eine  \ ertretunfj  der  permisehen  Zeit  pdialten  hat.  Hs  sind  dies 
aher  im  Norden  wie  im  Süden  an  Länp»hrücheu  einp-sunkene 
Massen  (.\hh.  20i.  und  es  ist  nam  entlieh  die  den  Botanikern  als 
.“'tandort  der  wunderharen  Wulfcuia  airinthiiica  hekannte  Masse 
des  (iartnerkofels  reich  an  Triasversteinerunp-n  und  durch  sehr 
scharfen  .Senkungshriich  p-p-n  das  Carhon  ahp'ffnui/.t.“ 

l eher  die  stratigraphisch-|ialacoutolopsehe  i^eite  der  Frap- 
ist  zunSchst  zu  hemerken.  dass  die  .'schiefer.  (Irauwacken.  Con- 
frlomerate  und  Fusulineiikalke  des  frafrlichen  (Jehiets  einen 
einheitlichen,  dem  ohereii  Carhon  zuzurechiu'nden  Comple.\  dar- 
stellen und  dass  wahrscheinlich  nur  .Vc(|uivalente  der  oheren 
< tttweiler  .'x'hichten  vorliep-n.  (iep-n  das  Vorhandensein  von 
\ ertretern  des  l iitercarhon  sjiricht  die  einpdiende  ]ialaeonto- 
lopsehe  l ntersuchuiif;  der  M<dluskenfauna  durch  Herrn  .SfiiKU,- 
wiKN.  Die.  Bestimmniifr  des  l’rod.  ifiifaiitnis  durch  S i'achk  wurde 
aut  keine  Weise  hestätip:  Wie  die  Hxemiilare  der  Wiener 

I niversität  und  die  Aufsammlnnp'ii  an  Ort  und  .'Stelle  heweisen, 
handelt  es  sich  wahrsch(‘inlich  um  l'ifxltictiis  scmirt’firiihilKs. 
Ausserdem  landen  sich  in  den  .Sehichten  des  sop'iiannten  l’rod. 
i/iy<niteus‘‘):  J'roduetun  i'uncriHifhriMi.sTst  nKKX.,  eine  lautform  des 

Uber  fine  ACrtretiinj;  der  l’eniiloriiiatioii  (Dyas)  von  Nebraska  in  den  .SUd- 
alpen  ibid.  IStt  p.  S7.  Stache,  die  palaeuzoiselien  (iebietc  der  O.stalpen. 
.lalirbufh  der  k.  k.  geol.  I!.  A.  1S74.  Stäche,  Zeit.selir.  d.  deut.sehen  geol. 
tJeselksehaft  36.  p.  361  und  37ö. 

')  ikTACHE,  .laiirbueli  der  k.  k.  geol.  Ueiebsanstalt  1S7-I.  p.  207. 

.Si  E.S8,  Antlitz  der  Erde  I ji.  343  und  Schki.i.wiex,  I'anna  iles  Kar- 
iiiseben  Eiisiilinenkalkes,  Diss.  Halle,  ISU2,  p.  6. 

FrecL,  l>ic  Kiu'uiKt'ticii  Al^vu.  i 


Digitized  by  Google  „ 


riO 

rusHiüclicii  OluTfiirlioii  sowie  Mnnihnfrnt,  fine  niif  OluTcjirlxm 
mul  l'cnnocfirlHin  licscliränkte  (liittiiiifr.  (Jep'n  die  Annaluiie 
von  Uiiterearlum  ist  weiter  nnzurtlhren.  dass  die  anf'eblielie. 
von  Stachk  an  der  Ofenal]i  tieoliaelitete  Diseordan/,  auf  einer 
nnterfceordneten  Disloeation  beruht.  ( Ver};leielie  den  strati- 
■rrapliiselien  Tlieil  und  die  ein;reliend(‘re  Hi'selireitmiifr  dii-ser 
Stelle  weiter  unten.t 

Sollte  ferner  trotz  des  \’orkoniniens  /.aldnüelier  'rriasver- 
steinernufieu  (wie  Mofftihxloti.  ThrrnsmiUn , DainifUn,  Terclt- 
nitiila  atf.  nili/iiii;  (iyrojiorellen)  uoeli  .leinand  an  das  )»i-r- 
iniselie  .Alter  der  weisseii  Selderndcdoinite  frlanben.  so  sei 
vorj?reifend  bemerkt,  dass  am  Uartnerkofel  und  am  Monte 
(lennula.  die  (iriUluer  Sandsteine,  die  A'ertreter  des  nor- 
malen Perm,  in  einer  F.ntferuuu};  von  1 km  bezw.  2lt0  m 
von  dem  Dolomite  in  disloeirter  Stellung  Vorkommen.  Leider 
ist  die  unriebtifre  .Ausebaunn^  St.vciiks  — trotz  der  itbipen 
Ui-merkuug  von  Si  Kss  — in  die  meisten  neueren  Lebrblletier. 
u.  a.  aiieb  in  die  Fomiationslelire  K.vvskus  llber^efranp-n. 

Die  ilberans  zaldreiebeu  Hefrebunj;eu.  welelie  ieb  und 
auf  im'iue  A’eranlassuuj'  die  Herren  von  dem  Hoknk  und 
SciiKu.wiK.v  zwiseben  .Aueniifrjr  und  Oiiarnaebal|i  ausfiibrteii. 
ballen  die  Hiebtifrkeit  der  SiiK.sssetieu  .Auffassinifr  in  naeb- 
drtleklielister  Weise  dar^etban.  .\ii{;esiebfs  der  Kartendar- 
steiluiifr  und  der  zalilreieben  liier  wiederjjejrebenen  .Ausiebten 
und  1‘rotile  dürfte  aueli  wohl  für  den  Leser  ein  Zweifel  Ober 
das  A'orbaudensein  von  Disloeationeu  kaum  mehr  besteben. 
.Mau  könnte  nur  darüber  noeb  im  unklaren  sein,  ob  das  (‘arbmi 
in  seiner  Lafje  verblieb  und  die  Trias  absank  oder  ob  die 
Trias  stehen  lilieb  und  das  Carbon  emporfrewölbt  wurde.  Für 
die  letztere  .Auffassung'  wäre  vor  allem  die  'l'batsaebe  anzu- 
fidireii.  dass  die  böebsteii  Carbonfjiipfel  um  2tM» — ;{(MI  m hinter 
den  benaebbaiteii  'rriasberfjen  zurüekbleibeu.  .Aup-sielits  der 
llaeben  Sebielitmistelluiifr.  welelie  der  bei  weitem  fjrösste  Tlieil 
des  Carboiifrebiets  besitzt,  und  anp'siebts  der  au  l'mbie"niif'. 
liielit  aber  an  Faltiiii"  $;eiiiabiieudeii  Lafceriiiifrsformen.  welche 
die  p-störteii  Tbeile  des  Carbon  iCariiitzeni  zeijjen.  erselieiiif 
jedoidi  die  zweite  .Annabnie  a |iriori  wenifr  walirseheinlicli. 
Ihre  I ’iibaltbarkeit  erpebt  sieb  aus  der  Hetraelitiiii^  der 
F.rosioiisformeii  iinsi-rer  Cefrend.  Der  tief  aiisfrefiirelite  Kiii- 
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sclmitt.  in  (Inn  der  Itoin liiiKclijrrn licn  die  Mnncr  den  K:dk- 
{fcln'rgcH  dnrchhrielit.  wird  durch  die  licnti{!:(>  OherflUclicn- 
;;cstaltun}j  chnijMiwenifr  (>rklärt.  wie  (U'r  Krosionsris»  des  oheren 
(iarnitzcnfrriihens  zwiselien  (iartner-  und  Zirderknfel.  Die 
Sehieferhöhen  des  Anernifrfr  und  der  Krone  sind  ini  Osten. 
Norden  und  Süden  von  Iiölieren  Kalklierffen  nni^ehen  und 
stehen  nur  nach  Westen  mit  einem  niedrifreren . naeli  dem 
Oailtlial  '/.u  abfallenden  Sehieferfrehiet  im  Zusammenhanjr. 
Trotzdem  fliesst  nur  ein  }rerinf;er  Theil  der  Oewüsser  auf 
dies(>m  Wi'pe  ah.  Man  keinnte,  um  diese  paradoxen  Oher- 
Häelienfonnen  zu  erklären,  die  rüeksehreitende  Krosion  zu  Hilfe 
rufen;  da  jedoch  die  Bäche  nur  auf  der  Wetterseite  erodireii 
lind  die  beiden  in  Fra^re  kommenden  (JuerthUler  nach  Norden 


Comitz^n  Auernigjj 


liagarung  der  Carbonsohichten 

zwitcheu  Kmnr  und  Gumitzeii.  vom  MndritMfhruu. 

und  Süden  f'erichti't  sind,  erscheint  dii'ser  ErklUrniifrsversueh 
wenif?  annehmbar. 

Man  wird  demnach  auch  durch  diese  Krwäfrnnfren  zu  der 
Voraussetzuiifr  p'führt.  dass  die  früheren  Hiihenverhältnisse  von 
den  heuti};en  jjänzlieh  verschieden  waren.  Einstmals  rajrte  das 
Niederunfrsfrehiet  der  Krone  und  des  Nassfelds  über  den  Oart- 
nerkofel  und  den  südlichen  Kalkkainni  empor  und  entsandte 
seine  Gewässer  über  jene  hinwefr  nach  Nordost.  Nordwest  und 
Süd,  Die  Verwitteruiifr  tru;;  die  Sehieferhöhen  rascher  ah  als 
die  Kalkf'ehirfije.  aber  die  'l'häfijrkeit  der  tliesseuden  Gewässer 
hielt  mit  der  Verwitterun<r  "leiehen  Schritt  und  schnitt  tiefer 
und  tiefer,  der  nrsprünfjliehen  Biehtun^  folgend,  in  die  Kalk- 
mu.ssen  ein.  Die  Thäler  sind  also  auch  hier  älter  als  die 
Ber<re. 

t* 
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UiT  /.widflicii  Krolu*  und  Zirkcls]iitz<-u  diirclischnci- 
dfiide  (jucM'lirufh  licdiiifft  da«  Alisiiikcu  der  Trias  im  Osten 
und  ist  in  der  (iefjend  des  Lonas\vi]d'els  /.war  an  dem  erhel)- 
liehen  Farbenunterseliied  der  (iesteiue  fjut  keiintlieli.  aber  nielit 
liesmiders  deutlieh  autipeseldiisseii.  Dafte<reii  findet  sieb  slld- 
lieb  Von  den  Zirkelsiiit/en  an  der  .U]!  im  Loeli  der  i>räebti"e. 
von  Si'K.ss  im  .\ntlit/  der  Krde  erwälmte  und  liier  naeli  l’lioto- 
{traphieu  uoeli  einmal  darfrestellte  .\uf'sebluss.  Die  aus  (frau- 
waekeuseliiefer.  Tbonsebiefer.  seliwar/eii  Fusuliuenkalketi  und 
Quar/eoiiftlomeraten  bestellenden  rarbonbildunjrt'ii  setzen  an 
dem  Hiideuflieli  fresebieliteten.  selineeweissen.  dolomitiselieii 
Triaskalke  liaarseliarf  ab.  Die  Carbonsebiebten  sind  unmittelbar 
am  Hrueli  unter  steilem  Winkel  freneifrt  und  ziemlieb  stark 
zeri|Uetsebt.  Jedoeb  immer  noeli  weniger  gestört  als  /.  H.  die 
.\uf(|Uetsehiingen  des  .Malborgeter  Orabeiis.  .ledoeli  ist  aiieb 
liier  ein  an  der  Farbe  leicht  kenntlielier  Streiten  dunkelen 
Carbonseliief’er  iiitnisi\  in  eine  Kalkspalte  tiiueiiige(|Uetselit. 
(Mitte  des  Ifildes.'i  Die  Carbonseliieliteu  nelimeii  ziemlieb  bald 
ihre  tlaehe  Lagerung  wieder  an.  was  ja  aiieli  mit  der  obigen 
.\niialime  gut  Hbereiiistimmt.  dass  dieselben  den  bei  den  Dis- 
loeationen  in  situ  verbliebenen  Tlieil  darstelleu.  Hingegen 
sind  die  Triaskalke  \on  kolossalen  Itiitseli-  und  (ileitdiielieii 
dnrelisetzt.  die  sieb  unter  spitzen  Winkeln  selineiden.  Indem 
die  N'erwitterung  und  der  Sjialteiifrost  an  diesen  Kissen  ihre 
Tliätigkeit  vereinigten,  kam  die  aiieli  ttir  unsere  ..verworteiie 
tSegelid”  beis|iiellos(‘  Zertrllliimeriiiig  zu  Stande,  welche  die 
Zirkels]iitzeii  kennzeielinet.  |.\bb.  24.) 

Die  tertiiiren  F.rdknisteiibew cgiingen.  welche  den  NNO  bis 
.SSW  Verla ut’enilen  .Vblirueli  des  Oberearbon  bedingten,  sind 
noeli  iiielit  zum  .\bseliliiss  gelaugt.  N'ergleielit  man  die  von 
lioi:i''Kii  eiitwort'eiie  Krdbebeiikarte  Kärntens')  mit  unserer 
geologiselieu  Karte,  so  lallt  die  vollkommiaie  l'ebereinstimmung 
der  \oii  Sf.  .Michael  im  .Murthal  über  Hermagor  nach  l‘on- 
tehba  Verlaufenden  TaglianieiitoHnie  mit  ileiii  Zirkelbriieh  sofort 
ins  .\uge. 

Dem  (^iierbriiehe  der  Zirkelsjiitzeii  sind  diejenigen  (^iier- 

')  Deiiksclirifteii  der  kai».  .\kadeiiiie  d.  WisM'iisrdmfteii.  tVieu.  M.illi. 
iialanv.  Klasse  42  lid.  II.  .\hlli.  Taf.  I. 
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Die  Zirkelepitzen  von  WSW. 

/erkiiltterles  uiiil  ier<|ueticliteH  Oberourbou  (diiiikol)  iielteu  ileni  Hbkeiuukenen  Triaskrilk,  lu  detseti  Sj.altan  dasiolbe  zu<u  Tlieil  eiiidrindt . 
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Störung:«'!!  ähnlich,  welche  das  westliche  Kiide  des  Oher- 
carhon/.ii'ccs  liilden.  Xiir  ist  am  l.anzenhndcn  nnd  der  Ohar- 
nachal|>  der  4ncrhruch  dnrcli  die  liitcrfcrcn/,  einer  läiif^s  ver- 
laufenden Dislocation  winkelig:  g:ehrochi‘!i.  nnd  das  f'arlHiii 
stellt  dem  Silur  g:cg:eniiher  die  al)}resunkene  Scholle  dar, 

Nordwi'stlich  von  der  Ilöhencote  1(13.5  hieg-t  der  Zirkel- 
liruch  in  einem  aligestnin])ften  rechten  Winkel  nm  nnd  verläuft 
in  WNW  (his  Wl-lJichtuiifr  nnt«‘r  den  Wänden  des  Skalzer 
Kopfs  lind  des  Malnrchs  Ins  znm  Hosskofcl  und  weiter.  Ich 
hezeichm-  dies<-  filr  den  (lehirgshan  nnd  die  Tlmlformen  gl, .ich 
hi'dentnngnsvidh'  Verwerfung  als  den  l{osskofelhrnch.  (S.  40.1 

l'iiter  d«-n  Wänden  iles  .skalzer  Kopfs  sieht  man  das 
ilnnkele  Carhon  scharf  an  den  weissen  Triaswänden  ahsetzeii. 
Zwis<dien  .Malnrch  nnd  .\nernigg  ( \’ergl.  di«‘  .\hh.  20|  ist  hinge- 
gen das  dem  llriich  (hezw.  der  (iesteinsgnmze)  entsprechende 
Thal  vollkommen  mit  Oehängi'schntt  nnd  .Moränenah  lagi-rungeii 
erfüllt. 

In  gi'ring«-r  F.ntfernnng  westlich  vom  Zirkelhrnch  trifft 
man  massige  Conghimerathänke  an.  welche  in  K<dge  der  Hachen 
Lagernng  der  Carhonscholle  his  zur  Krone  (l'allen  3(1"  NOi 
nnd  weiter  his  znni  Anernigg  dttrehstn-ichen.  Die  Krone  hat 
offenhar  ihren  Namen  von  den  die  lloclitläche  krömmdeii  ( ’on- 
gloineratsliänken  erhalten.  Das  regelnlässige,  auf  dm' Höhe  zu 
he<«liachtende  Kronenprolil  wird  im  stratigraphischen  Theile 
eingi'heiidi'  Heriicksichtignng  Hndi'ii.  Wi-iter  südlich  hl•ohachtet 
man  hoi  der  .\nnähernng  an  ih'ii  KosskotV-Ihrnch  mannigfache 
rnregelmässigkeiti'ii.  so  die  angeldichi'  ..Diseordanz"  .Sr.vi  iii^s. 
.\nch  die  .Schichten,  welche  weiter  ahwärts  nnterhalh  der 
Dfenalp  anstehen,  sind  zum  Theil  ehenfalls  anfgerichtet.  zum 
Theil  ji'doch  Hach  gelagi'i't  nnd  vielleicht  als  die  nnti-re  Fort- 
setz.nng  lU'S  Kroiieiiprotils  anzuseiien.  Ich  entm-lnne  den  .\nf- 
zeichiKdigeiides  Herrn  1 >r..s«  iiki.i.«  (K.n.  der  diese  (legend  gi'iianer 
nntersneht  hat.  das  nachfolgende;  rnti'rhalh  der  Schnttmassen. 
Welche  den  .tnschlnss  an  das  Knmenprotil  verdecki-n.  heohachtet 
man  die  lölgendeii  söhlig  gelagerten  tichichti'ii  von  ohen  nach 
nnten. 

_1((.  Weisses  {jnarzctmglomerat  mit  .Dithracit. 

0.  I Iranwackenschiefer  ca.  1.5  m. 


Di  .liiizr;:  ^ JQgle 
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8.  Diiiik»‘l{;r!Uip  und  violettp.  sehr  h-in  spaltcndp  Thon- 
seliiefcr  mit  Spiro/ihyto»  Siifsxi. 

7.  Sehr  dniiiil)ankip-  KiisiiliiuMikalke  ca.  ’2't  m. 

(i.  (jiiar/.ciinfrl"iin‘rat  weiss  f;cfilrht. 

Weiter  ahwHrts  Seliuttl)edeekuiifr;  die  Seliiehten  fallen  auf  der 
westlielien  Seite  des  Ihielies,  in  dessen  Hette  eine  Störniifr  ver- 
läuft. mit  ea.  4.")"  nach  NNO.  .Mau  laailiaehtet  weiter  unten; 

.").  (irauwaekeiis<'liiefer  sehr  mäehtij;. 

4.  (iuarzeon^rhimerat  dunkelfrrlln  ea.  2 m. 

4.  (Jrauwaekeiisehiefer  ea.  :l()m. 

2.  Quar/.eoii}rl<imerat.  dunkel^rtln  ea.  5 m. 

1.  Thtmsehiefer.  meist  etwas  ftrUnlieh  jeefärht,  sehr 
mächtip.“ 

Kehren  wir  auf  die  Höhe  des  Herf;/,U};es  Krime-.Uiernijrfr 
ziirllek.  Das  im  stratifrraidiiseheii  Theile  wiederfregeheue  l’rotil 
des  Aiieruigg  ('l'af  X VI)  endet  etwas  nördlich  von  der  Sjjitze  des 
lierges  an  einem  an  sieh  untergeordneten  senkreehten  Längshrneh. 
welcher  die  J’nojitn  is  orrojitfridin  fllhrenden  'riionsehiefer  des 
.Vuernigg  unmittelhar  liehen  rongloineratbänke  gehraeht  hat. 
.lenseits  dieser  nach  Ost  durehstreieheiiden  Störung  sind  die 
( ’arhonsehiehteii  des  (iarnit/.enherges  unter  mehr  oder  weniger 
steilen  Winkeln  nach  Slid  geneigt.  Möglicherweise  ist  diese 
anonnale  Sehiehtenstelliing  nur  als  eine  Stauehungsei'seheinnug 
im  grossen  auf/.ufassen;  denn  in  geringer  Kntfernung  verläuft 
nördlieh  der  oben  geschilderte  l.ängshrueli  des  Dukagraheiis. 
der  die  'l'rias  des  Gartnerkofels  ahsehueidet. 

Die  dache  Lagerung  des  .\uernigg  hält  im  allgemeinen 
am  Madritscheng  und  .Madritschen  Schober  an;  heim  .Vnstieg 
zu  dem  letztgenannten  Herge  heohaehtet  man  daehes  slldwest- 
liches  Kinfallen.  und  auf  iler  Höhe  lagern  die  Congloinerathänke 
lim  Vordergründe  des  Lichtbildes  Hndniker  Sattel)  fast  hori- 
zontal. Olx'rhalh  der  liudniker  .\lp  stehen  hlassrosa  Kalke 
mit  sehr  zahlreichen  Crinoideii  und  Fusulineii  an.  Weiter 
nördlieh  seheint  auch  die  Störung  der  Garnitzeuhöhe  am 
Madritscheng  durchzustreichen;  denn  hier  heohaehtet  man  steiles 
.SSO.  Lallen.  .\n  der  Nordgrenze  des  Carbon,  zwischen  Dom- 
ritsch  und  'rröpjielacher  .Mji,  fallen  die  Grauwackenschiefer  und 
Fusnlinenkalke  nach  N. 
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Die  kesselartifr  einfresiiiikene  Triasscliolle  tlc!»  Trofrkofels 
lu-Kitzt  (len  rinrin»  eine«  gleiehselienkeli};en.  mit  der  .S](itze 
naeli  Xorden  gerieliteten  Dreieck«.  i«t  riiifr«  von  Oliercarlmn 
iini};el)en  und  au«  dieser  leicht  verwitternden  rndiUllmifr  durch 
die  Krosioii  f;leich«ain  herausprUiiarirt.  Innerlialh  der  'Friiis- 
nia««e  «ell»«t  uehinen  uiif;e«ehichtete  l$ildun};en  die  llölie  und  den 
.'<Udahfall  de«  Trofckofel«  ein.  während  {reaehiclitete.  oft  rötldicli 
p-färhte  Kalke  in  den  tieferen  Horizonten  am  Zolagkofel  und 
he«onder«  in  dem  Kamme  des  Aljienkofels  vorwiepen.  .Auch 
iinterp-ordnete  !^törunp‘ii  felilen  nicht.  So  heohachtet  man 
von  der  Hattendorfer  Alp  aus  am  .Mpenkofel  ein  dreimali|re«. 
«taffeltormif:cs  Ahsetzen  der  f;e»chichteten  Triaskalke  von 
.S  nach  X. 

Am  Hudniker  Sattel  nähert  «ich  der  llosskofelhruch 
der  im  Stiden  ah^resunkenen  Trias  der  'l’rofirkofelscholle  auf 
eine  Kntferuung  von  kaum  '/j  km.  'I'rotzdem  sind  die  t'ar- 
honschichten  im  Xorden  de«  Hudniker  ..(irahenltorstes"  (oro- 
plastisch  = Drallen,  tektoniscli  = Horst  i nur  Hach  nach  Xord 
{reneif^t.  im  Süden  allerdinp»  in  fast  saigere  Stellung  umgehogen 
lind  zerknittert.  Hier  heohachtet  man  eine  ini.  8 m.  mächtige, 
aus  vollkommen  zerrütteten  ( 'arhongesteinen  hestehende  (piar- 
zitische  Daiigmasse  und  daneben  Harnische,  die  his  2.ö  m Höhe 
besitzen;  dieselben  tinden  sich  in  beiden  l-’onnationen.  besomlei's 
entwickelt  Jedoch  im  f'arbon.  Die  wohlgeschichtet(*n  Triaskalke 
d(‘S  Ilosskofels  (mit  Meiialmloii  und  Tli(ro.iiiiilia  cf.  roiijhiciis 
,Mi  N.sT.>  zeichnen  sieh  weiterhin  durch  regelmässige  horizontale 
Lagerung  aus  (Lichtbild  Taf.  11  und  .\hb.  14.  S.  Ö'.t). 

.\m  Hudniker  Sattel  fesselt  — abgesehen  von  den  tek- 
tonischen Kigentümlichkeiten  — der  grosse  Versteinerungs- 
reichtuin  der  ( 'arboubildungeii  die  ,\nfmerksamkeit  des  (leo- 
logen. .Man  heohachtet  beim  .\nstieg  von  O .''chiefer  mit  Stein- 
kernen von  1‘rmhtctns  xcmircticnhitii.'i,  auf  dem  .loch,  unterhalb 
der  schwer  ersteigbaren  Wände  des  'l'rogkofels  die  in  (le- 
scliiebeii  und  im  (Irödencr  Conglomerat  häutiger,  im  .\nstehenden 
selten  gefundenen  blassrothen  Fusulinenkalke.  endlich  beim 
.\bstieg  zum  'l’rog  tiefsehwarze  Kalke  mit  licUcrojihon  (s.  str.  I. 

.leiiseits  der  stark  dislocirten  (legend  des  Troges,  welche 
durch  die  .Vusbildung  eines  echten  Kesselthales  mit  unter- 
irdischem .\bfluss  in  einer  Höhe  von  ca.  löOU  m ausge- 
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Zficliru't  int  (vorfrleiohe  tlip  nnten  folgendo  Abhilrtiinfri.  wird 
dio  riafrcrniifr  de«  C'arhnn  wieder  flacli  und  hleilit  im  wesenf- 
liclien  bis  zur  Oliarnaelialp  uiif;<'''b'?rt.  In  der  fiepend  des 
Waselibllliel.  wo  Silur  und  Olierearlicm  als  versteiuerunpsleere 
Tbonsebieter  eiitwiekelt  sind,  berulit  die  kartoprajdiiselie  Tiiter- 
sebeidunp  im  weseutlielieii  auf  den  LaperunpsverliUltuisseu; 
das  Silur  steht  liier,  wie  pewöbnlieli  auf  dem  Kopf,  das  Ober- 
earbon  liept  söblip.  Die  Herpe  zwiseben  der  Maldatsehen- 
lltltte  und  Hatti-udorfer  Al]i.  d<T  Hattendorfer  lliepel,  Kiup- 
niauer  (2oii7  m)  und  Seli ulterkofel  sind  dureli  mäebtipes 
Anseliwellen  der  Kiisulineiikalke  pekennzeiehnet.  Dieselben 
bilden  liier,  wie  Itbi'rall.  das  Hanpende  des  Oberearlmn.  ent- 
halten aber  nur  unbedeutende  seliieferipe  Zwiselieiimittel. 
wäliri’iid  z.  Ik  am  Aiiernipp  und  der  Krone  die  Seliiefer  aueli 
in  der  lianpmideii  Abtlieiluiip  der  Masse  naeli  tlberwiepeii. 
Am  liatteiidorfer  Kiepel  (Höbeneote  I8.0I  westlieli  vom  Zolap- 
kofel)  besitzen  die  Fusiiliiieiikalke  uoeli  dunkele  diebte  Ue- 
sebaft'eiib<‘it  und  eiitbalten  zablreielie.  seböu  beraiiswitternde 
Durebsebiiitte  verkieselter  Fiisulinen;  weiter  westlieb  am 
Sebulterkofel  werden  dieselben  probkörnip  und  eiitbalten 
kobleiisauere  Mapiiesia  in  iiiebt  uiierbeblieber  Menpe.  Die 
prallen  Fusuliuembdoniite  und  die  dunkleren  Kalke  weebseln 
mit  einander  ab. 

Sndlieb  von  der  S]iitze  des  Sebiilterkofels  verläuft  parallel 
zu  dem  pewaltipeii  lloebwipfelbrueb  eine  kleiui're  Störnnp 
iiinerbalb  ib“S  Oberearboii.  welebe  das  .Uisetzeii  der  sildliebeii 
Fiisuliiieiikalke  der  Hiiipniauer  mm  l.M)  bis  20<1  m)  bediiipt  und 
somit  den  (lebirpsbaii  im  pleieben  Sinne  wie  der  llaiiptbrueli 
beeinflusst.  iVerpl.  Liebtbild  Taf.  111  und  das  Profil  Taf  1.) 

Das  Carbon  sDdlieb  vom  Hoebwipfel  entbUlt  am  Lanzeii- 
bodeu  und  der  kleinen  Kordinalii  versenkte  und  einpi“- 
qiietselite  Sebolleii  von  (Jriideuer  Sandstein,  welebe  also 
— trotz  der  erbeblieben  oroprapbisebeii  Versebiedenbeit  — 
mit  der  (irabensebolb'  des  'l'ropkofels  in  tektoniseber  lliiisiebt 
verpleiebbar  sind.  Man  beobaebtet  vom  (fi]ifel  des  Monte 
l’izzul  am  Nordpebänpi'  des  I-auzentbales  einen  lanpen  rotben 
Streifen,  der  sieb  dnreb  l'ntersuebunp  an  Ort  und  Stelle  als 
ein  sebmaler  eiupebroebener  Ziip  von  (irödener  Sandstein  und 
Merpel  berausstellt. 
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Hochwlpl«!  Ichult«rkaf«|  RIngmtutr  Trogkoltl  Rudniktr  8itt«l  RoukoftI 

Hochwipttlbruch  Rattkoltlhnich 
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Die  Bruchgrenze  am  HoohwipfeL 
(Von  verschiedenen  Standpunkten  ans  anfgenommen.) 

Kochwipfelbruch  und  Rostkofelbmch  vvrlAufen  parallel  zu  elnauder. 
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Dip  Sphiohtfnfnljre  hoim  Anstipg  durch  den  Rivn  Pordin. 
<‘incn  der  Qnerpräben  des  Lan/.enhiiehs.  ist  von  S nach  N die 
frtlpeiide; 

1.  Oi)erca rhon:  (irauwackenscliiefcr  mit  roiifrlninerat. 

2.  (irödeiier  Schichten:  rntlic  (llinnncrsandstcinc.  steil 
nach  Nord  fallend,  an  der  liasis  mit  weissen  Merjjel- 
sehichten.  oben  mit  Lagen  von  weissen  Mergelknollen. 

;S.  Ohercarhon:  Sehwar/.e  Thonschiefer  und  (’nnglo- 
merate.  steil  geneigt,  am  .Schidterkofel  mit  Sjiiro- 
]ihyton-Sandsteinen. 

4.  Die  mächtigen,  flachgelagerten  Fnsnlinemlolomite  iiml 
-Kalke  des  Sehidterkofels. 

.■>.  Thonschiefer  auf  der  .S]iitze  des  Sehnlterkofels. 

Die  im  Linzenthal  von  der  Maldatsehen-lllltte  bis  zur  .Mji 
rittstall  ziehende  „(4rahensj>alte“  mit  Orödner  isandstein  ist 
als  gradlinige  Fortsetzung  des  llan]ithrnches  anznsehen.  der 
seinerseits  dem  Lanzenhache  folgt  und  dann  im  rechten  Winkel 
zweimal  scharf  nmhiegt,  .lenseits  des  nördlichen  Knicks  liegt 
westlich  von  der  l’ittstall-lllitte  ein  schmaler  Fetzen  rother 
.S'hichten  in  der  S])alte.  welche  hier  auf  eine  kurze  Strecke 
den  Kosskofelhriieli  bildet. 

F.ine  zweite  kflrzere  Urahensiialte  liegt  etwas  nördlich  von 
der  l’ittstall-Al|)  und  tritt  in  der  Mitte  des  Lichtbildes  lloeh- 
wipfel- Kosskofel  dentlieh  hervor.  Dii‘  dritte  ausgedehntere 
Scholle  von  ])ermischeii  llildnngen  ist  an  der  Alphtltte  Klein 
Kordin  (wadche  auf  rothen  Mergeln  steht)  sowie  westlich  von 
derselhen  aufgeschlossen  und  grenzt  im  Norden  unmittelbar 
an  den.  das  Silur  ahsehneidenden  lloehwiptelhruch.  Die  rothen 
wohlgeschiehteten  .Mergel  mit  ihren  weissen  Knollen  sind,  wie 
auf  der  linken  Seite  des  erwähnten  Lichtbildes  dentlieh  zu 
heohaehten  ist.  zu  einer  .S  flirmigeii  Falte  zusammengesehohen. 
Die  rothen  (Jlinimersandsteine  treten  hi<-r  hinter  den  .Mergeln 
znrilck.  und  die  rothen  (’onglomenite  der  Drödeiier  Sehiehten 
finden  sieh  nur  in  vereinzelten  Illöcken,  .\usserdem  heohachtet 
man  am  slldlichen  Hände  der  Scholle  von  Klein -Kordin  hell- 
graue Hanehwacken.  vollkommen  zerknittei-t  und  zeniuetscht: 
dies«‘lhen  entsjirechen  eint*m  Fetzen  von  Itellerophon- 
sch  ich  teil  und  sind  ebenfalls  auf  dem  Lichthilde  sichtbar. 
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In  tektonischer  Minsielit  ist  der  rinstand  von  hesonderer 
Wiclitifrkoit.  dass  die  hedentenderen  Vorkoinnien  von  einfre- 
hroelienein  l’erin  in  nmnittelliarer  Verliindnnf,'  mit  den  lieiden 
"•rossen  Lilnpslirllelien  stehen,  welche  das  (»hercarhon  ini  Norden 
lind  Süden  hcfrreiizen. 

Audi  der  l'hntlnss  der  QnerhrUche  ist  nnverkeiinhar.  Die 
l•'ortset/,nnf^  derselhen  (^nervenicrrnnfr.  wclclie  im  Lanzenfrrahen 
das  Oliercarhon  ahschneidet.  hediiifrt  weiter  nördlicli  das  Ah- 
hrcchen  der  l'ermscholle  von  Klein-Kordin,  In  den  zwisclien- 
liefrenden  Carlionhildnngeii  macht  sicli  diese  Dislocation  niclit 
weiter  heinerklicli. 

Die  westliche.  Jenseits  dieser  (^nerstörnnfr  liejjende  schmale 
Scholle  des  Oliercarhon  zwischen  Straniiifrer-  und  Oharnach- 
Al]i  zeigt  im  wesentlichen  flache  Lagerung  und  ist  durch  das 
\drwiegen  der  \ »•rschiedenartigeii  Schiefer.  Oranwacken  and 
< 'onglomerate  (letztere  ii.  a.  auf  der  Spitze  des  NVa.schhüheli 
ansgezeichnet.  Die  ersteren  (‘nthalten  östlich  and  westlich  von 
der  .Straninger  .Mp  N’ersteinernngeii:  lJrllt'roi>hoii  {SUu-hvIln) 
K<liiwii(li<i  df}.  iunuitTusi  üvckli.  and  Jjiihi/iu  uff.  sinlli; 
Knsnlinenkalke  sind  weniger  verhreitet.  Doch  finden  sieh 
noch  ganz  im  Westen  an  dem  (Juerhrnch  der  Oharnachalp 
die  schwarzen  Kalkhänke  mit  hezeichneiiden  Versteinerungen 
( liilirroiiliitii  /Sfdvlwlltt/  s]i.  lind  Kusnlinen)  in  steil  anfgericli- 
teter  .Stellung  nnniittelhar  liehen  dem  Silur. 

Durch  die  in  tektonischem  Sinne  als  l.ängsgrahmi  anfzii- 
fas-seiide  Triasscholle  des  Monte  (iermiila  wird  der  aneh  im 
.Süden  meist  von  Trias  hegrenzte  Horst  des  Monte  l’izznl 
von  dem  nördlichen  (’arhongehi(>t  getrennt. 

Das  Oliercarhon  zeigt  aneh  hier  Hache  Lagerung  und  die 
gewöhnliche  iietrographischi'  Ueschaffeiihcit:  OranwackeiischietW 
herrschen  vor.  seltener  sind  Knsnlinenkalke  mit  Versteiiiernngeii. 
Thonschiefer  mit  ,N'///Vo/)/o//oa  Siintsi  und  (inarzconglomerateii; 
die  letzteren  zeigen  an  der  l-'orca  di  Tizziil  ansnahmsweisc 
schwarze  Farhe  und  steile  .Schichtstelinng.  .Vach  die  Hranii- 
eisensteinschaleii.  welche  an  der  Oarnitzenhöhe  und  dem  Hiid- 
niker  Sattel  in  Mengi'  Mirkommeii.  linden  sich  hier  wieder. 
F.igenthümlieh  sind  dem  Ohercarfioii  des  rizzul  rothe  thonige 
Nierenkalke,  welche  den  Ortliocerengesteineii  des  .Silur  ähneln. 
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Im  Westen  UhcrLagert  das  Oherenrbon  die  grllnen  spilitisehen 
Mandelsteine  des  Cnlni.  welche  sieli  bis  in  die  Nähe  der  t'asa 
l’izzul  erstrecken.  Den  s*mst  beobaditeten  Verliältnissen  ent- 
sprecbeud  dürfte  die  reberlageriing  eine  disciirdante  sein;  doch 
haben  weder  Herr  von  dem  Hdks’K  nocli  icii  bei  der  l'nter- 
tersiicbnng  des  westliclien  I’iz/.ulgeliänges  ein  einigermassen 
deutliches  l’rofil  entdecken  können. 

Messer  sind  die  .\nfschlttsse  des  Confingraliens.  Man 
lieobacbtet  in  dem  oberen  wilden  Theile  des  Maclies.  unterhalb 
von  Casarotta  ein  l’rofil.  in  dem  die  scliwarzeii,  vollstiindig 
zerrütteten  Sidiiefer  und  vcniuetschten  dunkelcn  Kalke  des 
Dbercarbon  von  weisseni  Triaskalk  scheinl)ar  überlagert  werden, 
ln  Wirklichkeit  sind  beide  durch  den  Mriicb  getrennt  und 
stehen  nebeneinander.  .Auch  die  Südgrenz»-  des  (’arlKin.  die 
Verwerfung  gegen  die  Trias  des  .Monte  Salincliietto  ist  durch 
die  Hrosion  gut  aufgeschlnssen.  .Man  sieht  vom  linken  l’on- 
tebbaua-rfer.  dass  zwisclien  das  nördlicb  liegende,  dunkele 
f'arbon  und  den  weissen  Schlerndolomit  im  Süden  Fetzen  iinil 
Scln»lleu  des  .Muschelkalks  und  (Vl  Drödiier  Sandsteins  an 
unregelmässigen  üutsehflächen  und  kb-ineren  Mrüchen  einge- 
<|Uetsclit  sind.  Ks  sind  dies  also  genau  dieselben  Krsebeinungen. 
welche  in  grossartigerein  Massstabe  an  der  Möderndorfer  und 
.\chomitzer  AI))  beobachtet  wurden. 

Das  Obercarbon  des  .Monte  l’izznl  bricht  im  Contingraben 
an  einem  schräg  und  unregelmässig  verlaufenilen  Onerbrnch  ab. 
dt-ssen  Kichtung  grossentheils  diejenige  des  'l'hales  bedingt. 
Weiter  oben  durebbricht  der  Mach  theils  in  schrägem,  theils 
in  nordsüdlichem  Laufe  die  vom  Ilosskofel  zum  Monte  Gerniula 
hinUberstreicheude  Mauer  des  Triaskalks. 

.Auch  diese  eigenthümlicbe  'riialbilduiig  ist  wohl  kaum 
durch  rückschreitende  Krosiou  zu  erklären;  hier  sowohl,  wie 
im  Mombasebgraben  dürften  die  Tbäler  älter  sein,  als  die 
jetzigen  Oberflächeufoi-men  der  Merg»-.  Nach  der  neueren 
Xoinenclatur  ist  das  Thal  als  ein  e)iigenetisches  zu  bezeichnen. 


’)  K.S  köiuitcn  iindi  Wcrt'ciu-r  Scliiclifcu  sein;  ich  iialie  die  Stelle  nur 
viim  anderen  l'fer  gesellen  und  konnte  dieselbe  infolge  des  Itegeiis  nn»l 
der  Höhe  des  Baches  nicht  in  situ  nutersuchi-n. 


Digitized  by  Google 


60 


3,  Das  nltrarbonisrhe  F.riipfivjiebiet  dos  Monto  Dtinoii. 

Slldlich  von  dfin  diircli  <lon  l’ollinifffr-liriicli  nbgosclniittoncn 
OlHTsilnr  liroitct  sicli  oin  misjrodclinfc«  (iclnof  mms.  das  tbcils 
ans  nornialtMi.  tludls  ans  ornptivcn  Cnlinfrestoinon  bc- 
stfht.  Iin  Stidon  dcssidbcn  liildcn  die,  anf  tlen  aliradirtcn 
ältorcn  Falten  tlaehlafüernden  (Jrödener  Sandsteine  die  p-o- 
lo^riselie  lind  oroplastiselie  (!ren/.e  der  Karnisehen  Man)itkette. 
Fällige  lieste  von  Orödener  Mergeln  finden  sieh  anf  dem 
Monte  l’anlaro  und  Monte  Diinon;  dieselben  sind  hier 
dnreh  sjiUtere  OebirgsbewegnngHi  iik  die  Cnlingesteine  einge- 
faltet.  fidgeii  dein  Streiehen  derselben  und  haben  in  Fidge  des 
Drnekes  eine  udlkoiiinien  sehiefrige  Besehatfenheit  angenoninien. 

Die  Anfnahnie  des  (iebiets  wurde  dnreh  den  raseheii  De- 
steinsweehsel  von  erii]itiven  Bildiiiigen.  vei-sehiedenartigeii  Tnfleii 
lind  normalen  Sedimenten  ebenso  ersidiwert  wie  dnreh  die  Tn- 
genanigkeit  der  Karten  (Felilen  der  Isidivpseii.  Ilöhenaiigaben 
lind  Wege)  anf  italienisehein  (iebiet.  Ausserdem  wurde  ieh 
fast  bei  sUniintlieben  in  dein  vorliegenden  (lebiete  geinaehteii 
l'Aenrsionen  derart  dnreh  Neliel  gehindert,  dass  es  fast  nn- 
inöglieh  war.  die  F.rgebnisse  der  einzelnen  Tage  mit  eiuander 
in  Beziehung  zu  bringen. 

.Dif  der  Karte  sind  unter  der  rothen  Farbe  sainiiitliehe 
(Jesteine  erniitiveii  rrs|irnngs  znsaniniengefasst;  es  sind  dies 
spilitisebe  Mandelsteine,  welehe  die  bei  weitem  über- 
wiegende Masse  der  vnlkaiiiseheii  (Jesteine  darstellen,  ipiarz- 
führende.  feldspathreiehe  l’orph_\  rite,  seliiefrige  Diabase 
(in  d_vnamometamor]dier  rinwandlnng'l  Sehalsteineonglo- 
merate  und  Tuffe.  Vielleieht  sind  am  Monte  Dimon  sellist 
einige,  besser  als  ( Jranwaekengestein  zu  bezeiebiiende  grüne 
Sehiefer  mit  dnreh  die  Krii)itivfarbe  bedeekt.  Die  Diiter- 
snehiingeii  des  Herrn  Dr.  Mii.ni  haben  ergeben,  dass  inakro- 
skoiiiseh  die  grünen  sedimentären  Seliiefer  des  Monte 
l’anhiro  von  den  ebenso  gefärbten  gesebieferteii  Diabasen 
lind  .Mandelsteinen  derselben  (Jegeiid  kaum  zu  trennen  sind: 
dasselbe  gilt  tltr  den  lirannen  l’or]ih_vrit  der  Costa  liobltia  und 

')  NiU'li  üen  HestiniimingiMi  des  Herrn  l>r.  Miu  n,  dessen  aiisfiilirliehe 
Heschreitmng  sieh  in  dem  petrographisehen  .Xnlnuige  findet. 
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ilic  S<-diii)fnt«‘  (liexi-t»  Fuiidorti'S.  Docli  ist  li(‘i  di-iii  frlnddiidicii 
Viirwiegen  dor  spilitisclieii  Miiiidclstfiiif  iler  Felder  uiclit  selir 
ins  (Jewiflit  falleud. 

Am  deutlielisteii  tiotieii  sicli  die  in  selirolTeii  Felswänden 
iddireehenden  Kruptivfresteine  aus  den,  sanftere  Herjrfonneii 
/.eifreiiden  Seliieferu  ini  Süden  der  1‘riinnisalp  ali.  hn  ülirifren 
vennoelite  ieli  nur  diireh  eine  An/.alil  jiaridleler  Itefretinnjren. 
die  iin  Fnl};enden  kurz,  lieselirieben  werden  niöp'ii.  die  erfor- 
derliehen Aufsehlttsse  zu  }fewinnen. 

Den  .Ausjjanpsjmnkt  der  die  lieiden  Aliliänp-  des  (’aroj- 
Tliales  hetreftenden  Kxenrsionen  bildet  die  obere  1‘roinosalp. 
wo  der  C’idinsehiefer  diireti  die  nnref;elinässi>r  anffreipietselite 
Antiklinale  des  ('lymenienkalkes  (verpl.  unten)  von  den  eiiifre- 
laeerten  Kruptivnmssen  fcetrennt  wird.  Der  Sattel,  über  den  ein 
Fussstei};  in  iistlielier  llielituiifr  zur  Cereevesa-.Mp  binüber- 
fülirt.  bezeiehnet  die  gtsdoeiselie  (irenze  zwiseben  dein  l'or- 
pbyrit  bezw.  deinSebalstein  initzer(|uetsebten  Kalk^resebieben 
und  rotben  Fiisenkieseln  einerseits  sowie  ilein  nonnaleii  (’nlin- 
sebiefer  andererseits.  Der  letztere  streiebt  NW  (bis  WN'W) 
bis  SO.  zeigt  steiles  Nordfallen  oder  saigere  Sebiebtenstellung 
und  begleitet  den  Weg  bis  zu  der  Sebnttanbäufung.  auf  welebein 
die  .\lp  Stua  di  Haina  stellt.  Die  zablreiebeii  Hniebstlieke 
rotben  Ortboeerenkalkes.  die  man  am  Wege  tindet.  stammen 
ans  dem  vom  Flferspitz  und  Hoben  Trieli  binüberstreiebenden 
Zuge,  dessen  Verlauf  aueb  liier  noeb  im  kleinen  viTsebiedeiie 
Knieke  und  Hiegiingen  zeigt.  .\n  dem  gegenüberliegenden 
linken  Haebufer,  an  der  Ibdzklaiise  von  Stna  di  Haina 
taueben  diese  Obersilurgesteine  unter  dem  Oebäiigesebiitt  auf; 
man  beobaebtet  an  dem  guten,  naeb  I’aularo  rübrenden  .\lp- 
wege  1.  graue  sebiefrige.  mit  Sebiefern  weebsellagernde 
Kalke  Str.  NW  (bis  WNW) — SO  Fallen  steil  NO;  ± graue 
Crinoidenkalke.  sehr  wenig  mäebtig  mit  unbestimmbaren 
organisebeii  Hesten.  vielleiebt  ein  eingefalteter  Fetzen  von 
L’ntcrdevon;  d.  rotbe  und  graue  kalkige  Sebiefer;  4.  rotben 
Krainenzelkalk.  Naeb  einer  längeren  anfseblusslosen  .''treeke 
beobachtet  man  Tbonsebiefi'r  und  Kieselsehiefer  (Str. 
NW — SO)  mit  Lagen  von  grauem,  balbkrvstalliiiem  Kalk.  (Die 
an  sieb  untergeordneten  Sebieferzüge  sind  kartograidiiseb  niebt 
ausgesebiedeii,  da  ihre  Wrbreitiing  an  dem  dicht  bewal- 
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Moutf  (lif'rmula  (non  ZcniudiO  olmehin  nicht  vcrfolprt  werden 
konnte. 

Uie  Grenze  {reffen  da«  ('arl)on  i«t  elient’all«  wegen  man- 
gelnder .VufscldUsse  und  Aelinlichkeit  der  Sehieterge«teine  nicht 
te«tzn«telleu.  Die  flachgelagerten  'rii(in«chiefer,  welche  an 
der  Stelle  anstehen,  wo  der  Weg  den  Hivo  Tamai  kreuzt, 
fallen  jedoch  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  dem  Oher- 
carhon  zu. 

rnniittelhar  darauf  folgt,  von  den  Schiefern  wahrscheinlich 
durch  eine  untergeordnete  N’erwerfnng  getrennt,  eine  Serie 
erniitiver  Sehiehteu.  an  deren  Gleichartigkeit  mit  den  Gesteinen 
des  Monte  Dimon  nicht  zu  zweifeln  ist.  Doeh  sind  beide 
durch  dii*  normah*n  t'nlmgesteim*  des  Chiarso-Gahons  von 
einander  getrennt.  .\m  Wege  nach  ranlaro  herrschen  grüne 
(zuweilen  röthlich  getarhtel  spi  litiselu*  Maudelsteine  vor. 
die  bis  zum  'rorrente  Hufosc  (Hnfnscoi  dnrehstreichen;  in  gerin- 
ringerer  Ausdehnung  linden  «ich  schiefrige  Diabase,  grüne, 
kalkreiche  Schalsteine  mit  Mandelsteingeröllen  und  Quarz- 
adern  sowie  grüne  Schiefer.  Der  untercarhonische  schiefrige 
Diabas,  der  an  der  Südgrenze  ansteht,  wird  vor  den  ersten 
Häusern  von  l’aularo  discordaut  von  den  flach  S fallenden 
Hänk(‘n  des  Grödener  Sandsteins  bedeckt;  letzterem  sind 
Mergelschichten  mit  Kmdleii  und  Lagen  von  grauem  Kalk  ein- 
gelagert. 

Eine  zweite  Hegehimg  führte  mich  von  der  Promosalp  auf 
dem  linken  gegenülierliegenden  l'fer  des  Chiarso  nach  Trc]ipo 
Garnico.  Zwischen  dem  Gercevesa  .Joch  und  der  Alj)  Kon- 
tana  fredda  folgt  man  fast  genau  der  Grenze  des  Gulmschiefers 
(Fallen  steil  SW)  und  der  grünen  hezw.  grauschwarzen  Por- 
phvrite.  Die  Kieselschieferconglomerate  des  Gulm  enthalten 
G<!rölle  von  rothem  Silurkalk.  Von  Fontana  fredda  naeh  der 
Gasa  Dimon  in  Gima  und  di  Mezzo  führt  ein  guter  lauf 
der  Karte  nicht  angegeheiier)  Weg  zuerst  über  Schutt,  dann 
über  grünlichen  Thonschiefer  und  Kieselschiefcr.  \or  der 
Gasa  Giilet  springt  der  silurisehe  Kalkzug  des  Hohen  Trieli 
mit  einer  kilometerlangen  SSW  gerichteten  (^uerverschielmng 
in  das  Gulmsehiefergehiet  vor.  .Vueh  die  Gulmkieselschiefcr 
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Ki'iul  iiiifä  ilirciii  p'Wiiliiiliclicii  Strci<-Iicn  (NW  — SO)  in  il:is  der 
Qui'rvcrsfhiflmnfr  (SSW — NNO)  iiiM;!:flmfrfn  und  follcn  steil 
micli  dem  Itrncdie  y.n  (OSO).  Ilinj'ef'eii  stridelieii  die  rotli  mul 
fcriiu  j;efUrl)ten.  tlieils  sehicfri}!:.  tlieils  krninenzelartiff  aus^e- 
l)ildeteii  Silnrkidke  NW  (liis  NNW) — SO  und  stellen  suifrer. 
Das  weieliere  (lestein  ist  also  von  dein  härteren  in  seiner 
Hiehtuiifr  beeinflusst. 

rnniittelbar  sDdlieh  der  Oasa  ( 'uh-t  liiejrt  der  Weg  wieder 
in  den  (’iilmsehiefer  zurtiek  iStr.  NNW — SSt)  Fallen  steil  ONO 
(sler  saiger):  letzterer  hält  bis  in  die  Nähe  der  t'osta  Kobbia 
au.  Im  Kivo  Maggiore  weisen  zahlreiehe  Hlöeke  von  (Irödener 
Sandstein  neben  weniger  häutigen  Krniitivgeröllen  aut'  die 
relative  Verbreitung  dieser  Oesteine  am  .Monte  Dinion  hin.  .tn 
den  Costa  Kobbia  fährt  der  Weg  noeh  eine  kurze  Strecke 
(liireh  sehinutzigbraiinen  l’or)diyrit.  der  vom  (irödener  Sandstein 
hedeekt  wird. 

Kinen  Kinbliek  in  di«-  verwickelte  Zusammenset/.iing  der 
Krui«tivbildungi-n  des  .Mont*-  Dimon  gewinnt  man  durch  ei)u- 
Wauderung.  di<-  von  'l'ischlwang  über  di«-  Ilöh«-  «l«-s  Kamnn-s 
und  durch  das  Maiiranthal  naeh  Tre|>]i««  Carnic«»  fährt. 
K«-im  .\ufstieg  «lur«-li  das  'fhi«!  «l«-s  Kiv«i  Moscardo  b«-«ihacht«-t 
man  zunächst  normnl«-n  Culms«-hi«-f«-r,  dann  f«ilg«-n  dunkeU- 
(ilinniK-rgrauwaeken  un«l  gräm-,  grauwack«-nartig«-  Schiefer,  di«- 
d«-n  lleb«-rgang  zn  den  s«-hiefrig«-n  h>ui«tivgesteiuen  zu  v«‘r- 
mittein  schein«-!!  und  den  .Mdiang  bis  weit  hinauf  zusaiinneii- 
setzen.  Die  grän«-n  S«-«liin«-ute  vom  Monte  I’anlar««  ähneln  g«-- 
wissen  S]iiliten  und  g«-sehief«-rten  Diabasen  bei  makr«)sk«i]iis«-h«-r 
H«-tra«-htung  auss«-r«»rd«-ntli«-h  und  sind  daher  b«-i  d«-r  g«-«)logiscln-n 
.\ufuahme  vielleicht  nicht  imni«-r  richtig  abg«-tr«-nnt  wor«l«-n. 
Trotz«li-m  vennoehte  H«-rr  Dr.  Mii.ni  bei  der  mikroskojiisclu-n 
l.intersuehiing  keinen  l ebergang  zwiscln-n  il«-n  _|is«-u«loeru|i- 
tiv«-n"  S«-dim«-nten  iiu«l  «len  Kruittivg«-st«-inen  zu  flnd«-n.  V««r 
«l«-m  Oijifel  des  .Mont«-  l’anlaro  sind  zw«-i  schmale  Zäge  v«m 
Orö«l«*ner  .Sandstein  in  «l«-n  Culni  «-ingefalt«-t.  .\n  «l«-ni  (iiiif«-l 
d«-s  g«-nannten  B«-rg«-s  lindet  sieh  «-in  z.  Th.  gräulich  z.  Th. 
röthlich  g«-färbt«-r  l’«ir|)hyrit.  der  mit  'rufleii  unmittelbar  zu- 
sainni«-iibängt;  «1er  «-ig«-ntliche  (ü]>fel  b«-st«-ht  aus  röthlicheni 
S(-halstein«-«tuglom«-rat  (^init  G«-r«'illen  von  l’«irphyrit  und  sjiiliti- 
s«-liem  .Maiidelstein). 


(i4 


Auf  dem.  in  iistlielier  lüclituiifr  /.um  Monte*  Dimoii  ver- 
liiufeudeii  Kamme  finden  aicli  wieder  (irödener  Merfrel  (rotli 
und  }rrlln).  ilie  mit  NW — !SO  Streielien  und  Kii};erer  .Seliieliteii- 
Btelluuf;  einf'efaltet  sind  und  vollkummen  Setiiefereliarakter 
angenommen  lia!)eu.  Darauf  folfrt  naeli  O: 

1.  (irünlielies  oder  rötldielu*s  .Selialsteineonjjlomerat 
mit  (ieröllen  von  sjiilitiseliein  Mandelstein.  (Dies  (ie- 
stein  stininit  äusserlieli  dnreliaiis  mit  Nassauer  \or- 
konimeii  [Dillenlmrfr.  Haip*rJ  ütierein.  die  /.  Tli.  aueli 
dem  Culni  aiifreliöreu. 

2.  Dieliter  ^'riiner  Spilit  (oline  Mandeln,  im  mikros- 
kopiselien  (Jeftip*  mit  den  Mandelsteinen  lllu*rein- 
stimmend.l  Dersellie  venvittert  in  selirotVeii  Zaeken. 
während  der  eip*ntliehe 

:f.  aus  rotliem  und  ;;rllneni  (irödener  Sehiefer  beste- 
hende (iipfel  eine  Haehe  ah{;erundete  Fonn  besitzt  und 
vollkommen  mit  (Iras  hewaehsen  ist. 

Heim  .Mistieff  in  südlicher  Hiehtiin^'  fand  sieh  an  einem  kleinen, 
auf  der  Karte  iiielit  verzeiehueten  See 

-1.  pUnes  und  rothes  Cu Imeonglomerat  mit  (ieröllen 
von  siiilitiseheu  eisenhydroxydreiehen  Mandelsteinen, 
von  (Juarz  und  serieitreiehereni  sowie  serieitärinerem 
Sandstein;  aueh  der  letztere  ist  theilweise  von  Fisen- 
liydroxyd  durehtrUnkt. 

.\m  Slidahhanf];  findet  sieh  ferner  die  letzte,  weni{?  ausjredehnte 
Finfaltun^'  von  (Irödener  Sandstein.  (Dieselbe  konnte  nieht 
einp*trap*n  werden,  da  Neliel  und  die  Cnp-nauifckeit  der 
Karte  die  Orientiruufr  ersehwerte.) 

Der  F.rujitivzufr  des  Dimon  ist  dureh  das  Vorkommen 
Von  (|Uarzhaltipan.  Feldspat  führend«*!!  l’oriihyrit  a!!sg(*zeiehnet, 
während  der  meta!nor]ihe  Diabas  mit  Hiotithlättehen  bisher 
nur  im  Osten,  am  'rorrente  Chiarso  p-funden  wurde.  Spilitisehe 
Mandelsteine  sinil  in  h(*iden  Zilien  das  vorh«*rrsehend«*  Frnptiv- 
p*stein. 

Im  obersten  .Mauranthal  steht  {rrüner  .Sehiefer  an,  «Ut 
neben  dem  erwähnten  (Irödener  Sandstein  NNM’ — .SSO  .Streieheu 
bei  saipTer  .Sehiehtenstellunfr  zeifjt.  Im  mittleren  Th«*ile  des 
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TImles  frsfliwiTi-ii  mul  Scliuttbcili'ckuiijr  die  Beob- 

iuditnuff.  s<i  dusK  die  (!reii/e  liier  iiieht  mit  voller  Sielierlieit 
festpeutellt  werden  konnte;  im  unteren  Tlmle  linden  sieb  be- 
reits wieder  ( 'ulmtrniuwaeken,  die  aut  Klllfteii  stellenweise 
Malitehitbeseliläfre  zeijreit.  Der  diseordant  autlapernde  (Jrödener 
Sandstein  zei^t  eini{;e  tektoniselie  rnre<!:elniUssi<rkeiten;  un- 
mittelbar an  der  (lesteiu};reuze  beobaelitet  man  einen,  diireb 
nnterfreordnete  N'erwerfuiifren  bedinjrten  Weebsel  von  a)  Drau- 
waeke.  bi  (Jrödener  Sandstein,  ei  (Jrauwaeke  (ein  sebmaler 
WXIV — (»SO  streieliender  Streifen),  dl  (Jrödener  Saudstein. 
Das  letztere  Gestein  fällt  an  der  Maiiranbrlleke  bei  'l’repiio 
Carnieti  steil  naeh  SW  ein. 

In  dem  näehsten  l*arallelf;raben  des  Hivo  Maiiran,  dem 
Hivo  Pit  ist  in  das  fcrtlne  Kruiitivgestein  ein  Petzen  von 
kohlifrem  Seliiefer  ein^e<inetseht.  der  bei  den  Bewidmern 
von  Di^osnllo  verfceblielu“  lloffnunfjen  auf  Steinkohlen  erweekt 
hat.  Wenn  man  in  dem  Thal  des  j'enannten  Baehes  (+111'  frute 
halbe  Stunde  steil  aufsteifct.  so  erseheint  unmittelbar  im  Lie- 
genden des  (Jrödener  Sandsteins  die  erste  etwa  4 m mäehtif'e 
La}re  von  sehwar/.eni.  kohlip-m  Seliiefer.  Derselbe  fällt  unten 
4.'i®  naeh  SO.  Weiter  oben  trifft  man  das  ■rrffne,  stark  zer- 
setzte Kriiptivfiestein.  welehem  eine  12  m mäehtifte  Sehiefer- 
partie  in  unrefrelmässif;er  Weise  einf;efaltet  ist.  Pallen  und 
Streiehen  konnte  weffen  der  v(dlständif!:en  Zer(|uetsehunft  dieser 
Kohleiisehiefer  nieht  festfrestellt  werden,  ln  dem  Seliiefer 
kommt  ein  etwa  Ceutimeter  starkes  Sehmitzehen  bröekli"er 
anthraeitiseher  Kohle  vor.  Weiter  aufwärts  trifft  man  nur 
P.riiptiv*;estein  an. 

4.  Das  Westende  des  Hochwipfelbnielies  und  die 
(^uerverwerfniiffen  des  Inearojothales. 

Das  tiefere  Silur  der  Karnisehen  Maiiptkette,  die  Maii- 
theiier  Sehiehteii.  sind  dureh  einen  reponalen  Paeiesweehsel 
zwisehen  Kalk.  Seliiefer  und  {;rauwaekenartif;en  Ge- 
steinen auspezeiehnet;  Im  Osten,  sowie  vor  allem  in  den  an- 
{n’enz.enden  Karawanken  sind  die  Graiiwaeken  verbreiteter  als 
die  auf  den  Nordrand  besehränkteii  Sehieferztlse.  .\m  Oster- 
nifff;  gewinnt  allmäli^'  der  Kalk  die  Oberhand  und  am  Po- 


Kr«cb,  liie  Karulachea  Alt>«n. 


IiulnifTfr  »i'wif  iiii  Diircliscliiiitt  de»  (iiiniit/.ciifrriilicii«  lindet  sieh 
dieses  (iestein  iiiissehliesslieh.  Allerdiiifrs  ist  liier  diireli  tek- 
timisidie  Vorpliifre  die  Hreite  der  Silur/.eiie  iiusserordeiitlieli 
verriu^ert.  • Duell  besteht  imeh  der  fraii/.e  Nordalilianf!:  des 
Seil  war/,  wijifels  aus  halhkrvstalliiieiii.  /iiweileii  sehwar/,  und 
weiss  ffeliäiiderteiii  Kalk  und  Kalkjihyllit.  Di-rselhe  streieht 
hei  Tr<iii|ielaeh  in  westiiordwestlieher  Hiehtmift  au  dem  0 — W 
verlaufenden  Nordaldiaiift  des  (Jehirfri's  aus,  ohne  dass  von 
einer  eip-iitlieheii  WeehsellapTuiifr  die  Rede  sein  könnte.  Beim 
Aufstieg  dureh  den  Oselit/eiifTrahen  heoliaehtet  man  /.  B.  Kalk- 
idiyllit.  iler  in  spit/.e,  saifcer  stehende  Siittel  und  Mulden  zii- 
sammenfresehoheii  ist.  Weiter  im  SO  ist  an  einer  Stelle  ini 
Baehhett  die  (Jreii/.e  gefreii  den  im  S folfifeuden  Siluiwliiefer 
(hei  dem  Höhepunkte  lOBÖnil  enthlösst.  Der  Kalk  ist  ge- 
(|Uetseht.  /.ertrlimniert  und  von  /ahlreieheii  Sprüngen  dureh- 
set/.t,  (diwohl  au  der  ursprüiigliehen  eoneordanteii  .Aufeinander- 
folge lieider  Oesteiiie  widil  kein  Zweifel  hestehen  kann.  Ks 
handelt  sieh  also  um  idiie  Disloeation,  die  nur  dureh  die  sehr 
versehiedeuartige  Härte  der  (iesteine  bedingt  und  für  den  tek- 
tonisidien  .Aufbau  <les  (iebirges  idine  besondere  Bedeutung  ist. 

Zudem  folgt  der  Hoeh wi])felbrueh.  von  dem  das  oben 
liesehriebene  System  untergeordneter  S|irünge  abgesplittert  ist. 
in  geringer  Kutfernuiig  weiter  im  S. 

,\in  Hoehwi|ifel  selbst  und  westlieh  etwa  bis  zum  Ker- 
iiitzelgrabeii  bestidit  der  ganze  N'ordabhaug  des  Oebirgi-s 
aus  silurisidiem,  saiger  stehendem  Thonsehiefer  mit  unter- 
geordneten Grauwaeken-  und  Kieselsehieferbänken.  Im  Baeh 
zwiseheii  'rröji]ielaeh  und  dem  Kderwiesele  findet  man  aueh 
ein  aus  Broekiui  von  Kieselsidiiefer,  (irauwaeke  und  Thou- 
sehiefer  bestehendes  Silureoiiglomerat.  Von  silurisehein  Kalk 
habe  ich  hier  weder  bei  zahlreiehen  Diireln|uerungen  des  Ge- 
birges noeh  bei  der  rutersiiehung  der  ausgedehnten  Sehutl- 
kegel  iDoliernitzeii.  Straniger  (iraheii)  eine  Spur  gefunden. 

Die  Feststellung  des  Bruehes  wird  dadureh  erleiehtert. 
dass  auf  einer  über  14  km  langen  Streeke  zwiseheii  Sehwarz- 
wi]ifel  und  AVasehbühel  die  im  Süd(*n  ahgesunkeiie  Seholle 
aus  Oherearbon  besteht.  Wo  in  dem  letzteren,  wie  zwiseheii 
Hoehwipfel  und  Seh ulterkof el  die  Fiisulinenkalke  vor- 
walten, stellt  sieh  der  Brueh  mit  einer  niodellartigeu  Deiitlich- 
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kcit  dem  Aiiffc  des*  UfoliaclitiTs  dnr.  Audi  <lcr  n-iii  hiiid- 
üdiat'tlidie  (^i-frcnsatz  zwisdicn  dfii  fTrllnlicwiiclisciicn.  sanft 
aiifstfijffiuleu  SdiicferliiilKMi  und  den  Wiliidcii  des  flach  ge- 
lafccrten  Kalkes  ist  höchst  (‘indrucksvull.  Als  drittes,  ali- 
weiehendes  F.haneiit  fol};en  weiter  stUllidi  die  Abstllr/e  des 
schiehtunpslnseii  Triasdoloinites.  (\’er;;l.  das  läelitliild  IIJ.) 

Zwischen  Oliarnaehalp  und  Waschhilhel  wird  die  grosse 
laiiifrsverwerfunft  durch  einen  (^uerhruch  ahfreschnitten. 

Zwischen  Feldkofrel  und  Wllrinlacher  Alji  sind  die 
Mauthener  Schicliteu  wiederum  durch  grössere  lläufi^rkeit  der 
Kalkeinlaf^erunfjeu  ausp-zeicliuet.  Dicselheu  verstärken  sich 
nach  0 zu  in  etwas  unrejielinässifjer  Weise.  Ins  an  der  Mau- 
theiier  Alp  ein  ähnliches  Maxiiniim.  wie  am  l’olmlnifcf'  zu 
heohachteu  ist.  Den  landschaftlichen  Charakter  des  fiehirgres 
heeiiiflusst  die  {'riissere  oder  eerinfjere  lläuli^'keit  der  Kalkein- 
lap-ruiigen  kaum  in  irfrendwelcher  Weise.  Die  freriindete  Form 
der  waldbedeckten  Schieferberfte  ist  auch  fllr  die  geschichteten 
Kalke  bezeichnend.  Nur  hie  und  da  erinnern  hellere  Wände 
und  weisse  Schutthalden  an  das  Vorkommen  eines  widerstands- 
fähigeren Gesteines.  Oberhalb  der  Hamugrenze  heben  sich  die 
Kalkzüge  natnrgemäss  deutlicher  ab.  Die  prächtigen  Hiichen- 
waldungen.  welche  den  unteren  Theil  destiehänges  i bis  ca.  1400m) 
bedecken,  sind  nicht  auf  den  Kalk  lieschränkt. 

Die  Eintragung  der  meist  wenig  beständigen  Kalkzüge 
beruht  auf  zahlreichen  Durchquerungen  des  Gebietes.  Einige 
Auszüge  aus  meinen  Tagebüchern  mögen  die  Darstellung  der 
Karte  erläuteru; 

A)  Durchschnitt  von  Kirchbach  zum  Incarojothal. 
Geber  den  .Schuttkegel  und  die  deutlich  ausgtqirägte  Terrasse 
eitijior  zum  Straninger  .\lpweg:  'riionschiefer  des  l’iitersilur 
.'Streichen  NW  (bis  NNW) — SO.  Fallen  steil  N(»  odi'r  saiger. 
Der  Kalkzug  des  Feldkogel,  der  östlichste  von  allen  streiclit 
nur  in  einer  Breite  von  4- — :>  m zum  Weg  hinab  und  keilt 
lii»*r  ganz  aus.  (Auf  der  Höhe  d(“S  Fi'ldkogels  sind  die  zu  dem 
Kalkzng  gehörenden,  fast  durchweg  saiger  stehenden  Silurge- 
steine vortrefflich  aufgeschlossen;  man  b(“obachtct  von  N nach 
S:  1.  Graue  Thonflascrkalke.  .Streichen  NNW — .SSO.  2.  Thon- 
seliiefer.  von  1.  durch  eine  untergeordnete  Dislocation  getrennt. 

Si* 


Digitized  by  Google 


f)8 

3.  Kothen  Krainen/elkalk.  4.  Thon-  inul  KieselschietVr.  Streichen 
WXW — OSO.  ö.  Auf  der  zweiten  Kniipe  l)reeeienarti»:es  Conplo- 
nierat;  Brocken  von  Kieselschiefer.  (!rauwackc  und  Schiefer 
in  SchiefennawKc.  Streiclicn  WNW — OSO.  Fallen  wehr  steil  N. 
t).  Auf  der  dritten  Kiipiie:  'riionschiefer.  Streichen  W — O, 
saiger.  7.  (’ongloineratschiefer.  8.  ln  der  Kinsenkung  slldlicli 
von  der  dritten  Kuppe:  schwarzen,  weiss  verwitternden  Kiesel- 
schiefer.  Sl.  Thonschiefer.  10.  Kieselschiefer.  Das  Durchstreichen 
der  Schichten  zu  der  gegenllherliegenden  Buchacher  .\l]i  ist 
deutlich  verfolghar.) 

Das  durchweg  flach  gelagerte  Carbon  (mit  einer  Doloinit- 
schicht  südlich  der  Straninger  Alp)  liegt  als  regelinsissiger 
(iraben  zwischen  dem  Silur  des  Nordens  und  Südens.  Der 
sUdliehe  Kowskof elbriich  verläuft  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Marchgrabens,  dessen  westnordwestlicher,  beinahe  mit  der  Kamiu- 
höhe  zusammenfallender  Verlauf  unmittelbar  durch  die  Dislo- 
cation hedingt  erscheint.  Das  Obersilur  iin  Süden  besteht  zunächst 
am  Bruch  aus  rothem  Krameuzelkalk  mit  Orthoceren;  an  der 
Umbiegung  des  Bruches  unweit  der  .\lj»hütte  Uittstall  wird 
der  ausspringende  rechte  Winkel  von  Kii-aelschiefer  gebildet. 
Weiter  folgt  im  Süden  schwarzer  Kalk  mit  verkiesedten  Criiioi- 
deii  und  an  der  .Uiihütte  Mcledis  Thon-  und  Kieselschief»*r 
(NNW — SSO,  saigeri  nebst  Kieselschiefereonglomerat  und  Grau- 
wacke. Die  Wechsellagerung  dieser  beiden  Gesteine,  deren 
genaue  Wiedergabe  auf  der  vorliegenden  Karte  undurchführbar 
ist.  kennzeichnet  das  Obersilur  bis  zur  Oharuachal]). 

Den  .\bstieg  zur  Hütte  Stua  di  Haina  unternahm  ich 
durch  einen  steilen  Graben,  der  vortreffliche  Aufschlüsse,  aber 
auch  mehr  als  genügende  Geh>genheit  zum  Klettern  bot.  Die 
.VufeinanderfVilge  von  N nach  S ist:  1.  Orthocerenkalk  (an 
der  'rhörlhöhe  und  dem  Findeiiigkofel.  2.  Schiefer  fCa.sa 
.Mcledis).  Die  dunkele  kohlige  Beschaffenheit  dieser  Gesteine 
macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Grajitolithen  Tak.x.mku.i's  von 
hier  stammen;  leider  blieb  mein  Suchen  erfolglos.  :t.  Ortho- 
cerenkalk. grau.  z.  Th.  roth.  meist  kramenzelartig  ausgebildet 
Streieln‘11  NW  (bis  WNW) — SO.  Fallen  steil  NO  oder  saiger. 

4.  (Jra]itolithcnschief er  steil  NO  fallend,  verschwindet  unter 
dem  Gehängeschutt  der  ,<tua  di  Haina.  Die  Horizonte  1 und  4 
sind  einheitlich  zusammengesetzt  und  viel  mächtiger  als  2 und  3. 
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Die  beiden  letzteren  sind  besser  als  eine  tiberans  mannipfaehe 
Weehsellapernnp  von  Kalk,  Kieselseliiefer,  Tlionseliiefer  und 
(iraunaeke  aufzufassen  so  zwar,  dass  in  2 die  Schiefer,  in  II 
die  Kalke  llberwiepen. 

Noch  weiter  sltdlieh  erreiehen  iin  rafion  des  Torreilte 
Cliiarso  die  Kalke  (3.)  eine,  wohl  auf  Sehuiipenstruetur  zurllek- 
führbare.  bedeutende  Mhelitipkeit. 

II)  Durehsehnitt  Xölhlinper  Graben  — Oharuaehalp. 
Man  bc'obaehtet  an  dem  von  Dellaeh  auspehenden  Aljiwep; 
Nahe  der  Mllnduiip  einen  breiten  Zup  praner,  dichter  klllf- 
tiper  Kalke  (der  znni  Feldkogel  nach  SO  durehstreieht I. 
Weiter  Thonschiefer  mit  Einlaperunpen  qiiarzitischer  Grau- 
wacke. tiefschwarzen  dllnnsehichtigen  Tlionseliiefer  mit  ein- 
zelnen Kalkknollen  ( NW— SO  saiperi  und  einen  zweiten  Zup  von 
dichten,  praneii  und  röthlicheii  Thon flaser kalken. 

Weiter  aufwärts  (|iiert  ein  dritter,  schmaler  Zup  von 
praufn  und  rothen  Kramenzelkalkeii  den  Hach;  an  der 
N'ereinipunp  der  beiden  Quellbache  steht  kieseliger  'riioii- 
schiefer  (NW — SO)  au.  Die  vierte  Kinlaperunp.  schwarzer 
Kalk  und  praiier  Kramenzelkalk  (NNW — ,S.s;o,  saiger),  beob- 
achtet man  in  dem  westlichen  Thal,  das  in  seinem  oheren 
Theile  noch  .Vndeutiiiigen  eines  fllnften  nach  0 zu  aus- 
keilenden schmalen  Zuges  von  Kramenzelkalk  zeigt.  Die 
herrschenden  Gesteine  in  dem  Sammeltrichter  des  Niilblinger 
Haclu-s  nördlich  von  Köllen  Dianl  (('(dien  diaiil  Thörl  G.  St.  K.) 
sind  kieselige  Thonschiefer.  Kieselschiefer  und  (iraiiwacke; 
dieselben  ziehen  östlieh  bis  zur  Oharnachalii  durch. 

HiiTkeiltderWNWstreicheiide  aus  rothcm.  hellem  Kranienzel- 
kalk  und  schwarzgrauem  Eisenkalk  besteheudeZup des  Ein d e n i g- 
kofels  aus  und  erleidet  vorher  noch  eine  an  sieh  unbedeutende“, 
aber  gut  zu  beobachtende  Dislocation.  Der  sehr  steil  SSW  falh*ndc 
Kalk  ist  im  Liegenden  von  schwarzem,  kohlipem  Kieselschiefer, 
im  Haiipenden  von  Tlionseliiefer  begrenzt;  der  westliche  Theil 
des  Zuges  ist  um  etwa  200  m abgesunken  und  gleichzeitig  nach 
N verschoben.  Im  Vordergründe  des  Hildes  erscheinen  die  N 
fallenden  Schichtköpfe  des  um  einen  viel  bedeutenderen  He- 
trag  abpesunkenen  Obercarbon;  beide  Qiierbrllche  verlaufen  in 
NNO  Richtung. 


Digitized  by  Google 


70 


Auch  auf  dem  SlUlalibauft  des  Findenigkofel»  keilen  die 
Kalkztige  nach  Westen  zu  ans;  der  nOrdliehe  derselben,  welcher 
die  unmittelbare  Fnrtsetzung  des  die  Hübe  des  Findenigkofel 
bildenden  Lagers  darstellt  (1  im  Durehsebnitt  Al  enthalt  ini 
Westen  verkieselte  lüffkorallen  des  Obersilnr 
llcliolilcs,  Ci/nlliopliiilliim;  vergl.  den  stratigra]ibisehen  Theili- 
.Mangelhaft  erhaltene  Orthoeeren  sind  in  den  Kramenzel-  und 
F.isenkalken  der  ()liarnaehal|i  und  des  Findeuigkofels  allgemein 
verbreitet,  wie  schon  Sti'K  erkannt  hat. 

(')  Durchschnitt  Kronhofgraben— Hoher  Trieb.  Im 


J^- S.  SiltirtcAif/er  O.OrthiKerrnkniM.  E- Kteselvchirfir, 


Der  Findenigkofel. 

unteren  Theil  des  Grabens  steht  auf  dem  rechten  Ufer  grauer 
klüftiger  Kalk  an  — das  Knde  des  Feldkogelznges.  Dann  Thon- 
schiefer iWNW — (KSO.  saigerl  und  weiter  aufwärts  eine  Ein- 
lagernng  von  grauem  oder  schwarzem  wohlgeschichtetem  Kalk- 
Streichen  WN’W — OSO.  Einfallen  steil  S.SW  ( = 2.  Kalkzug  des 
Nölblinger  (irabeiis).  Unterhalb  der  beiden  verfallenen  Säge- 
mtlhlen  beobachtet  man  in  einem  Seiteugraben  wieder  Schiefer, 
der  unregelmässig,  schmitzenartig  in  den  Kalk  hineingepresst 
ist.  Der  dritte,  schmälste  Zug  besteht  ans  grauem  Thon- 
flaserkalk und  streicht  zum  oberen  Qnellann  des  Nölblinger 
Grabens  durch. 
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Dann  kreuzt  man  einen  breiten,  aus  grauen  und  rnthen 
Kranienzelkalken  bestehenden  Zug  und  l)etritt  weiterliin  einen 
Abschnitt  des  Bachlaufes,  in  dem  das  rechte  Ufer  ans  ty])ischen 
rnthen  Ortliocerenkalken.  das  linke  aus  ebenso  bezeiebnenden 
f’iilmgesteinen.  Thonscbiefern.  Kieselschiefern  und  Kieselschiefer- 
conglnmeraten  besteht.  Die  .UtiTsdeutung  kann  um  so  weniger 
einem  Zweifel  unterliegen,  als  die  hier  anstehenden  Schiefer 
die  Fortsetzung  des  palaeontologisch  iPromosalj))  und  strati- 
graphisch  (Ueberlagerung  des  Clyinenienkalkes)  wohl  gekenn- 
zeichneten -Vngerthaler  f'nhnes  bilden. 

Das  Bacbbett  ents|)richt  also  einer  zfiirinigen.  nach  SSW 
gerichteten  l’mknickung  des  Kramenzelkalkzuges. 

Diese  eigenthtlmliche,  bruchlosc  Umbiegung  eines  immerhin 
ziemlich  breiten  Kalklagers  lässt  sich  beim  Durchwandern  des 
Thaies  nicht  deutlich  Ubersehen,  .ledoch  konnte  ich  bei  einer 
Begehung  des  Schieferkammes  zwischen  Dreischneidensjiitz 
iKöderhöhe  der  f4.  St.  K.  2281  m)  und  Skarnitzen-llütte  den 
eigenartigen  Verlauf  des  Kalkzuges  auf  das  genaueste  beob- 
achten. Die  Farbe  und  die  Verwittcrungsfonnen  des  beider- 
seits von  dunkclem  Schiefer  begrenzten  Kalkes  lassen  Uber  die 
.\bgrenzung  um  so  weniger  Zweifel,  als  grade  die  wichtigsten 
Punkte  waldfnö  und  nur  mit  spärlichem  Graswuchs  bedeckt  sind. 

Nach  der  südwärts  gerichteten  Umbiegung  streicht  der 
Orthocereiikalk  zum  Hohen  Trieb,  dessen  Gipfel  er  bildet 
und  weiter  zum  f’hiarso-Tlial  durch.  (Vergleiche  die  Land- 
schaft.sskizze  Hoher  Trieb  und  .Monte  Dimon.)  .Auch  die  kleinen 
auf  der  Karte  wiedergegebenen  Knickungen  des  Kalkznges 
heben  sich  deutlich  ab.  An  dem  auf  halber  Höhe  des  Herges 
hinfUhrenden  Steige  beohachtet  mau  etwas  westlich  von  der 
.Alp  Peccol  di  Chiaul  die  untenstehend  wiedcrgegeliene  Fin- 
(luetschung  von  f'nlmgestcin  zwischen  die  Schichten  des  Silur- 
kalkes. Südlich  von  Peccol  di  Ghiaiil  erfolgt  eine  stunii)f- 
winkelige  Küekhiegung  nach  N.  die  allerdings  den  Betrag 
der  l’mknickung  im  Kronhofgraben  nicht  erreicht.  Immerhin 
ist  die  ganze  l^rscheinnng  als  Herauspressnng  eines  Gelurgs- 
sogmentes  unter  dem  Einflüsse  einer  von  NNO  nach  SSAA’  wir- 
kenden Kraft  anfzufassen.  Eine  gleiche  Deutung  erfordert  die 
winkelig  umgrenzte  silurische  Kalkmasse  am  AVestabhang  des 
Monte  Gennula.  Im  allgemeinen  werden  unter  dem  EinÜnsse 
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derart iffer  Kräfte  Hlat f verwerfiingen“  zn  Stande  komnu-n. 
wie  sie  SfKss  vom  Wildkirehli  am  Säntis  und  von  Wiener 
Xeimtadt  heselireil>t.  Man  kilnnte  die  liier  heoliaelitete  Kr- 
selieinniif;  als  ,.lllattv(‘rseliielinn{r''  in  (iegensat/,  zur  _Hlatt- 
verwerfuiif:"  stellen.  Naturfreinäss  werden  die  Vorliedinfruiifreii 
fllr  die  lieseliriebene  tektoniselie  Krselieinunp  selten  frefrelieii 
sein.  Dieselbe  durfte  nur  dort  zur  .\nsbildunfr  fri-lanfren.  wo 
eine  steilfrestellte.  bärtere.  aber  ininierliin  iiielit  fräiizlieli  starre 
Sebielit  (der  Kranieiizelkalk  ist  zieinlieli  tlionreieb)  von  jilasti- 
selieren  (iebirfrsfrliedern  einfreselilossen  und  unter  allseitifrer 
Itelastuiifr  betindlieli  ist. 

Wie  sebon  bmiierkt.  bildet  der  niaiiiiifrfaeli  verbofreiie  Siliir- 

ziifr  Cliiarsotlial  — Kl- 
ferspitz  die  (irenze  zwi- 
selien  dem  t'iilin  und  dem 
älteren  l’alaeozoienni  des 
Nordabbaiifres  der  llaiipt- 
kette;  weiter  westlieli.  am 
l’o  1 1 i II  i frjr.  wird  das 
Obei’silur  dnreli  Unter- 
devoii  (»rsetzt.  Hier  be- 
einflusst die  sebon  be- 
sebriebeiie  Disloeatioii  am 
eindrUekliebsteii  die  Form 
der  Herp-  und  mafr  daber 
als  ,.Po  1 1 i II  i frfr  brneb^ 

Diutikci)  in  Silur  dielli  wettllcli  von  Poccol  ili  ('liisitl.  ■ * i ..  i 

lu*/oielinet  wonlfn.  Die 
weiteren  l'inbiepunpm  und  KiiiekunpMi  in  der  l’löekener  Oe- 
pmd  werden  im  näelisten  .\bsebnitte  zu  bebandeln  sein. 

Die  tbeoretisebe  Krklärunfr  der  tbeils  läiifrs.  tlieils  i|iier 
zur  Gebirfrsriebtinifr  verlanfenden  Disloeatioii  ist  keineswefrs 
leiebt.  .\nf  (irinid  des  Kartenbildes  wllrde  es  nalieliepnid 
erselieiiieii.  das  statfelförmip“  i Kronliofbaeb  und  Casa  Culetl 
VordrinpMi  des  Silurs  naeli  Süden  als  eine  Aufsebielmiifr  der 
älteren  auf  die  jUnp-ren  Hildunp-n  zu  deuten. 

Dieser  Annabme  sebeint  jedoeb  die  Abb.  20  auf  Seite  72 
zu  widerspreeben.  welebe  das  eiiizip-  deutliebe  Profil  des 
Siliirzup'S  enthält.  Di'r  Kalk  fällt  selieinbar  mit  etwa  45" 
unter  den  Culmsebiefer  ein,  und  zwiseben  beiden  fehlt  die  gc- 
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saninite  Mäplitifrkeit  des  Devon.  .\iis  dem  Kinfallswinkel  des 
nrncbes  könnte  man  scliliessen.  dass  der  f'nlm  dnreh  einen 
selirä};  verlaufenden  Senknnfjshrneh  ahfceselinitten  sei.  Dem 
widersprieht  Jedoeli  der  eigentllmlielie.  nur  dnreli  Faltmi"  er- 
klärbare Verlauf  des  Silur/.iifres.  .\nsserdem  stellen,  wie*  die 
Messnnfren  erfraben.  die  Sebiebten  am  Hoben  Trieb  fjanz  oder 
annäbernd  saiger;  der  sebeinliar  frerin"ere  Hetrafr  des  Kin- 
fallswinkels  benibt  auf  dem  sebräpm  Streiebeii  des  Kalk/.njces 
Hber  den  Abban^r. 

Man  muss  also  doeb  auf  die  Ueberseliiebniif'  /.nrüek- 
greifen  und  sieb  vorstellen,  dass  das  Devon  zuerst  einge- 
faltet und  dann  vom  Silursebiefer  llberseboben  wurde. 
Kine  Hbnlicbe  Ersebeinung  werden  wir  weiter  westlieb  am 
Katbbauskofel  wiederfinden;  nur  ist  bei  letzterem  die  tekto- 
nisebe  Hewegung  in  kleinerem  Massstabe  erfolgt. 

Ein  ursprllngliebes  Feblen  des  Devon  anzunebmen.  ist  bei 
der  mäebtigen  Entwiekeliing  dieser  Formation  im  Osten  und 
Westen  unmöglieb.  Zwiseben  den  beiden  jdastiseben.  aus 
Sebiefer  bestellenden  Widerlagern  konnte  dann  der  Silurkalk- 
zng  seine  eigenartig  gewundene  Fonn  annebmen. 

Aueb  wUbrend  der  mioeaenen.  dureb  Brttebe  gekennzeieb- 
neten  (iebirgsbildnng  folgten  in  unserem  (Jeliiet  die  Dis- 
loeationen  zum  Tbeile  der  NNO- Kiebtnng.  Der  .\bbrueb  des 
Oberearbon  au  der  Obarnaelial]i  und  im  Eaiizengrabeii  sowie 
die  grosse,  die  Jliiigeren  Bildungen  absebneidende  istörung  am 
Monte  (tennula  weisen  darauf  bin.  dass  die  uralte  earbonisebe 
Disloeationsriebtung  in  s]iäterer  Zeit  wieder  auflebte. 

Zusammenfassung  von  Kapitel  I und  11. 

Die  Triasplatte  der  Westkarawanken  und  östlieben  Kar- 
niseben  .Mjieii  kann  als  ein,  der  Hau|ttriebtung  des  (iebirges 
folgender  I.äugsgraben  anfgefasst  werden,  dessen  nördliebe 
und  slldliebe  Begrenzung  selir  versebiedeu  ist.  Die 
.Jnliseben  .\l]ien  sind  eine  Sebolle  mit  flaeb  gelagerten 
Sebiebten.  die  am  Nordabfall  eine  regelmässige  F<dge  der  'l'rias 
erkennen  lässt;  die  sltdlieben  Karniseben  .Mjien  sind  so  weit 
abgesunken,  dass  der  Seblerndolomit  derselben  ini  allgemeinen 
neben  den  Werfener  Sebiebten  der  .luliseben  .\lpen  liegt.  Der 
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Betrag;  der  Cirahensenk nng  ist  ini  N grJisser  als  im  S. 
Allerdings  ist  die  nfirdliehe  Disloeation  nicht  nur  durch 
Ahsinken  der  Triasplatte  sondern  vor  allem  durch  erneiuTte 
Aiifwölliung  der  älteren  Palaeo/.oischcn  Bildungen  entstanden. 
Im  O.sten  bildet  ein  einfacher  Bruch  die  Grenze  von  Silur  und 
'l'rias;  weiter  westlich  schieben  sich  zwischen  die  beiden  Haujit- 
formationen  untergeordnete  Horste  und  Gräben  ein.  so  dass  ein 
staffelHinniger  Abbruch  entsteht.  Ktwa  10  Kilometer  weiter 
im  Westen  werden  durch  Qnerbrliche  die  jüngeren  For- 
mationen abgeschnitten. 

Graphisch  werden  di«‘  soeben  gcäusserten  Ansichten  durch  die 
beiden  schematischen  Durchschnitte  Osternigg  — Uggwagraben 
und  Hochwipfel — Monte  Gemiula  veranschaulicht 


Digitized  by  Google 


III.  KAPITKL. 

Das  Hochgebirgsland  der  devonischen  Riffe. 

(Silur,  Devon,  Culm.) 

Iin  Herzon  der  Karnisehen  .\lpen  fehlen  die  jüngeren, 
naeh  der  mi ttelearboniaehcn  Faltung  gebildeten  For- 
mationen so  gnt  wie  vollständig;  das  ganze  Gebiet  besteht  ans 
alt])alaeozoisehen  Gesteinen,  deren  verwiekelter  Faltenbau  diireli 
die  energisehe  Denudation  des  lloehgebirges  freigelegt  ist. 
Wie  an  einem  gesehiekt  iirUjmrirten  und  injieirten  anatomisehen 
Objekt  sind  die  Grnndzttge  wie  die  feineren  Einzelheiten  des 
inneren  Baues  mit  plastischer  Deutliehkeit  wahrnehmbar.  Die 
Rolle  der  injieirten  Flüssigkeit  Ubemiimnt  die  Vegetation,  welche 
den  Gegensatz  der  reinen  Kalk-  und  Schiefergesteine  schärfer 
hervortreten  lässt. 

Der  geologische  Bau  und  die  oroplastische  F'orm  unseres 
Gebietes  wird  in  erster  Linie  durch  die  devonischen  Riffe  be- 
dingt. welche  unregelmässig  in  die  älteren  und  jüngeren  .Srdiiefer 
eingefaltet,  zuweilen  auch  durch  Querbrüehe  abgeschnitten  sind. 
Die  Berggru])pen  des  Pollinigg,  der  Kellerwand  und  des  lloch- 
weissteins  bestehen  aus  devonischem  Riff'knlk  und  heben  sieh 
durch  Farbe  und  Form  scharf  von  den  Schieferhöllen  ab(Abb.26); 
nur  der  Zug  der  Steinwand  setzt  sicli  ans  grünem.  /..  'l’li.  ans 
Eru])tivinaterial  bestehendem  Quarzit  zusammen,  dessen  Gebirgs- 
fonnen  <‘twas  an  die  des  Kalkes  erinnern.  Docli  kennzeichnet 
die  dunkelgrüne  Farbe  (f'resta  Verde;  das  (iestein  als  eigen- 
artiges Gebilde. 

1.  Der  Pollinigg. 

Der  O — W verlaufend«*  Kamm  d«*s  Pollinigg  besteht  ans 
diwoniseheii.  fast  verst«*iiierungsleeren  Riffkalken,  die  im 
Grossen  un«l  Ganzen  nugesehichtet  sind,  zum  Theil  jedoch  ein 
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slldliclics  FJnfiillpii  /.pigon.  DiPseUipn  splipiiipti  im  Slldpii 
nntpr  dpii  stpil  stplipiidpii  riilnispliiefpr  dp»  Anp-rtlialp«  pin- 
/.iit'nllpn  und  »iiid  auf  allpii  tlbriijmi  Spitcii  von  Spliipfcni  und 
Kalkpu  »ilurisclipii  Altors  lip^reu/.t.  Von  pim-r  rcfrplinassifrpn 
ZwiRphpulajrprunfr  kann  jodopli  dpsalialli  koinp  liedp  spin.  wpil 
auf  dpr  Slldspitp  dp»  l’ollinififr  Jcdp  Andputuiifr  von  ('lyiupuipu- 
»phiplitpii  fplilt.  Aupli  vpriäuft  dip  <Jp»tpin»f;rpnzp  spukrpplit 
Ul>pr  dpi)  Alilian}',  wiilu-piid  dip  Kalkp  uapli  S einfallpu. 

Ini  Wp»tpu  »pliupidpt  dpr  1‘lilckpupr  Qucrlirupli  dip 
Ma»»p  dpr  liölipn-ii  dpvoni»pliPU  Kalkp  von  dpu  »tpil  auffro- 
riplitptpn  liuiitpii  Kalkpu  und  Sphipfpru  dp»  Otiprsiliir  ah,  in 
wpIpIip  da»  Valpntin-'I'hal  piup-»pukt  ist.  (ipffpiiUhpr  dpiu  Kdpr- 
liof  »(‘liwpnkt  dpr  (^uprlirupli  alhnäli^  in  dip  Käupsriphtuiifr 
(O  wpitcrliin  ONf»)  iini  und  bpdiufrt  dio  Kiniiuptsphuny  pinor 
»pliinalpii  Faltp  dp»  dpvonisplipu  liifl'kalkp»  in  die  »iluriselipn 
Spliiefer  (Abb.  20.  >littpt.  Mau  iniis»  anuplinipn.  dass  analog  den 
obpu  gpseliildprtcn  Vprbältnisspn  <ii‘s  Ostprnigg  aneh  hier  eine,  bei 
der  earhouisplipu  (iebirgsbildung  pingp(|upt»pbtp  Kalkfalte  si>äter 
in  uuregplmüssigpr  Weise  weiter  pingebrophen  ist.  AVeuu  man 
nur  den  lieutigen  Zustand  bprlleksiphtigt.  würde  der  sphinale 
Kalk/.ug  der  Würinlapber  .\lp  am  ebesten  mit  den  Spaltenver- 
senknugpii  de«  (frödener  Sandstein»  (Lanzen)  zu  vergleiplien 
»ein.  Der  WSW — ONO  strpielipude  Kalkzug  spaltet  sieb  östlieb 
des  Kn-ssbaehe»  in  2 .Veste,  von  deueu  der  nördliebe,  an  Breite 
wpaentlieb  redueii'te  bi»  in  die  Oegpud  de»  Kroubof»  zu  ver- 
folgen ist.  Ks  selieiut,  dass  an  dieser  Disloeatiou  ilie  beiden 
nördlieben  siluriscliPii  Kalkzüge  des  Ki'onliofbaelies  absebueidpu. 

Der  devoniselip  Kalkzug  bildet  die  nördliebe  Begrenzung 
<‘ines  Längstbale».  in  welebem  das  Würmlaeber  .VlpD)  liegt. 
Der  südliebe  Kamm  bestellt  aus  dem  rotben.  obersilurisebeii, 
bie  und  da  Ortboeereii  fübreuden  Kalk  der  Klferspitz.  der 
v<m  dem  Cubn  de»  .Vngertbale»  dureb  den.  an  Sjiruugböbe 
zunebineudeii  l’olliniggbrueb  getrennt  ist.  Man  erkennt  auf 
der  linken  Keke  des  Bilde»  Lauebeek — Kellerwand — Gams- 

')  !<o  wird  dius  Kar  nördlich  der  KItVrspitz  von  ilen  Einwohnern  be- 
zeichnet; auf  der  fJ.  .St.  Karte  steht  hier  mit  Rrosser  Schrift  Wiinidachcr 
Alpe.  Der  letztere  Xanic  kommt  mir  dem  zicniiieh  ansgedchnten  Weiile- 
gebict  zwischen  den  Höhencoteii  USD  und  I9.M)  zu. 
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Mauthen  Maria  Valantinthal  Schrakebier 
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fw  mul  Bruclica 

«-*11  Auf  halt  d(!s 
irliaftlifli  höcliat 


ästollt  wiodoritiii 
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kofel  (vergl.  nuten)  (leutlieh,  wie  hinter  der  «teil  iihfalliuliMie 
Kalkwand  der  gerundete  !Sehiefergi])fel  dei<  Laueheck  hervor- 
schaut. (Der  östliche  Verlauf  dieses  Kalk/.uges  und  Hruelies 
ist  oben  geschildert  worden.) 

Den  h(‘8teu  Einblick  in  den  eigeutltinlichen  .\ufhau  des 
l’oiliuiggs  gewinnt  inan  auf  dein,  auch  landschaftlich  höchst 
genussreichen  Wege  von  Mautheii  llher  den  Kresshaeh  und  die 
Scharte  /.wischen  l’ollinigg  und  Elfers))it/.  nach  dem 
I’löckeuwirthshaus.  Heim  .\nstieg  von  Mauthen  nach  S (.Missoria) 
trifl’t  man  zuerst  phyllitischen  Thonschiefer  mit  (juarz- 
flasern  (tiefere  Mautheiier  Schichten^  in  Hacher.  iinregel- 


Eli'rrspitx 


Abi»,  n. 


mässig  sattelfönniger  Lagerung;  dersollie  bildet  das  Li(“geiide 
der  silurischen  Schichtenfolge.  Weiter  aufwilrts  linden  sich 
halhkrvstalline.  graue  Händerkalke  in  saigerer  Stellung  (Str. 
0 — W bis  WSW — ONO),  etwas  weiter  östlich  am  Schlosse 
Waldegg  streicht  derselbe  Kalk  WNW — 0.^0  und  steht  eben- 
falls saiger.  Dann  betritt  man  die  sltdliche,  in  das  anstehende 
tiestein  eingesehnittene  Thalterrasse,  die  Fortsetzung  des 
Lessacher  Thalbodens,  welche  «eiter  östlich  die  letzten 
glaeialen  Schutthtigel  trägt. 

Das  ganze  Nordgehänge  oberhalb  .Missoria  besteht  wiederum 
aus  silurischem  Thonschiefer  mit  eingelagerten  Orauwacken, 
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die  weiter  iistlicli  illireli  eiii<‘  Ali/.weifjiiiifr  de«  uitiseliweiikeiideii 
riöekener  f^iierlinielii-s  abfrexelinitteii  werden.  Olierlialli  des 
Hölieii]iiiiikte«  1180  ((iiert  iiiiiii  das  von  Siliirseliiefer  iiiii};elieue 
Devon  und  l)eohaelitet  steiles  stldlielies  l'alleii  der  nndeutlicli 
fCesehieliteten  frraueii  Kalke,  welelie  hie  und  ila  Korallenreste 
(('HHthojthiilhim  sp.)  enthalten.  (Die  Stelle  ist  auf  dem  Hilde 
]t.  78  links  oherlialh  der  'rannen  deiitlieli  sielithari. 

Der  Hoden  der  Wllrndaelier  Aljte  besteht  ans  O — W strei- 
ehendeni  saiffcr  stehendem  Silnrsehiefer  mit  Kieselsehiefer- 
broeken  (weiter  oben  mit  Dranwaeke  und  Kieselsehiefereon};lo- 
merati.  Der  Sehiefer  enthält  etwas  unterhalb  einer  seharf 
ausf^eiiräfrteii  Thalstufe,  fast  nmnittelbar  an  der  Dren/.e  des 
Devon  eine  Kinhifieruiif;  von  dunklem,  rothbrann  verwitterndem 
Kisenkalk.  der  in  früheren  Zeiten  abpebant  und  in  \Vt‘t/.mann 
verhüttet  wurde.  .Viif  d(‘ii  alten,  beinah  \ crwaehsenen  Halden 
sammelte  ieh : 

I'liiiroiis  (irimitnri/i  I’kkchV 

(Mhoirran  tliilrc  H.\kk.  (Syst.  Sil.  V(d.  II.  t.  204.  215.) 
Orthorems  potciis  HaukV 
Ortlioarn-'i  Innixii'ns  B.\uiiV 
Mitirlilsoiila  sp. 

(Eine  ähnliehe.  auf  der  ge{;enüberlie(;enden  Würndaeher  .llii 
anstehende  Sehieht  wurde  ebenfalls  früher  berf;männiseh  ans- 
(febeutet. ) 

Naeh  Ei'steigunfr  der  erwähnten,  noeh  jfan/.  dem  Sehiefer 
angeliönmden  Thalstnfe  ln'obaehtet  man  am  Dstabhan^  des 
IVdlini};}?  ein  eij^entündiehes  Eingreifen  der  Silnrsehiefer 
in  die  Devonkalke.  Der  unregelmässige  Verlauf  der  Grenze 
erklärt  sieh  aus  der  versehiedenen  Härte  der  in  einander  ge- 
kneteten (iesteine.  Der  meehanisehe  Gont.aet  ist  hier  wie  überall 
dnreh  massenhaften  Gang«|uar/.  gektmnzeiehnet.  Die  gleiehen 
('ontaeterseheinung(‘n  treten  in  grossartigerem  Maasstabe  am 
K(dliu-  und  Hathhaiiskofel  auf. 

Die  Seharte  /.wisehen  I’olliuigg  und  Elferspit/..  welelie  den 
l'ehergang  zum  Angerthal  bildet,  beruht  ebenfalls  jiuf  dem 
Eingreifen  einer  Sehieferziinge  /.wisehen  den  silurisehen 
und  devonisehen  Kalk. 

.\ueh  am  Elferspit/.  sind  die  versehiedenen  Silnrgesteine. 
sehwarze  wohlgesehiehtete  I’lattenkalke,  graue  und  rothe  Thon- 
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Gr.  Orüil«ner  S«n«liteln  (im  Vordertfrunde  ourdlicli  von  Kutsichiicli)-  e.  i'ulmftchieftir  (liei(t  am  Lauclieck  iiel»en  Orthocerenknlk.  awlaohen 
beiden  der  l’oiltnltfgbruch,  trreift  auf  der  Krilnen  ^htieid  zwiecheii  Uellon*  und  Kollinkofe)  auf  den  NurdabhaD^'  über).  D.  Unterdwoniitoher 
RltTkalk.  O^.  Obcrelluriecher  Urthoe«reukalk  (am  C!ellonkofel  durch  den  IMückener  Urucb  vom  Devon  getrennt).  äK.  Untersilurlaciier  Kalk. 
Sch.  Cnterailorlecher  Schiefer  der  Mautheiier  Schichten.  — Im  Vordergründe  der  Abhang  nurdlioh  von  Kot*<hacb,  im  Mittelgründe  dae 
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(last-rkalkf  wiwii-  "raue  Kiaeiikalke  mit  (trtluHvivn')  in  der  al)cn- 
tfuerliohsteii  W«‘iHC  initeinander  vi-rknetct.  Aut'  dem  Sildahlian^ 
folgen  die  () — W streiehendeu.  meist  saiger  stellenden  'l'lion-  und 
Kieselsehiefer  des  Culin.  i Vergl.  d.  Protil  des  Polliuigg.) 

Der  Devonkalk  des  Pollinigg  ist  sjilittrig,  leicht  zer- 
hröckelnd  nud  vielfach  von  dolomitischer  Hcschaffenheit.  Ausser- 
dem findet  sich  eine  ca.  80  m.  milchtige  Lage  von  (iunrzit  im 
oberen  Theil  des  nördlichen  Pollinigggehänges  und  ist  schon 
von  weitem  an  ihrer  durch  Flechten  verursachten  grauen  Färlmng 
leicht  von  dem  Kalke  zu  unterscheiden.  Dass  die  Verwerfung 
am  Stldahhang  des  Polliuigg  mit  der  alten  Faltung  znsammeu- 
hängt.  wird  u.  a.  durch  das  Vorkommen  einer  eingeklemmten 
Scholle  von  rothem  Orthocerenkalk  zwischen  Devon  und  Culm- 
sidiiefer  hewiesen.  Dieselbe  greift  von  Westen  her  nicht  son- 
derlich tief  ein  und  hängt  mit  dem.  gegenllber  an  der  Ver- 
einigung von  Valentin-  und  Plöckenhach  anstehendim  Kalke 
zusammen.  .Man  kreuzt  das  V^irkommen  auf  dem  Wege,  der 
vom  Plöckenwirthshaus  zur  Ilimmelln-rger  .Vlji  fährt. 

2.  Oer  IMöekener  f^ucrliruch  und  die  iin  Osten 
abgesiiiikeiie  Scholle. 

Während  der  Pollinigg  die  nördlichen  Silnrliildnngen  von 
dem  slldlichen  Culmgehiete  trennt  und  in  dieser  Hinsicht  die- 
selbe tektonische  Stellung  wie  die  Kellerwand  einnimmt,  ist 
die  orographisclie  Fortsetzung  des  letzteren  ein  in  tektonischer 
Hinsicht  wesentlich  abweichendes  Gebilde:  Die  Hoehtläche  des 
Pal  und  der  scharfe  Kamm  des  Tischlwanger  Kofels  sind  eine 
nnregelmässige.  antiklinale  .\nfwölbuug  von  Mittel-  und  Ober- 
devon. die  rings  von  Culmschiefern  umgeben  ist  und  im  Osten 
an  der  Promosalp  normal  unter  dieselben  hinabtaucht. 

Im  Westen  trennt  der.  ein  wenig  östlich  vom  Plöckenjiass  in 
uordsUdlicher  Kichtung  verlaufende  Qnerbruch  das  Mittel-  und 
Oberdevon  des  Palgebirges  von  dem  tieferen  Devon  des  Cellon- 
kofels.  ,\uf  das  Vorhandensein  einer  Dishication  weist,  abge- 
sehen von  der  ausserordentlich  tiefen  Kinschartung  des  Kammes 

lii  einer  frUJieren  I’iiblieation  (.S.  deutsche  geol.  Ci.  ISST,  p.  6!Mt) 
liatfe  ich  die  Elferspitze  als  Furtsetzung  des  devoiiiselien  Fullinigg  ange- 
sehen — die  Ohersilnrverstcinerungcn  wurden  erst  .später  hier  aufge- 
fuudeii. 
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(1er  j^esUirte  Verlauf  der  Kalkseliiehteii  liiu.  deren  Hiefjiiujceii. 
VerquetBcliiiii{;eu  und  llrllelie  von  der  l’löekeustrasae  aiw  deiit- 
lieli  /.II  lieidiaeliteii  sind.  Die  tiefe  Kinseliartuiif!:  de»  Kaniiiies 
ist  auf  eiiu'r,  weiter  unten  folffeudeu  Aiiliildiin^  in  eliarakte- 
ristiseher  Weise  wied(*rf;e}teben. 

.\iii  seliUrfsteii  präfrt  sieh  der  l’liiekener  Duerhrueli  au  dem 
Wirthsliaiis  seihst  aus:  liier  f;reu/.t  die  östliche  aus  Culm  und 
Mittel-Deviin  hesteheude  Sehidle  an  die  westliche,  welche  h*tz- 
tere  vun  .Silur  und  rnterdcvou  auffrebaut  wird. 

.Man  könnte  zur  Erklilrunff  dieser  wunderlichen  Verhältnisse 
anuehnien,  dass  die  östliche  aus  l’ollinigg  und  Tischl- 
waiiger  Kofel  bestehende  Scholle  abf;esunken.  die  westliche 
jrleichzeitig  blattförmi;'  nach  Süden  verschoben  sei.  Der 
uuterdevouische  rollinigf;  ist  dann  die  Fortsetzung:  des 
uiiterdevoniseheii  (Udlonkofels.  die  Culinschiefer  des  .\ii- 
gerthales  ents|irechen  der  <'ulinznu|re  der  Collinetta-.Vlji 
(südlich  des  (’elloni.  der  initteljle\onisehe  l’al  ist  dem  {fleich- 
alteii  Kalkzuge  zwischen  Casa  Cidlinetta  und  Casa  Monuments 
homolog.  Zweifellos  hängt  ferner  das  l'mbiegeii  des  gesammten 
Streichens  aus  OSO — WXW  in  ONO— WSW  zwischen  \ alen- 
tiuthal  und  Niedergailthal  mit  dem  Vorhandensein  der  Hlatt- 
versehiebiing  zusammen.  Die  Abweichung  des  Streichens  ist 
auf  den  erwähnten  kurzen  (Jebirgsabschnitt  beschränkt.  Ks 
scheint  als  ob  die  von  Norden  wirkende  Faltung  die  im  O 
und  SO  gebildete  .Senkung  später  zu  übersehiebeii  versucht 
habe. 

Immerhin  haben  in  einem  durch  zweimalige  Gehirgshildnng 
dislocirten  Gebiete  derartige  tektonische  (’onstruetionen  nur 
einen  seenndären  Wert.  F.s  unterliegt  keinem  Zweifel,  da.ss 
die  Verschiebungen  und  Brüche  der  ersten  Gebirgs- 
bildung durch  die  siiätere  Massenbewegungen  wieder 
aufgerissen  und  in  nnregeliuässiger  Weise  weitt'r  ausgebildet 
werden.  Ks  ist  dann  nicht  immer  möglich,  die  mannigfachen 
tektonischen  \'eränderungeii  bis  ins  einzelne  zu  verfidgen.  um  so 
weniger,  als,  abgesehen  von  der  llochgebirgsregion  und  einzelnen 
tiefen  Erosionsrissen  die  .Oifschlüsse  vielfach  unzureichend  sind. 
Jedoch  wird  meist  ans  der  eingehenden  .\ufnahme  eim»s  zu- 
sammenhängenden Gebietes  die  klare  .\nschauung  über  die 
Grundzüge  des  Gebirgsbaues  hervorgehen. 
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ürade  bei  der  llfiirteilmif;  de»  IMfickf'iu'r  iierliriifli» 
läf«<t  wich  der  KiiiHuws»  jialaeo/.oiselier.  tertiUrer  und  jUii};erer 
Erdkrusteubewegiiufreii  deutlich  iiaebweiBeii.  Die  VerHeiikuiifj; 
der  üatlicben  Scholle  freht  wohl  auf  die  carboiiiHehe  Fal- 
tung zurUck;  deun  weiter  nördlich  in  der  Gegend  de«  Gailbergcfi 
ist  von  einer  derartigen  Bewegung  kaum  etwas  wahrzunchineii; 
ebenso  deutet  die  inechanische  Verknetuug  von  S<diiefcr  und 
Kalk  in  der  Kollin-  und  l*ollinigg-Gru|ipe  auf  eine  energische 
Faltung  hin.  während  die  Trias  des  Lienzer  Gebirges  derartige 
Anzeichen  eines  bis  auf  das  äusserste  gesteigerten  Gebirgs- 
dnickes  nicht  erkennen  lässt. 

In  der  nördlichen  Fortsetzung  des  l’löckener  Querbruchs, 
am  Gailbergsattel,  findet  sich  dagegen  eine  von  Norden 
nach  Süden  verlaufende  Dislocation,  welche  den  grossen, 
der  Längsrichtung  des  Gebirges  folgenden  Gailbruch  durchsetzt 
und  der  Nord-Süd-Verschiebiing  der  Blöcken  eiits|iricht. 
Das  .Alter  dieser  Störung  ist  also  jungmesozoisch  oder  tertiär. 

Kndlich  verläuft,  wie  die  HoKKKii’sche  Frdbebenkarte  Kärn- 
tens') zeigt,  in  ganz  geringer  Kntfernung  westlich,  parallel 
zu  der  Querbruchzone  Gailberg-Blöckeu  die  ..Ober- 
vellacher  Erdbebenlinie'*.  Es  ist  sogar  möglhdi.  dass  diese 
Linie  mit  dem  Blöekener  Querbrncb  vollkommen  zusanimen- 
fällt;  denn  wie  die  Uebersicht  der  Erdbeben  (1.  c.  p.  titi  und  Öl) 
beweist,  beruht  die  Konstruktion  derselben  nur  auf  dem  gleich- 
zeitigen .Auftreten  der  Erdbeben  in  St.  .lacob  (Lessaebthal)  und 
Ober-Vellach  im  Mölltbal.  iSVV — N'(.).)  Die  weitere  Fortsetzung 
derselben,  für  welche  keine  bestimmten  Daten  vorliegen,  könnte 
also  ebenso  gut  in  rein  südlicher,  wie  in  südwestlicher  Hichtung 
erfolgen.  .ledcnfalls  ist  das  Fortw  irken  der  gebirgbilden- 
den  Kraft  bis  in  die  .Jetztzeit  von  Bedeutung. 

Die  an  dem  Blöekener  Querbruch  und  der  Lähgs- 
verwerfung  des  Bollinigg  abgesunkene  Scholle  zeigt  einen 
ziendich  regelmässigen  A'erlauf  der  O — \V  streichenden  Falten. 
Die  fast  durchweg  auf  dem  Ko]ife  stehenden  f n Imsch iefer 
des  .Angerthaies  werden  von  den  wohlgescbichteten  Kalkbän- 
ken der  C'lymenienstufe  unterteuft;  h'tztere  fallen  zwiseben 

')  Itenkschrifteu  der  kaiserlichen  Akademie  (Wien)  niiitti.  imoirw.  Kl. 
42.  Bd.  11.  Abth.  S.  30. 

>'r<*ch,  i)te  Kaniisrlivn  Ai|>en. 
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l‘liickciii>asK ' ) und  frrosseiii  Pal  steil  naeli  N.  ein  und  nelmieii 
an  Breite  allniilli}!:  zu.  Uureliselniitte  von  sehleelit  erlialteiieii 
('lyuieiiieii  tindeii  sieh  fast  lllierall.  Der  Fundort,  von  dem 
die  säinintliehen  iin  strati};ra]ihiselien  Theile  aufp-zählten  Ver- 
ateineruuffen  stannneii,  liegt  am  Slldgeliänge  des  (Irusseli 
l’al  im  oheren  Theile  des  Palgrahens.  in  uuinittelharer  Nähe 
einer  auf  der  tieneralstahskarte  angegehenen,  aller  nieht  mit 
Namen  helegteu  .\liihtttte.  Der  Punkt  ist  leieht  wieder  aufzii- 
fiiiden.  denn  di<‘  N'ersteim-rungeii  kommen  aussehliesslieh  2 m. 
im  Liegenden  der  ('uhisehiehten  uninittelhar  nehen  einem 
(^uerhrueh  vor.  welehi-r  die  Fortsetzung  der  Clymeuiensidiiehteu 
einige  hundert  Meter  naeh  Sllden  verwirft.  Die  CKinenieu- 
kalke  hilden  den  steilen  Nordahfall  des  'risehlwauger  Kofels 
und  sind  hier  durch  zahlreiche  untergeordnete  Brttche  zer- 
stllekt;  sie  setzen  dann,  immer  noeh  versteineriingsAthrend.  Ins 
zur  oheren  Proinosalp  fort,  fehlen  hingegen  am  SUdahhang  der 
Kalkkette  so  gut  wie  gänzlich. 

Eine  eigenttlmliche.  klippenartige  Aushildung  hesirzen 
zwei  kleine,  reiheuförinig  augeordnete  Kalkkupjien,  welche  sich 
vom  Tisehlwanger  Kofel  in  nordöstlicher  Kichtung  ah- 
zweigen  und  südlich  von  der  Promosalji  in  einer  steil  zu  dem 
kleinen  Promos-.See  alistürzenden  Wand  endigen.  Dieselhen 
sind  als  die  dislocirteu  Beste  einer,  in  früherer  Zeit  ein- 
heitlich ausgehildeteu  Antiklinale  anzuseheu.  (Vgl.  die  Alih.) 

ln  dem  am  weitesten  nach  Osten  vorgeschohenen  Kalkvor- 
kommen der  oheren  Promosal|i  wurden  ( 'lynieuieudurehschnitte 
heohachtet;  ebenso  enthalten  die  ('ulmschiefer  iu  dieser  (.!e- 
gend  undeutliche  .Midrücke  von  ('alamiteu  und  anderen  Pflanzeu. 
Auch  die  Grenze  dieser  concordant  und  normal  auf  einander 
folgenden  Formationen  ist  durch  untergeordnete  Störungen  ge- 
kennzeichnet, wie  die  zerrütti'te  Beschaft'cnheit  der  Schiefer 
und  das  Vorkommen  ausgedehnter  Harnische  im  Kalk  beweist. 
Dieselben  treten  in  der  Nähe  der  Proinosalp  und  am  Nordali- 
hang  des  Tisehlwanger  Kofels  auf.  lassen  sieh  jedoch  uuge- 

’)  Das  Diirctistrcicbea  der  t'lynieuienscliieliten  bis  ziini  I’as.s  habe  ieb 
erst  bei  späteren  Begebuugeu  festgesteüt ; bei  der  Abfa.ssuug  meiner  ersten 
Arbeit  liatte  ich  liier  eine,  durch  Disioeatiou  zu  erklärende  Dilcke  in  der 
Seliieblenfolge  auuehuien  zu  iniisseii  geglaidit.  (Vgl  die  Profiltafe!  .S.  7t!.) 
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Kine  Antiklinale  von  obenlevoniavhein  KtfT«  ontl  (?lymvnienkmlk  (K)  in  l’ulmiirhiefer.  Aut  letütoreiii  «l^r  (TroBt*?«!  im  Vonlt'rtfntnde 

clet  Uilde«.  ln  der  NO*FurttetzuuK  der  AntikliDtle  («m  Promoter  Jöchl)  tind  iwet  itolirte  Klippen  von  Cif meuienktlk  (K)  durch  den  Culm 

hindurchtreprettt. 


Zu  StH(  SH. 


Abbildung  39. 

Nach  einer  phutogr.  Anfnahine  von  Prof.  K.  MUUer  und  8kixxeii  des  V^erfa^Mn 
gex.  von  £.  Ohmauu. 

Unregelmässige  Aufwölbung  der  Devonkalke  im  Culmschiefer 
des  Falgrabens. 

Itll.  (ioK'liiclitetcr  Dvvonkalk  <wi/iter  aUdlich  vuu  Cultn  tiegrciiktl.  ln  ilnr  Mitte  iniu.iger 
Dcvonkalk.  der  mit  einer  gewaltigen  BiilechHüche  gegen  den  .*<chierer  ahhrioht.  Die 
dunkele  Schraffur  de«  Schiefers  sollte  etwas  weiter  <bis  Sch.)  reichen,  lin  Hintergründe 
Devonkalk  D. 
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zwuiifTiMi  durch  die  sehr  verschiedenartifire  Hiirte  der  unter 
starkem  Drucke  hctiudlichen  (icsteine  erklUreu. 

Auf  der  .Slldseite  des  Kalk/.Ufres  l’al — Tischhvau|rer 
Kofel  fehlen  infolge  einseitiger,  ungleichfiiriniger  Aufwiilhnng 
die  ( 'Ivmenienschichtcn. 

Die  Bruchgrenze  ist  nördlich  von  Tischlwang  durch  das 
Aufsetzen  einiger  Silher  und  Kupfer  führender  Gänge  ge- 
kennzeichnet, deren  Vorkoimnen  durchaus  an  die  weiter  unten 
zu  beschreihendeu  Gänge  der  A^anza  erinnert.  Der  Ahhau  der 
Krze  wurde  von  Gailthaler  Bergknaj)pen  hetriehen,  die  vor 
etwa  öOt)  .lahren  den  his  jetzt  deutsch  gebliebenen  Ort  Tischl- 
wang gegründet  haben.  Leider  sind  die  Gruben  seit  Langem 
verlassen,  so  dass  ich  über  das  \'orkoinmen  der  F',rze  nichts 
Weiteres  in  Krfahrung  zu  bringen  vermochte. 

Auch  am  Nordabfall  des  Tischlwanger  Kofels  fiud«‘t 
sich  ein  kleiner  Versuchsstolln,  zu  dessen  Abteufung  Ein- 
s]irengungen  von  Kuferlasur  in  Kalkspath  Veranlassung  ge- 
geben haben. 

Auf  der  Hochfläche  des  kleinen  Pal'),  einem  von  tiefen 
Furchen  durchsetzten  Karrenfeld  finden  sich  bezeichnende  mittel- 
devonische  Korallen;  ('yatlwplii/llum  eacspito.siim  Goldk.,  CyatJiit- 
phijUiuii  Linthtrömi  Fuecii,  Alvcoliles  sp.  (grosszellig),  Favosi- 
te  sp.,  St)omato)>on-Ilu  xp.  .Auf  dem  .Südabfall  sind  infolge 
der  stärkeren  mechanischen  Pressung  die  Kalke  uingewandelt 
und  zum  Theil  marmorisirt.  so  dass  organische  Beste  hier  gänz- 
lich fehlen. 

Parallel  zu  dem  breiteren  Zuge  des  Pal  verläuft  aüf 
beiden  Seiten  des  Val  Grande  ein  schmaler,  durch  Erosion 
mannigfach  zerstückter  Streifen  devonischer  Kalke. 
Man  findet  im  Osten  der  Plöckenstrasse.  an  d(*r  Mündung  des 
von  der  (’asa  Pal  Grande  herabfliessenden  Grabens,  südlich 
von  dem  Kalke  des  Pal  Culm.schicler  und  dann  eine  saiger 
stehende  Masse  von  ungeschichtetem  Kalk.  Dieselbe  ist  nach 
Norden  zu  durch  die.  auf  dem  Bilde  dargestellte  kolossale  B nt  sc  h- 
fläehe  abgesehnitten.  Im  .Süden  lagern  sich  noch  geschich- 
tete gelbliche  Kalke  mit  steilem  .Südfallen  an;  dann  folgt  die 
Masse  d(*s  C'ulmsehicfers,  in  dem  besonders  das  Vorkoinnnm 


')  Derselbe  bildet  den  Vordergrund  d.-r  Abb.  37,  S.  92. 

ü* 
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liiueli};rtliuT  Kipsolscliiofcr  beiiuTkeiiswcrt  erwlieint.  Schon 
Lkoi’oi.I)  vo\  Hmi  ?)c»chrpibt  die  merkwtlrdiffe  Stelle;  „Nur 
kurz  vor  Tiimuiiii  (Tiiniiii.  Tiseblwaiifj)  crsebeint  wieder  eine 
iiii^bi üblich  schrotte,  {janz  platte  Wand,  viillip  unersteiplich. 
lis  ist  dichter  Kalkstein,  dem  ilhnlieh,  wie  er  oben  am  Passe 
Vorkam.  Die  panze  Masse  sieht  nicht  anders  aus.  als  wäre  sie 
von  oben,  von  der  Höhe  herabpestttrzt,  und  hier  auf  frenul- 
artipen  Hoden;  und  walirscheinlich  ist  es  auch  so.  Grauwacke 
und  'rhonscliieferschichten  umpeben  sie  von  allen  Seiten.“ 
(Lkonii.xkd's  Taschenbuch  XVIll,  1824,  S.  408.)  Der  nördliche 
Sehieferzup  ist  in  dem  Palpraben  durch  jrrächtipe,  im  prössten 
Maassstabe  entwickelte  Kei  bunpsbreecien  von  Kalk  iin 
Schiefer  auspezeicbnet. 

Die  westliche  Kortsetzunp  unseres  eipentttmlichen  Vor- 
kommens ist  eine  kleine,  rinps  von  Gebänpi'Schutt  uinpebene 
Kalkmassp  auf  der  rechten  (westlichem  Seite  des  I’alprabens 
und  f<-rner  ein  südlich  vom  Val  Grande  liepender  Kalk- 
keil. der  von  der  Strasse  aus  leicht  wahrzunehmen  ist.  Im 
Osten  vereiuipt  sich  der  Parallelzup  wieder  mit  der  Masse  des 
'l'ischlwanper  Kofels. 


3.  Die  Kellerwand. 

Auch  die  Jenseits  des  Plöekener  Querbruehs  aufrapen- 
den  Devonriffe  sind  in  einen  nördlichen  und  südlichen 
Zup  pepliedert.  Zwischen  beiden  liept  die  Silurmasse  des 
Kauchkofels.  ein  unrepelinässiper.  von  Dislocationen  uinpelH'ner, 
antiklinaler  .Vufbrucb.  Im  Wolayer  Gebirpe  vereinipt  sich 
der  nördliche  Kalkzup  mit  dem  südlichen. 

Die  unterdevonischen  Kalkbiinkc  im  Hauptkainine  des 
Cellon  sind  unter  sehr  steilem  Winkel  nach  SW  peneipt  und 
von  mehreren  Hrüchen  durchsetzt,  an  denen  ein  staftelflinnipes 
Absitzen  nach  Süden  zu  beobaehten  ist.  Die  beiden  Seitenan- 
sichten des  Gellonkofels  brinpen  diese  Verhältnisse  zur  .\n- 
scbauunp.  (,Taf.  IV  und  .\bb.  88.)  Hei  einer  Hetrachtunp  von 
Nord  scheint  der  Herp  aus  horizontalen  Schichten  zu  bestehen 
(.Abb.  84).  da  die  Streichriclitunp  des  Kammes  der  der  Scliieliten 
v(dlkonnnen  parallel  läuft. 

Im  Cellon  kommen,  abpeseben  von  praueu  massipeii  Riff- 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


FFrtckphtt 


drD*cllH}ii  ein  Unlirter  Keil  von  Dvvonknlk  (Vurdertfruml). 


85 


kalke»  (mit  Einloiihi/Ilinii  s/i..  Earosllm  a/)..  f'i/tillwiilii/lliim  ll.  a.) 
befinden»  die  bräanlielieii  l’lnttenkalke  bUiiti^  vor. 

sudlieh  vom  Cellonkofel  fjrei ft  eine  etwa  *,4  km.  breite. 
/.ni»jiuime»{fe]ire8ate  Synklinale  von  (’iilmaebiefer  tief  in  die 
devoniaehen  Hilfkalke  ein.  1 Man  vgl.  das  rebersiebtabild  3ll  S.  78. 
die  .Vnsieht  des  Cellon  von  .SHilen  und  das  l.iebtbild  'l'af.  IV.| 
Man  kann  dieselbe,  wie  aeboii  erwähnt  wurde,  als  die  naeti 


Abbildung  ->4.  Nai’li  pbotutir.  Aufnttlitnen  v.  K.  Ohmimti. 


Der  Cellonkofel  von  Norden. 

Iho  alri)  ciftoli  SSW  geurigtpu  llAuki*  di*»  ilfvouiftchen  Kulkci  aiml  eoheintiar  llai’ligclatftTt. 
riit*rgM>rdnet«  Vrrwerfuoffcii  b«4litig«ii  austwrdeiii  eiu  ttAffrlfurmItf«»  Abbrooltfn  mncN  Stblrii, 
»ie  die  Schiebt  DL)  rrkeuuen  U»el.  Der  Vorderuruiid  beattdii  aiia  Obersilnr  tdiiokcli.  d»« 
durch  einen  aclntTfeD  Hnich  von  i'eni  Devon  getrennt  iat. 

Süden  veraeliobeiie  Sjiitze  des  .\iigerthaler  Cnlin  anffaaaen.  oder 
anuebineii.  dass  die  zwiaehen  Kalkzilgeii  eiiigeaebloaseiie  .Sebieter- 
zone  am  SUdahbange  des  l’al  die  abgeaiinkene  öatlielie  l'ort- 
setznng  daratelle. 

Diese  aua  saigeren  Culmaeliiebten  bestellende  Synkli- 
nale der  follinetta-AI]»  ist  insofern  für  den  (Jebirgsban  von 
lle«leutung.  als  sie  die  fast  auf  dem  Kopf  st<‘bende  Sebolle 
des  (’ellüukofels  von  der  f lacligelagerten  Kalkmasse 
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diT  Ki’llcr wMiid  trennt.  Von  einem  tStundjiiinkte  etwas  olier- 
halh  der  unteren  Valentinalp  Utiersielit  man  mit  einem  Hlick 
die  kulissenartifr  liintereinander  liefrenden  Seliollen.  die  flaclie 
Lafrennifr  am  Kollin  nud  die  saifrere  Stelluiifr  der  txdiieliten 
am  Cellon').  Man  kann  sopir  l’llnf  etwas  versehiedenartifre. 
dnreli  niifrleielie  Färhunj;  und  Dieke  der  Platten  ausfrezeielmete 
Sehieliteneomplexe  dnreh  die  lieiden  Seliollen  hindnreli 
verfolp-n.  Das  von  diesem  Standpunkte  aus  aiifp-nommeue 
Dielitliild  ist  auf  Taf.  IV.  wiedergepelien.  Das  Verliältniss  der 
saigeren  und  der  flaelifrelafrerten  Seliolle  erweekt  die  Vorstel- 
lunfc.  dass  das  fjewaltifre  Hiff  der  Keil  er  wand  und  des  Wo- 
laver  Oehirjres  iniierliall)  der  in  Faltuiifj  he};riffenen  <!eliir;rs- 
seliieliten  wie  ein  Klotz,  stehen  frehlieheii.  hezw.  nur  von 
unterffeordneten  randlieheu  Störuufren  lietroft'en  sei.  Am  Cellon- 
kofel  war  dufrepm  die  Mäehtifikeit  der  Kalke  infolpe 
urs]iriiiifrlielier  Versehiedenlieit  oder  späterer  Denudation  (re- 
riufrer.  Diesellien  konnten  somit  hier  von  der  {jehirpfliildeiideu 
Kraft  p'wissermassen  üherwUltifrt  und  mit  eiii}^efaltet  werden. 

Den  besten  l’herhliek  liher  die  versehiedemm  zum  Theil 
höehst  eifrenartif^en  Faltnnfrserseheinnnfjen  {lewinnt  man  auf 
einem  vom  Plöekenpass  naeh  Westen  {reriehteten  .Vuslliifr.  l'n- 
mittelhar  slldlieh  von  der  l’asshöhe  führt  die  alte  K’iimerstrasse 
naeh  W ah.  um  in  weitem  Bo;;en  ausliolend  die  Tiefe  des  Val 
Drande  zu  fr<‘winnen.  Der  stark  veränderte  und  frestörte.  z.  Tli. 
mannorisirte  Devonkalk  träfjt  die  Hi-ste  einer  römisehen  Inschrift 
und  die  uralten  Wa{;en}?eleise. 

Der  im  Süden  folfrende.  znsammenp'sehohene.  O — W 
streielieiide  Cu  1 mseh iefer  hat  .\nlass  zur  Kiitstehnnfr  eines 
O — W streielienden  Längst hales  p‘p‘hen.  an  dessen  Mündung' 
die  vordere  Casa  Collinetta  stellt.  Das 'l’hal  endet  am  Fasse 
des  naeli  O zu  sanft  ahdaeheiulen  Kollinkofels  mit  einem 
wohl  ansp'präjrten  Kar.  olierhalh  dessen  das  erste  Liehthild 
..die  (Irüne  Sehneid“  zwiselimi  Kollin  und  (’ellonkofel  auf- 
p-nonimen  worden  ist.  (Taf.  V.)  .Man  erkennt  rechts  unten 

’)  K»  hat  auf  Tal'  I\'  den  .Viiaehi'iii.  als  seien  ilie  .Sehiehten  des  ('eilen 
iiaeli  N illierfrekipjit;  lioeli  lieriiht  dies  7..  Tli.  auf  iierspektiviseher  Täusehtint; 
und  ist  in  Wirkliehkeit  nur  fiir  einen  'nieil  des  am  liiJclisten  aufrapiiden 
Kaimues  zutrefl'eud.  riiatsiieidieli  iiiaeht  sieh  auf  der  anderen  .Seife  eine 
Sehiehlnei(ruug  naeh  SStV  geltend.  t.Vbb. 
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und  links  oben  den  iinreffelmässigen  Verliinf  der  Orenzi';  am 
letzteren  Punkte,  also  genau  am  Kusse  des  Kollin  sind  in  einem 
wilden,  seliwer  zugiingliehcn  (iraben  alle  Einzelliciten  des  un- 
regelmässigen meehaniselien  ('nntaetes  walirziinelnnen.  In  dem 
Kalk  beobaehtet  man  eine,  parallel  zur  Oesteinsgrimze  verlau- 
fende Klüftung,  welelie  ebenfalls  auf  die  Faltung  und  Pressung 
znrüekzufübren  ist. 

ln  den  ('nlmseliiefev,  der  hier  Arrhavocalumifis  nidiuliis 
entliält.  zieht  naeli  O ein  langer,  z.  Th.  winkelig  verlaufender 
.''treifen  isolirter  Kalkblöeke  hinein,  die  man  bei  ober- 
tläehlieher  Hetraehtung  für  lose  aufgelagert  hält.  Die  nähere 
rntersuehung  zeigt  jedoeh.  dass  dielbeii  fest  in  den  Culni- 
sehiefer  eingejiresst  sind  und  aller  Wahrseheinliehkeit  naeh 
die  abge(|Uetsehten  Kndignngeii  einer  sehmalen  Kalkfalte  dar- 
stellen.  «elehe  jetzt  sainint  dein  umgebenden  Sehiefer  dnreh 
ilie  Denudation  entfernt  worden  ist.  lli-ehts  oben  erseheint 
auf  dem  Hilde  eine  Keihe  niedriger  Kalkzaeken.  welehe  dem 
( 'nlnisehiefer  seheinbar  aufgesetzt  sind.  In  Wahrheit  stehen 
sie  saiger  neben  demselben  und  sind  die  westliehen  .Sdiiehten- 
köpfe  der  aiifgeriehteten  Devonkalke  des  Cellonkofels. 

.S-hon  oberhalb  der  Collinetta- Alp  und  am  i^üdabfall 
di'i’  (irünen  .S-hneid  beobaehtet  man  zahlreiehe  Hliieke  von 
lleibungsbreeeien.  die  in  bedeutenderer  oder  geringerer 
(b’össe  ausgebildet  sind.  .Dich  die  eben  besehriebenen  abgi-- 
(|uetsehten  Endigungen  der  Kalkfalte  könnten  als  solche  anf- 
gefasst  werden.  .Meist  liegen  unregelmässig  begrenzte,  halb 
marinorisirte  und  zerklüftete  Kalkbroeken  in  einer  aus  zer- 
(pietsehtem  Thon-  und  Kieselsehiefer  bestehenden  Drundmasse; 
seltener  greift  iler  Sehiefer  intrusiv  in  Hisse  und  Klüfte  des 
Kalkes  ein. 

In  allergrösstem  .Maassstabe  treten  die  meehaniselien  Con- 
taeterseheinnngen  dem  Hesehauer  nördlieh  vom  Kamme  der 
• irünen  Sehneid  entgegen. 

Das  Eiehtbild.  Ostabfall  des  Kollinkofels  ('l'af.  VD. 
welehes  von  dieser  Stelle  aus  anfgenommen  wurde,  giebt.  besser 
als  liesehreibnngen.  einen  Begriff  von  dem  hier  herrsehenden 
wilden  Dureheinander.  Der  untere  Theil  des  aus  .Sdiiefer  be- 
stehenden Abhanges  ist  etwas  von  Sehutt  überridlt;  doeh 
treten  aneh  hier  die  grösseren  im  Sehiefer  liegenden  Kalk- 


Digitized  by  Google 


88 


Ina »»(‘11  al»  »tcilcre  Al)»tllrze  hervor.  l!e»iiuder»  hemerkeii»- 
W(‘rtli  i»t  ein  »cliiiialer  Kalkkt'il.  der  reelits  unten  in  den 
Setliefer  einfrreift. 

Die  in  der  Mitte  und  etwa»  reelits  }?‘d(‘p:enen  Sehiefer- 
keile  sind  die  letzten  .Viisliiiifer  der  Colliiietta-Synkli- 
nale;  d(‘r  eine  (h'rsellien  ist  tiereit«  durch  die  Denudation 
iliisserlieh  von  dem  Uhrip‘11  Seliiefer  petreniit.  l iier  den  letz- 
teren fuhrt  der  eiiizifre.  einij'erinassen  ^aiifrliare  Steijr  in  da»  am 
Fasse  der  Kellerwaiid  auf  einer  'rerrasse  liefreiide  Kiskar; 
man  kann  auf  diesem  We};e  die  ei^entlillinlieheii  Oherfläehen- 
formeii  lieoliaehten.  welche  die  \'erwitteriiii}r  in  einem  so  ei^eii- 
artifr  znsaininenp'setzten  (Jestein  schaftt.  Sehroft’e  Kalkwände 
wechseln  mit  sanfteren  Schieferhäiifreii.  und  liesoiiders  eifreii- 
tllinlich  sind  die  häntip'ii  Fnterhiili  lnii}ren  und  tief  eiiifre- 
risseiien.  stark  verzweifrteii  (Iriilieii,  deren  Kntstehnn}!:  auf  den 
liänfi<;en  (lesteiiiswechsel  znrilckznfilhren  ist. 

Die  von  Scliieferkeilen  durchsetzte  Kalkmasse,  welche  die 
Mitte  and  den  rechten  Theil  des  Hildes  eiiininimt.  zeifjt  bereits 
die  flache  Sch  ich  tenstel  1 n ng.  welche  filr  die  Keller- 
wand bezeichnend  ist. 

Im  Norden  werden  die  Kalkinassen  des  Cellonkofels  and 
der  Kellerwand  im  Wesentlichen  durch  den  l’löckener 
l.iiiifrsbrnch  befrreiizt.  di'ssen  östliche  .Xblenkniifr  oben  be- 
s]irochen  wurde.  .Vm  dentlichsti'ii  macbt  sich  diese  Stöniiifj 
am  Cellonkofel  freltend.  liier  besteht  der  frrlinbewachsene. 
sanfte  l’inrisse  zeifreiide  VorberfT  ans  siluriscbein  Schiefer 
und  Kalk,  von  dein  die  schroH"  emiiorrafreiiden  Wände  des 
Devon  ti'ktonisch  und  oro}rra|>hisch  scharf  {retrennt  sind,  l^'}!:l. 
das  i'bersichtsbild  .Vbb.  Öd.  S.  78.  ferner  Lichtbild  Taf.  IV.) 

Die  Störniifr  verläuft  dann  in  WNW-I!ichtniijr  zur  oberen 
Va  leiitinalp.  oberhalb  deren  man  die  Tbonsch  iefer  and 
schwarzen  l’latteukalke  de»  tieferen  Obersilnr  in  unmittel- 
barem (Vintact  mit  den  {Trauen  Devonkalken  beobachtet. 
Man  könnte  bei  oberHächlicher  Hetrachtiiu{T  an  eine  einfache 
rberlaperniifT  denken,  erkennt  jedoch  bei  näherer  rntersnchuufr 
an  dem  nnre{Telinässip‘n  .Vbsetzeii  d(*r  devonischen  Kalk- 
hlöcke  nach  unten,  sowie  an  den  manni{;facben  Faltniig^eii  und 
Knicknii{ren  der  Silnrschiefer  das  Vorhandensein  einer  Ver- 
werfuii{T. 
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Die  Wand  des  Eiskars,  vom  oberen  Valentinthal  gesehen. 

Der  anterdevoaifche  Kelk  iet  in  ieineii  tieferen  Theileu  deutlicli  «»«ichlchtet  (und  von  iiiftimitifep>>en  StOruuKen  dureh»et»t>.  N»ch  oheii  tn  verschwindet  dl« 
SohichtDU»;  ellmiilK«  •<>  dj»ji  uuwsitfer  Riffkelk  xur  Ausbildnntf  gelent(t<  Vergl.  Taf.  VII. 
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Die  Strecke  zwiHrheu  oberer  Valentiiialp  uiul  Wolayer 
See  ist  rtureli  eine,  in  dein  von  zalilreielieu  Störunj'en  dureli- 
setzten  Geliiete  selten  vorkomineiide  ItefjelinUssifjkeit  der 
Seliiehtenfol jre  ausjrezeiehnet.  DasaeUou  früher  besehriebeneM 
klare  und  versteiuerun};8r('ielie  Profil  des  Wolayer  Thörls  wird 
im  stratifjrajdiiselien  Tlieil  noeli  einmal  in  vervollständigrter  Fonn 
{refreben  werden.  (Man  Vfrl.  unten  die  betr.  Alib.  u.  Profil  S.  7fi.) 

Die  einzig:e  hier  beohaehtete  tektonische  Unrefrehnässigkeit 
besteht  in  einer  Unibiegung  des  Streichens  aus  SW  nach  S. 
Trotz  des  im  Grossen  und  Ganzen  wenig  gestörten  tektonischen 
.Vnfliaues  beobachtet  man  verschiedene  kleinere  Disloca- 
tionen  besonders  am  .Mihang  des  Eiskar.  Dasselbe  ist  als 
gewaltige,  im  rmriss  dreieckige  Terrasse  der  Kellerwand 
in  Norden  vorgelagert.  Das  nebenstehende  Bild  der  Wand 
des  Eiskars  stellt  den  wenig  unterhalb  des  Wolayer  'l’hörls 
aufgenoinmenen  Ausblick  nach  G dar;  man  erkennt,  dass  die 
Üaeh  gelagerten,  in  ihrem  unteren  'l'heile  deutlich  geschich- 
teten Devonkalke  nach  oben  zu  allmiilig  massige  Struetnr 
annehmen  und  von  verschiedenen  senkrechten  Klüften  durch- 
setzt sind.  Links  (N.l  unten  beobachtet  mau  eine  mit  Brüchen 
verknüpfte  flexur-ähnliehe  Staucliung  der  tieferen  Schich- 
ten. die  auf  dem  nebenstehenden  K U]ifer-Liclitdruck  in 
grösserem  Maassstabe  als  auf  dem  rebersiehtsbilde  dargestellt 
ist.  Dieselbe  liegt,  wie  besonders  hervorgehoben  werden  muss, 
etwa  eineu  halben  Kilometer  südlieh  von  dem  Plöckener  Liings- 
bruch  und  ist.  trotzdem  die  llölie  des,  ülier  dem  Schneefeld 
beginnenden  Sprunges  ca.  20U  m.  beträgt,  doch  nur  als  eine 
untergeordnete  .Störung  anzusehen. 

.\ueh  die  Lage  des  Wolayer  Sees  ist  durch  eine  unter- 
geordnete Dislocation  und  zwar  durch  eine  Querverschie- 
bung  der  nähen,  das  tiefste  rnterdevon  bezeichnenden  Kra- 
nienzelkalke  nach  S.  gekennzeicliuet.  Das  .Vnsmass  derselben 
beträgt  nur  einen  halben  Kilometer.  Die  im  Norden  des 
S«‘es  auf  einem  kleinen  Hügel  anstehenden  rothen  Kalke  und 
Thonschiefer  des  tiefsten  Devon  setzen  sich  im  .Süden  zwisclieii 
Kellerwand  und  Seekopf  fort  und  ziehen  durch  die  .Schutt- 

')  Zeit.'«*britt  der  (Icutsi-licn  gi-oliigischen  (icscüsclialt.  |SS7,  S.  tis;t 
— tiSt). 
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iniissen  (U-s  otiercn  \Vol:i\ er  'l’liiils  Tli.  verdeckt  unter  den 
Wänden  des  Wolnyer  (!el)ir};es  liin.  (Man  verffleiehe  das  Licht- 
bild Tat'.  XV  iin  stratifTraidiiselieii  Theile.)  Das  sildliehe  Kin- 
tallen  der  Sdiiehten  tritt  aueli  hier  deiitlieli  hervor.  Der  stolz, 
aiifrap'iide  Seekojif  ist  die  Frotilansieht  eines  z.ieinlieh  breiten. 
laii};}cedehnten  Kaikz.iifres.  Der  massige  HitHialk  zeigt  local, 
besonders  in  den  tiefsten  und  höchsten  Theilen.  .\ndentmigen 
von  Sehichtiing.  fnter  den  immnigfaeh  zusaininengesetz.tcu 
Bildungen  des  tiefsten  rnterdevon  tritt  besonders  eine,  die 
.Schiefer-  und  Kraiiienzelkalke  unterlagernde,  massige  Kalkbank 
hervor,  welche  einen  Daimn  iui  Süden  des  Sees  bildet. 

Von  diesen  tiefsten  Drenzsehiehteii  bis  hinauf  ziun 
Oberdevou,  ist.  wie  bereits  früher  auseiiiaudergesetzt  wurde'), 
die  devonische  Sehiehti'ufolge  im  Massiv  der  Keller«niid  fa.st 
durchweg  versteinerungsführend  entwickelt.  Ks  ist  mir  seit- 
dem gelungen,  die  weitere  Verltreifung  des  Oberdevon  durch 
bessere  Versteinerungsfumb“  festzustellen  und  eine  naturge- 
mässere  kartograidiisclie  .Vbgreiizung  des  mittleren  und  unteren 
I )evon  (lurelizuführen. 

Die  .Sehichten  fallen  im  (irosseii  und  (ianzen  Hach,  nur 
zwischen  Kellerwand  und  .Monte  Cogliano  mit  40" — .')(»"  nach 
S.SW  (oder  S>  ein.  und  somit  liegen  im  Norden  die  älteren,  im 
Süden  die  jüngeren  Bildungen.  Die  Basis  bildet  das  mannig- 
fach gegliederte  Obersilnr.  (Vergl.  den  stratigra|thischeu 
Theil.i  riier  den  unteren  Oreiizhorizoiiteu  des  (imiiiitilfH 
inc.rsjnrliilns  und  der  Illniiirliniirllii  Mfijiiira.  die  noch  eine 
Menge  sil  urisehe  r .Vrteii  eiithalteii.  folgen  im  (diereii  Valen- 
tiutlial  und  am  Widayer  See  graue  Kalke  mit  der  rei<dien 
Fauna  mui  Koniei>rus  iFj).  Neben  zahlreichen  Korallen 
timlen  sich  vor  allem  Criuoiden.  Brachioiioden  und  Oastro|M>den. 
seltener  N'ertreter  der  übrigen  Thierklasseu.  Das  gegen  früher 
wc’sentlich  erweiterte  Verzeichuiss  der  .\rteu  ist  im  stratigra- 
lihiseheu  Theile  enthalten. 

Dem  geseliichteten  und  ungeschicliteteii  rnterdeVtiii 
dürfte  etwa  die  Kalkmasse  bis  zur  Höhe  des  Fiskars  zu- 
zurechiieu  stau;  somit  würde  die  oben  abgebildete  Wand  ins- 
gesannnt  dem  l'uterdevon  zufallen.  Leider  hab((  ich  bei  einem 

')  Zeitschrift  ücr  ilciitsclicn  gcoli)gisclieu  (icscllschal't.  ISS".  (>9i»  )V. 
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Ik*i>Ufhe  den  Einkum  keine  {genauer  liestiminltareii  Vemteine- 
rnngen  gefunden;  ein  Ortlioeeran.  ein  (Joniatitenbruehsttlck 
(AjihyllitenV)  nnd  einige  kleine  Eavositiden  gewiUireu  keine 
iH-nriminten  Anhaltn)uinkte.  Aueli  die  z.  Tli.  reelit  seliwierigen 
Abstiege,  die  ieli'  vom  Kollinkofel  zum  Eiskar  und.  bei  einer 
anderen  (lelegenheit.  zur  (irünen  Sebneid  unternahm,  erwiesen 
sieh  in  geologischer  Hinsicht  als  ziemlich  unfruchtbar.  Aller- 
dings muss  man  bei  derartigen  Klettereien  die  Aufmerksamkeit 
auf  andere  Dinge,  als  auf  Versteinerungen  richten. 

Auf  der  Höhe  des  Kammes  zwischen  Kollinkofel  nnd 
Kellerwand'i  habe  ieh  den  schon  früher  beschriebenen,  dem 

')  i her  die  Naiiieu  KolMokofcI.  Kellcrwand  und  Monte  ('<t- 
gliano  (Coglians  (J.  .St.  K.;  die  Idcntifizining  des  Seekopfs  mit  dein 
Monte  Cogüano  bei  Stäche,  Zeit.sclirift  der  dcutwlicn  geol.  (JescHscliaft. 
issffc  p ,<(40  ist  offentiar  ein  lapsiis  calainil  bestehen  in  der  I-itteratnr,  vor 
allem  aber  auf  der  f!.  .St.  K.  selbst  manehe  Unklarheiten,  leb  glaube  naeh 
einer  1 berkletternng  der  Sehneide  vom  Kolllnko''el  bi.s  zur  Kellerwjuid 
lind  einer  Umgehung  der  ganzen  (!rii|ipe  im  Süden  (über  die  Korea  di 
Moreretto)  Folgendes  feststellcn  zu  können:  IHe  ncbenstelietide  Skizze, 
«elehe  naeh  einer  Uliotograiihie  (Standpunkt  Korea  di  Moreretto)  ang<- 
fi'rtigt  wurde,  zeigt  den  Monte  Cogliano  (W),  die  Kellerwand  (O). 
und  zwischen  beiden  eine  .scharf  aiisgepriigte  K.  in  seii  k u ng.  den 
.Keller"'.  Hie  beiden  Gipfel  sind  auf  der  G.  St.  K.  durch  ilie  llöheueoteii 
■i7iW  und  7Stii  hezeiehnet , aber  mit  ungenauen  Namen  versehen  Her 
westliche,  von  (’ollina  aus  leicht  ersteigbare  Iterg  ("iTtiUni.).  fllhri  den 
Namen  .Monte  ('ogliano  od.  Coglians,  (faisc  = Kellerwaml  G.  St.  K.i  Her 
östlieli  gelegene  Kollinkofel  der  (!.  St.  K.  ("2Slu  ni.)  ist  die  Kellerwand  der 
Umwohuer  Hie  Kellerwand  ist  ein  einziges  Mal  (diireli  Grohmann)  direkt 
vom  Klskar  erstiegen  worden  Kin  weniger  schwieriger,  allerdings  nur 
für  kletterfeste  und  sehwiiidelfreie  .Steiger  gangbarer  .M’eg“  führt 
von  di-iii  weiter  östlich  gelegenen,  auf  der  (!.  St.  K nicht  besonders 
bezi’ielineten  Kollinkofel  hinüber.  Auch  bei  letzterem  lassen  sieh  noch 
mindestens  zwei  Gi|ifi>lpiinkte  unterscheiden;  am  weitesten  nach  Osten  ge- 
rückt ist  ein  niedrigerer,  etwa  als  kleiner  Kollinkofel  zu  be’zeielineiider 
llöhenpiinkt,  der  von  der  Collinetta- Alp  gut  zu  erreielieii  ist  und  den 
österreichi.seh-it.alienisehen  Grenzstein  trügt.  In  sehr  geringer  Kntferniing 
westlich  liegt,  von  dem  kleinen  Kollin  durch  einen  tiefen,  schwierig  zu 
diirehkletteniden  Kinselmitt  getrennt,  der  eigeiitliehe  grosse  Kollin- 
kofel, die  Fundstätte  des  StrinyociphaUoi  und  MiinorheiloK  amihihiiii. 
Hersellu"  kommt  an  Höhe  der  Kellerwand  ungefähr  gleich  Hie  Lage  der 
Gipfelpunkte  lässt  sich  am  besten  auf  dem  oben  p TS  wiedergege- 
bi'iien  Hilde  .das  Hochland  der  devoniseheii  Kalkritfe  von  N“  übersehen; 
auf  demselben  ist  jedoch  der  Monte  Cogliano  durch  die  Kellerwand  vidl- 
kummen  verdeckt. 
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ohprsten  Mittpidevoii  aufrchörpmlfn  Kalk  mit  ziemlich  zalil- 
reiehen  \’erst(“inerunpen  aiisteheiid  frefundeii.  Die  firenze  von 
Mittel-  und  riiterdevoii  musste  inftd;;«'  des  Fehlens  von  Ver- 
steinerun};en  in  den  Zwiseheulmriznuteu  i*tvva  in  der  halheii 
Höhe  des  Herges,  also  am  Eiskar  durehgezogeii  werden. 

Das  Vorkommen  des  Oherdevou  lieruhte  bisher  auf  dem 
Funde  eines  vereinzelten  Hloekes  mit  Uhijiifliondla  fiujiiiux  am 
Ostahhang  des  Kolliiikofels.  Seitdem  habe  ich  z.  Th.  auf 
der  {,'nlliuetta-.\l|).  z.  Th.  am  eigentliehen  Dstabhang  des  Kollin- 
kofels.  noch  weitere  .Vrten  gesammelt.  Dieselben  kommen  mit 
Ausnahme  von  einigen  uuwiehtigen  Varietäten  aiieli  im  Iber- 
ger  Kalk  des  Harzes  vor: 

Itlit/nrhiHiflhi  cnlmiili's  Sow. 

, piuiHiis  .Moxt. 

. (icintiiiiala  M.ufr. 

_ contrario  \.  Hokm  aji.  llberg  bei  Druudl. 

i'  contrario  rar.  ohcsu.  FuKcn  (nur  alpin). 
Atlifiri.s  ijlohosa  .V.  Hokm  .vyi.  (Hl)beland). 

, rar.  clonijata  FuKcll  (nur  alpiui. 
Sfiirifcr  Urii  Fi.km.m. 
ttrthis  .‘itriatnla  St  iii.. 

l‘roiliiclcIla  forojallcn.'ii.'i  FuKtii  ( vieariirend  {.■•<aliacnlcata  | 
, llcriiilnac  FuKcii  (Hllbelaud). 

Die  früher  geäiisserte  Meinung,  dass  ein  stratigrajihiseh  un- 
trennbar mit  dem  Mitteldevoii  verbuudenen  liest  von  Oberdevon 
auf  dem  (!i])fel  erhalten  geblieben  sei.  ist  etwas  zu  modifieiren. 
Kntsiireehend  der  allgemeinen  Neigung  der  Sehieliten  dürften 
sieh  diese  Heste  eher  auf  dem  Slidgehänge  bezw.  — in  etwas 
disloeirter  Stellung  — auf  dem  Ostabhang  betinden. 

Da  .Mittel-  und  Oberdevon  vollkommen  iso|>  entwickelt 
sind,  erscheint  eine  Trennung  der  Horizonte  nur  an  solchen 
Stellen  denkbar,  wo  Versteinerungen  gleiehmiissig  vertheilt  Vor- 
kommen; das  .\nftreteii  desselben  ist  jedoch  im  höchsten  Orade 
unregelmässig. 

Das  höhere  Oberdevon,  der  Clymeuienkalk.  scheint 
zwischen  dem  Iberger  K:ilk  lind  dem  Oulni  zu  fehlen.  Einige 
an  der  Collinetta-. Up  gefundene  Hlöcke  ähneln  allerdings  jietro- 
graphisch  dem  Ch  nienienkalk  iles  östlichen  Gebirges,  sind  aber 
gänzlich  versteinerungsleer. 
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Das  Ineinandersn:eifen  von  Culmsohiefer  (dunkel)  und  devonischem  Riffkalk  auf  dem  Südabhang  des 

KoUinkofele. 

Der  KilTkaik,  >on  dem  eine  leoUrte  Kli]i}ie  <T)1>>  Inmitten  dee  Culin«  Uetft.  irebört  i.  Th.  dem  Mltteldevou,  s.  Th.  dem  unteren  Oberdevon  (Iberer 
Kalk)  an.  Ini  Vordertrtunde  dee  Bildee  der  Kleine  l‘al;  swiecheii  dieerm  und  dem  Kolllakofe)  der  Piuckenpaaa. 


9.1 


Der  Stldahhaiifr  dea  Kollinkofels  und  der  Kelli-rwand  ist 
l)is  Collina  und  weiter  bis  zur  Croda  Hianea  überall  dureli 
das  eigentliUinlielie  keilartige  Kingreifen  des  liärteren  Kalkes 
in  die  weiehen  Culmseliiefer  gekenuzeielmet  (Abb. .%)  und  ent- 
hält mitteldevonisehe  Korallen  ('(’i/dtlioplii/Uiiiii  mcspilosinn  Of 
imH  hi'tfrojihplluni  M.  Ki>w.l.  Kin  längerer  Keil  liegt  östlieh  von 
der  Casa  Monuments,  ein  kürzerer,  den  inan  von  dem  Wege 
Wolayer  t^*e-(’ollina  gut  übersehen  kann,  nördlieh  von  der 
Casa  Moreretto.  (Vergl.  die  nebenstehende  Abb.  .38.)  Aueh 
im  Kleinen  zeigt  der  t'ontaet  von  Kalk  und  .Sehiefer  die 
üblieheii  Quetsehungserseheinungen. 


Keiltörmiges  Eingreifen  des  Devonkalkee  (heU)  in  die  Culmechiefer 

(dunkel). 

C)berh«lb  der  Car»  Moreretto  bei  C'olUui. 

Das  ansgedehnte,  vom  Südabhang  der  Kellerwand, 
dem  Val  di  San  Pietro,  der  Senke  von  Havaseletto  und 
dem  Canal  dj  (jlorto  eingesehlossene  (iebiet  besteht,  wie  die 
einfJinnige  (iestalt  der  grünbewai-hsemMi  Käninie  (Abb.  37) 
sehon  von  weitem  erkennen  lässt,  durchweg  aus  Culnige- 
steinen.  leh  kenne  nur  die  eben  genannten  Crenzwege 
aus  eigener  .\nsehauung.  und  habe  hier  so  wenig  Bemer- 
kenswerthes  gefunden,  dass  ieh  von  einer  weit(*ren  l'nter- 
suchung  des  Inneren  absehen  zu  können  glaubte.  ,\ni  Ost- 
Eingang  von  Collina  kommen  in  einem,  am  Baehe  anstehenden 
Gestein  Abdrücke  \on  Airhiu’ordlamitvx  vor.  ,\n  der  .Südgri-nze 
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ili's  Ciilm  zwiHclicn  Mioli  uiul  1‘ovohiro  steht  zwisclien  dem 
Culniseliieter  und  den  trans^redireiuleu,  aller  dureli  einen 
nnterfjeordiieten  Hrneli  alifresehnittenen  IJelleroidionkalken  ein 
jrraiier  Thont'laserkalk  au;  es  innss  nnentseliieden  bleihen. 
(dl  dersellie  als  eine  Kinlafreniii}:  iin  Cnlin  od(*r  als  anffre- 
jiresstes  älteres  Gestein  anfznfassen  ist. 

Sti’u  pellt  Vdin  Monte  (’rostis  mul  Monte  di  Terz 
Kriijiti Vfresteine  an,  die  also  di(*  Fortsetzniif;:  der  Diabase 
des  Monte  Diinon  bilden  wllrdeii. 

4.  Der  GHiiiskufel  und  die  Pleui^p. 

Die  (jiier  znni  Streiehen  verlaufende  Disloeatiou  der 
Dliieken  ist.  wie  erwähnt,  wahrseheinlieh  als  eine  unrepd- 
inässip-  Ulattverwerfnng  mit  abfresnnkenmn  OstHUpd  anfzn- 
fassiMi.  Das  anormale  ONO — WSW  Streiehen  zwisehen  Valen- 
tinthal lind  Wolayer  Gebirffe  deutet  auf  das  hohe  Alter  dieser,  der 
earbonisehen  Gebirfrsbilduii};  znzureehiieuden  Störung  hin.  Die 
Kinsehartnng  des  lMöekeii|iasses  und  der  mittlere  Theil 
des  Valentinthales  ist  unmittelbar  dureli  die  Hlattwerfung 
vorgezeiehnet,  wie  ja  diese  Form  der  Disloeationeu  aueh 
sonst  zur  Hildniig  von  ynerthälern  Veranlassung  giebt. 

Die  uralte,  dem  Valent  in  thale  und  dem  l’löekeniiasse 
folgende  Verkehrsstrasse  ist  aneh  von  früheren  Heobaehtern, 
Lkoi>(ii,ii  von  Breil,  Tauamki.u  und  SiAeiiK  untersucht  und 
besehrieben  worden,  .\iieh  Situ  erinnert  häufig  an  das  „Nor- 
mal-I’rotil  des  l’lenge“.  Wie  nach  dem  Vorhergehenden  kaum 
bemerkt  zu  werden  liraneht,  ist  gerade  das  Valentinthal  die 
ungeeignetste  Stelle  zum  Studium  der  normalen  Sehieliteiifolge. 
Zn  den  tektonischen  Schwierigkeiten  gesellt  sich  ein  ra.scher 
Facieswechsel  von  Kalk  und  Schiefer  innerhalb  des  an 
lind  fllr  sieh  versteiiiernngsleeren  rntersilnr.  .\jich  erschwert 
das  dichte  lÄiterholz.  sowie  die  Steilheit  der  Gehänge  und 
Gräben  im  unteren  Valcntinthale  die  l’ntersnchnugeii  ungemein. 
Wege  sind  in  diesem  Gebiete  in  höchst  geringer  Zahl  vor- 
handen. Trotz  zahlreicher,  in  allen  möglichen  Hiehtungen 
nnteruominener  Touren  bin  ich  noch  nicht  Uber  alle  Einzelheiten 
ins  Klare  gekommen'). 

‘)  .Moiue  frühere  Djirstellung  (Zeitschr.  <1.  deutsclien  gcol.  ties.  tSsi, 
S.  6S2)  wird  durch  die  miohfolgende  versehiedeiitlieh  ergänzt  und  verändert. 
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Auf  d(“r  alten  Kömei'Htrasse.  die  von  Mautlien  auf  dem 
linken  Ufer  des  Valentinbaelies  zum  Plöekenwirthshaus 
fuhrt.  Uliersehreitet  man  zunilelist  die  aus  selileeht  auf{;e- 
sehlossenen  (Jlaeialsehottern  aufp-lmnte  Terasse  von  Maria 
Sehnee  und  betritt  dann  das  Gebiet  des  Untersilur.  Das- 
selbe besteht  im  wesentlielieii  aus  halbkrystallinen  Kalken 
und  Kalkphy lliten;  die  Tbonsehiefer  erscheinen  nur  als 
Einla{;eruugeu. 

1.  Das  tiefste  Glied  der  pinzeu  .Schiehtfolge,  ein  Tbon- 
sehiefer mit  Quarzf lasern,  ist  nur  unten  an  der  Mündung 
des  Valentinthaies  aufgesehlossen  und  hier  durch  Weehsellage- 
rung  mit  d»‘m  Kalkphyllit  verknüpft.  (Vergl.  das  Profil  8.  7(>.) 

2.  Der  erste  Aufseliliiss.  den  man  in  den' untersiluriseheu 
.Mauthener  Sehiehtcn  beobaehtet,  enthält  grauen  Kalk  mit 
weissen  8patliader il.  Weiter  folgt  krystalliner  Kalk- 
thoiisehiefer,  der  naeli  oben  zu  in  reinen,  weissen.  halb- 
krystallineu  Kalk  übergeht;  die  deutlieh  ausgeprägten  Klüfte 
verwischen  die  Sehiehtung.  .\n  einer  Wegbiegung  eräft'net 
sieh  ein  grossartiger  llUekbliek  auf  die  aus  weissem  Kalk  be- 
stehenden sehroff’en  Wände  des  unteren  Valentinbaelies. 

;t.  Die  nächste,  längere  Strecke  des  Weges  führt  durch 
eine  1'houscliiefereinlageriing.  Das  Streichen  ist  meist 
W — 0,  das  Einfallen  äusserst  wechselnd,  zuweilen  flaeh  S.  zu- 
weilen saiger.  Heinerkenswerth  sind  Einlagerungen  von 
eonglomeratiseher  Grauwacke  mit  Quar/.broekeii.  (z.  Th. 
wasserklar),  sowie  graue  Quarzite  mit  Schwefelkies. 

4.  Unmittelbar  vor  dem  Ederbauer  erscheinen  bei  einem 
Heiligenbild  wieder  die  Kalkphyllite;  dieselben  werden  aber 
bald  von  dem  ausgedehnten  Gehäiigeschutt  bedeckt,  der  das 
Entstehen  zweier  Gehöfte  in  dem  abgelegenen  Thale  ermög- 
licht bat. 

0.  Diw>  erste  anstehende  Gestein,  das  zwischen  dem  Til- 
liaeher  Hof  und  dmi  Sägeinühlen  des  Tlialgriiiides  aufgeschlossen 
erwdieint.  ist  ein  schmaler  Zug  blauer  'riionschiefer.  walir- 
s<-heinlich  ebenfalls  eine  Einlagerung.  Fallen  steil  SSW. 

6.  Darüber  folgen  in  grosser  Mächtigkeit  halbkrystalline 
Bänder-  und  Schieferkalke  von  grauer,  seltener  von 
rother  Farbe,  wohl  umgewandelte  ( trthocerenkalke.  .\n  der 
Vereinigung  von  Valentin  und  Plöekenbacb  liegen  wieder  mäch- 
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ti};e  St'liiittiiiiisson.  An  di-ni  Loitcrutef;,  wclidtpr  die  weit 
auwliolende  Seriicntine  der  Strasse  abseliiieidet,  treffen  wir 
rotlie  und  <rrane  Kaike  mit  Ortlioeeren,  meist  von  dichter 
Ifeseliatfeidieit.  Das  Fallen  und  Streielien  wechselt  hier,  wo 
die  Kalkmassen  des  Cellon,  Folliniprfi:  nnd  Mooskofel  wie  ein 
Sehranhstoek  {re wirkt  haben,  in  der  abenteiierliehsten  Weise. 
Wo  der  We{r  im  An{resiehte  des  {rastliehen  l’löekenhauses  den 
Wald  verlilsst.  erscheint  noch  einmal  Silurkalk,  der  bald  von 
Moränen  nnd  jlln{rerem  Haehalluviuin  bedeckt  wird. 

Westlich  und  slldlich  von  dem  l’liickenhause  steht  an  der 
IJöinerstrasse,  die  in  einem  weit  in  das  Valentinthal  einschnei- 
denden Ho{ren  die  Mühe  erreicht,  Ulierall  silnrischer  Thon- 
schiefer an.  ‘Die  (iren/.e  {re{ren  die  Kalke  des  Leiterste{res 
ist  durch  (iehän{resehntt  und  Wald  bedeckt.  Feber  dem  Thon- 
schiefer liepm  die  rothen  und  schwarz<‘n  Orthocerenkalke 
des  Cellon vorber{rcs.  Die  letzteren  la{rern  im  all{remeinen 
flaeh.  nur  am  Ostahhaii{r  kommen  local  auf{rerichtete  Schichten 
(ver{rl.  Lichthild  Taf.  IV,  {ranz  links)  vor.  Trotzdem  ist  gerade 
hier  das  flache  Dnrchstreiehen  einiger  mächtiger  schwarzer 
hornsteinfllhrender  Kalkbänke  für  den  unteren  Theil  des  .Vh- 
hanges  bezeichnend. 

Auf  dem  Vorberge  des  Cellon  ist  die  Zone  des  (Mhoceran 
nllivola  |n.  a.  mit  Ortlion'ras  pect  i not  um  nnd  ('heirurm  inter- 
niediiis)  sehr  versteinernngsreich  entwickelt.  Genauere  .\ngahen 
finden  sich  im  stratigraphischen  Theile.  Der  oben  hesehrie- 
bene  Bruch  zwischen  dem  flachen  gelagerten  Silur  und  dem 
steil  anfgeriehteten  Fnterdevon  ist  in  einigen  Gräben  so  deut- 
lich aufgeschlossen,  dass  man  im  biichstäbliehen  Sinne  die  Hand 
darauf  legen  kann.  ( Vgl.  oben  die  .\bb.  30  S.  78.  34  S.  8.i  und 
Lichtbild  'l'af.  IV.) 

Die  Tektonik  des  Gebirges  zwischen  dem  Valentin- 
bach nnd  dem  schutterfllllten  Sittmooser  Thal  lernt  man 
am  besten  auf  dem  l’fade  kennen,  der  von  Mauthen  aber  die 
anssichtsreiehe  Manthener  Al)i  au  den  Fass  der  Wände  des 
Mooskofels  fuhrt.  (Vergl.  das  Uebersiehtsbild  ,S.  78.)  Ara 
Lamjireehthof  biegt  ein  Alpweg  von  der  Flöckener  Strasse  ab 
nnd  sehliesst  beim  .Anstieg  grauen  splittrigen  Kalk  in 
saigerer  Schichtstellnng  auf.  Die  Streichriehtung  ist  hier  noch 
NW  (bis  WNW)— SO. 
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Sohr  liald  orscheint  Thoiischiofer.  der  oiiio  wcitliiii  mt- 
ftd^liare  Eiiduf^oruii};  darstollt.  alter  höelist  «ahrHelieiiilieli  von 
den  beiden,  an  der  l’löekener  Strasne  beolmehteten  Seliiefer- 
zllfren  petrenut  iat.  Das  Streielien  ist  bei  der  unteren  II  litte 
WNW  (bis  \V) — OSO  saijrer.  Hei  der  oberen  lltltte  beoliaehtet 
man  ein  steileres  oder  haeheres  Xordlallen;  unterlialb  der  ans 
Kalk  bestehenden  nördliehen  Kn]i]ie  (A  178")  in.)  der  Mautheuer 
Alp  hat  der  frrlln  lielie.  Kalkt'lasern  und  Oan^(|iiar7.  ent- 
haltende Thonsehiet'er  bereits  das  vorherrsehende  NO-Streielien 
anfjeiionimeil. 

Die  ei^entliehe  lloehflUche  der  Maiithener  Alp  be- 
steht aus  Kalk  und  niaeht  mit  ihren  unrefrelmässi}:  ver- 
theilteu,  moorerftillten  Vertiefiiufren  den  Eindrnek,  als  ob  ein 
altes  Karrenfeld  von  Vegetation  llberzofTtMi  sei  und  als  ob 
das  Versiekern  des  Wassers  in  den  Kalkklilfteii  die  Heraus- 
bildung eines  refrelmässip'n  Abflusssystems  verhindert  habe. 
Erst  weiter  sUdlieh  streieht  der  Thonsehieferziifr  wie<ler  auf 
die  Hoehhäehe  und  fallt  flaeh  NNW.  Unterhalb  tler  Wände 
d»‘S  Mooskofels  biefrt  der  Sehiefer  Jedoeh  ans  der  vorherr- 
sehenden  WNW — OSfJ-Hiehtun;;  naeh  S um.  erweist  sieh  also 
in  seinem  Verlauf  als  vollkommen  ahhän^i^'  von  dt‘r(!renze 
der  devonisehen  Kalkmusseu. 

In  dem  Weidej;ebiet  der  nnti'ren  Valentin-.VIp  ist 
das  anstehende  Gestein  dnreh  Gehängesehntt  bedeekt;  man 
vennag  also  nieht  zu  unterseheideu.  ob  der  eben  besehriebeue 
'riionsehiefer  der  Maiithener  .Mp  mit  dem  auf  dem  nördliehen 
( ’ellongrehänp“  anstehenden  jtfleiehartip-n  und  frleiehalten  Ge- 
stein (Streielien  NW  bis  WNW — SO,  Stellniif;  saifferi  unmittelbar 
ziisammenhän^t.  Die  .\endernn};  des  Streiehens  i‘rklUrt  sieh 
wohl  ans  der  Nähe  des  ebenfalls  WNW  verlaufenden  l’löekener 
Länpibruehes;  aueh  höher  hinauf  tritt  im  Thale  (nahe  der 
oberen  Valentinalp)  derselbe  untersilurisehe  'riionsehiefer  auf 
\V  eiter  aufwärts,  stidlieh  von  der  Ilöheneote  1Ö71,  vereini};t 
sieh  der  WNW  streiehende  l’löekener  Hruch  mit  der  fcenau 
(.) — W verlaufenden  Disloeation,  welehe  die  Siidjirenze 
lies  Gamskofels  bildet.  Der  vereinifrte  Hrueh  trennt  dann 
weiter  das  uördlieh  liefjonde  Devon  di‘S  Wolayer  Thaies 
von  den  Silursehiefern  der  Maderkopfalp.  Die  Ver- 
sehiedenheit  der  beiden  Sehollen  ist  sehr  erhehlieh.  Nördlieh 
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Ih-zw.  nordiistlicli  lit'orcn  die  flaclifjelajrertfn . diekliankijren. 
reinen  Kalke  des  Devon,  die  naeli  W zn  ilire  Seliielitiin^'  ver- 
lieren, naeli  0 zn  steil  aiifjreriehtet  sind;  slidlieh.  am  Üaiieli- 
kot’el  streielien  die  sehiefrifren  IMattenkalke  und  Sehiet'er  tles 
Silur  von  NO  naeli  SW  und  stehen  saiger.  Wo  Seliieter  nn- 
inittelliar  an  die  devonisehen  HiflFkalke  {rrenzen.  tritt  natnr- 
P'inäss  die  Orenze  besonders  seliarf  hervor.  Der  Hrneh  tallt 
unter  einem  Winkel  von  ea.  70“  naeli  X ein.  das  abf;esunkene 
Devon  bildet  also  das  Haiifrende. 

Die  Verwerfung  liegt  fast  genau  in  der  Seharte  des 
Haueh-  und  t!amskofels  und  wird  bei  ihrem  Eintritt  in  das 
Valentinthal  dureh  eine  devonisehe.  vom  (Jamskofel  herab- 
geglittene (Jehängeseholle  verdeekt.  Die  diekbankigen  reinen 
l.biterdevonkalke.  welehe  noeh  auf  den  Abhang  des  Kauebkofel.s 
hinübergreifen  und  reieb  an  Korallen  sind  (Ciftithophi/llinH  n(j’. 
Udittiiihoides,  Farosih's),  fallen  Haeh  naeh  S.  die  silnrisehen 
IMattenkalke  steil  naeh  SO.  Vom  M’hal  aus  sieht  man  die 
.SehiehtflUehen  der  Devonkalke  und  kann  dieselben  naeh  Farbe 
und  Struetiir  nur  unvollkommen  von  dem  angrenzenden  Silur 
iintersebeiden.  Es  bat  den  Ansehein,  als  ob  die  Silui'sehiehteii 
eine  torsionsartige  l'mdrehung  erfahren  hiitten.  während  in 
Wahrheit  eine  hinabgeglitteiie  Sebolle  jüngeren  Kalkes  neben 
den  am  Ort  verbliebenen  älteren  Sehiehten  liegt. 

Der  Abbrueh  der  (Jehängeseholle  hängt  offenbar  mit  der 
Zer.sjilitterung  der  llaiijitverwerfung  zusammen.  Der  Nordrand 
der  kleinen  Sebolle  bildet  die  genaue  Fortsetzung  der  Hrueb- 
greiize  von  Devon  und  Silur  am  (lamskofel. 

Die  fortgesetzte  Zers])litterung  der  X'erwerfungeii  ist 
offenbar  in  unserem,  von  einer  zweimaligen  eiiergiseben  Ge- 
birgsbildung betroffenen  Gebiete  die  Kegel.  Wie  weiter  unten 
eingehender  auseiuandergesetzt  werden  soll,  treffen  die  Ans- 
läufer der  Villnösser  Kruehlinie  auf  die  Gru]i]ie  der 
Kellerwand  und  bedingmi  die  ungewöhnliehe  Verworrenheit 
d(‘S  Gebirgsbaues. 

Der  IMöekener  Krueh  streieht  kaum  einen  Kilometer  in 
der  normalen  Kichtung  naeh  WNW  weiter.  Dann  tritt  eine 
Umbiegung  naeh  WSW  ein,  und  in  den  jähen  Nordwiinden  des 
Wolayer  Gebirges  versehwindet  jede  Spur  einer  Störung.  Eine 
westnordwcstliehe  Fortsetzung  selieiut  zu  fehlen;  jedoeh  beob- 
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achtet  man  nlierhalh  der  unteren  Wohiyer  AI))  ini  I>alina^'ralien 
(‘inen  eifrentilinlielien.  Kcliinaleii.  WNW  Ktreielienden  Sehiet'er- 
/.iifr  inmitten  der  Devonkalke,  der  weiter  westlich  mit  den  (!ral»eii- 
BrUchen  der  l»ordaf:lia-.\l|)  und  dein  dislocirten  Nordrand  der 
.\vanza-Masse  nnmittelhar  ZHsaminenhiln<;t.  Es  kann  widil  keinem 
Zweifel  unterli(‘};en.  dass  (*s  sich  hier  nm  ein  „Wiederanflehen“ 
des  l’löckener  l.iin^shniches  handelt,  dessen  weitere  Verlolfrnnf; 
s|>Uteren  Alischnitteli  vorhehalten  hleilit.  Die  viereckifj  tie- 
f?renzt(\  von  Dislocationen  allseiti};  niiifrehene  Kalkmasse  (U'S 
(lamskofels  und  der  l’leii}ire  ist  vor  allem  durch  die  Ein- 
faltnujren  und  die  reliersehiehunffen  von  8ilur  auf  Devon 
aiisfcezeichnet.  welche  ents]irechend  der  anormalen  Streicli- 
richtun^'  von  NNW  nach  SStJ  (‘rtolfrt  sind.  (Man  verfrleiclie 
vor  allem  das  schematische  1‘rotil  Kathhauskofel- Kellerwand. 1 
Von  der  Höhe  der  Maiithener  .Vlp  lieohaehtet  man.  dass 
in  dem  pepenllherlicgenden  Dehirgs/ng  der  nördlielie  und  süd- 
liche (liidel  (Plenge  und  (irnhensjiitzj  ehenso  wie  der  untere 
’l'heil  des  .Abhanges  aus  Kalk  bestellt  und  dass  eine  Schiefer- 
iiiasse  scheinhar  miildentiirmig  anfgelagert  i.st‘).  (.Ahli.  dO.) 
Ein  ähnliclies  Bild  enthiillt  sich  von  der  gegenüberliegenden 
Seite,  der  beste  Standjninkt  ist  die  Hütte  der  unteren 
Wolayer  .Alp.  Das  Vorhandensein  einer  reherschiehiing  zeigt 
sieh  hier  wesentlich  deutlicher;  der  Schiefer  ist  Haclier  anfge- 
lagert. die  (»renze  beider  flesteine  iinsserst  nnregelinUssig.  und 
endlich  liegt  auf  dem  Dipfel  der  tiruhensjiitz  der  Kalk  wieder 
scheinhar  über  dem  Schiefer.  i.Abh. -lU)  Wie  ein  Vergleich  mit 
dem  ersten  Bilde  beweist,  hilngt  dieser  Kalk  mit  der  selu'inbar 
ini  Liegenden  auftretendeii  .Masse  unmittelbar  ziisaniinen.  Das 
Silur  ist  also  local  an  bezw.  in  das  Devon  hineingepresst. 
Ausserdem  findet  sich  in  der  Scharte  zwischmi  (irnhenspitz 
und  (lamskofel  ein  isidirter.  nicht  sehr  ausgedehnter  Schiefer- 
keil im  Kalke  und  bildet  in  tektonischer  und  topogra|diischer 
Beziehung  den  L’ebergang  zu  den  am  .Mooskofel  beobachteten 
Einpressniigeii.  (.Abb.  41  ii.  47  u.  d.  schematische  i’rotil  S.  7ti.) 

')  Anfangs  linttc  ich  diesen  .Schiefer  für  (’iilm  i'challen  iiml  diese 
Aul'fa.s.sniig  auch  auf  einer  friiliereu  veröffentlichten  Kartenskizze  zmn  .Ans- 
druck gebnieht.  Die  petrograiihisehe  llesehaffeiiheit  lässt  keinen  Zweifel 
über  das  siluri.sehe  .Alter. 
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Die  rntiTsiicliiuifrcii  ilcM  :in!»ti‘lii“ii<lc‘ii  (JeHtcins  stiinmcn 
iiiif  (las  Beste  mit  den  Vorstelliiiiffen  Ulierein.  welelie  der  Be- 
(ilmeliter  von  den  fjefrenlltierliefjenden  Berfren  aus  illter  den  tek- 
tiiniselien  N’erliand  von  Silur  und  Devon  fjewonnen  liat.  Beim 
Anstiefr  von  der  Bamunda-Al|i  zur  Seliart(i  zwisehen  Kath- 
liauskofel  und  lirul)ens|iitz  tritt't  man  zunächst  steil  aiitfte- 
rieliteten.  rotlien  Kramenztdkalk.  der  diireli  den  (lehirfrs- 
druek  hallikrvstalline  Beschaffenheit  aiifrenommeu  hat;  weiter- 
hin stellt  violetter  und  fjrüner  Schiefer  an.  der  weiter 
westlieli,  an  der  Steinwand,  als  leicht  kenntliche  Kinlag:eruug 
in  dem  normalen  .‘'ilursehiefer  auftritt.  Der  dunkele  Thon- 
sehiefer.  der  wie  in  dem  NW  liep-uden  Gehiet  die  .Masse 


AbbilduDK  41 

Ein  silurischer  Schiefensug  im  Devonkalk. 

(AufftiMiomiiteii  vom  ThaltiehbDge  de»  Vulontlutliale«.! 


des  Silur  hildet.  steht  durehwc};  auf  dem  Kopf  und  streicht 
am  liathhauskofel  WSW — ONO.  Das  zaekenfiinnifre  Ineiuandc'r- 
};reifen  von  Kalk  und  Schiefer,  die  Heihunftshreccieii  und 
der  unrcfridmässige  Verlauf  der  Oreiize  ist  liesonders  auf  dem 
westlichen  Ahhaii};  jriit  zu  heohachten;  hie  und  da  driiifren 
horizontale.  Iiis  7 m.  mächtifte  Kalkkeile  in  den  Schiefer  ein. 
Wie  am  Kcdlinkufel  trifft  man  auch  hier  isolirte  Kalkhlöeke 
im  Schiefer  und  Schieferintrusionen  im  Kalk. 

Am  Mooskofel  sind  nur  noch  Beste  einer  ehemals  liedeii- 
tenderen  iiherschoheuen  Masse  vorhanden.  Wie  man  auf  dem 
Bilde  ..das  Ost>;ehänfre  des  Widayer  Thales‘‘  erkennt,  stehen  die 
Devonkalke  des  Oamskofels  fast  vidlkommeii  saiger,  und  am 
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Miinskoffl  ist  iljissclld'  VerliälfiiiHs  zu  li<-<ili!ii‘litcn.  Kiiic  üImt 
(liest*  Süiftereu  Kiilkbiiiike  hinfreschobene  Müsse  muss  bie  mul 
ilü  intnisiv  zwisebeii  die  Seliielitfiifreii  eiiif'rcifeii;  üiif  (lit*se 
Weist*  ist  (las  Vorbantlenseiii  eines  in  seinem  unteren  Tbeile 
f:t*s]ialten(*n  Sebieferziifres  i zu  erklären,  der  seliräfr  über 
den  Südabhaii};  des  Mooskofels  liinziebt.  Derselbe  ist  am 
bt*sten  vom  Kiskar  oder  von  der  Drtlnen  Schneid  zu  überblicken 
iverftl.  Abb.  41 1.  Vom  l’löckenwirtlishaiis  sieht  man  nur  das 
Ausp'bende  des  /uftt'S.  t*iue  dunkelt*  Masse,  die  scheinbar  als 
Kaiipe  dem  Gipfel  des  .Mooskoft*ls  aufsitzt.  Die  nähere  Unter- 
suchuufr  des  .\nstehenden  zeiftt  auch  hier  an  der  Grt*nz(*  von 
Kalk  und  Schiefer  ein  ztickenförmifres  oder  blockartifr(*s 
Ineinanderftreifen  beider  Gesteine  sowie  ferner  ty|iische 
Keibunpihreccien.  Der  devonische  Hiffkalk  hat  eine  halb- 
oiler  ftanz-krystalline  lleschaffenheit  angenommen.  Man  er- 
kennt innerhalb  einer  dunkler(*n  (irundnmsse  helle,  völlig 
krvstallin  gewordene  Flasern  und  kann  dieselben  als  Weste 
von  Kortdleii  deuten,  die  unter  der  Finwirkung  des  Druckes 
ihre  Structur  vollkommen  verloren  haben. 

(Jamskofel  und  l’lenge.  die  in  oroplastischer  Hinsicht 
dnr(‘h  den  schutterllillten  Frosionsriss  des  Sittmooser  'flndes 
Zerschnitten  sind,  bilden  tektonisch  t*in  Ganzes  nnd  sind 
von  den  Silurk.dkeii  der  Mauthent*r  .\lp  durch  t*inen  im  wesent- 
lichen K — S Verlaufenden  t^uerbruch  getrennt.  .\uch  diese  Dis- 
location könntt*  ids  eint*  westliche  .\bs))litterung  des  l’löckener 
(jnerbruchs  aufgefasst  werden.  Die  weit  nach  X vorspringende 
Masse  d(*vonischcr  Kalke,  die  vielleicht  stellenweise  unmittelbar 
an  den  (juarz))liyllit  angrenzt,  ist  als  eine  ausgedehnte  St*n- 
kungscholle  aiitzufassen.  Leider  macht  der  massenhafte  Ge- 
hänge.sfhutt  am  X’ordabhang  der  l’lenge  genaut're  lleobachtungen 
unmöglich.  .Hierdings  ist  weiter  wt*stlich.  unterhalb  der  llerrt*n- 
stiege  t*in  schmaler  Schieferstreifen  zwischen  dem  Devon- 
kalk und  dem  (Jehängeschntt  aufgeschlossen.  .\nch  am  Dst- 
abhang  des  Sittmooser  Thaies  sind  Heobachtungeii  möglich; 
hier  grenzt  der  (^uarzphyllit  tdine  schiefrige  Zwischenlage  un- 
mittelbar an  die  grauen  hallikrystallinen  Kalke  und  Kalk- 
phyllite  der  .Maiithener  .\1|>.  (\'ergl.  d.  l’rotil  S.  7(>.) 

')  Auch  ilifsiT  .Si-liicfcr  muss  eiits|ircclit'ii(l  üit  vcräiiilertcii  .\iil'l':isMiiig 
.lIs  Silur  (niclit  als  l'iilin)  gisleiitet  wertleii. 
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•').  Die  Steinwuiiil. 

Der  (liircti  nein  iiliwciolu-mlcs  NO-StreieluMi  {^ekenn- 
zciclinctc  (!el)irgrstli<“il  zwischen  Wolayer  Gehirfre  und 
Valentintlial  ist  in  siidliclier  Kiclitiin"  aus  dein  Gesamnit- 
verliande  lierausjredriinfrt  worden,  wie  vor  allem  das  Vorsjirinfiren 
des  Devonkalkes  in  das  ('nlrafjehiet  /.wischen  1‘löckenjmss  und 
(’ollina  beweist.  Die  iistliche  liefTrenzun};  unseres  .\hschnittes 
wird  durch  die  zwei  (Dierlirllchit  des  l’löckenpasses  und  des 
Mooskofels  {jehildet,  an  denen  die  meist  wohlfreschichteteii 
t^iliirfresteine  mit  inassifren  Devonkalken  zusaniinenstossen. 

Weuifrer  seharf  ist  die  westliche  Grenze  des  durch  seine 
fast  un;rlanhlich(‘n  1 )islocationen  ausgezeichneten  Gehirgstheiles 
gegen  die  weiter  hdgeiide.  einfacher  gebaute  Kette.  Es  lässt 
sich  eine,  durch  mancherlei  Interfereiizerscheinungen  ausgezeich- 
nett‘  Dinhiegiing  des  .'Streichens  in  der  Nähe  der  Kreuzen 
(A-lö-ui.l  heohachten.  .\uch  ein  ist  angedeuO't. 

Die  (irenze  von  Devonkalk  und  Silnrschiefer  zeigt  am  Stallon- 
kofel  diesellie  nord-nordöstliche  liichtung  wie  der  wesentlieh 
aus  l<ellero|ihonkalk  bestehende  l.ängsgraheii  der  Hordaglia-.\l|t. 
Zwischen  beiden  streichen  allerdings  die  giiinen  (inarzite  und 
die  'riionschiefer  des  Silur  nngi'stört  durch.  Die  scheinbar 
verworn-ne  'l’ektonik  des  K reuzengehirges  wird  verständlich, 
soliald  man  die  Interferenz  des  anormalen  N’( t-.Streichens  mit 
der  normalen  WNW- liichtung  zum  .Vusgangsjninkt  der  Erklärung 
nimmt.  Die  lieiden  tiefen  .''charten.  welche  die  Kalkwände  des 
mittleren  Wolayer  Thaies  unterhreehen.  sind  durch  antiklinale 
.Vnffaltungen  von  Mauthener  Schiefer  zu  erklären.  Die  neben 
der  unteren  Wolayer  .Mp  anskeilemh-  Schieferznngi'  von  Eahna 
entspricht  bereits  der  normalen  WXW- liichtung.  die  breitere 
Furche  des  lleiirieseii weges  streicht  hingegen  nach  nN'O. 
Die  eigentümliche  N'erhreitnng  der  grünen Silnrgesteine  zwischen 
.'^äl>els]iitz  und  Steinwand,  der  \'erlanf  der  devonischen  Kalk- 
züge zwisehen  Kreuzen  iiml  Vi'tta  Navastolt  beruht  ebenfalls 
auf  dem  mehr  oder  weniger  scharf  ausgei>rägten  rmschwenken 
ans  der  ostnordöstlichen  in  die  westnordwestlichi-  liichtung. 

.\m  schärfsten  ist  die  rmknicknng  des  Streichens  in  dem 
weissen  Kalkzuge  ausgeprägt,  weleher  im  Qnellgehiete  des 
Niedergailhaches  dem  grünen  und  hhuieii  Silni'schiefern  ein- 
gefaltet ist.  Das  erste  der  beiden  llilder  (.\hh.  12)  zeigt 
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Abbildang  43. 


Abbildaog  i‘2. 


Säk*l«pit« 


KrMuvn 


Die  elngeüEilteten  Devonkalke  im  Silur  des  UiedergnllthalB. 

Auf  Abb.  43  kommt  nur  Silnrtchlvfer  (dunkel)  und  Kalk  vor;  auf  Abb.  4‘i  ist  das  Silur  ln 
Urünschlefer  (Ur.)  und  Tlionichlcfer  getrennt.  Kj  and  Kj  entsprechen  dem  sUdllcbatan 
Ttaeil  von  Abb.  43. 
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tl:i»  Klulc  (IfS  sildliclK'ti  Kalk/.ugfs  der  Kiviizcii  und  den  NO 
•itrcicheuden  Tlicil  der  N'icdcrfruiltalti*.  iDic  Skiz/.«‘ii  wurden 
l«•iIll  Alintiej'e  voiti  \Viisserko]de  zu  der  Ni<“ilerf'ailliütte  aut’ge- 
iminuieu  und  stellen  das  östlielie  Thalfreliäiifre  dar.)  Selum  ilie 
Tliatsaelie.  dass  die  Oreiize  iler  noniialeii  Silurp-steine  und  der 
Orünseliiefer  i|iier  zum  Streielieii  der  heideu  Kalkziijce  verläuft, 
deutet  dar.-iuf  liin.  dass  liier  eine  Drehuiif!;  der  tektoniselieii 
Vxe  erfidfrt  ist.  Killen  klarmi  Kelierldiek  ffewälirt  sellistredcnd 
nur  die  Karte.  Oie  zweite  .Viisielit  versinnliildlielit  das  niirepd- 
iiiässifre  .Vnskeileii  des  Kalkzufres.  (Abi).  43.) 

Weiter  westlieli  wendet  das  Streielieii  wiedermii  naeli 
WNW  um  und  bleibt  mit  {reriiijren  .\bweielinnjcen  bis  Innielien. 
d.  li.  bis  zur  Vereinif^niifr  der  Karniselieii  llanjitkette  mit  der 
...Sdiieferliillle"  der  ,.Oneissal|«‘ii"  unverändert. 

In  rein  omplastiseher  Miii.sielit  ähnelt  der  westlieli  von 
dem  (inerriefrel  des  Wolayer  tlebirjjes  liep-nde.  aus  zwei 
|iarallelen  Ketten  bestehende  .Ibselinitt  den  Zllpm  der  Keller- 
wand null  des  Oamskofels.  Oas  süillielie  Kalkpdiirjre  der 
.\\Muza  lind  l’aralba  bildet  die  Fortsetzuiifi:  der  erstereii  und 
erreielit  in  dem  lloeliweissteiii  (l’aralba  2(i01  in.)  fast  die  ftleielie 
Höhe.  In  toiiristiselier  Ililisielit  bildet  die  — meines  Wissens 
bisher  iioeh  unerstiepme  — .\vanza  eines  der  sehwieriirsteii 
rrobleiiie  im  p'saniinteii  Karniselieii  (iebiete.  Ilinp'p-n  ist  der 
st«dze  .Uissiehts]iiinkt  di-s  Iioeh weissteins  vom  Orepoiie-.loeh 
aus  leieht  ziifräiiprlieh. 

Oer  nördliehe.  verhältiiissinässi};:  kurze  7ai^  der  .'sfeiii- 
wand  ist  an  Höhe  (All.jl  lni.)  dem  (ianiskofel  (2.'tOi  m.)  frleieh 
und  »dieilfalls  von  iler  höheren  sitdiieheii  Kette  durch  Thon- 
schiefer  frctreniit.  der  zur  .Vusbilduiifc  eines  kleinen  I.äiifrsthales 
(Torreute  Oepino  und  Hivo  Sissans)  Vä'raiilassuiif:  ftep-beii  hat. 
Oie  jjrnneii  i|narzitischeii  und  schiefri;;eii  (iesteiiie  der 
.''teinwaiid.  l{aiidens|iitz  und  Tiefeiispitz  sind  den  alt- 
siliirischeii  Maiitlnuier  Thonschiefern  normal  einpdap-rt  und 
allseitijr  durch  reberfjänp-  verbunden.  (.Man  verffleiche  die 
Heschreibniif;  des  Profils  Oberpiilberfr-üaiideiispitz  im  strati- 
■rraidiischen  'l'heile.)  Insbesondere  beobachtete  Herr  liii.MiiKUd. 
der  den  isudabhang  der  schwiT  zu  ersteigenden  liaiiilen- 
spitze  genauer  untersucht  hat.  ganz  allmälige  rebergänge 
zwischen  iionnaleii  'riioii-  und  (Juarzitschiefern  und  den  grünen. 
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Kfliiftri};i'ii  uud  iiuarap-ii  (iestfiut-ii.  l>ci  dem  Aii>itie}r  von 
der  Hreimerli litte  zur  Haiideiis]iitz  trifft  man  znnäelist  plivlli- 
tinelien  Seliieter  (mit  seliwarzen  Kieselseliief'erlafren)  und  daun 
jrrilnlielie  Seliiefer  und  Quarzite.  Den  letzteren  »ind  unweit 
der  Hölle  der  l!andens|iitz  zwei  Ziip*  dt*s  {rewöliulielien  iiliylli- 
tisehen  Tlionseliiet'ers  eiufrelafrert.  Der  sildlielie  diwr  Zlifre 
enthält  {.'raue  (Vinfrloinerate  mit  Ueröllen  von  rotliem  Eisen- 
kiesel. wie  sie  weiter  östlieli  am  Hosskars|iitz  wiederkeliren. 

Trotz  dieser  Uelierftäufre.  welehe  die  kartofTrajiliisidie 
.Mifrrenzuiif:  der  {rrllneii  Uesteiue  nielit  unerlielilieli  erseli wereii, 
ist  der  landsehaftliehe  rnterseliied  {refcenliher  den  jjewölin- 
lielien  Mautliener  Seliiefern  aufteiifälliir.  Die  sehroffen,  diinkel- 
lilaii^rlln  p-tarliten  Wände  der  (|narzreiehen  Gesteine  heben 
sieh  seharf  von  den  frerundeten  Sehieferkämnien  ah.  (Mau 
verfrleiehe  die  nebenstehende  .^usieht  der  Tiefeuspitz.)  Sehon 
die  S)iärliehkeit  des  l’flanzenwuehses  auf  den  Quarziten  er- 
möplieht  eine  leiehte  rnterseheidniif;:.  Der  Kalkfrehalt  der 
(jnarzite  wird  durch  eine  bemerkenswerthe  botanisehe  Eij^eii- 
tiimliehkeit,  das  hänfifre  \drkommen  von  sehüiien  Edelweiss 
an  der  Handenspitze  erwiesen. 

Wie  Überall  in  dem  Karnisehen  Gebiet,  ist  aneh  an  der 
Steinwand  der  Nordabsturz  durch  besondere  Schroff  heit  ansfre- 
zeichuet. 

Die  weitere  Nordabsenkniifr  der  llauptkette  besteht  iin 
wesentlichen  aus  Thonschieler  mit  wenifr  mächtifren  Eiulufre- 
runfren  von  frclblicheni  Kalk]ih_vllit  und  .Marmor,  ln  strati- 
■rraphiseher  Hinsicht  beans|irucht  der  allinälifre  reberjjanp:  des 
altsilurisehen  Thonsehieters  in  den  cambrisehen  t^narzphyllit 
einifrcs  Interesse.  dein  Kainnic  des  Oberfrailberfres  sind 

die  sämmtlichen  in  Frafre  kommenden  Gesteine  }rut  aufge- 
schlossen. (Vcrgl.  das  l’rolil  im  stratigr.  Theile.i 

(i.  Das  Wolajer  Gebirge  und  die  l'roda  Bianca. 

Das  Wolayer  Gebirge  ist  in  giMilogischer  Hinsicht  dii‘ 
uniiiittelbare  Fortsetzung  der  Kellerwand  und  des  .Monte  Go- 
gliaiio  [oder  Goglians  li.  St.  K.i.  Zwar  hängt  der  tiefe  Ein- 
schnitt des  Seekopf  Thiirl  mit  einer  unbedeutenden  Querver- 
schiebuiig  des  Gebirges  nach  S zusammen:  aller  die  l’eber- 
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liifreruiifr  der  iiiauaigfaclien  (Jrciizhorizoiite  deH  Silur  und  Devon 
diireh  den  massigen  HilTkalk  tritt  an  der  stol/.en  l’yramide  des 
See  köpf  8 mit  derselben  Deutlielikeit  hervor,  wie  am  Wolayer 
'riiörl.  Die  aueli  iin  Bilde  f'J'af.  XV)  wiedergegebeiu>  ver- 
sehiedenartige  Färbung  des  Devonkalkes  ist  als  Andeutung 
von  S<‘hiehtung  innerhalb  der  Biffmassi'  aufzufassen. 

Der  Wolayer  Kamm,  dessen  nördlieher  Steilabsturz  dnreli 
eigentltmlielie,  auf  Verwitterung  zurilekflibrbare  Höhlen  in  der 
Wand  (Tangellöeher)  aiisgezeiehnet  ist.  biegt  bald  in  eim? 


Die  OrabenversenkmiK  (Bellerophonkalk)  der  Bordaglia-Alp 
von  der  Spitze  der  Croda  Bianca. 

I)  Itcru&iHcluT  KiffkAlk,  U Hellvrophonkslk.  Die  .Srhicferg^t^iue  de«  Silur  sind  dunkel 

punctirt. 


rneridionale  Kiebtung  um.  Dieser  abnorme  Verlauf  ist  wesent- 
lieli  dureb  Verwitterung  bedingt  und  nur  indireet  auf  tek- 
touisebe  l'rsaeheii  zurltckzufllliren.  Ini  Osten  wie  im  Westen 
wird  das  Wolayer  Debirge  dureb  Niederungen  begrenzt,  welebe 
tbeils  nur  aus  .Mautbener  .Sdiiefer  (Wolayer  Alii|.  tbeils  aus 
Belleropbonkalk  und  .Mautbener  Sebiefer  besteben. 

Il4-r  Belleropbonkalk.  weleber  zwiseben  der  Alp  Bor- 
daglia  di  sotto  und  der  Kreuzensjiitz  ziemlieb  unerwartet 
inmitten  des  d<‘Voniseben  IJill'kalkes  auftritt.  zeigt  tlaebe  l.a- 
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fTtTun}?  und  die  tviiiHche  /usniiimcnsi-tzuufr  aii!<  dunkeleii.  ctwiiK 
bituiniiiösen  riiittcnknlkeii  und  liiiuclnviicke.  Dass  diese  (iralten- 
versenkuii^  die  südwestlielie  Kortsetüiinf;  der  antf?e]iressten  Anti- 
klinale des  Heurii'Se n wefjes  bildet,  wurde  bereits  erwäliiit. 
Die  Aut'wölbuiifr  des  Hilurseliiefers  inmitten  des  Devonkalkes 
dürfte  wSlirend  der  iilteren  Faltuiifrsjierinde  erfolfrt  sein,  der 
Kinbrueli  des  llellerniitnmknlkes  gehört  selbstredend  einer  jün- 
}?eren  Phase  der  (Jebirfjsliilduiifceii  an  und  ist  als  letzter  Aus- 
läufer der  Villnösser  liruelilinie  anfznfassen.  Somit  lialani 
hier  in  den  alten  Disloeationsriehtinif;  aueh  in  s](Uterer  Zeit 
wieder  Störunp-n  stattp-funden.  Der  Kinbrueli  des  15ellero|ihon- 

kalkes  inmitten  des  DeMinp*- 
liietes  ist  dureh  mehrere  tek- 
tonisehe  Krseheinmifren  aiisffe- 
zeiehnet.  lunerlialb  des  erste- 
reii  Desteines  beobaehtet  man 
zwei  auffreiiresste  Fetzen  von 
tyiiisehem  Drödener  Sand- 
stein. .ln  der  Drenze  von 

Devon  und  Perm  sind  ferner 

sehmale  Zli};e  von  ])h\ llitisehem 
.Mauthener  Sehiefer  eiintor- 
P'drüekt  worden,  welehe  eine 
Schematische  Skizze  pTatlezu  abmiteiua’liehe  Zer- 

der  Umgebung  der  BordagUa-Alp  trüinmerunf:  erkennen  lassen. 

(ca.  1 ; 12,. MIO).  \’oni  auf  dem  unteren  Theil 

I.  niyllitiavUi-r  ällurRchU'fer.  'i.  I)«vurii««-her  d<*r  \bl)  4*")  ( I IfTF  K K StFSS 

KifTkalk.  3.  lirudencr  Sanil^tein.  Itflle-  , . i*  ii  ii* 

rniitioDk.ik.  tertijrte  dieselbe  treiindliehst 

t1lr  mieh  an)  ist  der  östliehe 
Streifen  sichtbar.  Der  andere  länp'i'e  .SehiefiM'streifen  findet  sieh 
im  Westen  (ist  also  auf  der  .\hb.  nicht  wahriiehmbari.  Die 
.Vufiiuetsehunp-ii  an  der  Hordafrlia-.Mji  pdiöreii  zu  den  ver- 
worrensten. die  ich  in  dem  {benannten  Gebiete  kennen  pderiit 
habe.  Wie  die  kleine,  etwa  in  vierfaehem  Maassstabe  der 
G.  St.  K.  entworfeiK'  Planskizze  zeijrt.  treten  zwischen  Bordafrlia 
di  sotto  und  der  Kreuzen  die  folpniden  (iesteiiie  auf:  1.  De- 
vonkalk. 2.  phvllitiseher  Sehiefer.  verhältnissmässig  hreit. 
;l.  Grödeni'r  Sandstein.  4.  Sehiefer.  6.  Griidener  Sand- 
stein, 6.  Sehiefer,  7.  Griidener  Sandstein  (4 — 7 in 
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iichinalen.  oft  nurwenij;e  Muter  breiten Zlifreii),  8.  I5ellero])hoii- 
kalk,  breiter,  0.  Sebiefer.  Die  l)eiden  Quellilste  des  kleinen 
Hordafrliabaelies  vereinigen  sieh  unweit  der  Casa  di  sotto  und 
folgen  genau  der  (Iren/.e  des  devoniseben  Hiffkalkes  gegen  die 
eingesunkenen  be/.w.  anfgejiressten  Massen.  Auf  dem  neben- 
stehenden rebersielitsbild  47.  Kellerwand-Damskofel,  er- 
kennt man  im  Vordergründe  den  anskeilenden  Helleroplionkalk 
lind  Silursebiefer. 

Pagenartige  Faltungsersebeinnngen  kennzeiehnen  den  Stld- 
abbang  des  Wolayer  Debirges  und  vor  allem  die  ,, Weiss- 
wand“ (Croda  Hianea.  aneb  .Monte  Ombladet  genannt,  22iMi 
bis  2;-t0<t  in.).  Vom  (iiid’el  des  genannten  Herges  b«‘obaebtet 
man  auf  dem  .Siidabhang  des  Wolayer  (lebirges  eine  langge- 
streekte  Sebiefer/.nnge,  welche  tief  in  den  Kalk  bineingreift. 
Die  beitblgende  Ski/./.e  veransehanliebt  das  Ineinandergreifi-n 
blöder  Gesteine,  erlaubt  aber  keinen  sicheren  lUiekseblnss  auf 
die  lüehtnng  der  alten  Faltung.  Der  Kalk  könnte  in  den 
Schiefer  eingepresst  sein,  aber  der  umgekehrte  Fall  wäre  eben- 
falls denkbar. 

■■  Die  Beobaebtnngen  au  der  Croda  Hianea  gestatten  sichere 
P'olgeriingen.  Der  im  (irossen  und  Ganzen  Haebgeneigte  Siid- 
abhang des  Herges  besteht  vorwiegend  ans  Cnlm;  unter  den 
Gesteinen  erscheint  der  in  anderen  Gebieten  vorherrschende 
dunkele  Tbonsehiefer  verhältnissmässig  selten.  Die  Stelle  des- 
selben nehmen  rothe  und  grüne  Schiefer  ein.  welche  z.  Tb. 
mit  gefaltetem  Grödener  Mergel  verwechselt  werden  könnten. 
.Vnssordem  sind  Kiesel.sehiefer  niid  Granwaeken  sehr  verbreitet. 
In  diese  verhältnissmässig  plastischen  Gesteine  ist  von  N her 
ein  nrs]irtinglieh  zusammenhängender  Keil  von  devonischem 
IJiffkalk  hineingetrieben  worden.  Dass  eine  echte  Faltnngs- 
erseheinnng  vorliegt,  beweisen  die  nmgebogeiten  Kalksehieliten 
auf  dem  Lichtbild  mit  aller  erforderlieben  Deiitliehkeit.  Der 
in  der  mannigfaebsten  Weise  znsammengeschobene  ältere  Kalk 
wird  im  Hangenden  und  Liegenden  von  jüngerem  Schiefer  ein- 
gefasst. .ledoeb  ist  ein  von  W nach  O gelegter  Dnrebschnitt 
weniger  geeignet,  tlie  Hicbtnng  der  Kinfaltnng  zn  erläutern. 
Hierfür  vergleiche  man  die  kleineren  Skizzen  und  .\bb.  10. 

Das  schönste  Heisiiiel  derselben  tindet  sieb  an  der  grossen, 
rund  begrenzten  Kalkmasse  südlich  des  Gijifels  und  ist  in  einem 
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Wasscrrins  nclicii  oiiuT  auf  der  Kart**  iiiolit  anp*p*h«*n«-n  Alp- 
lillttf  aiifp'sflilnsscn.  Dri-i  (J«*!*tfins/.iiii<*n.  ein  «eluieewciwer 
Kalk,  ein  l»rann«‘r  diircli  Kinenoxvdliydrat  jtefärhter  Kalk  und 
whwiir/liclifr  Schiefer  sind  liii-r  in  der  wunderlielisteu  Weise 
dnrelieinander  peknetet. 


Cr«<U  In««» 


AbbitdoDi?  *)0. 

Der  Kalkkeil  der  Croda  Bianca  von  Fraaaenetto. 

Die  iiiiftleiehe  Härte  di*r  lieidea  Desteiiie  sowie  vor  allem 
das  Vorhandensein  zahlreicher  Kliift**  in  dem  Kalk  la.«s**n  es 
erklärlieh  erseheinen,  dass  dii'ser  letzti*r**  hei  der  Kinfaltunj: 


Die  Croda  Bianca  von  Westen. 

Kin  ztfr^preuutor  Knlkkci)  Im  (^ümBohief«r. 

in  verschiedene  Schollen  auseinander  {retriehen  wurde. 
Dass  der  in  die  Hisse  des  Kalkes  eindriufrende  Schiefer  eine 
s|irenfrende  Wirkniifr  entfaltet,  wurde  bereits  versehiedentlieli 
(Wolayer  fi<*hir};e)  heohaehtet.  Das  eip*ntilndiehe  Vorkommen 
voll  7 ipdi*r  8 {'etr<*nnten  Schollen  eines  zweifelhisen  devonischen 
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Uill'kalkcH  inmitten  de«  Culms  ist  auf  diese  Weisi'  am  ein- 
faehsteii  zu  erklären.  Gegen  die  Annahme  von  Einlagerungen 
spricht  schon  das  Vorhandensein  von  lieihungshreeeieii.  Es 
hraueht  kaum  bemerkt  zu  werden,  dass  die  zahlreichen  kleimm 
Kalkmasseii  auf  den  verschiedenen  Skizzen  grossentheils  unter 
sieh  zusaniineidiUngeii  und  nur  durch  die  Hasendeeke  getrennt 
ersrdieiuen;  das  einzige  ohjeetiv  richtige  Bild  gieht  die  Karte, 
deren  Massstab  allerdings  für  die  vorliegeudeu  verwickeltem 
Verhältnisse  kaum  ausreieht. 

Die  allgemeine  Neigung  der  Kalkseholleii  ist  von  Nord 
nach  Sud  gerichtet  und  die  beiden  an  der  Strasse  unterhalb 
von  Frasseuetto  aufgesehlosseiieu  halbkrystallinen  Vorkommen 
sind  beinahe  4 km.  von  der  zusammeuhäugenden  Ma.sse  des 
Wolayer  Gebirges  entfernt.  Die  Kalkschollen,  welche  den 
Gipfel  und  den  Beginn  des  nach  S ziehenden  Kammes  der 
Croda  Bianca  umgUrten,  lassen  die  ursprllngliche  Verbindung 
am  deutliehsteii  erkennen.  (V’erglciche  die  Skizzen.)  Es  wäre 
denkbar,  dass  die  beiden  äusserlich  durch  Schiefer  getrennten 
Schollen  im  Inneren  des  Berges  mich  Zusammenhängen.  Die 
weite  Verbreitung  der  Kalkblöeke  im  Thale  von  Fra.ssenetto 
macht  eine  grös.-ere  Ausdehnung  derselben  in  früherer  Zeit 
wahrscheinlich. 

Das  allmälige  .\uskeilen  der  Schollen  nach  Süden,  der 
in  der  gleichen  lüchtung  mehr  uud  mehr  gelockerte  Zii- 
saminenhang,  sowie  die  Verbindung  der  Keile  mit  der  Haupt- 
masse des  Kalkes  iin  Norden,  lassen  den  Sehlnss  unabweisbar 
ersclH-iiien,  dass  die  faltende  Kraft  von  Nord  nach  Süd 
gewirkt  hat. 


7.  Der  Hochweisstelu  (Paralha). 

Die  stolze  Pyramide  des  llochweissteius  verdankt  ihre 
allseitig  freie  Lage  einer  tektonischen  Unregelmässigkeit,  wekdie 
innerhalh  des  westlichen  Gebirgsabsehnittes  die  einzige  erheb- 
lichere Ahweichung  von  dem  regelmässigen  Faltenbau  darstellt. 
Der  ziisammeuhängende  Zug  der  massigen  altdevonisclien  Kitf- 
kalke  wird  durch  einen  nach  Süden  eindringenden  Keil  silu- 
rischer  'riionschiefer  gewisserinassen  auseinander  getrieben  nnil 
stellt  somit  einen  nach  Norden  offeiien.  verzerrten  Bogen  dar. 
Den  östlichtm  .\bschnitt  desselben  bilden  Monte  .\vanza  und 
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Meinte  Cinileiiite.  eine  fyewaltip-,  iiael)  allen  Seiten  jäli  ati- 
»tUr/.endo  Masse  von  lialliknstallinein  Devonkalk;  den  westlielien 
Theil  stellen  der  lloeliweisstein  and  die  lloelialpls]iit/.  dar.  In 
der  Mitte  liefet  eine  niedrifeere.  von  zaldreiehen  Verwert'nnfreii 
niul  Kissen  dnreliset/.te  namenlose  Spitze*,  die  ieli  als  Hladener 
.leiehkofel  bezeielinen  will.  (\'frl.  die  iieliensteliende  Aldi.  .V2.) 

An  ele'in  151ade*iier  .leielikeifel  ist  die  IVirkniife  der  greliirpe- 
itilelenelen  Kräfte*  am  enerffise*listen  zum  Anselruek  gelaiifet.  Die 
uure*f'e*lmässifren  Kisse  in  ele'insedlien  e*ntspre*elie*n  dnrelnvt'fe 
Verw(*rfuiifrsklilfte*M,  welelie  elas  Ge*stein  e|Uer  dnrelise*t/.e*ii 
nnel  im  Xeirden  wie  im  Stielen  eleiitlieli  lieerve)rtre*teii.  Kiiie 
pli_vsieig;ne)mise*lie  Aelinlielike*it  mit  ele*n  Zirkelsjiitzen  ist  zwei- 
telseiline  veirliaiulen  — nur  Imt  der  massi«;e,  hallikrvstidline* 
Kitfkalk  des  Hlaele*m*r  Jeielikofe*ls  der  \'erwitte*ruufe  wenifrer 
Aiiferitlspunkte  als  eler  liröekli^'e*,  leielit  zertällende*  Trias- 
dolomit. 

Die  eire)f;ra]ihiselie  Trenunufe  unsere*s  Kalkkeipfe*s  von  der 
aus  massifeem  Kitl'kalk  lie*ste*lie*nden  .Vvanza  und  Paralba  be*- 
rubt  auf  ele*m  be*ielerse*itif;en  znn;re*nteirmigen  Kingreifen 
weiebe*re*r  K alkjiby llite*.  .\m  Avanzajöehl  (im  Oi  driiifet 
aueb  eine*  Zunge  von  seliwarze*m  tvpisebem  Silurseliiefer  weiter 
vor.  Hanptsäehlieb  wird  j(*eleieb  der  massige  graue  Kalk  eles 
Hlaelener  .leiebkofe*ls  von  bunten  und  graue*n  Bänele‘rkalke*n 
eider  Kalkpby lliten  e*iuge*fasst . die  als  nmgewandelte 
Kramenzelseliieliteu  dees  tiefsten  Devem  zu  deuten  sind  nnel 
aueb  am  Ore*gione-.loeh  im  Westen  der  I’aralba  wiealerkeliren. 
Es  ist  nnme'tglieb,  Uber  eien  tekteiniseheii  Wirrwarr,  der  in 
einande*rgese‘heibe*nen,  gepressti'u  unil  deformirten  Se*bie*fer,  der 
massige*!!  und  der  gi*sehielite*ten  Kalke  vollkeinnnen  ins  Klare 
zu  kouimen.  Ini  Allgeuieine*n  elarf  nian  annebmen,  elass,  wie 
am  Seekopf  nnel  Wedayer  Tliiirl  hier  die  elevoniselien  Kiff- 
massen  von  bunten  tbonre*ieben  Kalke*n  und  we*ehse*llagernden 
'rbemsehiefer  nnterteuft  werelen;  le*tztere*  haben  jedoeb  am 
Hladener  .lemli  infolge  elees  lieilieren  Uebirgsdrueke's  eine  lialb- 
krystalline*  He*seliatfenheit  ange-nomnien.  Die  zwischen  den 
Hänelerkalke*n  lagernden  Seliie*fer  am  Hlade*ner  .loeli  — we^st- 
lielie  Eeke  der  obigen  Skizze  — wurden  auf  der  Karte  eben- 
falls zu  dem  tiefst(*n  Devon  gezogen,  da  auch  ini  Wolayer 
Profil  ein  derartiger  Sebiefer  zwiselu*n  den  Kramenzelkalkeu 
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iinflritt.  Die  Farlicn  der  Räiulerkalkc  und  Kalkpliyllito  sind 
am  Rladenor  .looli  illicraus  mannigfaltig',  Sfliwar/,.  frrau,  pelb 
und  roth  in  vt‘rsdii<‘dem*n  Alistufunpni. 

Während  im  Silnrsehiefer  des  Ofener  .loehes  die  Häii- 
fij;keit  der  Ganf;(iuarze  auf  tektoniselie  Versehiebniif'en  biu- 
deutet,  sind  an  den  {refalteten  Händerkalken  des  Bladener  Jnelies 
noeh  weitere  Eiuzelbeobaelituii(;en  müjrlieb.  AlHinetselinnjreii 
und  überseholienc  Falten  treten  in  Handstlieken  ebenso  deut- 
lieli  hervor  wie  im  tektoniselieu  Aufbau  des  ganzen  (iebirges. 
Man  nimmt  vor  allem  wahr,  dass  Zerreissnngeu  und  Versehie- 
biingen.  welehe  dureh  die  spätere  Ausfllllung  mit  weissein 
Kalkspath  siehtbar  werden,  der  Hiebtnng  dc;r  Falten  und 
Fältehen  jiarallel  verlaufen  und  somit  gleiehzeitig  mit  diesen 
entstanden  sind.  V'iel  seltener  sind  Kalkspathadern,  weicht“ 
die  ersteren  i|uer  dnrehsetzen  und  somit  auf  siiätertt  Zer- 
reissungen  hindeuten.  Kigentliehe  Heibuiigsbreeeien  sind  infolge 
der  niaunigfaehen  Uebergänge  von  Kalk  und  Sehiefer  ziemlieh 
selten  und  bisher  nur  an  der  Foreella  dell  Oregione  (wesflieh 
vom  Hoehweisstein)  beobachtet  worden.  Kinige  im  llandstüek 
zu  beobaehtende  Faltungserseheinungen  werden  im  allgeineiueii 
Theile  besehrieben  werden. 

Der  äusserst  krummlinige  und  unregelmässige  Ver- 
lauf der  gi'ologisehen  (Ireuzen  zwiseheu  .\vanza  und  llart- 
karspitz  beweist,  dass  in  diesem  -Vbsehnitt  des  (iebirges  die 
Faltung  — also  die  earbonisehe  (lebirgsbildnng  — das 
maassgebende  Moment  gewesen  ist.  Die  Verwerfungen  der 
jüngeren  miöeäneii  Phase  zeiehnen  sieh  dureh  Gratllinigkeit 
aus.  Nur  am  Südahhang  der  .‘\vauza,  wo  die  Grenze  von 
Kalk  und  idiyllitisehem  Schiefer  fast  senkrecht  verläuft,  könnttt 
mau  an  ein  späteres  N'aehsinkeu  der  gewaltigen  Kalkmusse 
denken.  Die  (Jesteinsgrenze  ist  hier  dureh  Vorkommen  von 
silberhaltigen  Krzen  — Fahlerz.  Kui»ferkies.  Hleiglanz  und  viel 
Schwerspath  — gekennzeichnet.  Der  alte  von  H.  IIokunks 
eingehender  gesehilderte  Bergbau  ist  längst  zum  Erliegen  ge- 
kommen'). (Vergl.  das  schematische  Protil  der  Avanza.) 

Die  Hitfmasse  des  Hochweissteins  ist  abgesehen  von  den 
Kulk])hylliten  des  Bladener  .löchls  fast  allseitig  von  siluriseheu 

')  Verliaudluiigeu  der  (Jeol.  liciclisanstiill.  IS7G. 
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Scliicfcrffcstfiiien  Vfrscliicdeiicr  Zusaniinens(*t/.uiii!:  iiinfrolien;  nur 
im  NordiMi  fillirt  (du  Sf1mial(»r  Zu«!:  von  praiien  Kalken  zwirtclieii 
Ofener-  und  Orepone-Joeli  liintther  zur  Hoehal]d-  und  Hart- 
karajiit/.. 

Das  Lielitbild  „das  Orefrinne-.Ioeh“  briiifrt  den  Verlauf 
di('ses  Kalkzufres  zwischen  dem  Nordalilian*r  der  Paralha  und 
dem  lIoeliali)S|iitz  zur  Darstelluiifr.  Die  ])ralle  Wand  der  Pa- 
ralha (S)  t»nts))rieht.  wie  ein  Vergleich  mit  den  Uehersiclits- 
skizzen  lehrt,  nur  dem  unteren  Drittel  des  eigentlichen  Ah- 
hanges.  der  hier  (im  Oregione-'riial)  gewaltige  Hutsehfläehen 

— his  zu  120  m.  Höhe  — zeigt.  Die  dunkele,  raseuhedeekte 
Höhe  im  Hintergründe  begrenzt  das  Ofener  .loch,  die  weiter 
nördlich  liegende  steile  Kalkwand  l)ildet  den  südlichen  Eek- 
thurm  der  Hochal j)lsj)itze.  Letztere  besteht  ans  einem  eigen- 
tUmlieheu.  in  steilen  hellen  Wilnden  ahhreehenden  feldspath- 
ftlhrenden  Silursehiefer,  dessen  Bergformen  aus  der  Ent- 
fernung oder  hei  schlechter  Beleuchtung  mit  denen  des  Kalkes 
verwechselt  W(>rd(>n  könnten.  Der  felds|)athftihrende  Schiefer 

— nach  Dk.  Milch  möglicherweise  ein  mngewandelter  Quarz- 
|)orphyr  — bildet  offenbar  eine  Einlagernug  im  Silur.  (Ge- 
naueres Uber  die  petrograiihische  Beschaffenheit  des  beim  ersten 
Anblick  an  Knotenschiefer  erinnernden  Schiefers  im  strati- 
graphisehen  Theile.) 

Jenseits  des  erwähnten  Eekthurms  zieht  der  Kalk  auf 
dem  Nordabhang  hinüber  und  unterlagert,  wie  das  Profil  der 
Hoehal|ils))itz  zeigt,  den  Feldsiiathschiefer  scheinbar,  ln  Wirk- 
lichkeit handelt  es  sieh  wohl  um  eine  horizontale  han- 
faltung  des  letzteren.  Denn  auf  dem  SUdwestabbhang  der 
Hochalpls])itz  (im  Piavethal)  gehen  die  grauen  oder  grUneii 
feldsjiathfUhrenden  Schiefer  durch  ('in  Zwischenglied  grünlicher 
Schiefer  in  die  gewöhnliche  Sehiefergesteine  der  Manthener 
Schichten  Uber.  Dass  die  Hoehalplspitz  von  höchst  ener- 
gischen Faltuugsvorgänge  betroffen  worden  ist,  beweisen  die 
Ein(|Uetschungen  von  schwarzem,  grajthitischem  Schiefer 
auf  der  Nordostseite.  Dieselben  stellen  vollkommen  zer- 
rüttete, von  Gang(iuarzeu  durchsetzte  Massen  dar  und  bilden 
eine  zusammenhängende  Zone  am  unteren  Theile  des  Gehänges. 
Das  Auskeilen  der  Sehieferk(*ile  in  südlicher  Hiehtung  deut('t 
darauf  hin.  dass  die  faltende  Kraft  von  Nord  g(rwirkt  hat. 
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Oor  Kalkziifr  bedingt  trotz  «einer  verhältnissniilssig  ge- 
ringen Breite  die  anominle  NNW- Richtung  der  Ilauptkette; 
an  der  Hartkarspitz  wird  derselbe  etwas  l)reiter  und  gewinnt 
noch  einmal  die  Höbt'  des  Kammes,  verschmälert  sich  dann 
aber  wieder.  Der  weitere  Verlauf  ist  recht  verwickelt.  Un- 
mittelbar westlich  Vom  (ü]>fel  der  llartkarspitz  streicht  der 
hier  deutlich  geschichtete  Kalk  auf  deu  Nordabhaug.  bildet 


üorKAlpUpttt 


/ II  b.  ''kI  U.  'A. 


Frofllansiobt  der  Hoobalplsplts. 

*>ie  S|iiixc  »tu  Feldsputhschiefer  (FSi  des  Silur.  FiaruDter  lagert  eingefuUetor 

Devonkalk;  in  letaterem  finden  sich  Eto<|uettchiiugen  von  »chwarxem,  grai>liit(so}u*m 
Sihimchiefer.  Abb.  -'»4:  Kinxelaiisicht  einer  solchen. 


di  un  noch  einmal  die  Kammhöhe  für  eiue  kurze  .'^trecke  und 
schwenkt  auf  die  Südseite  der  Kette  hinllber.  indem  er  gleich- 
zeitig ein  wenig  nach  0 zurllckbiegt. 

Anf  den  beiden  folgenden,  von  entgegengf'setzten  .Stand- 
punkten aus  aufgenommenen  Ansichten  des  Hoch weissteins 
und  der  Hartkarspitz  ist  der  Zusammenhang  des  Kalkzuges 
nur  unvollkommen  zu  beobachten:  man  glaubt  vereinzelte  Eiu- 
<|ii<  tschungen  vor  sich  zu  haben  — allerdings  tindet  sieh  auch 

Frech,  Dir  Kamiiirhen  Alpen.  ^ 
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Der  Kalkzii"  tii-dinfrt  trntz  seiiuT  vorliUUiiiiwniiiiwij;  pc- 
riiigon  Breite  die  anoniiale  NNIY-Kielituuc  der  Hauptkette; 
an  der  Ilartkars]iit/.  wird  derselbe  etwa»  breiter  und  gewinnt 
noeb  einmal  die  Höhe  de»  Kammes.  verseUmälert  sieb  dann 
aber  wieder.  Der  weitere  Verlanf  ist  reebt  verwickelt.  Un- 
mittelbar westlieb  vom  (üjifel  der  Hartkarspitz  streiebt  der 
liier  deutlieb  gesebiebtete  Kalk  anf  den  Nordabbang.  bildet 


p nb.  68  Q.  64. 

Profllansioht  der  Boelaip^ 

*H«  SplUe  »lu  Fvldapathtchlelv  (K,  ^ 

I>«TookAlk;  in  leUtortm  ftnd«n  lieb  £itqw 
SUnnchivfvr.  Abb.  64: 


di  uii  noeb  einmal  die  Kai 
sebweiikt  auf  die  SUdseit 
zeitig  ein  wenig  naeli  (j| 
Anf  den  Inddeu  foi 
imiikteu  a'  "n^eDoi 


. Aphitbchfin 


iine  Streeke  und 
'Idem  er  gloieb- 

’Bgf'fkdzten  Stand- 
a i/oeliweissti  iiis 

des  Kalk/.iiges 
aubt  Vereinzelte  Kin* 
'ings  findet  sieb 
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i-iiif  wdclw  HüdwiKtlich  der  ilartkarHpitz  (verpl.  die  Abb.  50 
unter  2 — 4)  und  eine  zweite.  n«M-b  kleinere  HtldöBtlieh  der 
Steiukar8|iit7..  Dueh  habe  ieb  inieh  beim  rmwaudem  der 
^nzen  B<‘rgkette  von  dem  auf  der  Karte  darReatellteu  Zu- 
aamnienhan^  dea  Kalkzuget«  von  dem  lloebweiaatein  bis  zu  dem 
Spitzehen  5 llberzeugen  kdnnen.  Man  vergleiehe  auch  Abb.  .iG. 

Die  (Jrenze  zwisehen  Devunkalk  und  Silurseliicfer  ist  in 
Ubnlieher  Weise  dureli  zaekenartige  VorsprUnge  und  Zungen 
gekenuzeiebnet.  wie  der  ineebanisehe  C'ontaet  von  Devon  und 
Culm.  .Mlerdings  ist  das  scheinbar  äusserst  verwiekelte  In- 
einandergreifen  der  Gesteine  am  Bladener  .Iwlikofel  zum  Theil 
diircli  urs]irUngliebe  Wecbsellagerung,  zum  Theil  auch  durch 
pers|R-ctivis«-hc  \'erkUrzung  des  Bildes  zu  erklären.  Um  so 


Der  in  den  Silurschiefer  (dunkel)  eingefaltete  Kalkzug  der 
Hartkarspitz  von  Nordwest. 

(h'iitlicher  ist  dagegen  der  nebenstehend  abgebildete  SjKtrn  vou 
Devonkalk,  der  in  den  Schiefer  des  Ofener  .Inches  vor- 
dringt. Der  .Vbhang  ist  gleichmässig  auf  den  Beschauer  zu 
geneigt.  Man  kann  sich  leicht  vorstellen,  dass  derartige  Vor- 
sprünge — wie  an  der  t'roda  Bianca  — durch  die  Faltung 
auch  vollkommen  abgetrennt  werden  können,  ln  ähnlicher 
Weise  sind  die  vereinzelten  Kalkblöcke  an  der  Hartkar-  und 
Steinkarspitz  zu  erklären. 

Schon  bei  der  Beschreibung  des  Mooskofels  wurde  darauf 
hingewiesen,  dass  umfangreiche  Kalkinassen.  welche  mit 
anorinaleni  Streiclien  in  die  Schiefer  cingefaltet  sind,  auch 
die  Biclitiing  der  letzteren  in  massgebender  Weise  beein- 
flussen. Wie  gewaltig  der  Hoch  weisstein  über  die  mn- 
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Hoohweisstein  und  Hartkarspita  von  BO. 
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"t-lx-ndcii  Schiofcrkihnim-  licrvnrrüfrt.  da»  /cifrt  das 
»telicndc  Landschat'tshild  in  ansidianliclicr  Widsi*;  ih-iii  ent- 
sprwhfiid  besitzen  aueli  die  tn-hiefer  auf  eine  Entfernniif;  von 
2 — 3 kin.  eine  vorwiegend  nördlielie.  anftallend  nnbestiininte 
Streielirielitunp.  Kt»en»f>  deutet  die  {jrosse  HUuti^keit  von  (Janf;- 
nuarz  auf  bedeutende  Disloeationen  liin.  Der  naebfolgende 
Berieht  Uber  den  Anfstiep  vom  Valle  Visdende  zum  Ore- 
pione-.loch  pcbt  ziigleieh  eine  L'ebersielit  der  mannigfaelien 
S<diiefervarietÄteu  des  älteren  Silur.  (Vergl.  .\bb.  5S  und  das 
üelitbild  des  Oregioue-Joehes.) 

Der  Weg  — einer  der  wenigen  im  Valle  Visdende, 


OnwJocH 


Abliildung  57.  Oci.  von  K.  Sueu  Jan. 

Ein  devonischer  Kalkkeil  in  dem  dunkelen  Silurschiefer  des  O&ier 
• Joches. 

welche  rielitig  anf  der  österreieliiselieu  (J.  St.  K.  angegeben 
sind ')  — fuhrt  von  der  llUttengrui>pe  sUdlieb  des  Namens  „Valle 
di  Carnia’*  zuerst  diireli  die  Seliotter  des  ,\ntolobaehes  und 
erreielit  zwisehen  diesem  und  dem  Torrente  l’iave  anstehendes 
(iest*dn.  Am  Wege  sind  die  folgenden  Seliieliteii  siehtbar: 

1.  Weisser  oder  liellgrUnlieber  serieitiseber  l’hyllit, 
NW — SO  streieliend,  saiger  stehend  oder  steil  SW  fallend. 
(Hei  diesem  Gesteine  war  die  Hestimmnug  ynarzpbyllit  oder 

')  iJds  betr.  Blatt  der  italieniselien  Tavulette  i.st  leider  i>rst  ein  .lalir 
uaeli  .Miseldliss  uieiuer  Arlteiteii  im  tiebirge  erseliieueii. 

!>* 
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MaiitliPucr  Scliic-fcrV  /.wcifclliaft;  aiip'siclit»  diT  "•(‘rinp-n  Mäcli- 
tijrkfit  (lc8  SoricitpliyllitfS  und  der  riimüfiliclikeit.  das  schleelit 
aufgesehlossene  und  kartofjrapliiseli  meist  uiiriehtif:  darg:estellte 
Valle  Visdeiide  freuauer  auf/uiielimeu.  wurde  der  letztere  Aus- 
wej;  gewiililt.  Naeli  der  mikrosko|iiselien  rntersneliung  ist  das 
(iestein  grauwaekenähnlieli.) 

2.  Kinige  Bänke  von  Kalk|iliy Mit.  Streielien  N(l»isNNW) 
— S.  Fallen  steil  0. 

3.  8eliwarzer,  weissgeaderter  K i e se  1 sc  li  i ef  e r,  wenig 
mäelitig. 

4.  Schwarzer,  dllnnldättriger.  glimnieriger  Tlinnschiefcr, 
ebenfalls  wenig  mächtig.  Streicht  XNO — SSW;  saiger. 

5.  Einige  Bänke  von  Kalk]th yllit.  Streichen  N — S 
saiger. 

6.  firllnlicher  Thonschiefer,  ziemlich  mächtig.  Streichen 
N — S.  Fallen  steil  O.  Der  Schii'fer  wird  weiterhin  glimmer- 
reich  und  phyllitisch.  zeigt  hedeutende  Störungen  und  ist  sehr 
mäelitig.  Das  Streichen  hiegt  aus  der  reinen  Nordrichtnng  nach 
NNW.  dann  wieder  nach  N.  dann  nach  NNO  und  wieder  nach 
N um;  die  verschiedenen  .\enderungen  vollziehen  sieh  in  kurzen 
Zwischenräumen. 

7.  Weiter  oben  steht  röthlicher  Orauwackenschiefer 
von  geringer  Mächtigkeit  und  dann  wieder  grtlnl  icher.  seiden- 
glänzender  Schiefer  an. 

8.  Eine  Strecke  weit  fehlen  die  .Aufschlüsse.  Sodann  he- 
ohachti-t  man  Thonschiefer  mit  vielem  Oangqiiarz.  Streichen 
NNW — S.SO.  saiger,  dann  N— S. 

0.  .Auf  der  Höhe  des  Htlckens  zwischmi  .Antolo-  nnd’l’iave- 
thal  lindet  sieh  eingefaltetes  Grödener  Conglomerat.  Das  Ein- 
fallen ist  steil  und  nach  NW  gerichtet.  Unten  im  Fiavethal  ist 
der  Sandstein  nur  auf  eine  kurze  Strecke  hin  aufgeschlossen. 

10.  AVeiter  aufwärts  im  Thale  erscheint  noch  einmal  grün- 
licher 'riionschiefer.  Streichen  N — S.  saiger;  dann 

11.  Felds]iathfilhrender  Schiefer  der  llochaljdsiiitz. 

12.  Der  schmale  Zug  von  Devonkalk  (N—S  streichend 
zwischen  llochweisstein  und  llochalplsintzi  mit  stark  gejiressten 
schwarzen,  gellten  und  rothen  Kalkithylliten.  (Dieselhen  konnten 
kartograiihisch  wegen  ihrer  geringen  .Ansdehnnng  nicht  ans- 
geschieden werden.) 
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13.  Thonsehiefer  mit  viel  Gangt|uar/.,  das  Gestein  der 
Foreella  Oregionc  nnd  des  Ofener  Joches. 

Weiter  abwärts  findet  sieli  iin  Piavethal  in  der  Nähe  der 
HUnser!!:ru]ijie  Costa  Zueeo  noch  ein  Vorkomnien  von  Qiiarz- 
])hyllit.  das  jedoch  zu  heschränkt  ist.  nin  karto{jra)ihisch  aus- 
;reschie<len  zu  werden. 

.\nf  einem  Wege,  der  ungefähr  ])arallel  zu  dem  oben  be- 
sehriebenen  Durchschnitt  in  der  Tiefe  des  Piavethaies  ffihrt. 
biHiliaelitete  ich  ebenfalls  nur  schiefrige  Gesteine,  die  nicht  zum 
Quarz|th_vllit  gerechnet  werden  können,  nämlich ; 

1.  (irUnlichen  i>hy lli tischen  Schiefer  NNW  (bis  NWi 
—SSO  Fallen  mit  ca.  2U''  W.SW. 

2.  Kalkphyllit  (=  2 der  obigen  Seite  (mit  gleichem  Fallen 
wie  1.  Die  weiteren  .\nfschlüsse  sind  infolge  der  Schuttbe- 
deckung lltckenhaft;  es  herrscht  ein  grünlicher  Thonschiefer 
(mit  eingelagerten  Bänken  von  sericitischein  Phyllit)  vor.  .\in 
Colle  di  Ciinova  steht  hellgrüner.  glimtnerigerQiiarzschiefer 
au.  Das  Streichen  i.st  NNW  (bis  NW) — SSO  saiger,  stimmt 
also  fast  mit  dem  normalen  überein.  Der  Kinfluss  des  Kalk- 
massivs der  Paralba  ist  hier  kaum  mehr  wahrnehmbar. 


Digitized  bj^ooglc 


IV.  KAPITEL. 

Die  westlichen  Karnischen  Alpen. 

(Quarzphyllit,  Silur,  Devon.) 

1.  AIIn;enieines. 

Der  Wf-stabuclinitt  der  Karniselien  Haiiptkcttc  bildet  ein 
tvinMeheH.  den  Hbeiniwben  und  noeli  inelir  den  Thttrinfrer 
Uerjijen  verj^bMebliarea  PalteiifcebirKe.  Die  steil  aufgerieh- 
teten  älteren  llildnngen,  die  gewaltigen,  randlieben  .Sen- 
knngsl)rHebe  und  die  flacbgelagerten  jllngeren  For- 
mationen sind  hier  wie  dort  in  gleieber  Weise  entwiekelt. 

Die  meist  saiger  gestellten  Qiiar/.pliyllite  und  Silnr- 
sebiet'er,  welehe  weiter  östlieb  nur  den  Nordabbang  des  (Je- 
birges  bilden,  wiegen  bei  weitem  vor;  einige  Züge  von  devo- 
nisehem  Itiff'kalk  (Por/.e  und  Königswand)  nebmen  auf 
der  Karte  einen  verliilltnissmässig  geringen  Kaum  ein,  beein- 
flussen aber  die  gan/.e  Physiognomie  des  Gebirges  in  erlieb- 
liehem  Masse.  .Vnstebende  earlmnisebe  Gesteine  feblen  voll- 
kommen. nnd  das  Penn  ist  auf  einige  eingefaltete  Fetzen  von 
Cfrödener  Sandstein  besebränkt.  Eine  grössere  b'.infaebbeit  in  der 
Zusammensetzung  des  westlielien  Tbeiles  ist.  im  Gegensatz  zum 
Osten,  unverkennbar.  Keelmet  man.  wasausgeologisehen  Gründen 
unabweisbar  ist.  die  pbyllitisebe  Vorstufe  der  Gailtbaler  .Vljien  zur 
Ilauptkette,  so  lu'sitzt  diese  letztere  zwisehen  Valle  Visdende  und 
Sillian  synklin.alen  Hau:  (iuarz])byllit  im  Norden  und  .Süden. 
Silur  nebst  eingefalteteni  Devon  in  der  Mitte.  Dagegen  sind  die 
östliehen  Tlieile  der  Ilauptkette  im  Grossen  nnd  Ganzen  durch 
einen  monoklinalen  .Viifbau  gekennzeichnet:  Quarzphyllit  und 
Silur  im  Norden,  die  jüngeren  Formationen  (zuweilen  in  der 
Folge:  Devon,  Untercarhon)  im  .Süden. 
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Königswand  und  Boukanplts  von  Sudan. 

Kiu  iu  den  schiefrigen  Qoarff>hjrllit  (•)  eingefolteter  Zug  tos  deeonisehsB  BUfkalk  (k);  im  Wesl«ii  eiM  knne 

Unterbrechung  des  Knlkee. 
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Die  Ri'p'lniiij<Hi{rkeit  de«  Faltcnlwnes  erHcheint  iin  Westen 
weiiip  gestört.  Die  nngleiehe  Hreite,  welehe  die  Scliieferge- 
steine  auf  der  Karte  einnehmen,  wird  — wie  ttberair  — dnreli 
die  grössere  oder  geringere  Zahl  der  Falten  bedingt.,  in  welehe 
dasselbe  0(>stein  gelegt  ist  (8ehniipenstruetnri. 

Drehungen  im  Streieheii  wie  an  der  Mauthener  Alp  oder 
an  der  l’aralba,  sowie  grössere  Brttehe  fehlen  vollkommen.  Das 
keilfiimiige  Ineinandergreifen  versehiedenartiger  Gesteine  er- 
folgt nur  noch  in  kleinerem  Maasstabe.  Stumpfwinkelige 
Wendungen  in  der  Richtung  der  Falten,  wie  sie  an  der  Porze 
und  am  Rosskar  auftreten.  sind  im  Vergleich  zu  den  im  Osten 
heolmehteten  Unregehnäasigkeiten  unerheblich.  Die  einzige 
ausgedehntere  Disloeation,  der  Einbruch  der  Triasseholle  des 
Sasso  Lnngerin  liegt  bereits  an  der  Sttdgrenze  der  Haupt- 
kette. 

Der  regelmÄssige  Faltenhau  des  westlichen  Abschnittes  ist 
bereits  von  Stachk  im  Grossen  und  Ganzen  richtig  erkannt  und 
die  Bedeutung  der,  durch  silurisehe  und  devonische  V’ersteine- 
rungen  sicher  horizontirten  Gesteine  für  die  Deutung  der 
sogenannten  Sehieferhtllle  der  „Gneissalpen“  hervorgehoben 
worden.' ) 

V Das  Paralba-l''ilvella-(iebirKi',  Vcrhanrtl.  ücr  geol.  Kcicbsan.stalt, 
ISS3  S.  21.1  ff. : ,In  erster  Linie  biidet  dieser  Nacliweis  (des  .Silur)  den  .\iis- 
gangspunkt  fiir  die  sebärfere  Altersbestiuiinuug  der  dem  kr.vstailiuiselien. 
iiiteren  G neissgebirge  aufgelagerten,  dnreU  tektonische  .Storungen  in  Brueli- 
iind  Kaitenthäiern  sowie  selbst  auf  Kiiekenlinieu  erhalten  gebliebenen,  ver- 
schiedenen sulikrj’stallinisehen  Facies  paiaezoischer  Formationen,  unter 
welchen  das  Silur  die  liervorragendste  Stelle  einnimmt,  nicht  miinler  in 
den  Xordalpcn  wie  in  den  Sildalpen.“  Ich  halte  den  Inhalt  dieses  Satzes 
im  .Allgemeinen  für  riclitig,  kann  jedoch  in  Bcztig  auf  die  Auffassung  der  de- 
vonischen KalkzUge  nicht  ganz  der  Meinung  .Stache.s  folgen.  Ich  glaube 
nicht,  dass  die  Kalkma.ssen  theils  dem  Schiefer  .direkt  aufsitzen',  theils  .ein- 
gebettet“ sind,  sondern  halte  die  letztere  Auffa.ssnng  für  allein  zutreffend; 
dieselbe  ist  dahin  zu  erweitern,  dass  cs  sich  theils  um  nomiale  Kinlageningen 
von  Silur,  theils  um  Einfaltungen  von  Devon  handelt.  .Man  vergleiche  die 
nachfolgende  Darstellung.  Ebenso  ist  die  am  gleichen  Ort  geUnsserte  Ansicht, 
„dass  die  tektonische  Hauptanlage  des  (Jrundgerllstes  der  Ostalpcn  schon 
vor  der  Ablagerung  der  Dyasformation  bestand“,  nur  theilweise  mit  meinen 
Beotiachtiingen  in  Flinklang  zu  bringen.  Ein  Hochgebirge  bestand  aller- 
dings in  der  betreffenden  Zeit,  aber  die  Hauptanlage  desselben  war,  wie 
schon  die  — unzweifelhaft  vorhandene  — umgekehrte  Faltungsrichtnng 
beweist,  ganz  wesentlich  verschieden. 
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Der  Regt‘lmä«8igki*it  des  Faltenbaues  entsprii'ht  der  ein- 
faehe  Verlauf  der  Kämme.  voransg:esetzt.  dass  keine  Kalkrifte 
die  Kintönif'keit  der  Seliieferhiihen  unterlireehen.  .Vllerdinpi 
wird  diese  modellartig:e  Ausl)ildiing:  der  Herfrformeii  diireh  den 
j)aralleleii  Verlauf  der  Ilanpttliäler  — Valle  Visdende  und 
Kreuzlterpsenke  im  S.  Lessaehthal  iin  N — wesentlieli  mit  lie- 
diiifft.  Aueli  die  in  gleielier  Höhe  liefceuden  Nelieiithäler  zei/reu 
einen  Itberaus  sleiehOinnifrt'ii  Charakter.  Den  .Xbsehlnss  bildet 
ein  Kndkar  mit  einer  mehr  oder  wenif^er  deutlieh  auspejiräjrteu 
Thalstufe.  Der  Mittel-  und  Unterlauf  des  {rleiehmUssifr  ge- 
neifjten  Thaies  ist  ausnahmslus  von  inasseuhaftem  Gehänfje- 
sehutt  erfüllt. 

*2.  Die  Gruppe  der  Porze. 

Das  ziemlieh  ausfredehnte  Gebiet  zwisehen  llartkarsjiitz 
und  1'illiaeher  .loeh  besteht  fast  aussehliesslieh  aus  den  pe- 
wöhnliehen  Thonsehieb'ru  des  Untersilur  und  bietet  wenig 
Bemerkeuswertes.  Die  Tagebuehnotizen  über  die  Begehung 
der  versehiedenen  (^uerthiiler  zeigen  somit  aueh  eine  uuge- 
wöhnliehe  Gleiehtonnigkeit.  Vom  Winkler  Joeh  ist  das  Vor- 
kommen sehöner  Faltungserseheinungeii  im  Kleinen  zu  erwähnen. 
Der  Xordfuss  des  Gebirges  zwisehen  dem  Niedergail-  und 
Luggauer  Thal  wird  von  Quarzphjllit  gebildet.  Kin  aueh 
weiter  östlieh  (bei  Mauthen)  beobaehtetes  Uebergangsgestein. 
Thonsehiefer  ifiit  wohlausgebildeten  Quarzflasern  kommt  im 
Dörfer  Thal  sowie  am  l^ingange  des  Uollerthales  vor.  (8tr. 
NW — SO.  Kiufalleii  steil  SW.)  Grünliehe  und  röthliehe,  z.  'l'h. 
arkosenartig  ausgebildete  Grauwaeken  und  Grauwaekensehiefer 
finden  sieh  voniehmlieh  in  dem  Sehuster-  und  Winkler  Thal 
liei  Kartitseh.  .Ausserdem  erseheinen  noeh  in  dem  silurisehen 
Thonsehiefer  hie  und  da  sehmale  Lagen  von  Kalk])hyllit,  so 
am  Gamskofel,  am  Souiispitz  (hier  mit  Orthoeereiire.sten)  so- 
wie am  Sehulterkofel. 

Der  Südabhang  zum  Valle  A’isdende  ist  diireh  das  Vor- 
kommen versehiedeuer  Denudationsreste  von  Grödener  Sand- 
stein ansgezeiehuet.  die  z.  Th.  — so  am  Bivo  Hiudelondo  — 
ziemlieheu  Umfang  besitzen.  Das  Azalie  A^isdende  verdankt 
seine  Lntstehung  der  Gesteinsversehiedenheit  zwisehen  der 
l»alaeozoisehen  Kette  und  den  im  Süden  vorgcdagerteu  Trias- 
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hcrpen  des  Coraelieo.  Die  Basis  der  letzteren  bildet  der  leieht 
\erwitternde  GrJtdener  Sandstein,  der  — abgesehen  von  den 
Werfener  Sehiehten  — aiissebliesslieh  von  liHrtereii  Kalken 
liberlafjert  wird.  Aiieh  die  jtalaeozoisehtni  Sebiefer.  Gratiwaekeii. 
Quarzite  und  Kalke  setzen  der  V'erwitteriinfr  im  allfremeiiien 
nielir  Wiederstand  ent^efcen  als  der  Griidener  Sandstein.  Am 
deutlichsten  ist  der  Gepmsatz  der  Gesteine  an  dem  östlielien 
und  westliehen  (anpui^  des  Valle  Visdende  anspe präget,  wo 
den  devonisehen  Hiffmas.sen  des  Hoch weissteins  und  der 
Porze  die  triadisehen  Dolomitwände  d(*s  Seheibenkol’els 
und  des  Sasso  Lung:erin  gegfenUberstehen.  (.\bb.  tiO  S.  12:5). 

Die  Vorbedinffung^en  fllr  die  Kntsteliun;;  einer  ausg:edehnten 
Senkuii};  waren  deinuaeh  vorhanden,  nmsomelir  als  das  Gebiet 
auch  von  zahlreichen  Störunpslinien  älteren  und  jHng:eren  llr- 
sj)rnng;8  durchsetzt  ist. 

In  einer  wahrscheinlich  postfjlacialen  Zeit  war  das  Vis- 
dendethal  von  einem  See  eingjenommen.  dessen  \"orhandcnsein 
dnrch  ausg:edehnt(‘  'l'errassen  erwiesen  wird.  Die  Vorstellung: 
eines  ehemalig:en  Seebeckens  ist  sog;ar  den  Bewohnern  des 
Thaies  f^elänfig:. 

Die  ausf'edehnte  Schuttbedeekuu};  derGehäiifre  bediiifrt  trotz 
des  dichten  Tannenwaldes  den  Wildbachcharakter  sämmt- 
licher  Wasserläufe.  Ueberall  sind  in  dem  alt<‘n.  ans  horizontal 
g:eliig:ertem  Schotter  bestehenden  Scebodeii  breite  Flussbetten 
eingefurcht;  dieselben  werden  nach  jedem  grosseren  Hegengiiss 
von  tosenden,  Schlamm  und  Geröll  führenden  Wassermassen 
durchbraiist.  liegen  aber  bei  gewöhnlichen  Witterungsverhält- 
nissen trocken:  Das  Wasser  versinkt  ganz  <jder  teilweise  in 
dem  Schutt. 

Die  Schnttbedecknng  ist  der  geologischen  rntersnchung 
des  Thaies  ungemein  hinderlicli;  ausserdem  erschwert  der 
Tannenwald,  welcher  nur  den  ebenen  Seeterrassen  teilweise 
fehlt,  den  Ueberblick.  und  die  Mangelhaftigkeit  der  (i.  St.  K. 
macht  eine  genanere  Aufnahme  zur  Unmöglichkeit.  Die  Wege 
sind  auch  wohl  zur  Zeit  der  Aufnahme  |in  den  Dreissiger  Jahren) 
z.  Th.  unrichtig  eingezeichnet  worden.  (Wenigstens  besitzen 
ausgedehnte  lläusergruppen  wie  die,  das  ganze  .lahr  hindurch 
bewohnte  Costa  Zucco  auf  der  Karte  keinerlei  Wegverbinduiig.) 
Jetzt  stimmt  kaum  noch  der  eine  oder  andere  Fahrweg.  Auch 
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(las  Terrain  ist  überaus  flüelitijr  behandelt;  so  fehlen  die  weit- 
hin sichtbaren  K alkwände  im  unteren  Dignas-  und  Londo- 
Thal,  und  nicht  einmal  die  Flnssläufe  sind  genau.  Da  zudem 
auch  die  Zugänglichkeit  und  die  Unterknnftsverhältnisse  des 
Thaies  sehr  mangelhaft  sind,  so  kann  die  geologische  Aufnahme 
auf  Oenanigkeit  in  allen  Einzelheiten  keinen  Ans])ruch  machen. 
Nur  die  geologisch  wichtigen  Punkte,  die  Umgebungen  des  Hoeb- 
weissteins  und  der  Porze  sind  wiederholt  und  eingehend  nnter- 
sneht  worden. 

ln  landsehaftlieher  Hinsicht  ist  das  so  gut  wie  unbekannte 
Thal  eine  wahre  Perle:  weite,  parkartige  mit  Bäumen  besetzte 
Wiesenfläehen.  dichter,  üjtjiiger  Tannenwald,  im  Hintergrnnde 
die  dunkele!»  Kämme  der  Schieferhöhen  und  die  schroflFen 
bleichen  Wände  des  Kalkes  — all  das  vereinigt  sich  zu  einem 
eindrucksvollen  Bilde. 

Der  iietrographisehe  Charakter  der  Manthener  Schiefer 
ist,  wie  erwähnt,  höchst  eintönig.  .\m  Steinkarspitz  findet  sich 
eine  uubi'dentende  Einlagerung  von  grünem,  chloritischen  Quarzit; 
eine  mächtigere  Lage  des  gleichen  tiiffartigen  Gesteins  zeichnet  die 
nördlichen  N'orberge  der  Porze  ans,  grenzt  also  unmittelbar  an  die 
dolomitischen  Devonkalke.  Mau  krenzt  diese  Gesteine  anf  dem 
viel  betretenen  Uebergang  des  Tilliacher  .loches.  zu  dem 
anf  der  österreichischen  Siüte  eine  gut  angeU‘gte,  jetzt  ver- 
fallene Fahrstrasse  emixirführt,  die  für  den  Holztransjmrt ' ) 
nach  Italien  bestimmt  war. 

.Vn  dieser  Strasse  vermag  man  den  Uebergang  von  dem 
gewöhnlichen,  bläulichen  Thonschiefer  zu  hellgrünem  Thon- 
schiefer (Bärenbadlahnereck  I und  den  hell  oder  dunkel  ge- 
färbten chloritischen  Quarzitschiefern  Schritt  für  Schritt  zu 
verfolgen.  Das  Streichen  der  meist  vertikal  gestellten  Schiefer 
ist  im  Allgemeinen  entsjirecheud  dem  regelmässigen  ^\‘rlanf 
des  Devonkalkes  normal  NW  (anf  dem  .loch  lokal  NNW) — SO. 
Ein  Streifen  chloritischen  tnffartigen  Schiefers  b(>gleitet 
den  Sttdabfall  der  Porze.  Das  Hanptlager  streicht  hinüber 
zum  lleret  (auch  Herat  angesprochen,  24.30  m.')  und  Hosskar- 
spitz  (2508  m.).  Besonders  an  dem  letzteren  Berge  treten 

')  Auf  der  itolicnisclien  Seite  wurden  die  Stänime  diireli  Holzriesen 
hinabgefiihrt. 
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(man  vcrgloiclie  die  Al)b.  61  ^Anssicdit  von  d(“r  Porze“)  die 
cdiarakteristiHchen  Aliwtlirze  de«  diinkelgrlinen  Quarzit«  liervor. 
welche  etwa  die  Mitte  zwi«elien  den  gerundeten  Formen  des 
Schiefer»  und  den  Steilwänden  de»  Kalkes  halten.  Am 
Heret  steht  hellgrUner,  selten  dunkelgrltn  oder  grau  gefärbter 
Glimmerquarzit  an,  der  die  steile  Thalstufe  im  I.eiterthal 
bildet  und  am  Plankenkofel  auskeilt.  Den  Febergang  zu  dein 
normalen  Thonschiefer  bildet  hier  Quarzitsehiefer  (blauer  Thou- 
schiefer  mit  weissen  oder  braunen  Quarzitsehichteu.)  Streichen 
'NVX'W  (bis  NW) — OSO.  Hinfallen  steil  NN().  .\ni  Kosskar, 
einem  typisch  entwickelten,  wohl  erhaltenen  Circus  mit  flachem' 
geröllbedecktem  Boden  walten  die  Chloritschiefer  vor;  verein- 
zelt finden  sich  darin  Conglomeratlagen  mit  Geröllen  von 
granem  oder  rothlichem  Quarzit  und  Blntjaspis. 

Das  Devon  der  Porze  besteht  in  der  Ilaupterhebnng 
wesentlich  ans  dolomitischem  Kalk,  seltener  aus  reinem  Kalk: 
der  nach  dem  Valle  Yisdende  zu  streichende  Zug  setzt  sieh 
aus  Kalkphyllit  und  Mannor  zusammen.  Versteinerungen  sind 
zwar  hier  noch  nicht  gefunden  worden,  fehlen  aber  weder  in 
der  unmittelbaren  östlichen  Fortsetzung  (Faroxites  sp.  am 
Obstoanser-Seei.  noch  an  der  Paralha  (Durchschnitte  von  Plni- 
rotomuria  im  Torrente  Piave  und  Striatopom  sp.  am  Hoch- 
alplspitz).  .\ls  beweisend  fllr  das  devonische  .\lter  der  Kalke 
sehe  ich  vor  allem  die  Hinquetschnngen  von  Thonschieferfetzen 
an.  welche  den  Kamm  und  den  Nordabstnrz  auszeiclmen.  Die- 
selben fehlen  den  eingefalteten  und  gequetschten  Devonkalken 
des  Karnischen  Gebietes  nirgends,  während  sich  bei  den  ein- 
gel.agerten.  ]ietrogra|)bisch  oft  nnnnterseheidbaren  Silurkalken 
Derartiges  niemals  nacliweisen  lässt. 

Da«  Devon  des  Porzegebietes  besteht  aus  zwei,  im 
Grossen  und  Ganzen  parallel  verlaufenden  Zügen,  welche  im 
Osten,  im  Val  Dignas  Zusammenhängen,  im  übrigen  aber  durch 
verschiedene  Schiefergesteine  von  einander  getrennt  sind,  (^'gl. 
das  Lichtbild  Taf.  XI  sowie  .Vbb.  .">9  ii.  6U.)  Di‘r  nördliche  Zug 
bildet  die  stolze  Erhebung  der  nach  N schroff  abfallenden,  nach 
8 zu  sanfter  abgedachten  l’orze.  Der  Verlauf  desselben  ist  tbeils 
WNW  (die  an  sich  höchst  wahrscheinliche  Verliindung  der 
beiden  Theile  ist  an  der  Gasa  Dignas  durch  Schutt  unter- 
brochen) theils  nach  W,  theils  nach  NW  gerichtet.  Die  W — 0 
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strciclioiulc  Strecke  entuprielit  der  {jröHsten  Hreite  nnd  der 
liöeliNten  Krhebuiif;  de«  Ziip-n.  Das  nlliiiSilige  Auskeilen  des 
Ziip-s  in  der  NW  - Kiehtniif;  ist  auf  dem  Lielitliild  Tiif.  X. 
und  der  von  W ans  anffrenommenen  Skizze  des  Monte  Palnin- 
Itina  (S.  I2(i)  zu  beohaeliten.  Allerdinp»  streielit  der  Znp: 
noeli  auf  den  Nordaldiaiifr  des  Kammes  hinüber  nnd  findet  erst 
dort,  unmittelbar  vor  der  Kiini;;s\vand  sein  Knde.  Die  letz- 
tere ist  selbstverstilndlieh  als  die  einfache  Fortsetzung  der 
Porze  anznsehen.  Die  ungleiche  Hreite  nnd  das  lokale  Aus- 
selzen der  KalkzUge  ist  wohl  kaum  anf  eine  schon  ursprünglich 
vorhandene  verschiedenartige  .Mächtigkeit  der  Kiffe  znrllekzn- 
fllhren.  Vielimdir  dürfte  die  Kinfaltnng  in  die  S<'hiefer  in  nn- 
gleichmässiger  Weise  bis  zu  verschiedener  Tiefe  erfolgt  sein, 
null  die  ungleiche  Denudation  im  Oehirge  hat  dann  des  Wei- 
teren dazu  beigetragtii.  um  den  nrsiirUngliehen  Zusammenhang 
der  Kalkzüge  zu  nnterbreehen. 

Der  südliche  Parallelzng  der  Porzt*  ist  bereits  in  dieser 
Weise  in  zwei  .\bschuitte  geteilt.  Der  schmalere  nnd  kürzere 
westliche  Teil  des  Zuges  bildet  die  Siiitze  des  Monte  Palum- 
bina,  der  etwas  ausgedehntere  Ostabsehnitt  den  N'ordabfall  des 
tief  eingesehnittenen  Val  di  Loudo  nnd  vereinigt  sich  weiter- 
liin  mit  dem  Nordzuge.  In  ganz  ähnlicher  Weise  wie  es  an  der 
Königswand  der  Fall  zu  sein  scheint,  trennt  die  Kalkfalte  den 
südlichen  Qnarzphyllit  von  den  Silurschiefern  im  Norden. 

Die  .Vnfeinanderfolge  der  Gesteine  von  der  Porze  über  den 
Monte  Painmbina  nach  Süden  ist  somit  eine  mannigfaltige.  Wie 
die  .\bi).  Jj'.l,  1)0  nnd  das  schematische  Profil  Porze — Sasso  Lnn- 
gerin  erkennen  lassen,  beobachtet  man: 

1,  Den  dolomitischen  De  von  kalk  der  Porze. 

2.  Manthener  Schiefer  bis  zur  Höhe  des  Monte  Palnm- 
l)ina  nnd  zwar:  a)  grünen  chloritischen  S<‘hiefer  am  C'ontact 
steil  NO  fallend,  b)  sericitisclnm  Granwackensehiefer  und  Grau- 
wacke. c)  gewöhnlichen  dnnkelen  Thonschiefer,  als  Griffelschiefer 
entwickelt,  la — c sind  anf  dem  Profil  nicht  getrennt.) 

8.  Devon  des  Monte  Painmbina,  weisser.  halbkrystalliner 
Kalk  nnd  Jlannor. 

1.  <inarziihy II it  bis  znin  Filone  della  Costa  Spina;  Strei- 
chen WNW — OSO,  saiger.  Der  Phyllit  ist  z.  'l'h.  hell  nnd  seri- 
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t'itisch.  wie  ini  Piavetlial.  z.  Th.  dunkel  und  von  normaler  He- 
»ehaffenheit,  z.  Tli.  (luarzitiaeh. 

5.  Dunkele  inerffelige  Plattenkalke  mit  Kalkxpatliadern 
und  HoriiKteinknollen;  unterer  Musehelkalk  (tlutteiisteiner 
Faeief»),  im  Osten  unterlaj^ert  von  kalkigen,  typiseli  entwiekelten 
Werfen  er  Seliiehten  (mit  Zweiselialern).  Dieses  bisher  unbe- 
kannte Vorkommen  stellt  eine  räumlieh  sehr  besehränkte  Seholle 
dar,  die  auf  der  mannigfaeh  gestörten  Transgressionsgrenze  von 
Phyllit  und  Orödener  Sandstein  eingesunken  ist. 

tl.  Orödener  Sandstein  in  der  Forea  di  Palumbina. 
grossentheils  von  dem  Dolomitsehutt  des  Sasso  Lnngeriu  be- 
deckt. nach  0 and  W weiterstreichend.  Jenseits  einer  bedeu- 
tenderen Verwerfung  folgt  daun 

7.  Sehlerndoloinit,  der  in  steilen  WUnden  den  Nordab- 
sturz des  Sasso  Lungerin  bildet. 

Man  vergleiche  zur  Krläuternug  des  Nhirstehenden  vor  allem 
den  sehematisehen  Diirehschnitt  Porze — Sasso  Lungerin  auf  d(>r 
Profiltafel. 


2.  Die  (Iruppe  der  Küiiigswaiid. 

Die  Oruppe  der  Königswand  und  Pfannspitz  bietet 
scheinbar  eine  Heihe  von  recht  verwickelten  geologischen  Hil- 
dern,  wie  ein  lllick  auf  die  zahlrciehen  beigegehenen  .Vnsichten 
beweist.  Sobald  man  jedoch  die  senkrechte  Aufrichtung  sämmt- 
lieher  Schichten  erkannt  und  die  IJntersehiede  der  z.  Th. 
iinmittelltar  nebeneinander  stehenden  Silur-  und  Devonkalke 
richtig  aufgefasst  hat.  bleiht  ein  nicht  sonderlich  schwierigcji 
Faltengebirge  Übrig,  in  d<!in  hie  und  da  ein  rascher  Wechsel 
gleichaltcr  Oesteine  eine  gewisse  .\hwechselung  bedingt.  Quer- 
verwerfungen treten  hingegen  sehr  zurllek.  Nur  die  Dis- 
location des  Sägehaches  und  das  plötzliche  Abbrechen  des 
devonischen  Kalkzuges  der  Liküflwand  ist  wohl  auf  Quer- 
brllehe  der  älteren  (lebirgsbildungsphase  znrllckzufllhren. 

Wie  bereits  erwähnt,  keilt  der  Kalkzug  der  Porze  auf  dem 
Nordabhang  des  Silvella-lillckens  allmälig  aus  (,\blt.t;2),  um 
nach  kurzer  Unterbrechung  in  der  Königs  wand  wieder  auf- 
zusetzen und  zu  erheblicher  Breite  und  ents])rechenden  Höhe 
auzuschwellen.  Genau  iin  Profil  gesehen  macht  der  Kumm  der 
Königswand  den  Eindruck  einer  schrotf  aufragenden  Spitze, 
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(“iiu*i*  klciiicii  Mattcrliorns.  Das  Iai‘htl>il(l  (U‘iisclbt*ii  Uor^ 

hall)  im  l’rotil.  so  dass  der  nordwestliche  Ahseliiiitt  couliasen- 
artig  vortritt.  Ileinerkcnswertli  ist  lerner  die  Tliatsacdie,  das.s 
auf  der  nördliclieii  ( Wetter- )8eite  der  Kalk  in  viel  ansgedelin- 
terem  Masse  enthliisst  erscheint,  als  auf  dem  Slldahhau};. 

Das  östliche  Kitj)|)clicn  am  Kusse  der  {ifrossen  Könijrswand 
(^=  Kiiiipit  2510  m..  die  höchste  westliche  Hrhehuiifc  auf  der 
D.  St.  K.  „kleiner  Kinifrat"  misst  2i)76m.)  hestcht  aus  {'elhlichem 


Abli.  M. 


Nach  einer  photoirr.  Aufnahme  des  N'erf.  irez.  von  O.  Uemer. 


Die  Königawand  von  SO. 

Eine  eingefidteto  und  durch  I>cDadatton  freigelegte  Ma«««  von  deroniHehem  UifTkalk  in- 
mitten unteraUnriiicher  Schiefer  (dunkel).  Der  langgestreckte  Kamm  ist  hier  genau  lui 
Profil  <Urge*t«iUt. 


Kalk,  der  llhrifre  llerj;  aus  (‘iiiem  {rraueii.  klllfti<;en,  halh- 
krystalliiieu.  theilweise  p'sehiehteteii  (n“Steiii.  Xaeh  Westen, 
nach  dem  Hosskofel  und  dem  Ohstoa  iiser  See  zu  ver- 
schmälert sich  der  Zn^  allmäli^  und  geht  zugleieh  aus  der 
nordwestlichen  in  die  westliehe  Hiehtuiig  über.  Der  Kalkzug 
keilt  eil)  wenig  westlieh  von  dem  Ohstoanser  See  (Olistanz 
ist  die  eorum)iirte.  „hochdeutsche“  Form  der  <1.  St.  K.;  oh 
Stoaiis  ==  Ither  den  Steinen),  dessen  Kntstehnng  er  veranlasst 
hat.  <mdgiltig  aas.  (\'ergl.  die  .Vhh.  67  S.  lÖO.)  Das  sehoii 
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Die  Likdtlwand. 

Devonischer  KifTValk  (D)  in  Silurschiefer  eingctalict.  Im  HUden  de«  Bilde«  der  Devoukalk  der  Kunigswand.  Im  Norden  sind 
cnhlreicbc  Schiefcrfetxeu  (SD)  in  den  Devonkalk  ringequetacht.  (Vergl.  Alib.  &4.) 
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von  Staciik  featgestollte  Vorkomiiieii  von  P'avosittMi  iat,  zii- 
aaujinen  mit  dom  gooloffiaolion  Auftroton  fllr  die  Altorsdeiitiing 
boweiaend. 

Dor  Nordwcatabhang  dor  Königswand  ist  — unniittoll)ar 
nördlich  von  dor  Ptannspitzo  durch  das  intrusive  Eingroifon 
einer  schmalen  schwarzen  Schieferzunge  in  den  Kalk  ausge- 
zeichnet (links  unten  auf  dem  Lichtbilde;  NlV-Absturz  der 
Königswand),  ln  ausgedehnterem  Masse  finden  sich  diese  An- 
zeichen mechanischer  Pressung  am  Nordwest-  und  am  Nord- 
ostabstnrz  der  Liköflwand,  dem  nördlichen  devonischen  Par- 
allelzuge der  Königswand.  (Taf.  XII.)  Die  im  Grossen  und 
Ganzen  parallel  verlaufenden,  unregelmässig-welligen,  dunkeleii 
Händer,  welehe  auf  der  linken  Seite  des  Lichtbildes  hervor- 
treteu,  erwiesen  sich  Ihm  näherer  Untersuchung  sämmtlich  als 
eiugepresste  Schieferfetzen.  ln  ausgedehntem  Massstabe 
beobaebtete  ich  die  gleichen  Erscheinungen  auch  auf  der  Nord- 
ostseite des  genannten  Berges;  hier  treten  wahre  Heibungs- 
breccien  anf  und  des  Weiteren  wird  der  geologische. .\ufbau 
dadurch  verwickelt,  dass  ein  schmaler  Zug  von  gelbem,  krystal- 
linem.  silufischem  Kalk|>byllit  stellenweise  in  unmittelbare  Be- 
rührung mit  dem  devonischen  Itilfkalk  tritt.  Auch  hier  kann 
man  stets  beobachten,  dass  die  Grenze  des  Kilfkalkes  gegen  den 
.'^ilurschiefcr  durch  unregelmässige  Quetschungserscbeinungen, 
die  des  Kalkpbyllits  durcli  allmäligen  petrogra])liischen  l'eber- 
gang  gekennzeichnet  ist.  Erwähnenswerth  ist  endlich  die  Be- 
obachtung, dass  im  Osten,  wo  der  Kalk  der  Liköflwand  au 
einer  annähernd  N — S strcichendeu  Verwerfnngslinie  abbriebt, 
auch  der  hier  anstehende  sericitisehe  .Schiefer  meridionales 
Streichen  angenommen  hat. 

Der  Westen  der  Karnischen  Hauidkette  ist  ebenso  wie 
die  Mitte  und  der  Osten  durch  ein  locales  .Xnschwellen  der 
untersilurischen  Mauthener  Kalke  ausgezeichnet;  jedoch 
erreichen  dieselben  nicht  iMitfernt  die  bedeutende  .Mächtigkeit 
wie  anderwärts.  Ein  schmaler  Kalkphyllitzug  beginnt  am 
K<*sler  Knollen  oberlialb  des  Stuekensee’s,  zieht  — parallel  zum 
StrtMchen  der  Devonmassini  — im  Norden  der  Liköflwand  ent- 
lang. schwillt  im  Ersebbaumer  Thal  erheblich  an  und  lässt 
sich  dann  weiter  bis  zum  Sägel)ach  slldlich  von  Sillian  ver- 
folgen. 
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Kille  Hclir  iniiiiiii^'l:iltip-  ZiisaiiinicuHct/iiii^  /.ei};(“n  die  Siliir- 
jjenteiiie.  welclie  iiii  den  N'orda li lin n;;  der  Köiiif?8>vaud  an- 
};eiiresst  sind.  Man  lieobaehtet  hier,  wie  das  nelx-nstehende 
Kiehtiiild  erkennen  lässt,  von  S naeli  X in  steiler  Stellung 
nebeneinander; 

1.  Seliwarzen  silnrisehen  Kalkseliiefer  (auf  der  Karte 
niebt  von  der  Masse  der  Mantbener  Sebiefer  getrennt)  mit 
Ciriffelsehiefer  weebsellagerud. 

2.  Grauen  siluriselieu  Quarzit. 


tiktnmtmd 


ASfiifsmimJ 


Der  Tsoharknollen. 

Di«  SkiiK«  Trraittichaiilirht  t\r>n  /iiftaminenhang  der  beiden  vom  gteiehen  8tand}>aakte  nud 
in  unmiUelVmreiii  AnBi*hluMic  anfgeiunnmenen  Lirlitbllder  Taf.  XII  tin«i  Xill.  « SUurauhiefer. 

K l^evmiknllc. 

3.  (irllnlieben,  fleckigen  ('bloritschiefer. 

Weiter  tblgt  der  nonnale  Tlionsebiefer  der  .Mantbener  Sebiebten 
mit  dem  nördlichen  Kalkzug. 

Das  stärkere  .\nscbwelleii  des  silnrisehen  Kalkes  im  Erscb- 
bannier  Thal  erfolgt  an  der  Maurersiiitze  (22SHI  m.),  wo,  wie 
die  nntenstchende  .\nsicbt  (Abb.  tU>)  zeigt,  der  Kalk  nördlich 
lallt  mul  durch  Wecbsidlageriing  in  den  Sebiefer  übergeht. 
Der  südliche,  auf  demselben  Hilde  sichtbare  Kalkzng.  welcbei 
die  Spitze  des  liosskofids  liildet.  ist  die  stark  verschmälerte 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


Die  Köni^wuid  7on  Weaten. 

(Anachlusa  an  Taf.  XII.) 

D«voakalk  (D)  und  *«nchied«ii<  SilurgeMeine  in  inierm  atellnng  neben  elnnuder. 
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( »n  xi|  ) 

Die  ^ou  M»8teu' 
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FortHft/.unf'  der  dovonisflicii  Köiiifjswand.  /iWiHclicii  hcidon 
lif};t  ein  mittlerer,  aus  {reihen,  hraiinen  und  seliwar/.eii  lländer- 
kulkeii  des  .'>ilur  hestehender  ’/av^.  der  ziemlieh  erlieliliehe 
Mäeliti<rkeit  alter  {;erin{re  Lilngfserstreekuiig;  besitzt  und  (in  der 
■Mitte  des  Hildes)  zur  Kntsteliun{r  eines  ziemlieh  juu{ren  Wand- 
hruelies  Veranlassiiii{r  {je{rehen  hat. 

Der  devonisehe  Kalkzug:  des  Kussknfels  und  das  nördlieh 
uugrrenzeiide.  bald  nuskeilende  silurisehe  Kalklag;er  sind  auf 


Abb. 

Die  Qatterspits  von  Osten. 

Ci>itforme  KiDUfptruuffeii  «iluriftclier  K«lke  und  Kalki>b3r1IU«  im  Schierer. 


der  näehsten  .\nsielit  (Ahh.  07)  von  der  anderen  Seite,  von  dem 
Ohstoanser  See  aus  dar{;estellt.  l)(“r  ei{reutUmliehe  l'mriss 
der  beiden  einander  {reiiHherten  Kalkkö|tfe  erleiehtert  die  Ver- 
{rleiehiiug:  mit  der  .\hh.  Oft.  Die  seheinhare  Hreite  des  wohl- 
pesehiehteten  Devonkalkes  im  Vorderprunde  des  Bildes  erklärt 
sieh  aus  der  Lape  der  Ansieht  (Halhitrofil).  In  Wirkliehkeit 
bildet  der  Devonkalk  einen  verhültnissmUssip  sehmalen,  die  Kr- 
haltiinp  des  Sees  hedinpenden  Damm. 

Krecit  Oie  Karnlechim  Aliieii.  tj 
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Düs  Külklüfri'i-  der  Müim“rs)iit7.  (AM).  Oß)  schwillt  nönllich 
des  Uhstoüiiscr  Sees  erlieldieh  an  und  bildet  eine  weisse,  j)ralle. 
das  M'inkler  Thal  i|uer  dnrehsetzende  Wand.  Dieselbe 
hat  zur  Kntstehun;:  eines  zweiten  Seeheekens  Veranlassiiii" 
"epehen.  das  jedoch  bereits  aiispeftlllt  hezw.  durch  die  iinnuT 
tiefer  einsehueidende  Krosion  entwässert  worden  ist.  Staciik 
fuhrt  von  hier  silurisehe,  nicht  näher  hestiniinte  Korallenreste  an. 

Wie  das  ohenstehende  l'rotil  der  Westseite  des  Winkler 
Thaies  (Dntterspitz  2431  m.)  zeigt,  wird  der  weisse.  halh- 
krystalline.  inassige  Silurkalk  iin  Süden  von  einer  Reihe  klei- 
nerer. aus  phyllitiseheni  Kalk  bestehender  Kinlagerungen  be- 
gleitet. .\ueh  diese  setzen  weiter  nach  Osten  bis  zum  Säge- 
baeh  fort.  Die  beiden  in  Rede  stehenden  Züge  bestehen  ini 
Hollbrueker  Thal  aus  grauen,  halbkrystallinen  HUnderkalkeu 
st)wie  aus  weissen  und  gelblichen  Kalkphylliten. 

3.  Ibis  westlielie  Ende  der  IfauptkeUe. 

Naeb  dem  endgiltigeu  Auskeilen  des  Devonkalkes.  weleluT 
Siliirsehiefer  und  Quarzphyllit  trennt,  stellt  sieh  weiter  ini 
Westen  ein  verhUltnissinässig  wenig  mächtiges  Lager  von  ehlo- 
ritisehem  .Sdiiefer  an  der  Orenze  beider  Gesteine  ein.  Man 
beobachtet  in  dem  grossartigen  Kar.  das  zwischen  Widder- 
se  hwin  und  Eiseiireieh  (21164 m.)den  .Abschluss des  Sch  uster- 
thales  bildet,  graue,  violette  und  hell-  bis  dunkelgrüne  (’hlo- 
ritsehiefer,  die  durchweg  reich  an  .Sericit  sind,  ln  unmittelbarer 
Verbindung  mit  diesen  Gesteinen  tritt  ein  Thonschiefer  auf. 
der  fein  vertheilten  Quarz  sowie  zahlreiche  Flasern  und  flänge 
desselben  .Minerals  enthält. 

Die  Chloritschiefer  ziehen  hinüber  bis  in  das  Hollbrueker 
'l'hal.  wo  sie  den  'riialriegel  unterhalb  des  Endkars  bilden  uml 
(wie  am  Tilliaeher  .loch)  in  Verbindung  mit  grünen  (luarzitisehea 
(iesteinen  aiiftreten.  Dieser  Zug  konnte  zusammen  mit  den 
Kalkphylliten  bis  in  das  oben- SUgebaehthal  (unweit  Sillian) 
verfolgt  werden.  Hier  brechen  Thonsehiefer.  Chloritschiefer 
und  Kalke  iilötzlich  (pier  gegen  das  .Streichen  ab.  und  weiter 
westlicb  findet  sieh  aussehliesslieh  (^uarziihyllit.  Wenn  man 
auf  dem  gewöhidiehen,  von  Sexten  nach  .Sillian  führenden 
Tonristenwege  die  Helmspitze  (2430  m.,  Fallen  des  Quar/.- 
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Der  NordabhamK  der  FfannBpits  von  Osten  gesehen. 

Die  beiden  nOrdllcbcn  eiluriscben  KelbxOge  (SK)  >ind  drm  ^Uuf«^hiefer  (dcnkel)  regplmiia^ig  cingrlegeit,  der  eUdUrhe,  devonische  Kalluug 

ist  uuregelmiissig  eingefeltet. 
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Der  Nordabhang  der  F&nnspitz  von  Westen  gesehen. 

Der  nordwMtUchr.  »iiaiiychc  Kulksug  (8K)  ist  dom  8llumchipfer  (dunkel)  reg<dmM»)ilg  eiogeUgert.  Der  devonUche 
Kelkzag  dee  RoMkofeU  (DK)  cracheiut  im  Vordorgruude  und  bildet  die  nürdliche  Rrgrtiixuug  üct  Obstoeneer  Seei. 
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pliyllitn  auf  dem  flipf»-!  -l-")"  nacli  NOt  Ulicniucrt.  tindot  inan 
dicsea  »‘iiifiiniiifrt*  (IcsUdn  llhcrall  anstehend.  Kbt'iiso  trifft  inan 
am  Nordfrehiinp'  des  Drantliales  zwisidieii  Andiaidi  und  Sillian 
aiissidili(.‘ssli(di  Qiiar/.idiyllit. 

Die  Linie  des  SUpdiaehes  dürfte  also  einem  Qiierlirnelie 
eiitspreelien;  denn  ein  Anskeileii  der  siluriselien  (’iesteiiie  in  einer 
naeli  Westen  /.n  aiifsteip-iiden  Synklinale  ist  nnwalirselieinliidi. 
(Verjrl.  die  Karte.)  Weiiiiftleieli  über  das  Vorliandmisein  eines 
(Juerbrnelies  kaum  Zweifel  bestehen  können,  so  ist  iloeli  eine  ge- 
nauere kartograpliiselie  Feststellung  desselben  iiielit  ausführbar, 
da  gerade  das  kritische  (Jebiet  tlieils  mit  glaeialeii  Mildnngen 
oder  Gebirgssebntt  bedeckt,  tlieils  mit  dielitem  Walde  be- 
standen ist. 

Ein  sytiklinaler  .\iifbaii  der  gesamniten  Hauptkette  ist  also 
nur  für  die  kurze  Strecke  zwiselien  Sägebaeli  und  Winkler  Thal 
naeliweisbar,  östlich  ist  derselbe  durch  die  unregelmässige  Ein- 
faltiing  von  Devon  und  den  Einbruch  der  Trias,  westlich  durch 
die  beseliriebmie  ()uerverwerfnng  gestört. 

Der  nördliche  (Jegeiitlügel  der  Synklinale  wird  von  den 
Vorhügeln  der  nördlichen  Oailthaler  Herge  geliildet.  soweit 
diesellien  aus  (^uarzjdiyllit  bestehen.  Die  geologische  (ireiize 
zwischen  diesem  Gestein  und  den  Maiithener  Schiefern  ist  bis 
in  die  Gegend  von  rnter-'rilliacb  das  Gailthal.  Erst  am  Ans- 
gange di's  Luggauer  Thaies  trifft  man  anstehenden  t^narzphyllit 
auf  dem  .Südabhang  (Streichen  XW  bis  WX'W — .SO,  saiger). 
Nur  am  Leiterhof  — zwischen  Ober-Tilliach  und  Kartitsch  — 
beobachtet  man  ein  kleines  Vorkommen  von  'riionschiefer 
auf  dem  nördlichen  Gehänge.  (In  ganz  ähnlicher  Weise  ist 
zwischen  Maiitheii  und  X'ötsch  das  Thal  auf  der  Scheide  der 
beiden,  verschieden  harten  Gesteine  eingeschnitten:  auch  hier 
giebt  es  nur  eine  einzige  räumlich  sehr  beschränkte  .\iisnahme, 
das  l'ebergreifeii  des  (juarz]ihyllits  auf  den  Südabhang  bei 
Namjiolach.) 

Erheblich  breiter  als  der  nördliche  Fhyllitzug  ist  der 
»Südflügel’'  der  iinregelmässigen  .Synklinale,  der  sich  zwischen 
dein  Drallthal  (Sillian — Innichen)  und  dem  l’iave  (Conielieo 
Inferiore — PreZ(Miajo)aiisdehnt.  Im  .'’iüdwesten.  zwischen  Innichen 
mul  Coinelieo  Inferiore  wird  der  (iuarzphy Hit  durch  die  trans- 
gredirenden  Grödeiicr  .Sehiehten  überlagert,  im  Südosten 
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durcli  I5rliclif  hcfcrciizt.  IVIiit  das  \v»*itläii)i‘'c.  aus  fiiifiiriiiip'in 
(ifstcin  l>i‘st('lieiaU‘  Gt-liiet  ist  wfiii};  zu  sagfii  — nur  das 
V'frliältniss  di-s  (iuarzidiyllitfs  zu  diuii  (in'ideiuT  Sandstein  er- 
ludselit  eine  kurze  Hes]ireeliuii};.  l'elier  diesen  Funkt  liestelit 
eine  selieinl)ar  seliwer  zu  erklärende  Meiniinp<versehiedeidieit 
zwiselieii  Si'aciik  und  li.  Hokunks.  Während  naeli  dein  erstereii 
Forselier  das  i’enn  in  den  Karniselien  Alpen  lllierall  diseor- 
dant  auf  dem  Quarzpliyllit  lie^t.  uiinint  der  letzten“  an.  dass 
zwiselien  Sexten  und  (’oinelieo  sännntliehe  S<“hieliten  ohne 
"rosse  Diseordanz  und  in  ri“gelinässi"er  l.afreruiifc  auf  einander 
folf^eii  und  dass  nur  ..unterfreorduete  Störuu"en  und  Falten  ini 
Fliyllit  walirzunehineii  seien“  ( Verhandlmifren  der  geolo"iselieu 
Keielisanstalt  ]87(>  p.  ti5). 

In  gewissem  Sinne  liahen  beide  fleologen  Keelit:  x\n  der 
tief  eingreifenden  Bedeutung  der  Diseordanz  der  Grödeuer 
Seliieliten  ist  selbstredend  uiebt  zu  zweifeln.  Jedoeb  sind  dii“se 
Sebiebten  in  der  Gegend  des  Krenzberges  dnreh  die  sjiätere 
Aufwölbung  der  Karniselien  Hauptkette  mit  betroffen  und  — 
loeal  — aufgeriehtet  worden.  Man  beobaebtet  zwiselien  dem 
Kreuzberg  und  Gandide  in  den  vortrefflielieii  AiifsehlUsgen  der 
m‘ii  erbauten  Strasse  steiles  W — WSW- Fallen  des  Grödener 
Sandsteins  bezw.  vertieale  Stellung  desselben.  Der  Fliyllit. 
ein  gliniinerreiebes.  dunkelbläiiliebes  Gestein  mit  Quarzflaserii 
(stellenweise  tboiisebieferartigi  zeigt  iin  (irossen  und  Ganzen 
dasselbe  Streieben  und  Fallen;  allerdings  ist  das  letztere  mehr 
WSW  bis  SW  geriebtet.  Trotz  des  im  Wesentlieben  llberein- 
stiniiiienden  Streielieiis  ist  aueli  liier  eine  Diseordanz  an  den 
erwäbnteii  vortreft'liebeii  .\iifseblllsseii  (welebe  zur  Zeit  der 
lloKUNK.s'seben  .Viifnabme  noeb  niebt  vorliaiideu  waren)  mit 
voller  Deiitliebkeit  zu  beobaebten;  Der  Fliyllit  ist  llberall 
stark  gefaltet  oder  gefältelt  und  in  die  denkbar  ver- 
wiekeltsteii  Biegungen  gelegt.  Die  Grödener  Sebiebten.  die 
infolge  ihres  bedeutenden  Tbongebaltes  einen  hoben  (irad  von 
Flastizität  besitzen,  sind  trotzdem  nirgends  gefältelt  sondern 
nur  aufgeriebtet:  Die  Fbyllite  haben  eine  wahre  Faltung 
und  Zusainnienpressuiig  (zur  Carbonzeiti  erfahren,  die  Grödener 
.•“'^•biebten  sind  während  der  jllngereii  (inioeaenen)  .Viifwölbung 
der  Karniselien  llaii]itkette  an  der  Grenzi“  gegen  dieselbe  aiif- 
geriebtet  worden.  Dass  <“S  in  dieser  sebinaleii  .Störiiiigszoiie 
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Gailbach  bei 
Obertilliaeh 
(i'.i.  laiii  111.) 


Spitziger  Stein  Dorfberg  Gailbach 

(•iJfiani.)  (2111  m.)  (nimm.) 
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aiieli  zu  localiMi  l•'altull}r(■n  p-kuninicn  int.  wiinlf  ni'licui  weiter 
iin  Osten  (.Mont<*  l)iiii<ui.  Valle  Visdeiule)  beiibaelitet.  wo  Fetzen 
des  pennisehen  (lesteins  eiufridaltet  im  älteren  l’alaeozoienin 
Vorkommen.  Aneli  am  Monte  .S|)ina  niul  Col  Hossone 
inördlieli  von  der  Kreuzberp»trasse)  tindeii  sieli  zwei  derartifje 
niirepelmässige  Synklinalen,  und  ein  äbnliehes  Vorkommen  keiin- 
zeiebnet  die  Hotliwke  (2M93  m.)  oberhalb  des  Matzenbodens, 
(leb  habe  diese  rotben  Sandsteine  nielit  in  situ  nntersnelien 
können,  zweifle  jedoeli  aiif'esiehts  des  Vorkommens  von  losen 
(irödener  Gesteinen  am  Fnsse  der  betrelfenden  lierfre  und  des 
Überaus  augenfälligen  Farbennntersebiedes  niebt  an  der  Hielitig- 
keit  der  Deutung). 

F.iue  analoge  tektonisebe  Krselieinnng.  die  antiklinale 
Anfwölbnng  von  l’byllit  inmitten  der  ]iermiseben  Gesteine, 
tindet  sieh  zwisehen  dem  Krenzberg  und  l’adola.  Die  neue 
.Strasse  (deren  Kiehtnng  auf  der  G.  St.  K.  ungenau  angegeben 
ist),  kreuzt  diesen  IMiyllitzug  zu  wiederholten  Malen. 

.\uf  das  Vorkommen  von  rosenrothen  Fusul inen  kalken 
im  Grödeuer  C'onglomerat  bezw.  Verrueano  (besonders  deutlieli 
au  der  Rrlleke  der  neuen  Strasse  Uber  den  Torrente  l’adola). 
sowie  von  Stromenden  der  Hozener  Quarzjiorpbyre  im 
gleiehen  Gestein  am  .Matzenboden  und  hei  Dauta  (C'omelieo) 
bat  bereits  11.  IIokknks  in  der  erwähnten  .Mittbeiluug  liinge- 
wiesen.  iMan  vergleiehe  ferner  die  Karti*.  den  seluanatiseben 
Dnrehsehnitt  Comelie«» — Köuigswand  und  die  l’rolile  von  Loretz. 
Zeitsehrift  der  deutselien  geolog.  Gesellschaft  1876.1 

Der  westliehe  Ausläufer  der  Karuisehen  Aliieii  ist  ein 
langgestreckter,  niedriger  (^uarzpbyllitrUeken,  der  sich  westlich 
von  dem  .\bfall  der  Ilelmspitze  bis  nach  Inniehen  bin  er-, 
streckt  und  verschiedene  Denudationsreste  der  (irödener  f’on- 
glomerate  trägt.  Der  Quarziiliyllit.  der  innerhalb  des  Fleckens 
Inniehen  (Streichen  NW  bis  WNW — SO.  saiger)  abbricbt.  setzt 
jenseits  der  Drau  «dine  rnterbreebung  fort,  wie  schon  die 
Übereinstimmende  Form  der  Herge  erkennen  lässt.  Die  .Vugaiien 
der  H.vfEu'scben  Febersicbtskarte,  welche  nördlich  „Thon- 
schiefer’*  südlich  ,.Steinkolilenscliiefer"  verzeichnet,  sind  somit 
ungenau. 
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V.  KAPITKL. 

Der  Gailbruch  und  die  palaeozoische  Scholle  am  Dobratsch. 
(Phyllit,  Untercarbon,  Grbdener  Sandstein,  Trias.) 

1.  Allgemeiues. 

Die  Aelinliehkeit  der  iiiSrdliehen  (Diiltlialer  Debirfre  mit 
den  Nordtiroler  Knlkalpen  ist  sehoii  vor  .Iiiliren  von  Hm>i- 
KK'ii  mit  seliarfem  Hlieke  erkannt  worden:  Die  Entwiekelniifr 
von  Lias.  Hhaet  und  Cardita-Seliiebten  in  nordal]iiner 
Faeies  sowie  das  Fehlen  der  Bellerojihonkalke')  sind  in 
erster  Linie  he/.eiehnend. 

Auch  in  tektoniselier  llinsieht  stellen  die  Herfre  /wiselieii 
Dran  und  Gail  ein  StHek  Nordalpen  dar,  das  sieh  ehens<t  sehr 
von  d(‘in  verwiekelten  Falti'ulian  der  Tauern  nnd  der  Karnisehen 
Alpen,  wie  von  den  Haehjrelap'rten.  dnreh  Hriiehe  zersehnitteuen 
lloehfläeheii  der  südliehen  Trias  iinterseheidet.  .Si  kss  verfrleieht 
das  Lienzer  Gebirjre  mit  eim-r  ,.dreieekip-n.  nionoklinal  nord- 
wärts {jeiieiftten  .Sdiolle  mit  anff;esehlepptem  oder  {restauehtein 
Seheitel"‘2).  .ledoeh  besitzt  das  Gebir};e  einen  vollkommen 
re{;elniässif;en,  an  den  .Iura  oder  die  Voralberfrer  Ketten  erin- 
nernden Faltenban.  Wie  die  Anssiebt  von  der  -Mnssenalp  naeh 
W iverjrl.  das  {rleiehnamip-  lüld  fi8)  erkenmni  lässt,  besteht 
die  sndliehe,  breite  .''eite  des  Dreieeks  ans  einer  weitfrespaniiten 
regelmässifjen  .Vntiklinale.  an  die  sieh  im  Norden  die  sehmale 
Synklinale  des  lianehkofels  bei  Lienz  mit  ihren  Kösseii(*r  nnd 
.\dneter  Sehiehten^)  ansehliesst.  Das  Gebirfre  frleieht  also  im 
Qnersehnitt  einem  liefienden  t/9,  dessen  südlieher  Hofren  wesent- 
lieh  ansfreilehnter  ist.  als  der  nördliehe. 

')  .\hfceselieii  von  ciiKMii  zweitVIliat'teii  Aeipiivalent  derselben  bei 
Nötseli. 

■')  Antlitz  der  Erde  1,  S.  :t4n.  ’)  Ibid.  S.  3tn. 
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Das  Lienzer  Oeblrge  (Unholde)  von  der  Hussen-Alp.  1946  m. 

l>tc  Antikllnalv  (Im  TtiaviiBchen  riattenkalkM  tritt  deutlich  hervor.  Die  i«|iitxe  dn  £leensrhu»i  (9(>13  m.)  hildrt  die  Aze 

der  Antikliuaic. 
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Auf  den  wiclitiffcn  rinstaiid,  (Insu  die  oiicrc  Trias  im 
Xordtn  z\viseli(*n  Silliaii  und  Li(‘iiz,  sowie  zwischen  Lienz 
und  Oherdrauhurfr  von  dem  (^uarzphy  llit  diireli  Ilrtlelie 
{retrennt  sei,  hat  l(ereits  Si'Kss  (1.  e.)  hingewiesen.  \’on  viel 
einschneidenderer  Wichtigkeit  ist  jedocli  die  gewaltige  Mruch- 
linie.  welche  zwischen  Sillian  und  VTllach  auf  dem  Nord- 
gehänge des  Oailthales  die  obere  'l'rias  iin  Norden  von  dem 
l’alaeozoicnin  im  SlUlen  trennt. 

An  einigen  .Stellen,  im  Oailtlial  und  hei  Deutsch  Hleiherg 
ist  das  Vorhandensein  von  Dislocationen  bereits  von  St'Ess') 
und  Miijsisovits  nachgewiesen  worden.  .Si  Ess  hat  insbeson- 
dere hervorgehohen.  dass  die  lieiden  nördlichen  Seiten  des 
Dreiecks  Sillian  — Lienz  — (ireifeiilmrg  von  llrilchen  gehihlet 
werden  und  dass  der  Gitschhruch  seine  gradlinige  Fortsetzung 
im  Drauthal  fände:  Von  der  Hiehtigkeit  der  letzteren  Annahme 
habe  ich  mich  nicht  überzeugen  können,  da  die  l’ii.ssc  zwischen 
Gitsch-  und  Drauthal  besonders  stark  mit  Glacialbildungen  be- 
deckt sind,  und  da  ferner  ungünstiges  Wetter  meine  .\nstlüge 
in  dieser  Gegend  wesentlich  beeinträchtigte,  .ledeiifalls  finden 
die  tieferen  Triasbildungeu  (bis  zu  dcmf'arditasehichten  aufwärts) 
jenseits  der  Linie  Weissensee  — Greifenburg  keine  Fortsetzung 
nach  Westen,  sei  es,  dass  dieselben  durch  die  von  Si  Ess  an- 
genommene Fortsetzung  des  Git.schbruches  abgeschnitten  sind^ 
sei  es.  dass  sie  einfach  in  westiiordwestlicher  Kichtuug  aus- 
streichen und  an  dem  Dranhruch  abschneiden.  Die  hau()t- 
sächliche  Fortsetzung  findet  der  Gitschbruch  jedenfalls  in  west- 
licher Hichtung;  derselbe  streicht,  im  Gebirgsbau  und  den  Ober- 
Hächeiiformen  deutlich  unterscheidliar,  in  Haeliem,  nach  S con- 
vexem Dogen  um  den  Heisskofel  herum.  Fineii  vortrett’lichen 
.\ufsehluss  Zeigt  der  .Moenik-Grahen  nordwestlich  von  Weiss- 
briach.  Da  die  verschiedenen  Kigentümlichkeiten  des  Gail- 
bruches-f  hier  mit  vollkommener  Deutlichkeit  erkennliar  sind, 
möge  eine  kurze  .Schilderung  desselben  gegeben  werden. 

’)  St'Ess,  .Antlitz  der  Krde  I,  .S.  i:W,  140. 

*)  Diese  llezeiehmiug  ist  wohl  vonaiziehen.  trotzdem  der  .SrKS.s'sclie 
Name  (iitselibrueh  die  Priorität  hat;  man  kann  nicht  wohl  eine  tektonisehe 
Linie,  welche  auf  eine  .Strecke  von  mehr  als  lOO  km.  der  Thalfnrche  der 
Uail  parallel  verläuft  und  die  Kntstehitng  dersellien  bedingt  bat,  nach 
einem  Nebenbaelie  benennen. 
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An  (liT  von  W(M«Kliriiicli  inicli  Oösscrinf:  fUlin-ndoii 
Jstrassf  hfobaclitot  man  5)is  zu  der  di-n  Mocnikf!:ralu-n  Ubcr- 
»(•liri‘iti‘H(k-n  Brtlfkc  anstelu*ndi>n  Qnarziiliyllit  .Icnscita  tstcip-u 
plötzliidi  die  unpcscliichteteii  doloniitifudit'ii  Kalke  der  oberen 
Trias  in  steilen  Wänden  einisir.  oline  dass  Grödener  Sandstein 
hier  aneli  nur  andeiitunfrsweise  sichtbar  wäre.  .\uf  einem  am 
nördlichen  Hachnfer  unterhalb  der  Wand  entlanfr  tlihreiiden  llolz- 
wepe  tritt!  man  bald  wieder  Qiiarzphyllit;  der  Rach  entspricht 


Der  Qailbruch  im  Mocnikgraben  bei  Wei&Bbriacli. 

Kluictiiclicr  Dolomit  ticliou  st«n  aaf};erichteleni  Grixl«ii«r  Sandstt'Itt  und  gcfRUftviii 
Quamphyllit. 

also  nicht  frenan  dem  Rrnche  sondern  hat  sich  in  das  weichere 
Gestein  einp'P'aben.  Etwa  800  in.  (in  der  I.nftliniei  kann  man 
in  dem  fjiit  franfrbaren  Rachbett  den  hie  und  da  (piarzitisidic 
Ränke  tUhrenden  l’hyllit  verfidfren.  bis  Kalkschutt  (von  der 
nördlichen  Wand  stammend)  die  Aufschlüsse  verdeckt. 

Weiter  westlich  beidiachtet  man  im  Rachhett  neben  saip'ren 
O — W streichenden  l’hylliten  die  steil  nach  Nord  fallenden 
Grödener  Sandsteine  und  Mergel  (vergl.  das  l’rotili.  Die 
beiden  Gc'steine  liegen  zwar  mit  gleichem  Streichen  und  Fallen 
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lU'lifnciiiüiulcr;  docli  ist  diiw  ( 'iinconliin/.  nur  fine  sclifinliiirc. 
diindi  ({el)ir{;sdrm-k  bi-dinjidt“.  Denn  in  nndiTi'u  Dnrclisidinittcn 
iiberlafciTt  der  Criidencr  Sitiidstidn  discordant  die  säinintlidien 
UltiTcn  iialaeo/.iiisi'licii  Scbicditen  vom  l’hyllit  bis  zum  Obcroarbon. 
Zudem  fehlt  im  Moeiiik^rabeii  das  basale  ('oii};lomerat.  und  die 
ftut  aiifgeseblossene  (»reiize  von  Sandstein  und  riiyllit  ist  dnreb 
Qiietsehungs-  und  lleibungsersebeinungen  g«‘kennzeiebnet. 

Von  Abfaltersbaeb  bis  zum  Kusse  des  Dobratseli.  W4j 
der  Seliutt  des  Bergsturzes  die  Aufsebltlsse  verdeekt,  liegt  def 
Brueli  zwisehen  den  jungtriadisebeu  (meist  rbaetiselnm) 
Kalken  und  dem  (iuarz|ibyllit.  Der  den  letzteren  diseorda nt 
Überlagernde  Grödener  Sandstein  ist  in  steiler  Stellung  und 
ganz  unregelmässiger  Breite  in  die  Brue lisjialte  einge- 
klemmt. Dei'selbe  fehlt  nur  selten  (Abfaltersl)aeh.  St.  Loren- 
zen, Gitselitball  gänzlieh.  ist  meist  als  rother.  H)  bis  einige 
hundert  Meter  breiter  Streifen  weithin  am  (ieliänge  siehtbar  und 
seh  willt  nur  einmal  zu  grösserer  Breite  an  (2.5  km.  bei  Kötseliaeb  i. 

Der  regelmässig  gefaltete  Streifen  von  nordal- 
jiiiier  'l'rias  ist  also  auf  der  langen  Streeke  .Vbfalters- 
baeli  — Greifenburg  zwisehen  zwei  tiefe  Britebe  einge- 
senkt. 

Man  wird  diese  Brliebe  mit  Büeksiebt  auf  die  Lagerung 
der  angrenzenden  Sebieliten  als  Kaltungsbrilebe  zu  bezeielinen 
liaben  und  von  den  'rafellandbrUelien  der  siidalinnen  Trias 
nnterseheiden  mtiss<m.  Sehou  Tki.i.kk  bat  das  Lienzer  Ge- 
birge als  Fortsetzung  der  langen  von  Bruneek  dnreb  das 
VTllgrattener  Gebirge  ziehenden  Triasfalte  aufgefasst, 
die  bei  Wiubaeb  östlieb  Sillian  im  Drautbal  ausstreiebt  und 
bis  Abfaltersbaeb  auf  etwas  Uber  Kl  km.  unterbroeben  ist.  Der 
Xaebweis,  dass  das  Lienzer  Gebirge  beiderseits'!  von  tief- 
greifenden Brlteben  begrenzt  ist.  bestätigt  diese  .Vnsiebt  in 
jeder  Beziehung,  ln  dem  weiter  östlieb  zwischen  Drau  und 
Gail  liegenden  (iebirgszug  l)ildet  nur  im  SUden  ein  Brneb  die 

■)  Kie  trliheren  lksibaehter,  vor  allem  KuMitien  lind  .Sti'K,  deuteten 
die  Seliietiteiitolge  auf  dem  Hildlicheii  Abliang  als  rogehnä-ssige  l'eber- 
lagening,  iiideiii  sie  den  — damals  von  den  Werfeuer  Schichten  niciit  ge- 
trennten — (Jriidener  .Sandstein  ais  Hnutsaiidsteiu  und  den  angrenzenden 
Tlieil  des  rhaetiseiien  I’lattenkaikes  als  Muschelkalk  deuteten. 
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(trcn/.c,  wäliri'iid  niinUifli  die  Tria»»  in  reKelniUssiger  Fulpe  den 
(irödener  Sandstein  und  i’hvllit  Ul)erla{'ert. 

Ini  Kin/.elnen  ist  tlt)er  den  (ieliirgsbau  de»  nördlielieii  (!ail- 
thaler  Gel»ir{re»  da»  Folgende  zu  bemerken: 


'2.  Dns  (iebirgp  zwisclieu  Silliaii  mul  dein  Gailberg. 

Das  Knde  de»  von  Tki,u;k  aufgefundenen  Hruneeker 
Kalkzuges  iistlieh  von  Sillian  ist  dureh  eigentUinlielie  iietro- 
grapliiselte  VerUiulerungeu  ausgezeielinet:  Ui-i  l’arggen  stellt 
normaler  dieliter  'l'riaskalk  an.  in  der  Sebliielit  von  Wiin- 
baeli  ist  die  Heseballenlieit  desselben  halb  krystallin  und 
erinnert  an  die  i»alaeozoiseheii  Kalke  de«  Karniselien  Gebietes. 
Kutseli-  und  (ileitHiielien  sind  aiisserordentlieli  deutlich  und  in 
grosser  Flilehenausdebiiung  vorhanden;  ihr  .Streichen  ist  nord- 
westlich bei  vcdlkommcn  saigerer  .Schichtstellung. 

Auf  der  etwa  11  km.  langen  Strecke  zwischen  1‘arggen 
und  Abfaltersbaeh  ist  im  Draiithal  auch  nicht  die  geringste 
.Vndeutnng  von  triadisehen  Gesteinen  vorhanden.  Quarz- 
jdiyllit  ist  das  einzige  anstehende  Gestein,  welches  zur  Beob- 
achtung gelangt. 

Der  Funkt,  wo  Dran-  und  Gailbruch  unter  sehr  sjiitzem 
Winkel  zusanimenstossen.  liegt  schräg  gegenüber  der  Kisenlmhn- 
station  .\bfa  Itersbach.  unmittelbar  gegenüber  der  Mündung 
eines  von  Nonien  kommenden  Wildbaehe»  (Gerichtsbaeh).  Die 
Schichten  sind  durch  die  F.rosion  des  Drauflusses  vorzüglich 
aufgeschlossen.  Der  spitze  S]»orn  rhaetischer  Gesteine,  der  in 
den  l’hyllit  hineindringt,  besteht  hier  aus  wohlgeschichteten 
dunkclen  .Mergeln  und  gleiehgetarbten  dünuplattigen  Mcrgel- 
kalken.  Die  .Mergel  streichen  bei  »ehr  steilem  Nordfallen 
O — W (bis  WN’W);  die  Kalke  sind  von  den  wenig  mächtigen 
Mergeln  durch  eine  untergeordnete  Verwerfung  getmint,  von 
krunnnHäehigmi  Harnischen  durchsetzt  und  stehen  (bei  NW — 
SO-Streichcni  saiger. 

Das  normale  Streichen  in  dem  Gebirgsdreieck  südlich 
von  Lienz  ist  von  Ost  nach  W(‘St  gerichtet.  Die  vorwaltenden 
(Jesti'ine  sind  llanptdolomit  und  rhaetischer  Flatten- 
kalk  (nebst  Kössener  Schichteiii.  Den  Kern  d(*r  mehrfach  be- 
schriebenen Synklinale  südlich  von  Lienz  bilden  rothe  Adneter 
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I,i:i»kiilkf.  deren  frefälteltc-Seliieliteii  :in  der  I,ieii/.er  Klause p>- 
geii  das  Drautlial  aiisstreiclien.  Nördlitdi  von  dem  Lias  erselieiiit 
wieder  die  rhaetiselie  Stufe.  Iiauptsäeldieh  dureli  das  KalkritV 
des  Hauehkofels  vertreten;  die  tieferen  Triasfrlieder  selieineii. 
soviel  man  ans  den  hisherifren  Darstelliuifren’)  entnehmen  kann. 
7.11  fehlen.  Der  Drödener  Sandstein,  welcher  am 'Lristaeher 
.'iee  hei  Lien/,  diirehstreieht  sowie  der  darunter  laj'ernde  IMiyllit 
der  lleimwälder  dürften  demnach  schon  durch  den  Draiihriich 
von  der  jüngreren  'l’rias  freschieden  sein. 

Ol)  die  von  der  Miissenalp  aus  heohachtete  .\ntikliuale 
di‘s  Kisenschiiss  nach  Westen  fortsetzt,  konnte  bisher  nicht  mit 
voller  Sicherheit  festgestellt  werden.  .Jedoch  ist  die  .\nnahnie 
a jiriori  wahrscheinlich  und  lilsst  sich  ferner  zieinlich  unge- 
zwungen aus  eintun  von  HMMitmi  lieschrieheneir-)  l’rotil  über 
das  SchiinJoch  iir.d  den  F.cken-  (oder  h^gen  G.  St.  K.) 
Graben  ableiten.  Der  Verfasser  glaubt  zwar  — im  Sinne  der 
oben  erwUhnteii  .\nsichten  — eine  regelmilssig  absteigende 
Schichtfolge  vom  Lias  zum  l’hyllit  annehmen  zu  müssen.  Doch 
ist  es  wahrscheinlicher,  dass  sich  in  dem  l’rotil  die  mergeligen 
Kalke  2(  und  4)  entsprechen  und  den  llaii]itdolomit  einschliessen. 
(.Dolomitlireccie  und  Dolomit,  wohlgeschichtete  Bänke  zu  tau- 
senden nebeneinander  gestellt.")  Die  Schichtenfolge  4)  (..gi-aiie. 
aussen  braune  Kalke'M  wird  — allerdings  unter  Vorbehalt  — auf 
St.  Gassian  bezogen.  Da  jedoch  aus  diesen  Bildungen  ausser 
den  stratigraiihisch  unerheblichen  Cidaritenstacheln  Diiiiiiodon 
l.OsIrca“)  iiiliisfilriatus  und  ..Lithodendreii"  angeführt  werden, 
erscheint  die  Deutung  als  Hhaet  näher  liegend.  — Die  „Litho- 
deiidreii"  der  jetzt  in  Halle  betindlichen  Km.mkd  liehen  Samm- 
lung habe  ich  sänimtlich  eingehend  untersucht  und  aus  dem 
Lienzer  Gebirge  jedenfalls  keine  der  an  sich  leicht  kenntlichen 
Cassianer  .\rten  gefunden;  die  einzige  näher  bestimmbare  Art 
ist  Thwustuilia  Omhoiii  SroiM*.  (Vl.  die  zuerst  aus  dem  Kliaet  von 
-\zzarola  (Lombardei)  beschrieben  worden  ist^). 

Das  weiter  südlich,  zwischen  4)  und  dem  Grödener  Sand- 
stein des  Gailthaies  gelegene  Gebirgglied  ist,  wie  K.M.MUini 

')  .Man  vcrKlcichc  bcsomlcrs  SUES-S,  Antlitz  iler  Krde.  I.  S.  :t4o. 

’)  .lahrbiidi  der  geul.  li,-A.  IS.)5.  .S.  444  tf. 

I’alacontogr.  .X.XXYII,  .S.  17,  T.  III,  l'ig.  a. 
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wi(*(U'i'  ilol<miiti>H-li ; m)  Dolnniitlinrcie.  I>l  Stiiikscliicfcr 
im  Wechsel  mit  liitumiiiösem  Dolomit.  t*i  DolomitbroiTio.  dl  dolo- 
mitisolie  StinksohietVr,  ol  weistier.  krystallin-körniftcr  Dolomit, 
f I IJanohwiu'kc. 

Dion  Vorwalton  dolomitisolior  (iestoino  in  don  jiräolitiffon 
Folswändon  don  Kokonkofol»  ( l^pp-ii  G.  St.  K.  2587  m.i  liabo 
ancli  ich  boobaoliton  können.  Walirnolieinlioli  handelt  es  sieh  iim 
eine  nenorliehe  nf'hiepnn};  des  Han|)tdolomi ts.  Die 
Kösaener  Sehicliten  4)  würden  demnaeh  eine  ziisammen- 
Ijepresste  Synklinale  mit  jmralloleu  Flllfteln  bilden.  Das 
Lienzer  Gebirfto  im  Ganzen  bestünde  dann  aus  einem  von 
Synklinalen  begrenzten  llan]itsattel  und  einem  halben 
dnreh  den  Gailbrnob  zerselinittenen  Sattel  im  Süden, 
lob  babo  leider  keine  Gelegenheit  gefunden,  das  ausserhalb 
des  Hereiehes  der  Karte  liegende  Gebirge  näher  zu  untersuehen. 
sondern  mieh  auf  die  Verfolgung  des  Gailbruehes  beschränken 
müssen. 

Die  beiden  aneinander  grenzenden  Gesteine  bilden  auch 
landsehaftlieh  die  denkbar  sehärfsten  Gegensätze: 

ln  schroffen  Wänden  stürzen  die  hellen  Dolomite 
und  Kalke  zum  Thale  ab,  ans  tief  eingeschnittenen  Gräben 
(inellen  weite,  öde  Schuttströme  hervor;  die  Vegetation  be- 
schränkt sich,  abgesehen  von  den  in  tietereii  Lagen  vorkom- 
meiubm  Wäldern,  auf  spärlichen  Graswuchs  und  Knieholz. 
Hingegen  zeigen  die  l’hy llitberge  durchweg  gerundete 
Formen  und  sind  — schon  weil  ihre  bedeutendste  Krhebuug.  die 
Wolfserau  nur  um  ■‘{(Xlm.  die  Haumgrenze  (2000  m.)  überragt  — 
von  einem  zusammenhängenden  Vegetationsmantel  bedeckt. 

Die  landschaftliche  F.rscheinnng  des  aus  diesen  verschie- 
denen Elementen  zusammengesetzten  Gebirgszuges  hängt  von 
der  Ausdehnung  der  nördlichen  Kalkzüge  al).  Die  Breite  der 
l’hyllithöhen  unterliegt  keinen  Schwankungen.  Im  Westen 
ragen,  wie  das  von  S aufgenommene  Landsehaftsbild  (.\bb.  70) 
zeigt,  nur  einige  Kalksjiitzen,  der  Banchkofel,  der  Sjiitzen- 
Stein  und  der  Breitenstein  über  die  gleichfönnigen  Vor- 
hölien  des  l’hyllites  emiior.  Die  liedeutendste  dieser  Massen 
ist  der  Breitenstein  (ca.  2400 1.  dessen  Seitenansicht  das  Licht- 
bild Taf.  XIV  zeigt.  Das  Vorhandensein  des  Bruches  erkennt 
man  auf  dem  Abhang  deutlich  an  dem  senkreehten  Verlauf 
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<ler  Kalk}rr<‘n/.e.  McrkwllnlifTt-rwiMse  /.iclit  (lifscllx'  prcrado  über 
die  Hölle  der  Alpelspitz.  Die  jlliifjere.  vom  Üraiitlial  her  wirk- 
same Krosion  hat  sieh  also  nieht  au  den  Weehsel  des  (iesteins 
gekehrt,  sondern  Alpelspitz  nnd  lireitenstein  von  einander 
trennt.  Den  (lefjensatz  bildet  die,  während  unendlieh  laiif;er 
Zeiträume  wirksame  Denudation,  welche  den  vidlkomnienen 
l'arallelism  US  zwischen  (Jailbruch  nnd  (iailt'luss  hedintrt. 
Der  letztere  hat  sich  offenbar  aut'  der  uralten,  durch  \’er- 
witterun^  erweiterten  Gesteinsgreuze  eingeschnitten,  um  dann 
allmälig  in  das  weichere  Gestein  hiiiahzugleiten. 

Mit  der  Demmlerhöhe  (2Ö73  m.)  beginnt  der  zusammeu- 
hUngende  Zug  der  stolzen  Kalk-  und  Didomitgipt'el , Kcken- 
kofel,  Eisensebnss  (2(>12  m.).  Kosenköiil'el  (2018  m.),  denen 
die  niedrigen  l’hvllithöhen  nur  als  Hache  llUgelreihe  vorge- 
lagert sind,  l'nser  l.'ebersichtsbild  (Abb.  70)  bringt  die  mit  dem 
inneren  Mau  des  Gebirges  in  unmittelbarem  Zusammenhang 
stehenden  Landschaftsformen  anschaulich  zur  Darstellung. 

Im  Ehrzelnen  wurde  Uber  den  Gailbruch  und  die  an- 
grenzenden (Jesteine  zwischen  Obertilliaeh  und  Kötschach 
Folgendes  beobachtet:  Der  Phyllit  nimmt  nördlich  des  erstge- 
nannten Ortes  durch  gleichmässigere  l'ertheilung  des  (Quarzes 
den  Charakter  von  Glimmerschiefer  an;  auch  am  .Stein- 
rastl  (Fallen  steil  SW)  erinnert  derselbe  noch  au  das  letztere 
Gestein.  Am  Tuffbad  (die  G.  «St.  K.  hat  die  kuriose  Ortho- 
graphie Tu]ifbaad)  stellt  sich  ein  nonnaler  (^uarzp hy Hi t mit 
dnnkelen  Granaten  (l’yrop)  ein.  .\iieh  am  Geineinberg 
(nördlich  Liesing)  beidiachtet  man  gelegentlich  Granaten  sowidil 
im  Phyllit  wie  im  Glimmei-schiefer.  Hei  'l'scheltsch  tritt 
wieder  der  weiter  westlich  durchaus  vorherrschende,  normale 
(nieht  (Jlimmerschiefer  ähnlictiei  (^uarzphyllit  auf.  (Fallen  Hach 
NO.)  Granatphyllit  Hndet  sich  im  Panulwahl  nördlich  St.  Jacob 
sowie  westlich  von  Kötschach  (Streichen  OSO — WNWi. 

Die  wechselnde  Hreite  des  arg  verdruckten  und  zeniuetschten 
Grödeuer  Zuges  wurde  schon  erwähnt;  bezeichnend  ist  das 
anonnale  Streichen  am  F,ckeiikofel  iW.SW — ONO)  und  das 
regellose  Durcheinander  von  Conglomeraten  und  Sandsteinen. 
.Sonst  bilden  die  ersteren  mit  grosser  Kegelmässigkeit  die  Basis 
der  Schichtserie.  Ein  wirkliches  .\uskeilen  der  Grödeuer 
Zone  ist  — abgesehen  vom  Westende  des  Bruches  — nur  am 
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Tiiffl)!ul(‘  /.II  iH'oliilclitcli;  iiiicli  iiin  Kckcnkofi'l  ist  die  Hn-ite 
der  rotlu‘11  Sandsteine  und  CViiiffloinerate  selir  nnltedenteud.  ihr 
locales  Versclnvinden  jedoch  durch  die  Ucherschllttnii};  mit 
Kalkfccröll  hediiifjt. 

Am  Satteljocli  findet  sich  ein  sclion  von  früheren  Hc- 
ohachtern  erwähnter,  stark  verwitterter  (iiiar/iior]ihy r,  der 
in  scharf  hefrrenzten  Kli|i)icn  aus  dem  Sandstein  liervorrap:t. 
l)erartif;e  Vorkommen  werden  meist  als  Strömenden  der 
Rozeuer  (inarziiorpliyre  {;edeut<-t. 

Dass  der  Sandsteinhorizont  an  der  Grenze  der  klüftigen 
Kalke  üherall  durch  kalkhaltige  (inellen  ans^i'Zeiehnet  ist, 
bedarf  kaum  der  KrwUhnunf!:.  Kiue  derselheii,  das  schon  er- 
wähnte Tufl’had  hei  St.  Lorenzen,  dient  d(>r  Gchirf^shevöl- 
keruii};  zu  Heilzwecken  und  hat  bereits  einen  ziemlich  aus^re- 
dehnten  Hügel  vtm  Kalktutt'  ahgesetzt. 

Während  im  Westen  vor  allem  Dolomite  (am  Graheuhaeh 
lad  Oher-Tilliaeh  mit  (dngelagerten  si-hwarzen  Mergeln  i an  der 
Rriiehgrenze  vorherrschen,  heidiaehtet  man  im  Osten  die  typi- 
schen Mergel  und  dunkelen  Plattenkalke  rhaetisehen  Alters.  Ein 
.\usHng  von  Kiitsehaeh  auf  die  Musseual|)  lehrt  eine  ziem- 
liche Mannigfaltigkeit  von  Gesteinen  kennen.  .\m  Röthelkreuz 
ipiert  man  den  Grödener  Sandstein  und  tritt't  dann  graue, 
splittrige,  dolomitische  Plattenkalke,  stellenweise  bitu- 
minös und  rauch waekenartig.  Streichen  O — W (bis  WNWl. 
Fallen  sehr  steil  N.  Die  Höhe  der  .Müssen  wird  von  dunkelen. 
kmdligen  Plattenkalken  mit  schwarzem  Hornstein  und  tho- 
nigen  Zwisehenlager  gebildet.  Seltener  sind  reine  Kalke  und 
Finlagenmgen  von  Gliminersandstein.  Reim  Abstieg  nach 
.St.  .lacob  beidiachtet  man  auf  den  Proniglwieseii  schwarze  ge- 
bänderte Kalke  und  tiefschwarze  Kalkschicfer.  .\11  diese  Ge- 
steine stimmen  mit  den  am  Gailbergsattel  beidiachteteii  überein 
und  deuten  auf  Rhaet  hin;  Versteinerungen  sind  leider  wedi-r 
hier  noch  dort  gefunden  worden. 

Die  Müssen  ist  hekannt  diireh  ihren  üppigen  Graswnehs 
und  ihren  Reichtum  an  seltenen  ,4lpenpflanzen.  Einen  eigen- 
tümliehen  (iegensatz  hierzu  bildet  das  vollkommene  Fehlen  von 
Quellen.  Der  Thongehalt  des  Kalkes  erklärt  die  eine  und  die 
steile  Stellung  der  Schichten  die  andere  Erscheinung. 
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:}.  Dil*  Trinsberf^e  östlich  vom  GailberKsnttcI. 

Der  Snttcl  des  (lüillicr^Ccs  ist  die  eiiizifre  Stelle,  an  der 
der  eintiielie  Verlauf  des  (iailbruelies  diireli  versehiedeue  tek- 
toniselie  Unrefrelinüssifrkeiteii  imterlireeheii  ist.  Die  Kiitsteliun;' 
der  tief  eingeseiikteii  Fiirelie  im  (ieldrfje  liäiifjt  zweifellos  mit 
diesen  Erselieinnnf:eii  auf  das  innifrste  zusammen.  Es  liandelt 
sieb  im  weseiitlielien  um  die  Interferenz  eines  (Dierbrnebes 
ndt  der  {frossen  Eänestörnn};.  die  bierdnreb  auf  die  Strecke 
von  9 km.  in  drei,  im  Weseiitlielien  ]iarallel  verlaufend»* 
Sprünge  zersplittert  wird.  Bei  dem  Versiieb.  die  eigeiitüni- 
lieben,  auf  der  Karte  zum  .\nsdrnek  gebraebten  Verbiiltnisse 
zu  deuten,  wird  man  ferner  davon  auszugeben  babi'ii.  dass 
tirödeiier  Sandstein  und  l’byllit  in  nnmitteliiarer  Znsamnien- 
gebörigkeit  die  siidliebe  Sclndle  bilden. 

V'oii  d<‘r  Müssen  ln*r  streieben  Orödener  Sandstein  und  ein 
sebmaler  Zug  von  sebiieeweissem  Dolomit  in  der  normalen 
OSO-Biebtnng  auf  Laas  zu,  bre<-lieii  liier  ab<'r  plötzlieb  i|iier 
gegen  das  .Streieben  ab.  Naeli  einiger  Entfernung  tanebt  in- 
mitten des  Orödener  .Sandsteins  am  (leböfte  l.anz  ein  langer, 
sebmaler,  aus  rbaetisebeni  dunkelem  Kalk  und  eingebigerteii 
Mergeln  besti'bender  Zug  wieder  auf  und  streicht  bis  in  die 
(Segeild  von  Dellaeb  weiter.  Im  Süden  gr<-nzt  di(‘ser  Kalk 
(der  sebon  von  Sti  u erwäbnt  wird)  tbcilweisi*  an  l’byllit.  Man 
könnte  im  Zweifel  sein,  ob  liier  ein  eiiifaeber  (iebängebrueb  oder 
die  Fortsetzung  der  ursprünglieben  Bruebricbtiing  in  einer 
(irabenspalte  vorläge,  wird  jedoeb  das  letztere  anziinebmen 
ballen.  Denn  tbatsäeblieb  entspriebt  der  mit  Kalk  angefüllte 
(iraben  der  normalen  Störnngsriebtniig.  wäbrend  dnreb  einen 
südlicb  des  (Jailbergsattels  gelegenen,  etwa  naeb  NNO  gericb- 
teten  Qiierbrueb  die  Fortsetzung  des  Triasgi'liirges  um  etwa 
einen  Kilometer  naeb  Norden  verworfen  wird.  (Ifiebtnng  und 
Uüige  des  t^iierbruebes  konnten  niebt  genau  festgestellt  wer- 
den. da  der  auf  der  l’assböbe  angi^samnielte  tiebängesebntt  das 
anstebende  (lestein  an  den  eiitsebeidenden  l'nnkteii  verdeckt.) 

Man  durebsebneidet  also  auf  der  (lailbergstrasse  von  Nord 
naeb  .Süd  zuerst  libaet,  dann  ‘2)  Urödener  Sandstein  ('mit 
einer  reieblieben  Quelle  an  dem  Heiligenbild;  Streieben  NW 
bis  WNW — .SW,  saiger),  öl  den  sebmalen.  in  der  Oberfläeben- 
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form  der  haiidscliaft  dc'Utlicli  liorvortretfiidon  Dolomit.  iDi-r- 
trii^'t  ohorliall)  von  Laas  eine  Hurfrruinoi.  4|  0 rödiMior 
.Sandstoin  steil  ONO  fallend.  Der  weiter  sildlieli  folgende 
IMiyllit  ist  an  der  Clianssee  dnreli  Moränen  and  Oeliäiifreseliutt 
verdeekt. 

Es  liandelt  sieh  also  im  Wesentliehen  nm  die  im  Lan- 
zeiifp'alten  heohaehtete  tektoniselie  Erselieinuiifir  (verfjleielie 
Seite  57).  wo  ebenfalls  die  Hanptstörnn^  (des  Kosskofels)  durch 
einen  (^iierhrnch  nach  Norden  verworfen  i.st;  auch  hier  ver- 
läuft in  der  normalen  llriiehriehtunf;  eine  schmale,  von 
jlliifjteren  Gesteinen  aii{!;efllllte  Grahensi)alte. 

Dass  der  IMöckener  tiiierhruch  in  der  Fortsetzuu}; 
der  Störunj;  des  Gailberftes  liefet  und  dass  beide  einer  Erd- 
bebenlinie entsprechen,  wurde  schon  oben  erwähnt.  Das 
Gebiet  /.wischen  den  beiden  Länftsstörnnfteu,  der  Südabhau“: 
des  .InckbUhel  besteht  aus  (irödeiier  Sandsteinen  und  CVmglo- 
merateii.  deren  nnftewöhnliche  .Vusdehnunjr  wohl  /,.  Th.  darauf 
/.nrllckzufllhren  ist.  das  aueh  hier  Versenkunjten  stattjjefunden 
haben.  ,\uf  dem  Wege  von  Kotsehach  zum  .laukcu,  am 
sogenannten  „Faden"  liegt  im  Grödeuer  Sandstein  ein  kleines 
Vorkommen  von  Hozener  (inarzporphyr,  das  östlichste, 
welches  bisher  zur  Heobachtung  gelaugt  ist. 

■Vm  Gailbergsattel  sind,  wie  die  .\bb.  71  zeigt,  die 
schwarzen  mergeligen  l’lattenkalke  des  Uhaet  steil 
aufgerichtet  und  z.  ’l’h.  unregelmässig  zusammengestaucht 
und  verdrückt. 

Weiter  östlich  nehmen  ältere  Triasgesteine  an  dem  Aufbau 
der  nördliehen  Kalkzone,  wenn  auch  nur  in  beschränkten'  .\us- 
dehnung  Theil.  l’arallel  zu  dem  llau]itbruch  verläuft  ein 
schmaler  Zug  von  C'arditasehichteii.  Am  Nordabhang  di^s 
.liickbühel  wurden  die  charakteristischen  dunkeleu  schiefrigen 
Mergel  der  Carditaschiehteii.  wenngleich  (dine  Versteinerungen 
beobachtet.  Oberhalb  der  Dellaeher  .\1])  streicht  der  Zug 
auf  den  SUdabhang  hinüber  und  an  der  Kreuz-Tratten') 
fand  ich  grünliche  Glimmersandsteine,  wohlgeschichtete  dunkele 


')  Der  oft  vorkouuncmlc  N.niie  Tr.ittcii  bodciitct  eine  von  Wahl  nm- 
gelieiu*  Wiese. 
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Der  nördliche  Theil  des  OailberKsattels  (von  der  Strasse  gesehen). 

Oie  dankelen  rocrgelijj^n  l'lettenkmlke  des  Kheet  sind  steil  aufgerichtet  und  xerquetecht.  Im  N hellere  reinere  Kalke. 
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Merfrel  mul  oolithisHic  Kalkmi*rfrcl  mit  iimUMitliflu*!) 
Torebratfln  und  Sjiirifcriiia  Lijiohli  Hi'itn.  (det.  HirrxKK).  Die 
let/t{;enaniite  Art  ist  eine  der  Leitfonnen  der  Carditasehiehteii. 
Leider  lialie  ieli  die  Ansdelinmi};  des  Zn^es  der  Kaibler 
Seliiehten  nielit  mit  aller  erforderlielieii  Denani{;keit  feststellen 
können.  Da  sieh  auf  der  Mnssen  keine  Andeiitiiii};  dieses 
Horizontes  fand,  halte  ieh  die  Annahme  für  fjjereehtfertifjt. 
dass  der  Querbrueh  des  (Jailberges  die  weitere  Fortsetzunji: 
abj^esehnitten  habe.  .\neh  bei  der  Besteiffiiu};  des  Ueiss- 
kofels  von  SO  fanden  sieh  keine  Siinren  der  Cardita- 
sehiehten;  es  ist  somit  wahrseheinlieh,  dass  dieselben  ander 
stnmj)fwinkelip:en  l.'mbiefrun}:  des  Hrnehes  in  dieser  (lefreiul 
ausstreiehen. 

Die  sehmale  dolomitisehe  Kalkzone  zwiseheu  den  f'ardita- 
sehiehten  und  dem  Bniehe  habe  ieh  als  .\e(|iiivalent  des  — 
aueh  am  Dobratseh  vorkominenden  • — Wettersteinkalkes 
angesehen.  V'ersteinerungen  wurden  allerdings  nieht  beob- 
aehtet. 

Das  nördliehe  Triasgebiet  besteht  wohl  anssehliesslieh  aus 
Oesteinen  vom  .Alter  des  Hanptdolomites  und  der  Koessener 
Srdiiehten.  F-s  wäre  nieht  ansgesehlossen,  dass  ein  zweiter 
Zug  von  f'arditasehiehten  nördlieh  von  dem  oben  erwähnten 
durehstreieht;  wenigstens  habe  ieh  bei  der  Alp  Sehätzen  Mergel 
und  Glimmersandstciii  und  an  dem  Bergwerksweg  in  der  Nähe 
der  Steiner  Kammern  Mergel  und  Oolithe  beobaehtet.  Leider 
mneht  das  Fehlen  von  Versteinerungen  eine  siehere  Kntsehei- 
duug  unmöglieh. 

Falls  sieh  das  Baibier  Alter  und  der  Zusammenhang  des 
Zuges  Sehätzen-Alp — Steiner  Kammern  naehweisen  Hesse.  wUrde 
die  Anffassnng  der  Tektonik  des  Gebirgszuges  selbstredend 
geändert  werden  mllssen.  Statt  der  einfaehen  Beihenfolge 

1.  Bhaet  (einsehliesslieh  der  zweifelbafteu  (’arditasehiebteni. 

2.  Hanptdoloinit  (am  .lauken  in  tlberkippter  Stellungi.  Ö.  Car- 
ditasehiehten.  4.  VVettersteinkalk,  5.  Gailbrueh  wHrde 
Folgendes  auzunehmen  sein:  Die  Sehiehtengrup))e  1 (Mergel 
und  Plattenkalke)  umfasst  Aequivaleiite  des  Bhaet  und  der 
oberen  karnisehen  Stufe.  Die  beiden  Zllge  von  Carditasehiehten 
begrenzen  eine  unregelmässige  .Antiklinale  von  Sehlerndolomit 

Frech.  Uic  KArniecheu  Alpen  It) 
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lit'/.w.  Wcttersteiiikiilk 'i.  wi-lclior  Ift/.torc  nncli  fiiiniiil  in  einem 
Kehmalen  Zufre  am  (iailhrueli  aiiffrebogen  erseheiiit. 

la‘ider  lialien  micli  die  ancli  für  alpine  Triastjebiete  nii- 
ffewöliuliebe  W-rsteineruiifrsamiuth  und  das  unpUnstige  Wetter 
des  Sommers  1891  an  der  Lösung  dieser  Frage  verhindert. 

.ledenfalls  beseliränkt  sieh  dieselbe  anf  das  engere  Uebiet 
des  .laukeii,  ohne  die  ini  Osten  und  Westen  angrenzenden 
Triasgebiete  zu  berühren.  Janken  und  Keisskofel  bilden  in- 
folge niehrfaehen  Umbiegeiis  des  Oailbruehes  eine  nach  8 vor- 
springende Halbinsel,  und  sind  im  W zweifellos,  im  O möglieher- 
weise  durch  (juerbrüehe  l)egrenzt. 

Ueber  die  Gesteine  und  ihre  Lagerung  am  Nordabhang 
des  Juekbttliel  (1891  m.i  und  .lauken  (2252  m.l  habe  ieh 
Folgendes  feststellen  können:  Beim  Aufstieg  von  Oberdrau- 
burg zum  .\damskofel  tritft  man  die  sehwarzen.  Hornstein 
führenden  l’lattenkalke  des  Bhaet.  welche  auch  am  Gailberg  und 
der  Müssen  auftreten.  in  saigerer  Stellung  oder  steil  Nord  fallend, 
.lenseits  der  zweifelhaften  f'arditasehiehteu  an  der  Alp  Sehätzeu 
erscheint  Hau  ptdolomi  ttStreiehen  WSW — ONO,  Fallen  steil  N). 
dann  die  sicheren  Carditasehiehten,  dolomitischer  Wetter- 
steinkalk ibezw.  Schlerndolomit)  und  der  Gailbrnch. 

Die  schwarzen  rhaetischen  l’lattenkalke  nehmen  in  ziem- 
licher  Breite  den  eigentlichen  Nordabfall  des  Gebirges  ein. 
Beim  .\ufstiege  zum  .lauken  beoliachtet  man  auf  dem  neuge- 
banten  Bergwerkswege  zuerst  steiles  (anormales)  NW- Fallen, 
weiter  aufwärts  steiles  Kinfallen  nach  WSW.  Bemerkens>verth 
ist  liier  anf  den  Seliichttlächen  das  Vorkommen  von  Wülsten, 
welche  an  Hhizokorallien  erinnern.  Audi  weiter  östlich  zwischen 
Dellaeh  und  Greifenburg  streiclien  diese  charakteristischen 
Schichten  weit(>r:  Im  .Massbaeh  oberhalb  Gassen  stehen  mer- 
gelige l’lattenkalke  mit  Bauchwacke  (Streichen  NW — SO 
saiger)  an.  und  unterhalb  von  Eben  sind  dieselben  Gesteine  im 
Liegenden  der  Moränen  durch  die  Erosion  der  Drau  freigelegt. 

.Auch  auf  dem  Nordnfer  der  Drau  tinden  sich  zwischen  Nör- 
sach.  Oberdranlmrg  und  Dellaeh  einige  durch  Seitenbäche  von 

')  I »er  erztiihremlc  Ka(k  des  .lauken  würde  dann  zu  dem  älteren  Horizonte 
(reliören.  Für  diese  Altersdeiitiui}r  wäre  aiieli  der  l'ni.stiuid  anzntubreii.  dass 
ilie  Firzliiliruiif'  liei  Kleiliertr  und  Aruoldsteiu  anf  die  älteren  Triaskalke 
beschränkt  ist. 
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Der  Nordabfall  des  Jauken. 
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«•iiiiiiKler  frctroiiiitf  VorkimiiiuMi  (Ut  rluietisclicn  Knikc.  Der 
Drautirucli  folfft  also  auch  liier  nicht  dem  'l’halc.  solidem  zieht 
auf  dem  nördlichen  (iehiinfje  entlaii};.  Der  Fluss  hat  sein  Itett, 
das  iirs)irnnp:Iieh  der  (iesteinsfrren/.e  tolfjte.  sjiäter  in  die  weichen 
rhaetisehen  Merpd  und  Kanehwaeken  eiiifrefcrahen. 

Hei  Nörsaeh.  am  Westeiule  der  auf  ilem  Nordfjehänge 
liepmden  Trias  ist  lausserhalh  des  Hereiehes  der  Kartei  ein 
sehiiialer  Fetzen  von  Quarzphyllit  in  die  rhaetisehen  Kalke 
eiiifrejiresst.  Die  Grenze  zwischen  den  arfr  ftestaiiehten  und 
{reiiuälten  Quarz|ihylliten  und  der  'l’rias  verläuft  Über  eine 
kleine  Kinsatteluiif'  nördlich  des  Huliantherfres.  Der  sltdliehe 
Theil  des  letzteren  hesteht  aus  {jrauen  dichten  l’lattenkalken, 
tlie  in  einer  uiUehtifcen  Wand  zu  der  Strasse  westlich  von  Oher- 
drauhurfr  abstltrzen.  Vorwicfrend  tinden  sieh  schwarze,  dllnii- 
•reschiehtete  Kalkmergel.  Mergel  und  Kanehwaeken.  Dieselben 
stridehen  0 — W und  sind  meist  verbogen,  verdrückt  und  ver- 
i|uetseht. 

Die  besten  Aufschlüsse  gewährt  der  Wurmitzbaeh  bei 
Oberdrauburg,  in  dem  die  weichen  Gesteine  in  den  abenteuer- 
lichsten Formen  verwittern. 

Die  verbältnissmUssig  sehr  bedeutende  Hreite  der  rhaeti- 
sebeii  Mergel  und  IMatteukalke  ist  wohl  dadurch  zu  erklären, 
dass  dieselben  zwischen  dem  harten  (iuar/.iihyllit  im  Norden 
und  dem  ebenfalls  widerstandsfiihigen  llaiijitdolomit  im  Süden 
in  eine  Reihe  spitzer  Syn-  und  .Antiklinalen  zusanimenge]»re.sst 
sind.  Dieselben  sind  im  Kinzelnen  nicht  mehr  naehzuweisen. 
da  naturgemäss  die  Schenkel  derselben  parallel  stehen;  es  bil- 
det sieh  also  eine  Art  von  .Seliuppenstnietur  ohne  Ueber- 
sehiebungen. 

Kill  Zug  von  meist  kalkig  entwickeltem  Ilaiiptdolomit  be- 
ginnt. wie  cdten  erwähnt,  an  der  .Sehätzenal|i.  Derselbe  nimmt 
in  der  Nähe  des  .laiiken  infolge  der  Verringerung  des  Fall- 
wiiikels  erheblich  an  Hreite  zu.  In  der  Lücke  zwischen  .liiek- 
bühel  und  .laiikeii  fallen  die  .Sehiehten  mit  etwa  4.*> ",  auf  dem 
.''üdabhang  des  letztgenannten  Herges  mit  etwa  12"  nach  Süden 
ein.  Die  deutliche  Sehiehtiing  und  das  Hache  Kiiifallen  wird 
auf  der  .Vnsieht  des  .laiiken  von  N gut  zur  Darstellung  ge- 
bracht (,\bb.  72).  Der  Hergbaii  auf  dem  Südabhaiig  des  .laiiken 
ist  neuerdings  von  (1er 'l'rifailer  (iewerksehaft  wieder  in  Hetrieb 
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{rcHcf/.t  worden.  Dnt*  F'r/  ist  hifrenfünni"  in  die  Knlksehiehten 
ein{;es|>ren};t.  alter  nur  dort  in  reichlicherer  Menge  vorhanden, 
wo  die  Sidiiehten  von  Klllften  durehsehnitten  werden;  inan  ge- 
winnt Hleiglan/.  und  Ziukhlende.  welche  letztere  im  .\u8gehen- 
deii  in  Kohlengalinei  umgewandelt  ist. 

Die  ungewöhnliche  Breite,  welche  der  Zug  des  Haujit- 
ilolomit(‘S  am  .fauken  annimmt,  ist  zweifellos  auf  die  tlheraus 
flaehe  Lagerung  (12'’)  zurllekzufllhren  und  prilgt  sieh  land- 
sehaftlieli  in  der  geringen  Neigung  aus.  welche  der  obere  Theil 
des  Stldgehilnges  besitzt.  .\ueh  am  Heisskofel  ist  die  Lagerung 
offenbar  fiaeh.  obwohl  das  vollkommene  Fehlen  je<ler  Sehieli- 
tung  (\'ergl.  .\hh.  78 1 in  den  wildzerrissenen  Wänden  des  Süd- 
gehänges  diesen  Schluss  nur  mittelbar  gestattet.  Das  Ge- 
.stein  des  Heisskofels  ist  nur  in  den  unteren  Theilen  stärker 
doloniitiseh,  sonst  im  Wesentlichen  kalkig;  ganz  an  der  Basis 
tindet  sieh  plattiger  Kalk  in  geringer  Ausdehnung.  Das  Ge- 
stein verwittert  ungewöhnlieh  rasch  und  erschwert  hierdurch 
die  Bi'steigung  des  Berges.  Die  Schutthalden  erreichen  er- 
hehliehe  .\usdehnung.  und  der  in  das  Thal  hineingehaute 
Sehuttkegel  ist  der  ausgedehnteste  ini  ganzen  Flussgebiet 
der  Gail. 

Der  Dolomitzug  des  Sattelnoek  (2087  m.)  oder  kleinen 
Heisskofels  ist  die  verschmälerte  und  niedrigere  Fortsetzung 
des  llauptgipfels  nach  (»sten;  dieselbe  endet  in  der  bereits 
oben  besehriebiMien  Wand  Uber  der  MoenikbrUeke  hei  Weiss- 
briaeh.  Doch  besteht  auch  jenseits  des  Gitsehthales  der  Trias- 
zug zum  grössten  'l'heile  aus  Ibdomit.  (Vergleiche  die  l’rotil- 
tafel  VI 1 S.  150.) 

Da,  wie  erwähnt,  der  Drauhrueh  in  der  Gegend  von 
Greifenlnirg  erlischt,  so  llberlagern  hier  die  Denn-  und  Trias- 
sehiehten  in  regelmässiger  Folge  den  Quarz]diyllit.  werden  aber 
dann  durch  den  Gail-  (hezw.  Gitseh-iBrueh  scharf  abgesehnitten. 
Im  westlichen  Theile  des  Gebirges,  bei  .Steinfeld,  am  Weissim- 
see  und  bei  Weissbriaeh  ist  das  anstehende  Gestein  vielfach 
durch  .Moiäneii  und  Gehängesehutt  verdeckt.  Bei  Tröbelsberg 
und  beim  Kreiizwirth  beobachtet  man  weisseii  und  dunkelen. 
meist  n ass'g«'!!  Kalk  mit  .Spathadern,  (wahrseheiulieh  Musehel- 
ki'lk)  .\ni  Kreuzb<'rg]iass  zwischen  Weissbriaeh  und  dem 
\i'eisseiisee  bestehen  <lie  niedrigen  Berge  Jederseits  aus  wei.ssem, 
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kleinklllftigem  Haiiptdoinmit,  der  leicht  verwittert  und  inSchutt- 
strömen  das  Thal  Uherdeckt. 

Der  Durchachnitt  Lind  lüranthal) — Weiaaensee — St.  IjO- 
ren/.en  ((ütaclithal)  iat  durch  K.  Si’Kss  in  ineiaterliafter  Weiae 
peachildert  worden;  seine  ^rleichzcitip  entworfenen  und  mir  in 
zuvorkommendster  Weise  zur  Verfltpunp  p-atellten  Profile 
(T.Vll  S.  l.')0)  erlilntern  die  folg:endel)aratellnnfr  (.\ntlitz  der  Krde 
1.  p.  .\nm.  4:1):  ^Im  Fellhach  oherhalb  Lind  hcfrinnt  der 

.\natic}r.  Wir  fjehen  llher  südlich  fjeneigten  Thonplimmer- 
achiefer.  welcher  gej;en  ohen  jj;rllne  Lafren  anfnimmt.  folpt 
{refjen  Süd  geneigt  der  Griidener  Sandstein  und  in  .schönem  .Vnf- 
sehluase  heinahe  aenkrecht  gestellt  die  untere  Trias,  dahei 
Lagen  mit  Sjiirifarhia  fmijilis,  lieUia  tri;imirlla  u.  Auf  der 
Höhe  des  Kückens  liegt  Marmor,  hlangran  und  geschichtet.  50 
— öO"  S ein  wenig  in  W geneigt.  Wir  steigen  über  zahlreiche 
Sehichtenköpfe  hinab  znm  Weissensee.  denn  der  Triaskalk  ist 
steiler  gegen  Süd  geneigt  als  der  .\bhang.  L)er  See  liegt  bei- 
lUnfig  im  Streichen;  wir  kreuzen  ihn  an  seiner  engsten  Stelle; 
erst  steigen  wir  jenseits  über  weissen  Dolomit,  daun  folgt 
schwarzer  S<diiefer  mit  Kesten  von  Fischen  und  Krebsen,  wohl 
der  Fischsehiefer  von  Kaibl.  hier  mit  Ilornsteinlagen.  er  ist  nur 
;50— 40"  S etwas  in  W geneigt.  Der  zweite  Kücken  ist  er- 
stiegen und  gew'ährt  uns  einen  herrlichen  Klick  über  die  süd- 
lichen Oijifel;  noch  immer  hält  dieselbe  Fallrichtung  an;  unter 
der  Lorenzi'r  Hütte  folgt  brauner  .Schiefer  mit  zahlreichen 
Schalen  von  CardiUi.  Die  Neigung  ist  4.5"  Süd.  Dem  Schiefer 
folgt  Dolomit,  in  grösseren  Wänden  eiithlösst.  Absteigend  er- 
reichen wir  geschichteten  Kalk;  es  ist  der  Plattenkalk.“ 

Der  letztere  entspricht  dem  Khaet.  der  Dolomit  dem  llanpt- 
dolomit;  weiter  westlich,  bei  Weissliriaeh  ist.  wie  oben  er- 
wähnt, der  ganze  /ug  dolomitisch,  so  dass  hier  die  Dolomit- 
entwickelung durch  das  gesammte  Khaet  hindnrchreichen  dürfte. 
Kekanntlich  kommen  ähnliche  K(‘is])iele  heteroper  Differeii- 
zirnng  in  der  alpinen  Trias  häutig  vor. 

„Der  Plattenkalk  stellt  sich  steih-r,  endlich  senkrecht  und 
vollzieht  einige  S-fiirmige  Beugungen;  ein  kurzer  .\bhang  folgt 
gegen  St.  Lorenzen;  der  Plattenkalk  biegt  auf  dieser  kurzen 
Strecke  tiicherfilrmig  bis  zu  KO"  Nordfalhai  um.  Die  Sohle 
des  Gitschthales  ist  erreicht.  Der  grüne  Jenseitige  Abhang  ist 
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riiyllit.'i  .FhIo  Fortset/, iirifr  der  inHelitipen.  in  Süd  geneipten 
Serie,  dnreli  welche  wir  seit  dem  Köhlerhanse  ab  Fellhaeh 
gegiinpen  sind,  ist  versehwnndeii.  Der  Weg  betrug  in  der 
Luftlinie  0 km.,  die  Mächtigkeit  zum  mindesten  .'1 — 4 km. 
■Ules  ist  ahgesnnken  an  dem  (ütsehhrnehe.'“ 

F.twas  weiter  östlich,  in  der  Höhe  von  Hermagor,  hahi' 
ich  einen  zweiten,  imrallelen  Dnrehsehnitt  durch  die  Trias- 
hildnngen  aiifgenommen.  der  allerdings  nur  bis  zn  den  Haihler 
Fisehsehiefern  hinahreieht.  aber  den  l’lattenkalk  in  breiterem 
Dnrehsehnitt  und  besseren  .\nfsehllissen  trifft,  ln  dem  an  der 
Uodennl])  eiitsiiringenden  Hach,  der  von  SO  her  in  den  Weissen- 
see  mllndet.  heohaehtet  man  aufwärts  steigend  zunächst  dnn- 
keleii.  bituminösen,  diinnplattigen  Kalk  und  den  schwarzen 
Kaihler  Fisehsehiefer.  der  dann  auf  das  Nordgehänge  hintiher- 
streieht.  -\nf  der  Höhe  der  Thalwasserseheidi-  liegen  einige 
.Moränenhtigel  sowie  gewaltige  Mengen  von  (!(‘hängesehutt  mit 
kleinen  anfgedäminten  Wasserheeken.  Krst  jenseits  der  Bo- 
denalin  (1242  m.i  beginnt  der  .Vufstieg  zn  dem  Pass  zwischen 
(Jolz  (2(HlHm.i  lind  Mösehaeher  Wijifel  (189i)m.i.  Der  Ab- 
hang besteht  zunächst  aus  hlangraneni.  gi'sehiehtetem  Kalk, 
dann  ans  weissem.  sidittrigem,  dolomitisch  ein  Kalk,  in  der 
■Mitte  nndentlieh  gi'sehiehtet.  sonst  massig  (=  gesehiehteter  Dolo- 
mit hei  Si  Kss  s.  o.)  Fitwa  in  der  Höhe  von  1400  m.  erscheinen 
die  unzweifelhaften  Carditasehiehten.  hier  versteinerungsleer, 
und  alsdann  der  llaniitdolomit.  .lenseits  der  Passhöhe  geht 
der  z.  Th.  kalkig  entwickelte,  meist  gesehiehtete  llaniitdolomit 
allmählig  in  Plattenkalk  Uber.  Derselbe  bildet,  wie  Bisher 
mit  sti'ilem  Slidfallen.  den  ganzen  .\hhang  und  ist  dnreli  das 
Vorkommen  zahlreicher  Kinlagernngen  von  Hauch  wa  eken 
sowie  von  mergelig-sandigen  (lesteinen  ansgezeiehnet.  Die 
einzigen  hestimiiihareii  Versteinerungen  sind  kleine  Steinkerne 
von  Mriidlmlns  Titfinwv  lliiKifS’.'.''  (Vergl.  Protil-Tafel  IX.) 

Den  dUnngesehiehteteii  Plattenkalken  sind  znnilehst  hei 
ea.  1.500  111.  Höhe  braune  sandige  Mergel  und  Hanehwaeke 
und  weiter  abwärts  Oolithe  (mit  Sehiieekenn-steii  und  Cida- 
ritenstaeheln)  eingelagert;  hei  ea.  14.50  in.  ewlieinen  wieder 

')  Her  ct»a,s  weiter  abwärts  aiteli  auf  tleiu  löesseitigen  .-Uiliange  ziiiii 
V’orseheiii  koimut. 
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Itraunp.  »amlifrc.  iinrcpolmässi}:  geai-hiclitote  Mcrgc-1  mit 
Tcrcln-arflrcatpn.  In  wi.  KWOni.  Ilöhf  entspringt  ans  einer  Einla- 
gerung von  grjUnen  und  liriUinlielien  Mergelsandsteinen  eine 
seliöue  Quelle.  Mei  1 100  m.  Höhe  erselieint  hrauner  und  liläu- 
lielier  Kalkmergel,  weiter  abwärts  eine  Seliieht  von  röth- 
lieliem  Dolomit  mit  Steinkernen,  innig  mit  Hauehwaeke 
verbunden.  .\lle  diese  rbaetiseben  Mergelgesteine  sind  dnreb 
diekere  oder  dltnnere  Lagen  des  normalen  1‘latteiikalkes  von 
einander  getrennt. 

Jenseits  des  an  der  Veränderung  der  Landsebaftsformen 
deutlieb  kennbaren  (Jitseb  bruehes  liegt  auf  der  Nordseite 
des  (iit.sebtbales  die  lloebtläehe  von  lladnig.  Die  ansgedebnten 
Moränen  derselben  sind  z.  Tb.  dureb  den  (Jebängesebntt  der 
Kalkberge  verdeekt;  weiter  abwärts  erselieint  wiederum,  dureb 
spätere  Erosion  freigelegt,  der  Qnarzpbyllit.  Ein  isolirtes 
Vorkoiuneii  dieses  (lesteines  tindet  sieb  im  Mösebaeber 
Graben  fast  unmittelbar  am  Fasse  der  Kalkwand. 

In  dem  naeh  Norden  zu  einspringenden  Winkel,  den  der 
Hriieb  am  Gailberg  bildet,  liegt  fast  aussebliesslieb  Grödener 
Sandstein;  das  äbniieb  umgrenzte  Gebiet  des  oberen  Gitseb- 
tbales  besteht  hingegen  fast  dnrebweg  aus  Quarzpbyllit 
denn  am  Fasse  des  Keisskofels  zieht  sieb  die  bis  dabin  ziem- 
lieb  breit«-  Sandsteinzone  ausscrordentlieb  zusammen  und  keilt 
im  .Moenikgraben.  wie  erwähnt,  gänzlieb  aus.  Ei-st  nördlich 
von  Niitseb  erscheinen  dann  wieder  (ir«'idener  Scbicbten. 

Die  Breite  und  somit  auch  die  relative  Höbe  der  l’byllit- 
zone  unterliegt  zwischen  Grafendorf.  Weissbriacb  und  Hermagor- 
Vellaeb  erbeblicben  Scbwankungen;  die  sebarfe  Abgrenzung 
gegen  das  nördliche  Kalkgebirge  ist  überall  die  gleiche,  wie 
die  .Xnsicbten  des  Keisskofels  und  des  Vellaeber  Eg«-ls  zeigen. 
i.Xbb.  und  weiter  unten. i 

Durch  eigentumliebe  F.rosion  und  Flussverlegnng  (vergl. 
unten)  ist  bei  Hermagor  die  in  Kede  stehende  Gesteinszone  in 
drei  Theile  zerschnitten  worden:  den  ausgedehnten,  mit  m. 
im  Hobenwartb  culminirenden  Gebirgszug  im  Westen,  die 
Hoehfläehe  von  Hadnig  im  Norden  und  die  inselartig  vom 
FressekerSee  und  von  Flussläufen  umgebene  Hocbtläcbe  von  Egg 
im  Osten.  In  den  beiden  letztgenannten  Gebieten  besitzen  die 
Moränen  des  alteu  Gitscbgletscbers  bedeutende  .Xusdebnung. 
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Dor  Quarzphyllit  liietet  wenig  Bemerkenswerthes.  Das 
Vorkommen  des  Kalkphy Hits  und  eines  Dioritganges  liei 
IJeissaeli  wird  im  stratigraphiselien  Tlieile  ausfilhrlieher  Ite- 
sproehen  werden.  Hervorznlielien  ist  das  Fehlen  von  Granat- 
pliylliten  nnd  Glimmersehiefern  sowie  das  gelegentliehe 
VVirkoinmen  ([Harzi tiseh er  Bänke;  dieselhen  erseheinen  an 
der  Ghanssee  iinmittelhar  sUdlieh  von  Hermagor  nnd  hei  Mell- 
weg auf  der  Hoehtläehe  von  Kgg.  Hier  zeigt  das  Gestein  zwei 
sehr  dentliehe.  unter  reehtem  Winkel  gekrenzti*  Kluftriehtnngen 
und  fällt  unter  50"  naeh  N.  Endlieh  findet  sieh  dort,  wo  der 
Weg  von  Hermagor  dureh  den  Egg(>r  Forst  em])orflthrt.  eine 
wenig  mUehtige  Einlagerung  von  graphitisehem  Sehiefer. 
( Vergl.  das  Profil  durch  das  ältere  Silur  im  stratigr.  Theile.) 

4.  Das  Ostende  des  Gailbruches  und  die  palaeozoische 
Scholle  am  Dobratseli. 

Bei  Oher-Vellaeh  dreht  der  als  Gitsehhrneh  hezeiehnete, 
WNW — OSO  streieheiide  Theil  des  Gailhrnehes  genau  naeh  O 
um  und  verläuft  in  dieser  Hiehtnng  bis  Oher-Krenth  bei  Blei- 
herg.  Hier  biegt  der  Brueh  fast  genau  in  reehtem  Winkel 
nach  Süden  um.  lenkt  aber  westlieb  von  Niitseb  allmälig 
wieder  in  die  alte  Hiehtnng  zurllek.  Das  bastionsartige  Vor- 
springen der  naeh  Osten  nnd  Westen  auf  W'eite  Entf(>rnung 
siehtbareii  .Masse  des  Dobratseli  hat  also  eine  tieferliegende 
tektonische  Ursache. 

Die  Umbiegung  des  Brnebes  bei  Kreuth  bedingt  zn- 
gleieh  die  Zersplitterung  desselben  sowie  eine  Vermin- 
derung der  Sjirunghiihe:  Die  Auf(|netsehnng  von  Mnsehel- 
kalk  (in  der  Facies  der  Gnttensteiner  Kalke),  welebe  man  ini 
Baehbett  zwischen  Kreuth  und  Deiitseh-Bleiherg  beolmehtet, 
ist  zweifellos  als  eine  Fortsetzung  d<“s  Bruches  in  der  nrsprllng- 
liehen  östlichen  Hiehtnng  aufzufassen.  Weiter  östlich  scheint 
diese  Disloeation  noch  einmal  in  dem  Vorkommen  der  Car- 
ditasehiehten  hei  Heiligeugeist  aufzuleben.  — .längere 
Sehiehten  liegen  hier  im  Thal,  während  die  Höhen  aus 
älterem  Kalke  bestehen.  — Oberflächlich  ist  bei  Bleiberg  und 
weiter  im  Osten  alles  dureh  Gehängesehutt  oder  känstliehe 
Geröllhalden  b»-deekt;  der  Bergbau  hat  bei  Bleiberg  selbst  die 
„Bleiberger“  (=  Haibier)  Sehiehten  mit  dem  nordalpinen  Var- 
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nites  floridits  sowie  im  liierenden  derselben  die  erzfHhrenden 
Kalke  anfgesclilossen.  Der  crzflllironde  Kalk  von  Hleiberp 
iniit  Mefifilodiis  triqaelcr  \Vri,F.  s,  str.)  gelifirt  ebenso  wie  der 
des  Dobra tseb  (mit  Psaidomidniita  ef.  Ilodhorni  Hokrn.  S]>.) 
dein  Horizonte  des  Wetterst  ei  nkalkes  an. 

FiS  ist  somit  — abweieliend  von  Mo.isisovics')  — dieser 
Bleiberger  Längsdisloeation  geringere  Bedeutung  beizumessen. 
•\llerdings  hat  sehoii  dieser  Forseher  vermntbet.  dass  möglielier- 
wjcise  im  Osten  von  Bleiberg  ein  Punkt  gefunden  werden 
kibine.  „an  welehem  die  V'erseliiebung  glcieb  Null  ist.“ 

An  der  kurzen  Nord — SlUl  geriehteten  Streeke  des 
Briiebes  östlieh  vom  Nötseligraben  trennt  derselbe  den  Grii- 
dener  Sandstein  von  dem  Wettersteinkalk  des  Dobratseh; 
es  fehlen  also  Musehelkalk  und  V Werfener  Sehiehten  (S.  157). 
.Vuf  der  0 — W geriehteten  Streeke  zwischen  Kreuth  und  der  Win- 
disehen  Höhe  grenzt  hingegen  der  Wettersteinkalk  des  Nor- 
dens unmittelbar  an  die  Conglomerate  und  (irauwaeken 
der  iiuterearbonisehen  Nötseher  Sehiehten. 

Die  einschneidende  Bedeutung  der  gewaltigen  Gailbrueh- 
linie  ist  bereits  von  Mojsisovics  im  Jahre  1872  mit  klarem 
Blicke  erkannt  worden.  Derselbe  hat  den  Bruch  tther  Her- 
magor bis  Weissbriaeh  im  Gitsebthal  verfolgt  und  ebenfalls 
richtig  hervorgehoben,  dass  sich  nach  Westen  zu  der  verti- 
kale Ahstand  der  längs  dem  Bruehrande  anstehenden  Forma- 
tionen steigert.’l  In  der  Gegend  von  Nötsch  grenzt  Grödener 
Sandstein,  bei  St.  Stefan  Untercarbon  an  den  Wetter- 
stjeinkalk  der  Nordscholle;  auch  hei  Matschiedel  und  Polland 
treten  Grauwackenschiefer  nnd  Conglomerate  (Str.  NW — SO, 
saigerlauf,  die  nach  dem  Bruche  zu  eine  mehr  und  mehr  zerrüttete 
Beschaffenheit  annehmen.  Bei  Hermagor,  wahrscheinlich  sogar 
schon  in  der  Nähe  von  Förolach,  wo  der  Gehängeschutt 

')  Vcrhaudlungeu  der  gcidogisclien  Keiehsanstalt  lb"2.  .S. 352. 

*)  AUcrdiugs  bin  ich  betreffs  der  I leutung  einiger  Kinzelheiten  zu  ab- 
weichenden Ergebnissen  gelangt;  ich  habe  „unterhalb  der  Windiseheii  Hohe“ 
nicht  den  (Irödener  Sandstein  in  Contact  mit  Wettcrsteinkalk  beobachtet ; am 
letzteren  Orte  verläuft  der  liriich  zw  eifellos  zw  ischen  Cntcrcarbon  und  Trias. 
Der  (irödener  .Sandstein  reducirt  sich  auf  einen  geringen  Oenudationsrest 
im  Hangenden  des  Carbon,  der  westlich  der  \V indischen  Höhe  Imi  der 
Höhcncote  U2T  ansteht. 
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iillfs  vprdcckt,  xteht  nU(llicli  dp«  Hriiclu*«  Quarzidiyllit.  nMrd- 
licli  der  rli!i(“ti«clic  l’liitti-nknlk  hczw,  llnu|itd(dnmit  an. 
Wo  die  (irfiizp  von  Wettorstcinkidk  und  rinttonknlk  licjrt. 
Ik‘ZW.  Wo  di(*  ( '}irdit:i«cliiclitcn  d(‘«  Mösidiacher  Wipfels  ge};en 
den  Hrneli  nusstreielien.  linlte  ieh  leider  nicht  feststellen  künni'D. 
I•'.nt«pr(‘ellend  dein  nll^enieinen  Streieheu  inllsste  dies  in  der 
tlep-nd  der  Windisehen  Höhe  der  Knll  sein.  Das  Vorkoninien 
Von  Itlei^danz  und  /dnkhlende  nördlieh  der  Windisehen  Höhe 
ist.  wie  am  Reisskofel,  zum  'l’heil  auf  die  Disloeationen  des 
(iehirgres  znrllekzuflthren. 

Kim'  weiter  westlieh  „nahezu  ))nrallel  zuin  Drauthal'*  ver- 
lanfend«'  Langsverwerfunp  hat  ehenfalls  v.  Miusi.sovirs  von 
\ illaeh  liis  in  die  Hefrend  von  raternion  verf(d;jt.  „.\in  nörd- 
liehen  Rniehrande  stehen  theils  .Musehelkalk,  theils  die  unteren 
(ilieder  der  noriseheii  .''tufe  an,  ziendieh  flaeh  naeh  Sttd  ein- 
fallend; am  slidlieheii  Hrnehrand  trift't  man  mit  steilem  nörd- 
liehen  X’erHäehen  hald  Hanptdidomit.  bald  Wettersteinkalk, 
liald  Carditasehiehten.“  Das  Kinfallen  der  !S<'hiehten  naeh  den 
Verwerfiiiifren  zu  ist  eine  Krseheinuuf;,  die  Hitt.S’KK  aueh  in 
den  nördliehen  Kalkalpen  heohaehtet  hat. 

Das  (iehiet.  welches  im  Westen  des  Dobratseh  und  im 
Süden  des  Tsehekele-Noek  durch  die  zweimalifte  l’mhie<:un{r 
de«  tlailhruehes  ah'rejrrenzt  erscheint,  bildet  da«  sofjenannte 
Mittelffi'birge  von  .St.  .Stefan  und  enthält  zwei  geidofjiseh 
und  landschaftlich  verschiedene  Theile.  Der  Nordosten,  etwa 
ein  Drittel  des  {tanzen  Gebietc's  besteht  au«  carbonischeu 
Conplomeraten  und  Schiefern  mit  eiu{;ela{terten  Krnptiv- 
la{rern;  im  .Stldosten  bildet  linarzphyllit  in  der  Fort- 
setz.un{;  der  K{t{ter  HocliHiiehe  da«  (irnnd{rebir{re,  ist  Jedoch 
fast  durchwc{t  von  (ilacialschottern  bedeckt.  Das  ans  wider- 
standsfähijrem  (iestein  hestehende  rntercarbon  bildet  ein  be- 
waldete« Hll{relland.  das  in  den  Hadstiiben  (13(50  m.)  };i]ifelt. 
Da«  Culturland  der  l’hy  llitfläche  besitzt  eine  wesentlich  {te- 
rin{tere  Höhe  i720— 7H0m.)  und  ist  von  tiefein{reschnittenen 
Bächen  durchfurcht,  ll’erftl.  die  im  all{remeinen  'l'heile  fol- 
{rende  .\bb.;  „Das  Mittel{rebir{je  von  .St.  Stefair‘.i 

Die  Tektonik  der  ]ialaezoischen  Sclndle  ist  überaus  lehr- 
reich: Dil?  firenze  von  Carbon  und  l’hyllit  ist  ein  WN'W 
— ().S()  streichender  Bruch  („Bruch  von  St.  0eorj:eii").  der  am 
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Abbildung  74. 


<^.  (^uarzphylüt,  l).  Uiitorcarbonischer 
lagert  tranitgrcdirond  <ln»  U' 


i 


Digitized  by  Google 


155 


licsfon  im  Xötsclifjraix'n  nnfp-schlnHscn  ist  fvpl.  Alil>.  71t.  Die 
Störuiifr  ist  JiiUfrrarlMtnisclu'n  .UtcrsT  denn  der  am  Fnss«>  di>s 
Diiliratseli  in  Haehj;ela{:erten  Bänken  ant'tretende  (iriidener 
Sandstein  lllierdeekt  dieselbe,  oline  seinem-its  irfiendwie  dis- 
loeirt  zn  sein,  l'nmittelliar  daneben  einebeint  der  [Mtsttriadiselie 
(iailbrneb.  weleher  liier  ans  der  ineridionalen  lÜelitnuf;  wieder 
naeh  Osten  ninbicjft. 

Wir  nnterseheiden  alsn: 

1.  .Fnnfrearboniselie  Faltunp  und  .\nsbildnn^  des 
Brnelies  von  St.  Oeo rfren. 

2.  Tran sjrression  des  Grildener  Sandsteins. 

d.  Kntstelinn«'  des  Oailbruebes  in  posttriadiseber. 
( wabrscbeinlieb  eretaeidseber)  Zeit.  Die  weitere  .\nsbildnnt: 
desselben  fällt  in  das  Tertiär. 

Die  liier  beobaebtcten  Tbatsaeben  sind  von  p-osser  He- 
deutnnp  da  im  Gebiet  der  Karniseben  llaii|itkette  zwar  zabl- 
reiebe  Paltnnpm  und  Uebei-sebiebnnpen  iler  älteren  Gebirp»- 
bildnnp  aber  keine  einfaeben.  prirdlinipm  Brttebe  von  frleiebeni 
.Mter  zur  Beobaebtniif;  pdanp  sind.  .Ans  anderen  Warneb- 
munp'i)  wurde  gefolfrert,  dass  die  earbonisebe  Faltung:  von 
Norden  naeb  Süden  p‘riebtet  war.  und  das  anssebliessliebe 
Auftreten  einfaeber  Hriiebe  iin  Norden  stininit  mit  dem  \"or- 
kommen  der  rebersebiebung:en  im  Süden  g^nt  überein. 

Die  Znsanimensetziin^  des  l'nterearbon  ist  reebt  niannig:- 
tältig:.  bb’n|)tivdeeken.  'I'iiffe  und  .Sebalsteine  weebseln  mit 
Granwaekensehiefern.  (Vmg:loineraten  und  Tbonsebiefern  ab. 

Den  besten  Durebsebnitt  diireb  die  palaeozoisebe  Sebolle 
im  W(‘sten  des  Dobratseb  gewährt  der  Nötsebgraben  (.Ab- 
bildung 74i;  man  beobaebtet  an  der  f'baussee  zwiseben  Niitseb 
und  Bleiberg  die  folgenden  meist  vortrelVlieb  aufgeseblossenen 
.Sdiiebten: 

1.  Quarzpby Hit  von  typiseber  BesebatVenbeit;  derselbe 
steht  in  ganz  tlaeber  Lagerung  oberhalb  des  N'ötseber  Sebntt- 
kegels  bis  Labientsebaeb  bin  am  Wege  an. 

2.  Glaeialsehotter. 

:l.  Grödener  Sandstein.  Ilaeb  gelagert,  im  Liegenden  der 
Sebotter  für  eine  kurze  Strecke  aufgeschlossen. 

4.  Q uarz]ibyllit.  .Streichen  WNW — O.SO.  Fallen  steil 
S.SW,  oberhalb  einer  Wasscnnüble  gut  aufgeschlossen. 
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5 — 8 Nöt8i*her  Schichten  (I'ntercarhon)  und  zwar: 

"i.  Körnigen  Diabas  (bezw.  Diorit;  die  l)laugrHnc  Ilnrn- 
blcndc  ist  nach  Herrn  Dr.  Miu  ii  aus  Angit  entstanden  — vergl. 
den  petrographischen  AnliangK  von  dem  Qnar/.j)hyllit  durch 
eine  gewaltige  Dislocation  getrennt,  die  sich  in  der  Fnnn  der 
Landschaft  nur  durch  einen  kleinen  Hacheinschnitt  kennzeichnet. 
An  der  Hruchgren/.e  ist  das  Kriiptivgestein  sehr  deutlich  ge- 
schiefert. 

I).  Dunkle  f'onglonierate  mit  zahlreichen  weissen  Quarz- 
geröllen  und  firauwacken.  steil  SSW  fallend  (an  der  Stelle,  wo 
die  Strasse  auf  das  linke  Ufer  hinllberfllhrt  ). 

7.  Thonschiefer.  WNW — OSO  streichend,  saiger  stehend. 
Der  westlichen  Fortsetzung  dieses  Zuges  gehört  der  bekannte 
Fundort  des  „Hleiberger  Kohlenkalkes**  mit  Frodneius 
Hifiaitlrus  am  Oehöft  Oberhöher')  an. 

8.  Orllnliche  Oranwacke.  im  Aussehen  manchen  Kruptiv- 
gesteinen  Uhnlich  (an  das  Oestein  von  S.  Daniele  erinnernd). 
Die  Grauwacke  ist  dicht,  grün,  von  zahlreichen  Klüften  nnd 
Sprüngen  durchsetzt  und  vi-rwittert  z.  Th.  braun,  z.  Tb.  roth. 
Eingelagert  linden  sieh  Hänke  von  Si-halsteinconglomerat.  das 
Diabasgerölle  und  Blöcke  eines  weissen  oder  rosafarbenen 
inarmorisirten  Kalksteins  (bis  1 m.  Dnrehmesser)  enthält.  (Man 
vergleiche  den  ]ietrograi>hischen  .\nhang.) 

9.  Thonschiefer,  enthält  oberhalb  der  Mündung  des 
'l'horgrabens  eine  kalkreiche  Hank  voll  von  Prmhtctiis  (liijiinfeitn 
(mit  seltenen  Zweischalern  und  Korallen,  meist  Loiisiluleia  llori- 
foniii.s). 

10.  Grödener  Sandstein  in  dicken  Bänken,  ganz  flach 
Nft  fallend,  das  Untercarbon  discordant  überlagernd  (an  der 
MUndnng  des  Erlachgrabens  i.  Die  Hangendschichten  des  rothen 
Sandsteins  bestehen  nach  SrRs.s  (\gl.  unten)  zunächst  aus  „wech- 
selnden Bänken  von  mürbem,  gelblich weissem  Sandstein;  da- 
zwischen liegen  schwarze,  gliinmerreiche  Schiefer,  blau- 
graue.  thonige  Schiefer  nnd  kalkige*  Zopf)ilatt(*n.  Myaciten- 
steiukerue  kommen  vor.  Höher  lH*obachtet  man  stark  ge- 

M Per  Fuiulort  liegt  e.twa.s  westlich  vom  (Jehöft  im  Wähle  an  einem 
in  gleicher  HUhe  am  Berge  hinnihreuiten  tt'ege;  man  sammelt  die  ans 
kalkigem  .Schiefer  heranswitteniden  oder  herahgercdlten  Versteinerungen 
in  einer  kleinen  Uerüllhalde. 
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winulenc  Ränke  von  (Rtnu{;ewliieliteter  Kiiiieliwaeke  und 
gliniinerigem  Sandstein,  seliwarzgrau  nnd  röthlieli  (den  Wer- 
fener  Schiefern  älinlieh).  Darüber  Bänke  xni  dttnngesehiehtetein 
dunkelgrauein  Kalk,  weissgell)  an  der  Aussenfläehe  nnd 
hoch  oben  noch  mit  gliininerig  sehieferigein  Zwiseheninittel. 
Djps  kuinint  in  Adern  nnd  Sehnllren  von  den  ersten  Haueh- 
waeken  an  bis  hinauf  vor.'*  Die  zuletzt  hesehriehenen  Sehiehten 
sind  ein  .Veiiuivalent  der  Bellerophonkalke  oder  der  Werfener 
iSehiehten. 

11.  Muschelkalk,  vom  (iriidener  Sandstein  durch  eine 
Verwerfung  ((Jailhrueh)  getrennt.  Mergelkalke  nnd  dunkele 
kalksi)athreiehe  Kalke,  NW — SO  streichend  und  in  verwickelte 
Falten  zusammengepresst  nnd  gestaucht.  Der  Muschelkalk 
verschwindet  unter  dem  iiattlrlieheii  oder  ktlnstlieheii  Oehäuge- 
schutt.  Der  .Vhhaiig  zur  Rechten  nnd  Linken  des  Bleiht-rger 
Längsthaies  besteht  aus 

12.  Wettersteinkalk. 

■\uf  dem  nördlichen  Thalgehänge  grenzt,  wie  .Ahh.  75 
(S.  löOl  deutlich  erkennen  lässt,  der  Wettersteinkalk  unmittel- 
bar au  das  Untercarhon. 

Weitere  Aufschlüsse  bietet  die  östlich  der  Chaussee  lie- 
gende Mtlndung  des  Xötschgrahens,  wo  Quarz]ihyllit  (Thou- 
glimmerschieferi  und  weiter  aufwärts  Oriklener  S<*hichten  an- 
stehen; die  letzteren  sind  hier  local  durch  das  Vorkommen  von 
Kalk  und  Oji»s  ausgezeichnet.  Ich  entnehme  dem  mir  in 
lieheuswllrdigster  Weise  zur  Verftlgung  gestellten  Tagehuche 'I 
des  Herrn  Prof  Kd.  .Si’kss  die  nachfolgenden  .\ngahen: 

,.Der  N'ötschgraheu  ist  in  seinem  untersten  Theile  beider- 
seits in  ONO  fallenden  Thonglimmerschiefer  eingeschnitten. 
Blöcke  von  Oyps  [weiter  östlich  anstehend  getroffen.  Verf.J 
fallen  von  den  .\hhängen  des  Dohratseh  in  den  Orahen.  Im 

')  l'iigcfiilir  die  gleiclieii  .\ngaben  .sind  in  der  Arbeit  über  die  Ac(|ui- 
valente  des  Itothliegemicn  in  den  .Südalpeii  eiitlmlten.  (I.VII.  Hand  d. 
Sitzbt.  d.  k.  Akad.  d.  Wis.sen3ehafteu.  1.  Alitli.  I'ebr.-Ueft.  .lalirg.  ISßs.) 
.ledocb  Ist  die  Auffassung  des  Gebirgstiaues  dort  eine  durchaus  ab- 
weichende. Der  Quarzphyllit  (Thouglinraiersehiefer)  der  nach  meiner 
Ansicht  die  Ba.sis  des  I’alaeozoieum  bildet,  sidl  zwischen  Carbon  und 
(irödener  Siuidstcin  liegen  (1.  c.  i>.  23).  Ich  habe  es  daher  vorgezogen, 
das  'Lagcbnch,  welches  mir  die  that.säehliehen  Heobaehtniigen  enthält,  au 
Stelle  der  I’ublicatiou  zu  berücksichtigen. 
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iistlirlitMi  Arm  Icfrt  sicli  auf  den  TliiiiitrlimintTscliifffr 
scliicfrifrer  Kalk  mit  'ralkliliittclu‘ii  von  {^roll  {rrllner 
Karin*.  i*ntaj»r«'i*licnd  dem  (^iH*cksillK*rvorkomiiu*ii  von  Kerwli- 
dorf  (V(*rfrl.  untfiii.  Kt  was  liölicr  Hicsst  der  Hai*li  im  Stroiclion 
d»*s  Thüiifrlimmcrscliicfors.  wclclior  /.uerst  ;t0  — 40"  X,  dann 
st(*il  S tlillt. 

Nun  folfrt  i*in  pniz  neues  Ulied  und  /.war  blaii^rauer. 
selir  thoniffer  Kalk  mit  <rrösseren  Iliililungeii  voll  Oeker 
und  dilnnldättrijjem  Seliiefer  von  oekerf;elher  Farbe  "an/,  ohne 
Glimmer  [/u  d<*n  Grödener  Seliieliten  f;eliöri{r].  Fallen  Süd. 
Der  thonif;-seliiefri};e  Comidex  ist  eini}»e  Klafter  stark,  dann 
unterteuft  von  einer  lielit-gelldielien.  mlirlien  [(irödener]  Saud- 
steinlia  nk.  welelie  .'tO"  ,S  tlillt.  Der  blan^raue  Seliiefer  wierler- 
liolt  sieli  initsamint  den  .Sandstein hä nken. 

F>s  sind  die  typiselien  Zopfplatten  und  man  sieht,  dass 
das  fonvexe  Üelief  stets  der  unteren  Seite  der  Sehielit  angre- 
liört.  Die  eingeselialteten  Sandsteinhäuke  sind  ehenfläeliif'.  und 
der  ueu  erselieinende  glimmerreiehe  .Seliiefer  ist  meist  seliwar/. 
mit  kleinen,  weissen  Glimmerhlättelien  hedeekt.  hald  rotli  wie 
Werfener  Seliiefer;  sehr  undeiitlielie  Spuren  von  Myaeiten. 

Znriiek  in  den  llauptstanim  des  Niitselifrrahens;  unten 
Tlioiifjlimmerseliiefer.  Fallen  XXO — NO.  dann  sehr  tlaeh.  fast 
sehwehend.  .\n  der  linken  Thalseite  g;ewahrt  man  nun  im 
Waldgrunde  den  .Sattel  der  Zo]ifplatten.  hald  darauf  im 
Liegenden  den  rotheii  Sandstein.  Viel  mannigfaltiger  ist 
die  reehte  Thalseite,  liier  sieht  man  infidge  einer  Verwerfung 
/unUehst  den  hlaugrauen  Mergel  mit  Zopfplatten.  darunter  das 
rothe  Sandsteineonglomerat  (OO"  .SSO- Fallen)  und  unmittelhar 
darunter  mit  gleiehem  Fallen  den  'l'honglimmersehiefer.  Das 
.S.SO- Fallen  hält  an.  wird  naeh  und  naeh  im  Thonglimnier- 
sehiefer  steiler  und  plöt/.lieh  besteht  wieder  der  gaii/e  hohe 
.\hhaug  aus  den  Hänken  des  rothen  .Sandsteins  und  (’onglo- 
merats.  Der  (Jrahen  ist  hier  einige  hundert  Fass  tief  einge- 
sehnitten.  Fallen  des  Sandsteins  :(ü — O.'i"  naeh  Ost.  des 
liegenden  ’riionglinimersehiefers  dO — :i.5"  naeh  Süd  bis 
SSO.*‘  Die  Diseordan/.  ist  auch  hier  deiitlieh  wahrnehmhar. 
Ks  ist  also  fest/uhalten.  dass  der  grellgrU'ne.  sehiefrige  Kalk 
/um  (iuar/|ih\ llit  gehört,  wähn'iid  iler  hiaugrane  lielle- 
rophon-iKalk  das  Hangende  der  Grödener  Seliieliten 
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bildet,  l^iue  mij^efähre  ljel)ersielit  de«  inerkwllrdifcen  Neben- 
einanders der  Formationen  im  Nötseb{;raben  giel)t  die  ebenfalls 
von  E.  Si'K.s.s  entworfene  Landschaftsskiz/.e  (Abb.  74i. 

In  der  slldlicben.  dureb  den  Bnieh  von  St.  Georgen  abge- 
trennten IMiy llitmasse  nimmt  liesonders  das  Vorkommen  von 
Kupferkies,  Silber-  nml  Q iieeksilbererzen  die  Aufmerk- 
samkeit in  Ansprneli.  Der  Bergbau,  der  besonders  im  vorigen 
Jahrhundert  blühte,  ist  allerdings  sehon  hingst  zum  Erliegen 
gekommen.  R Si'Kss  sehreibt  Uber  die  ge(dogisehen  Verhältnisse 
dieses  Gebietes;  „Wir  wenden  uns  näehst  Einmersdorf  in  dem 
Graben  aufwärts,  der  aus  der  Gegend  von  Tratten  naeh  St. 
1‘aul  hinabkommt.  Zunäehst  emjtor  Ulrer  gcseblitfeuen  Morä- 
uensehutt  [ein  vereinzeltes  Vorkommen,  das  nieht  von  dem 
Glaeialsehotter  getrennt  wurde;  vergl.  unten].  Dann  der  meni- 
branöse  Thonglimmersehicfer,  der  im  frisehen  Zustande  viel 
dnnkeler  aussieht,  als  auf  alten  Fläehen;  stellenweise  fein 
runzelig.  Fallen  25'* — 30"  naeh  ü.  Bei  einer  kleinen  .Mühle 
folgt  darüber  eine  derbe  massige  Felsart  von  mehr  kalkiger 
Besehaffenheit.  die  einen  Alisturz  ausmaeht.  Gegen  oben  stellt 
sich  senkrechtes  Fallen  ein.  es  folgt  etwas  seliwarzer  Sehiefer 
mit  sehwarzen  thonig- kalkigen  Einlagerungen  und  weissen 
Adern,  dann  grüne  Wacken  mit  rothen  Beschlägen.  Das  Fallen 

ist  eonstant  Süd lieber  .\ecker  naeb  Kersehdorf;  der 

Thonglimmersebiefer  fällt  SSW.  rnterhalb  des  Ortes  im 
tiraben  legt  sich  auf  denselben  eine  scheinbar  derbe  Masse, 
welche  hanjitsäeUlieh  aus  lichtem  Kalkschiefer  besteht,  der 
mit  talkigen  Häutchen  auf  den  SehiehtHächen  bidegt  ist.  Hier 
tiudet  man  Zinnober  und  gediegen  Oueeksilber.  Der 
Kalk,  welcher  auch  zuweilen  blaugrau  ist.  enthält  viel  Erz. 
theils  als  rothen  Beschlag  auf  den  Klüften,  theils  in  Ver- 
bindung mit  Schwefedkies  auf  kleineren  Kalks|)athgängen.  sel- 
tener in  Verbindung  mit  (juarzgestein.  .\ucli  gediegen  Queck- 
silber kommt  in  Tropfen  auf  Kalks)tatligängen  vor.  .Xuffallend 
ist  die  grell  liehtgrüne  Farlie  des  'I’alkes  oder  Glimnu'rs  im 
Kalk  und  in  den  benachbarten  Schiefern.  Das  Gestein  stimmt 
mit  den  derben  Ma.ssen  an  der  Mühle  im  vorderen  Graben  und 
im  Nötschbach  (östlicher  .Xrmi  überein.^ 

Dass  der  Gailbriieh  am  Südaldiang  des  Dobratseh  entlang 
streicht,  wurde  sehon  mehrfach  erwähnt,  ln  der  That  lässt 
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»icli  am  SiUlahlian^  des  Hcrffcs  (Ut  Quaiv.]>hyllit  l»it<  UIht  das 
Dorf  Sack  hiuans  verfolgi-n,  der  rotlie  Streifen  des  Grödeuer 
Sandsteins  zieht  sogar  weithin  siehthar  unter  dem  Kalksehutt 
Ins  zur  sogenannten  Kanzel  liin.  Man  wird  als<i  annehinen 
dürfen,  dass  der  Mau])t1)rueh  auf  dieser  Seite  bis  in  die  Ge- 
gend von  Villaeli  verliluft.  Die  gegeiiUherliegenden  Kara- 
wanken bestehen  aus  untersiluriseliem  Sehiefer  und  erheben 
sieh  zu  Höhen,  welehe  hinter  der  des  Doln-atseh  nur  um  einige 
liuudert  Meter  zurllekbleiben;  der  Quarzphyllit  von  Nötseh,  der 
erst  wieder  östlieh  von  Villaeb  sichtbar  wird,  bildet  wohl 
wie  im  Westen  da.s  Liegende!  der  Silurschiefer  und  grenzt 
andrerseits  — mit  oder  ohne  Zwischenlageruug  von  Grödener 
Sandstein  — an  die  von  dem  Gailbrueh  abgeschnitteiie  obere 
'l’rias. 

Der  Dobratsch  (oder  Villacher  Alp)  besteht  im  Wesent- 
lichen aus  Kalk  vom  .\lter  des  Wettersteinkalkes  mit  Gyropo- 
rellen  und  rseudomelanieu  (cf.  ('hemnitsia  liosthonii  Hüeux.i 
RieseiKM>lithe,  oft  rothgefarbt.  sind  überaus  häutig;  der  Kalk 
ist  in  Allgemeinen  massig  und  von  gewaltigen  Klüften  durch- 
setzt; nur  am  Schlossberg  ist  deutliche  Schichtung  ausge]irägt. 
Am  oberen  Theile  des  Westabhanges,  zwischen  Knhriegel  und 
Uudtdfsbrunnen  finden  sieh  local  splittrige  z.  'l’h.  l)reccienartige 
üolithe.  Die  Hochdächeuform  des  nach  Osten  zu  allmälig  ab- 
dachenden Dobratsch  ist  bedingt  durch  die  fast  schwebende 
Lagerung  des  Gesteins  und  kehrt  im  nördlichen  Gailtlialer 
(iebirge  nirg(‘uds  wieder,  ln  diesem  sind  die  langgezogenen 
Ketten  i.\bb.  7ö),  welche  die  Voralberger  und  westlicheren 
Tiroler  Kalkaljien  kennzeichnen,  durchaus  vorheiTschend.  Pla- 
teaus von  der  Form  der  Villacher  Al])  sind  hingegen  charakte- 
ristisch für  den  Nordosten  und  .Süden  der  Ostnl])en. 

Dass  das  Auftreten  der  (’arditaschichten  (('orhin  Mcllini/i, 
Carnite.s  floridus)  bei  Heiligengeist  mit  einer  untergeordneten 
Störung  znsammenhängt,  kann  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen; 
die  Kette  im  Norden  des  Hleilierger  Längsthaies  gehört  zu  dem- 
selben Horizont  wie  der  Dobratsch,  und  die  jüngeren  t'ardita- 
sehichten  liegen  zwischen  beiden  in  der  Tiefe.  Leider  fehlte 
es  mir  an  Zeit,  um  diese  in  der  geradlinigen  Fortsetzung  der 
Kreuther  Muschelkalkaufpressung  liegende  Dislocation  näher 
zu  untersuchen. 
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Dt'r  UobratHch  ist  lnTllhint  als  Aussii'bts]iunkt,  (Ab)i.  7.">) 
noch  l)erlihintcr  vielleicht  als  lirheher  <les  miiehtigsteu  Herg- 
sturzes.  der  in  historischer  Zeit  iin  Gebiete  der  Alpen  vorge- 
koininen  ist.  Die  gewaltige  Ausdehnung  der  'rrllinincrinassen 
wird  dnrcti  die  Karte'),  die  noch  immer  nicht  verharschte 
Wunde  des  Stidahhanges  durch  das  weiter  unten  folgende 
Hild  veranschaulicht.  Wohlheglauhigte  Nachrichten  verl)Urgcn 
die  'riiatsache.  dass  ein  Krdheheii  die  unmittelharc  Ver- 
anla.ssung  des  schrecklichen  Ereignisses  gewesen  ist.  Wir 
liaheii  den  Gailhruch,  dessen  Hichtung  mit  der  gleichnamigen 
Erdhehenlinie  auf  der  Karte  llöfers  ziemlich  gut  ühereinstinimt. 
bis  an  den  Sildahhang  des  Dohratsch  verfolgt.  Die  in  dieser 
Dislocationsrichtung  wirksamen  seismischen  Kräfte  sind  also 
seit  grauer  geologischer  Vorzeit  liis  in  die  jüngste  Vergangen- 
heit lebendig  geblieben;  Die  im  Hau  der  Erdrinde  begrün- 
dete Störung,  welche  die  .\nshildung  des  ganzen  'riialsystems 
bedingte,  hat  noch  in  jüngster  Zeit  umgestaltcnd  in  die  Ge- 
schichte des  Thaies  eingegritfeii. 

')  Die  aiisfUhrliehemi  Nachrichtcu  liber  ilcii  Stirn,  Uber  die  Auf- 
diiniiimng  der  Gail  etc,  siebe  in  de'ni  Aiiscluiitt  Uber  Bcr/rstUr/.c. 
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Abhmi(lliina*(Mi 

(1(T  Xaturforscliendoii  (ies<‘lls(*liaft  zu  Halle. 


' Kedaotionelle  l{eiii(‘rkun^eii. 

Von  tl<>r  lIiTaiisj«:iilH‘  iR-somleror  Sit/.nnjrftlifrii-hto  soll  in  Ziikniift 
.\listnii(l  p'iioniinon  wcrdon:  die  kleinen  UrifrinMl-Mitteilnufreii  aus  den 
Sitziinp'ii  Avei'den  jedoeli  auf  Wnnsidi  des  Vortra«renden  als  selliständi{:e 
Aufsätze  in  den  Aldiandluiijren  Anfnalinie  tinden. 

l>ie  Aldtandlniifjen  erseheinen  in  zwanfrlosen  Heften,  deren  4 einen 
Hanil  hildeii,  l)ie  Hände  sollen  mindestens  ’i.ö  Drnekliofreii  ninfasseii. 
wobei  jedoch  auch  jede  'J’afel  als  ein  I irnekhojjen  frereehnet  werden 
wird. 

Ini  Alionnenient  kostet  der  Band  12  Mark,  während  der  l’reis 
fllr  di<‘  Kin/.elhefte  von  der  N'erlajrshandlnnf;  jedesmal  hesonders  he- 
stininit  wird. 

.\nfnahnie  tinden  in  den  Ahliandlniifren  jrrössere  und  kleim-re 
( •rijrinalanfsätze  ans  dem  (lehiete  der  fresamten  Xatiirwisseiisehaften. 
Dieselhen  sind  viillijr  druck fertifr  au  ein  Mitfrlied  der  (ö'sellsehaft  ein- 
znsenden. 

N on  jedem  .Vnfsatz  erhält  der  Verfasser  4o  .Se|iaratahzlif!:e;  hetn-fts 
weiterer  Sejiarata  hat  sieh  der  .\ntor  mit  der  N'erla^'shandlnnfr  ins 
Kiiivernehmen  zu  setzen. 

I)(“r  HtMiiiisKelter.  Dip  VerlaKshatidlimj;. 
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Der  Dobratseli  ist  herllliiitt  als  Aussichtspunkt,  (Ahb.  75) 
noch  berühmter  vielleicht  als  Urheber  des  inäehtigsten  Berg- 
sturzes, der  in  histurischer  Zeit  im  Gebiete  d(‘r  Alpen  vorge- 
kommen  ist.  Die  gewaltige  Ausdehnung  der  Trümmermassen 
wird  durch  die  Karte'),  die  noch  immer  nicht  verharschte 
Wunde  des  .Sudabhanges  durch  das  weiter  unten  folgende 
Bild  veranschaulicht.  Wohlbeglaubigte  Nacbrichteii  verbürgen 
die  Thatsaehe,  dass  ein  Erdbeben  die  unmittelbare  Ver- 
anlassung des  schrecklichen  Ereignisses  gewesen  ist.  Wir 
haben  den  Gailbruch,  dessen  Richtung  mit  der  gleichnamigen 
P>dbebenlinic  auf  der  Karte  llöfers  ziemlich  gut  Ubereinstimmt, 
bis  au  den  .^Udabhang  des  Dobratsch  verfolgt.  Die  in  dieser 
Dislocationsrichtung  wirksamen  seismischen  Kräfte  sind  also 
seit  grauer  geologischer  Vorzeit  bis  in  die  Jüngste  Vergangen- 
heit lebendig  geblieben:  Die  im  Bau  der  hirdrinde  begrün- 
dete Störung,  welche  die  Ausbildung  des  ganzen  Thalsystems 
bedingte,  hat  noch  in  jüngster  Zeit  umgestaltend  in  die  Ge- 
schichte des  Thaies  eiugegritlen. 

’)  Die  ausfilhrliclicreu  Nachriehtea  llbcr  den  Sturz,  Uber  die  Auf- 
diiniuiuDf;  der  Gail  etc.  siehe  in  dem  Abschnitt  Uber  liergstUrze. 


Vr«ch,  Die  K*niitcbeti  Alp«n 
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VI.  KAPITEL 

Die  Triasgebirge  im  Süden  der  Eamischen  Hauptkette. 

(Venetianer  und  Julische  Alpen.) 

1.  All^renieines. 

Di«*  Karnisolip  llanptketti*  wird  im  Nonlon  und  l^Uden  fa.st 
ausKclilicsslich  von  triadiwvhen  Gfliirpen  l>i*grcn/.t.  deren  tek- 
toniselier  .Vnfban  wesentlielu*  Verseliiedenlieiten  erkennen  lässt. 
Iin  Norden  erlielit  sieh  der  ans  nordalpiner  Trias  bestehende, 
in  regehnässifte  Sättel  und  Mulden  gelegte  /ug  des  Oail- 
tlialer  (iebirges;  derselbe  wird  dureh  den  Gailbrueli.  eine 
der  grossartigsten  einheitlielit*n  Verwerfungen  in  den  Ostalj)eu 
seharf  abgesebnitteii. 

Das  iin  Süden  angrenzende,  ans  iK-nnotriadisehcn  .Ablage- 
rungen bestellende  Gebirge  ist  mannigfaelier  zusainnieiigesetzt. 
untersebeidt't  sieh  jedoeh  von  den  (biiltbaler  .\l|ien  durch  be- 
stimmte stratigraphische  und  tektonische  Merkmale. 

In  straf  igraiihischer  Hinsicht  ist  hervorzuheben,  dass 
der  Bellerojihonkalk  im  Norden  fehlt  (bzw.  durch  zweifel- 
hafte, wenig  mächtige  Bildungen  vertreten  wird);  hingegen  ist 
dt*rselbe  im  .Süden,  vor  allem  in  der  Garnia  mächtig  entwickelt. 
Während  die  Werfener  .Schichten  (ebenso  wie  die  Grödener 
Sandsteine)  eine  auffallend  gleichartige  Entwickelung  zeigen, 
ist  fllr  den  Muschelkalk  das  Fehlen  der  bunten  Kal kcon- 
glomerate  und  Schiefer  im  Norden  hervorzuheben.  Bei  der 
mannigfachen  Facieseiitwickelnng  der  Norischeu  und  Karnischeii 
.Stufe  lassen  sich  im  Norden  und  Süden  der  mediterranen  Trias- 
]irovinz  keine  einheitlichen  Unterschiede  feststellen.  Doch  darf 
das  Zurücktreten  eruptiver  Gesteine  im  Norden  hervor- 
gehobeu  werden.  Im  Gailthaler  Gebirge  fehlen  dieselben  gäuz- 
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lieh,  während  in  der  Carnia  die  Pietra -verde-Tuffe  nnd  im 
Osten  die  Uaihler  Quarzporpliyre  eine  wiehtigje  Rolle  spielen. 

Die  Versehiedenheit  der  Raihler  Hehieliten  ist  bekannt: 
In  den  Oailthaler  Bergen  und  auf  dem  Nordabhang  der 
Karawanken  herrseht  die  nordaljiine  Kutwiekelung  der 
t'arditasch iehteu  (=  Bleiberger  Sehiehten)  vor,  im  SUden 
finden  wir,  soweit  nicht  die  dolomitische  Rifffaeies  platzgreift, 
rothe  Schlernplateau-  oder  graue  mergelige  Torer  („Raihler“) 
Schichten  mit  verschiedenartigen  organischen  Resten,  ('«rnitrs 
lloridus  und  Curditu  Gncmbeli  kennzeichuen  u.  a.  die  nördliche, 
Mj/ophoria  Kcfemteini  und  Pachtjcanlki  nignsa  die  südliche 
Entwickelung. 

Ans  der  obersten  Trias  ist  nur  das  Fehlen  schwarzer 
dltnnschichtiger  Plattenkalke')  und  Mergel  im  S hervor- 
zuheben. während  der  Hau])tdolomit  allgemein  verbreitet  ist. 
Der  Dachsteinkalk  im  engeri'ii  Sinne,  der  helle,  z.  Th.  röthliche, 
dickbankige,  reine  Kalk  mit  Megalodonten  und  Thecosinilieii 
ist  l)ekanntlich  in  Sttdtirol  und  Veuetien  das  weitaus  vorherr- 
schende rhaetische  Gestein,  tritt  aber  bemerkenswerther  Weise 
in  den  Gailthaler  Alpen  sehr  in  den  Hintergrund. 

In  tektonischer  Hinsicht  wird  die  südliche  Grenze  der 
altpalaeozoischen  Gesteine  der  Karnischen  Hanptkette  im  Wesent- 
lichen durch  die  trausgressi ve  Anfliigerung  der  permo- 
triadischen  Sehiehten  gebildet:  Doch  ist  diese  Linie  vielfach 
durch  Brüche  gestört,  die  man  als  Fortsetzungen  der  im  W 
beobachteten  Villnösser  und  Sugana-  (l)czw.  Autelao)  Linie 
anffassen  darf. 

In  tektonischer  Hinsicht  lässt  sich  die  Südgrenze  der  Kar- 
nischen Hanptkette  in  die  folgenden  Abschnitte  zerlegen: 

I.  Normale  Auflagerung  des  am  Aussenrande  aufge- 
Imgenen  Sextener  Gebirges  zwischen  Innichen  und  f'omelico 
(S.  Stefano);  an  letzterem  Orte  bildet  die  Fortsetzung  der 

')  Ich  gct)rauche  diesen  Namen  nicht  in  dem  Sinne  von  SuESS  (= 
Dachsteinkalk),  sondern  in  rein  petrographischem  Sinne  fllr  die  wohl- 
gcschichtcten.  diinnbankigen,  meist  dunkel  gefärbten  und  mit  .Spathadern 
versehenen  rhaetisehen  Kalke  der  (Jailthaler  Gebirge.  Diese  Gesteine 
stimmen  mit  dem  Gutteusteiner  Kalk  petrographisch  oft  vollkommen  (ab- 
gesehen vonder  Ilornsteinflihrnng)  überein  und  sind  auch  früher  mit  dem- 
selben verwechselt  worden. 
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Villniissor  Liiiit*  die  Oren/.o  von  Quarzpliyllit  und  Schloru- 
diduiiiit. 

2.  Vorsj)riiifceu  der  HladtMier  Trias  iu  das  |)alacozoiselie 
Oobiet;  iiii  Norden  iiuriiiale  Traiisjrressioii,  iin  Westen 
(Sasso  Lunfjerin  bis  Monte  Cnrie,  l’rotil-Tafel  VI),  und  im  Osten 
(Monte  Vas)  Hrllelie. 

3.  Normale  Anflai'erung  /.wiselieu  Forni  Avoltri  und 
Coinegliaus. 

4.  His  Faularo  ist  die  Anflagerniig  ungestört  (am 
genannten  Orte)  oder  dnreb  nnbodentende  Brltehe,  die  Aus- 
läufer der  Sugaiia  - Aiitelao- Linie  gekenuzeielniet  (Senke  von 
H avaseletto). 

5.  Westlieli  von  l’anlaro  (am  Monte  Salineliietto)  lebt 
die  Sngana-Lini(!  in  einem  System  paralleler,  tiefeingrei- 
fender Läugsbrllelie  wiwler  auf,  gebt  dann  (Fontafel)  in 
eine  Antiklinale  und  östlieb  (bei  Leop(ddskireben)  wieder 
in  einen  Hrneh  zwisebeii  dem  gesenkten  Scblerndolomit  (N) 
und  der  unteren  Trias  (S)  Uber.  Dieser  Längsbrneb.  der  Savebrneli 
bildet  weiterliin  die  SUdgrenze  der  Karawanken  und  reiebt  dureh 
das  Fella-,  Oailitz-  und  Savethal  iiaeb  Osten  bis  zum  Beginn 
des  Laibaeber  Senknngsfeldes. 

Die  Karawanken  kennzeiebnen  sieb  also  nielit  nur  dureh 
die  Gleiebartigkeit  des  tektoniselien  und  stratigrapbiseben 
Aufbaues  sondern  aueb  dureh  die  Kiuheitliehkeit  der  sUd- 
lieben  Grenze  als  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  Kar- 
niselien  llauptkette. 

Die  vorwiegende  Begrenzung  dureh  BrUehe  im  Norden 
und  Süden  und  vor  allem  der  Umstand,  dass  die  Hoebregion  der 
Karnisehen  Kette  die  um  vieli's  jüngeren  Gailthaler  und  Veiie- 
tianer  Berge  entsehiedeu  überragt,  rechtfertigen  die  Annalime 
einer  antiklinalen  .Aufwölbung  des  gesammten  Karnisehen 
Ulngszuges. 

Die  im  Süden  an  die  Karnisehe  llaujitkette  angrenzenden 
Triasalpen  sind  zum  Theil  dureh  inustergiltige  Aufnahmen  der 
wissensehaftliehen  Keiintniss  erschlossen,  zum  Theil  so  gut  wie 
unbekannt.  Das  erstere  gilt  insbesondere  für  den  westlichen 
und  östlichen  'l'heil  des  Oehietes.  Das  letztere  bezieht  sich 
auf  das,  in  tektonischer  Hinsicht  sehr  verwickelte  Berg- 
laud  zwischen  Fontafel  und  l’aularo.  Ueber  die  angrenzenden 
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Pontebba  von  Süden. 

|)i«>  iWrffp  im  Hiiiter^rnimii*  »«ifrvn  di«  charakt«hitiicli«n  Fonneu  des  SelileruduluiuiU.  Der  Vordergrund  und  der  untere  Theil 
de*  uordlicheu  Gcbnuges  besteht  nus  Werfener  Schichten.  Zwischen  lieidcii  eine  Zone  von  Muschelkalk  (M  Mi.  Siimmtllche 

Schichten  sind  steil  siifgerichtet  l»er.w.  Uberkippt. 
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Theile  der  Carnia  und  der  Julisehen  Alpen  Helfen  keine  ein- 
gehenderen VeröflFentlielinngen  vor;  jedoeh  int  der  Gehirgohaii 
UherauH  einfaeh. 

2.  Dio  sildwestlieheii  Triasherge. 

(Sexten.  Comelico,  westliche  Carnia.) 

Die  .Sextener  Gehirgsgrii]>pe  gehört  noeh  zu  den  in 
dem  Werke  von  Mo.isisovics  (^die  Dolninitriffe“)  hehandelten 
Gebiete  und  ist  von  U.  IIokusrs  genauer  autgenoiiimen  worden. 
Die  gesaimnte  perino-triadisehe  Sehielitenfolge  ist  vollständig 
vertreten  von  den  Grödener  Congloineraten  bis  zmn  Daehstein- 
kalk. der  die  stolzen  Gipfel  der  Hothwand.  dt>s  Zwölfers  und 
der  Drei  Zinnen  znsaminensetzt.  (Mau  vergl.  besonders  die 
l’rotil-Tafel  VI  S.  1.32  reehts  unten.) 

„Die  tektonisehen  Verhältnissi'  der  Sextener  Gel)irgsgru]tpe 
sind  ansserordentlieh  einfaeh.  lin  Gentrum  und  am  Innen- 
rande herrseht  söhlige  Lagerung.  Am  .Vussenrande,  im 
l’nstertlial  hei  l’ohlaeh  und  im  Sexten-'I'hal  (sowie  im  Gomelieo) 
fallen  die  tieferen  Sehiehteu  ziemlieh  steil  vom  l’hyllit  weg 
gegen  Süden,  ln  den  höheren  Sehiehten  nimmt  dann  der 
Kallwinkel  allmählig  ah.  bis  sich  die  söhlige  J.agernng  ein- 
stellt. So  erscheint  die  Sextener  Gehirgsgruiii)e  als  ein  hori- 
zontaler gelagerter  Gehirgstheil.  dessen  nördlicher  und  östlicher 
.Viissenrand  aufgehogen  ist.“ ')  Ks  braucht  kaum  bemerkt  zu 
werden,  dass  diese  periplmrische  .\ufhiegnng  auf  das  beste 
mit  der  Ansicht  tlhereinstimmt,  dass  die  Karnischen  .Vlpen  in 
ähnlicher  Weise  wie  die  Gentralkette  emporgewölht  seien. 

„.Mit  dem  Sädrande  der  Sextener  Grupjie  flillt  der 
östliche  Theil  der  Villnösser  15ruchlini<>  zusammen.  Der 
Monti“  Kosiana  und  der  Monte  Malone  liei  .Vuronzo  bilden  eine 
verworfene  .Scholle  am  Nordrande  der  llriichlinie  und  gehören 
tektonisch  noch  der  Sextener  Gru]ipe  an.“  (1.  c.)  Der  Villnöss(“r 
Ikuch  zieht,  wie  die  l'ntersuehungeu  von  llarada  lehren*)  in 
östlicher  Richtung  weiter  und  trennt  den  am  G(dle  di  Mezzo 
Giorno  durch  llauptdolomit  Überlagerten  Schlerndoloinit  von 

')  Dolomitriffe  .S,  ;tol. 

’)  Jalirliiich  der  k.  k.  geologischen  lieiclisausfalt.  Bil.  3:1  (1Sh3). 
S.  162  ff. 
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(lern  Quarzphyllit  di*s  Nordon«.  Dtr  letztere  träpt  an  der 
Mtlndnng  dea  Val  Friaone  Denudationareate  von  Griidener  Sand- 
atein  und  Hellerojdionkalk. 

Der  Villniiaaer  Lünfrahrnch  wird  andern  Weatablianpe 
dea  Kielienkofela  (Terza  pieeola)  dureli  einen  von  Norden, 
vom  M.  Curie  her  kommenden  Querhruch  ahpeaehnitten. 
Wir  betreten  biennit  daa  Gebiet  der  Hladener  naeh  N vor- 
aprinfjt'nden  Triaaberpe.  ln  der  Abprenzunp  deraelben  pe{cen 
daa  l’alaeozoieum  wecbaeln  kurze  Quer-  und  Länpabrtlche 


Croda  Bianca  und  Monte  Vas. 

l>»ri'h  »»ine  Verworfung  iiinrt  lUe  Wt-rft-ner  Hvliichlen  (\V)  unmittelbar  nnl»en  den  dev(»ni»chen 
RifTkalk  (D)  gebracht.  Ira  Hangenden  der  Wcrfener  Sctiichteu  erecheint  Muschelkalk. 


in  aeheinbar  unrepelmäaaip^er  \Wiae  mit  der  normalen  Trana- 
preaaionafläelie  ab.  Trotzdem  herraebt  eine  merkwürdige 
Symmetrie  in  der  Vertbeilnnf^  der  einzelnen  Seliollen:  Die 
beiden  b>kttlrme,  Saaao-l.ungerin  im  W (Vj^l.  Abb.  60  S.  123 
und  l’rotil-Tafel  VI)  und  Monte  Vaa  (Abb.  76)  im  Gaten  heatelien 
aua  jltnfijerer  Triaa  bia  zum  Seblerndolomit  bezw.  bia  zum 
oberen  Muaehelkalk  anfwärta  und  aind  auf  der  Auaaenaeite 
dnreh  kurze  winkelige  Brllehe  von  dem  älteren  Palaeozoicum 
geaehieden;  naeh  dem  Inneren  dea  Triaagebietea  zu  folgt  im 
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Lifg^ndon  die  normale  Seliichtenserie  hi»  zum  Relleroplionkalk 
ahwUrta. 

Die  Dialocationen  de»  Sa»»o  Lnngerin  und  de» 
Monte  V as  »etzen  »ieh  in  da»  palaeozoisehe  flebirge  fort: 
Die  Seholle  von  Mn»ehelkalk  und  Werfener  Seliiehten  am 
Filone  di  (Ni»ta  Spina  nimmt  dem  8a»»o  Lnngerin  ge- 
genüber dieaelbe  Stellung  ein.  wie  die  Ver»enkung  der  Bor- 
daglia-Alp  gegenüber  den  Monte  \La».  (Mau  vergl.  oben 
die  hetr.  Abbildungen  S.  12.S — 126  und  Abb.  45  S.  105.) 

Auf  der  gemeiu»amen  Unterlage  der  Belleroplionkalke 
lagert  iistlieh  vom  Sa»»o  Lungerin  der  Monte  Sehiaron  und 
we»tlieh  vom  Monte  Viis  der  Monte  Cadin.  Beide  besitzen 
genau  die  entspreehende  Lage  und  zeigen  nur  auf  der  Südseite 
unerheblichere  Verwerfungen.  Den  orograjdiisehen  und  geo- 
logischen Mittelpunkt  der  nördlichen  Bladener  Triasberge  bildet 
diis  Riff  des  Schcibenkofel»  und  des  Monte  Rinaldo  mit 
einigen  eingelagerten  heteropen  Mergelzungen.  (Herr 
Dr.  Diexek  machte  mich  auf  das  Vorkommen  der  letzteren 
aufmerksam.) 

Südlich  vom  Monte  Rinaldo  und  Monte  F'erro  liegt  das 
Längsthal  von  Bladen,  eingesenkt  in  die  .\ntiklinale  der 
Buchensteiner  Schichten.  .\uf  dem  gewöhnlichen  Wege,  der 
von  Bladen  (f'ima  Sappada)  durch  da»  Thal  des  Zötzbaches 
(Torrente  Scsi»)  zum  Bladener  .loch  emporführt,  durch(|uert 
man  in  dem  NordflUgel  der  Antiklinale  ein  regelmässiges 
Profil  der  gesammten  Trias:  Die  Buchensteiner  Schichten 
sind  als  dunkele  Plattenkalke  entwickelt  und  enthalten  massen- 
haft Pietra  verde  als  Einlagerung.  Bemerkenswerth  sind 
die  mannigfachen  Fältelungen  und  Knickungen,  welche  diese 
weichen  Schichten  zwischen  den  Riffraassen  erlitten  haben. 
Weiterhin  folgen  Muschelkalk  (als  flutteusteiner  Kalk  ent- 
wickelt), Werfener  Schichten,  Bellerophonkalk  und.  an  der 
abgebrannten  unteren  Zötzhütte,  Grödeuer  Sandstein.  (Vgl. 
Profiltafel  V.  S.  111.)  Die  regelmässige  peimotriadische  Schicht- 
folgc  bildet  einen  höchst  bezeichnenden  Gegensjitz  zu  den  wild 
ineinander  gefalteten  und  zerquetschten  Devonschichten  des 
Bladener  .Joches. 

Hak.vda  deutet  die  unregelmässige  Bladener  Antiklinale 
wohl  mit  Recht  als  .\nslänfer  der  Villnösser  Linie.  Ist  doch 
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das  Altwechseln  von  Brllchen  und  Falten  in  derselben  Dis- 
loeationsriclitnng:  eine  häufig  (unter  andern  auch  bei  Pontafol) 
beobachtete  Krscheinung.  Die  Dislocatiouen  am  Monte  Vas. 
wo  Werfencr  Schichten  unmittelbar  an  Devon  grenzen'), 
(vergl.  die  Abb.  76)  sowie  der  hMnbrucli  d«>r  Hordaglia-.M)! 
bc7.eichnen  das  Wiederaufleben  dieser  Disloeationslinic.  Man 
wird  somit  auch  den  Plückencr  Liiiigsbruch  und  den 
Poll  iniggbruch  als  weit  entfernte  östliche  Fortsetzungen  der 
Villnösser  Dislocatiouslinie  ansehen  dürfen.  Die  Bezeich- 
nung als  Plöckener  Bruch  erscheint  jedoch  schon  mit  HUck- 
sicht  auf  die  zahlreichen  ünterbreclinngen  gerechtfertigt,  welche 
den  Verlauf  dieses  Sjtaltensystems  kennzeichnen. 

ln  der  nächsten  rmgebung  von  Forni  Avoltri  steht  — ab- 
gesehen von  Flussterrasscn  und  Moränen  — Grödtmer  Sandstein 
an  (nicht,  wie  die  Kart»*  1Iak.\h.\s  angicbt.  Ciilmschiefer);  von 
hier  bis  Comegliaus  überlagert  dasselbe  Gwleiii  transgredirend 
die  gefalteten  alt|)alaeozoischen  Bildungen. 

:t.  Die  östliche  t'arnia. 

Von  Comeglians  nach  Osten  bezeiclinen  wieder  fllr  eine 
Strecke  Dislocatiouen  von  verhältnissmässig  geringer  Sprung- 
höhe die  Südgrenze  der  Karnischen  llaiiptkette  und  zwar  be- 
treten wir  hier  die  Hegion  der  Sugana  - Brüche. 

Die  Betrachtung  der  Bruclikarte  in  Mojsisovics'  Dohmiit- 
ritfeii  (S.  .')16l  lehrt,  dass  die  bedeutende  Dislocation,  welche 
im  oberen  Val  Sugana  die  SUdgrenze  der  uralten  Cima 
d’.Vsta  bildet,  von  dort  aus  in  nordöstlicher  Kichtung  über 
Primiero  und  .\gordo  nach  l’ii've  di  C’adore  zieht,  überall  den 
Aufbruch  älterer  Triasg(‘steine  inmitten  der  jüngeren 
Kalkmasseii  bedingend.  Ein  wenig  nördlich  von  der  lleimath 
Tizians  vereinigt  sich  der  Antelao- Bruch  mit  der  Sugana-Liiiie. 
Bei  Lorenzago.  östlich  von  Pieve  di  Cadore  beobachtet  man 
sogar  drei  von  Perm  umgebene,  kleine  Aufbrüche  von 

')  Am  Ostabhanj;  de.s  lierges  grenzt  weiterliiii  der  Miusehelkalk  bezw. 
der  Werfener  .Schiefer  an  den  Culin;  die  verquetschte  Partie  von  (irödener 
Sandstein,  welche  Ilanida  von  hier  angieht,  ist  in  Wirkliehkeit  nicht  vor- 
handen ; die  rothe  Färbung  des  Culuischiefers.  die  auf  dem  ganzen  Abhang 
des  Croda  llianca  zu  beobachten  ist,  liat  zu  dieser  Verwechselung  Anlass 
gegeben. 
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Quarzphyllit.  Die  drei  parallelen  Spalten,  an  denen  das 
ältere  Gestein  an  die  Oberfläelie  tritt,  werden  jedoeh  westlieh 
vom  l’iave  theils  vereinifrt.  tlicils  diireli  einen  tjiierlirneli  ahjje- 
leiikt.  Slldlieli  von  lUaden,  am  Aldianp  des  Knlenkofel.  des 
lliiiterkärl,  des  Monte  Siera  und  Monte  Tufrlia  trennt  ein  tief- 
einpreifeiuh'r.  ONO  streieliender  Hrueh  den  Sehlerndolomit 
der  genannten  Berge  von  dem  ausgedehnten  Werfener  Sehiefer- 
gehiet  von  Zahre  (Sauris).  Zwisehen  Prato  rarnico  und  Forni 
Avoltri  hört  der  naeh  XO  streiehende  Brueh  plötzlieh  auf. 
Hingegen  wird  die  östliehe  Fortsetzung  dureh  ein.  in  der  Tiefe 
des  ('anale  di  San  C'anziano  (Avansa)  gelegenes  Vorkommen 
eines,  wohl  als  Cnlmsehiefer  zu  hezeiehnenden  Gesteines  („Phyl- 
lit“  bei  Hakada)  angedentet. 

Ein  unzweifelhaftes  Wiederaufleben  der  Siigana-Linie 
ist  in  d«*r.  fast  genau  Ost — West  streiehenden  Senke  von 
Ravaseletto  zu  heohaehbm.  Soweit  nieht  die  ausgedehnten 
vom  Monte  Clavais  stammenden  Schutthalden  die  Beobachtung 
erschweren,  stösst  hier  der  Culm  an  Bellerophonkalk.  Der 
(irödcner  Sandstein,  dessen  Mächtigkeit  zum  mindesten  auf 
200— 2.‘>0m.  zu  veranschlagen  ist,  ist  also  versidi wunden;  doch 
findet  sich  südlich  von  Zovello  in  der  Tiefe  des  Gladegna- 
Thales  ein  nnverhältnissmässig  schmaler,  stark  von  Störungen 
durchsetzter  Streifen  dieses  (»(“steines  (vergl.  Protiltafel  111), 
der  bei  Cercivento  unter  den  alten  Flussterassen  und  den  ge- 
waltigen Seilotteranhäufungen  des  'l’orrente  But  verschwindet. 

Östlich  von  Paluzza  bis  Paularo  bildet  auf  eine 
Strecke  von  1 1 km.  di'r  H.achgelagerte,  in  gleicbförmiger  Brei- 
tenerstreckung auftretende  Grödener  Sandstein  die  untere  (irenze 
der  permotriadiseheii  Schichtenfolge.  .\uch  die  Berge  im  Osten 
und  Westen  des  Torrente  But,  die  Moiiti  di  Sutrio,  der 
Monte  Cucco  und  Monte  Tersadia  besitzen,  wie  schon  die 
Betrachtung  aus  der  Ferne  zeigt,  einen  überaus  regelmässigen 
Aufbau.  Bemerkenswerth  ist  die  bedeutende  Fläcbenent- 
wickelungdes  gypsreichen  Bellerophonkalkes  (besonders 
zwischen  Comeglians  und  Sutrio)  sowie  der  Werfeiicr  Schichten. 
Der  Bellerophonkalk  besteht  im  W'esentlicheu  aus  Bauchwacke 
und  dolomitischer  .\sche,  welche  beide  der  Verwitterung  schnell 
unterliegen.  Wesentlich  hierauf  ist  die  Entstehung  gewaltiger 
Abrutschungen  und  Schnttkegel  zurückzuftlhreu,  welche  beson- 
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den»  die  Gegend  des  Sehwefelbades  Arta  auszeiehnen.  Die 
Relleroplionsehicliten  haben  hier  — ebenso  wie  bei  Lussnitz 
und  Malborget  — zur  Entstehung  einer  an  iSehwefelwasscrstofF 
reichen  Quelle  V'eranlassung  gegeben. 

Die  .\u88cheidnng  der  Formationen  auf  den  Monti  di  Siitrio 
und  Tersadia  musste,  da  ich  keine  Zeit  zu  ausgedehnteren  R<‘- 
gehungen  hatte,  theils  auf  Grund  von  Beobachtungen  ä vue,  theils 
mit  Benutzung  der  Taramellischen  Karte  erfolgen;  ich  habe 
diese  in  hohem  Grade  unzuverlässige  Zusammenstellung  nur 
fttr  die  in  Rede  stehende,  ungewöhnlich  einfach  gebaute  Ge- 
gend zu  Rathe  gezogen.  .\uch  die  Hauersche,  auf  den  .\nf- 
nahmen  Sti'k's  beruhende  Uebersichtskarte  ist  in  diesem  Ge- 
biet wenig  brauchbar;  dieselbe  verzeichnet  u.  a.  die  ausge- 
dehnten Ablagerungen  von  Bellerophonkalk  als  Raibler  Schich- 
ten. Oestlich  von  Paularo  beginnen  — als  unmittelbare 
Fortsetzung  derSugana-Linie  die  Br  liehe  bezw.  .\ntiklina- 
len  der  Fella-  und  Savegebietes,  die  sehon  in  einem  vor- 
hergehenden .\bschnitte  kurz  geschildert  worden  sind. 

Auch  das  südwestlich  von  Pontebba  liegende  Bcrgland 
der  östlichen  Carnia  ist  von  zahlreichen  Brüchen  und  .\nf- 
faltungen  der  weichen  Werfener  und  Bellerophon-Schichten 
durchsetzt,  gehört  aber  leider  in  tektonischer  Hinsicht  zn  den 
am  wenigsten  bekannten  Gegenden  der  Ostalpen.  Eine  flüchtige 
Begehung  des  Gebietes  zwischen  Paularo  und  Pontebba  hat 
mich  nur  die  Schwierigkeiten,  welche  hier  noch  ihrer  Djsung 
harren,  kennen  gelehrt. 

An  der  Strasse,  die  von  Paluzza  bezw.  .\rta  zu  der 
Stazione  jier  la  Carnia  führt,  heobachtet  man  zunächst  den 
oben  erwähnten  Bellerojthonkalk,  der  unterhalt)  von  Arta  durch 
einen  0 — W verlaufenden  Läugshruch  abgeschnitten  ist; 
Muschelkalk  und  oberes  Penn  befinden  sieh  hier  in  gleicher 
Höhenliige.  Die  von  dem  härteren  Kalk  gebildete  Bergripi)c 
tritt  deutlich  hervor.  Bei  Zuglia  beobachtet  man  im  Liegen- 
den des  Muschelkalkes  die  rot  heu  Werfener  Schichten.  Süd- 
lich von  Tolniezzo  erscheint  an  einem  zweiten  Bruche  massi- 
ger Triaskalk,  wohl  vom  Alter  des  Schlerndolomites.  Derselbe 
wird,  wie  es  scheint,  normal  von  dem  wohlgeschichtetcn 
Dachsteinkalk  des  Monte  .Vmariana  bei  Stazione  per  la 
Carnia  überlagert.  Auch  diese  Kalkmassen  werden  von  einer 
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0--  W streiehendcn  Längsstörunp  durrhsetzt,  die  als  eine  ini 
Seheitel  anfpebroehene  Antiklinale  /.n  deuten  ist  und 
s<uiiit  keine  bedeutendert!  Wrtikalverechiebuug  vernrsaeht  hat 
( Ahb.  78). 

Die  weissen  Kalke  der  Carnia  zerfallen  in  Folge  der  zjihl- 
reiehen  Kltifte  überaus  leieht;  die  Heftigkeit  der  Itegengüsse 
und  die  Spärliehkeit  des  Hannnvuehses  erklären  die  gewaltigen 
Sehnttinassen , die  in  trostloser  Einförmigkeit  die  gesanimte 
Breite  des  Tagliamento- Thaies  erfüllen. 

Die  Linie  l’ontafel-Chiusaforte  entsprieht  nach  Diener') 
einer  Qnerversehiebung,  doch  maeht  dieselbe  sieh  erat  in 
der  Gegend  von  Studena  in  ihren  -Anfängen  bemerkbar;  hier 
liegen  inmitten  der  vorherrschenden  Werfener  Sehiehten  zwei 
sehmale,  ans  Sehlerndolomit  bestehende  Grabenversenknngen, 
die  rings  von  Quer-  und  Längsbrüehen  begrenzt  sind.  Nur  der 
zwischen  Anpa  und  Studena  liegende  Ibdomit.  w'eleher  grossen- 
theils  von  Werfener  Sehiehten.  im  Westen  auch  von  Bellerophon- 
kalken  umgeben  wird,  konnte  genauer  untersneht  werden.  In- 
f(dge  der  leichteren  Zersetzbarkeit  der  älteren  Trias  ragt  der 
tektonische  Graben  in  orographiseher  Beziehung  als  „Ilorsf* 
hervor.  Eine  in  vieler  Hinsicht  vergleichbare  Stellung  nimmt 
der  zwischen  Obercarbon  und  unterer  Trias  eingehroehene 
Dolomit  des  Monte  Salinchietto  ein. 

Der  mit  .Aljiweiden  und  Wäldern  bedeckte  Höhenzug  des 
Monte  Glazat  und  Monte  Cullar  besteht  aus  O — W strei- 
chenden, verquetschten  Falten  von  Werfener  Schichten  und 
Relleroiihonkalk , welche  offenbar  die  Fortsetzung  der  I’on- 
tafeler  .Antiklinale  bilden  (.Abb.  77).  DieStanchnngen  und  Faltun- 
gen treten  deutlich  am  l’radulina-Sattel  hervor,  w'o  ein  Zug  der 
Werfener  Sehiehten  zwischen  Schlerndolomit  und  Bellerophon- 
kalk  auskeilt.  Der  letztere  enthält  am  Monte  Cullar  nnbe- 
stimmbare  Reste  von  Zweischalern. 

4.  Die  Julischen  Alpen. 

Der  südöstliche  Theil  dc-r  Karnischen  Hanptkette 
ist,  wie  im  ersten  Kapitel  auseinandergesetzt  wurde,  als  ein 

')  Jahrönch  der  k.  k.  gcol.  K.  A.  1SS4,  .S,  70, 
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zwischen  den  .lulisehen  Alpen  nnd  dem  aufgewölhten 
lialaeozoischen  Gebiet  eingesunkener  Lilngsgraben  anf/.n- 
fasst-n.  Die  sHdlielie  Verwerfung,  der  ,.Save-Hrneh“  tritt  iin 
Kella-,  (iailitz-  nnd  Savethal  llherall  mit  der  grössten 
Deutlichkeit  hervor:  Im  Norden  liegt  Seh lerndolomit  (hie 
lind  da  von  anfgejiressten  Fetzen  der  Ulteren  Gesteine  durch- 
setzt), im  Sllden  erscheinen  in  gleicher  Höhenlage  die  Wer- 
feiier  Schichten.  Auch  deren  Liegendes,  die  Belh*rophonkalke, 
sind  im  Schwefelgrahen  bei  laissnitz  aufgeschlossen. 

Nur  bei  Pontafel  geht,  wie  bereits  früher  erwähnt,  die 
Verwerfung  in  eine  steile  antiklinale  Anffaltung  über.  Die 
Werfener  Schichten  (Abb.  77,  im  Vordergründe)  werden  im  Norden 
und  Süden  von  Muschelkalk  (Guttensteiner  Facies)  und  Sehlern- 
dolomit überlagert. 

Der  Wall  der  .Inlisehen  Aljieu  besteht  östlich  von  der 
dislocirten  Kegion  der  Carnia  aus  einer  vollkommen  regel- 
mässige Schichtenfolge  des  Trias  von  den  Werfener  Schichten 
bis  zum  Daehsteinkalk.  Die  Gleichförmigkeit  des  geolo- 
gischen Aufbaus  prägt  sieh  mit  seltener  Schärfe  auch  in 
den  Formen  der  Landschaft  ans.  (Man  vergleiche  unten 
das  Bild  „Obertarvis  von  Nord’*.) 

lieber  einer  bewaldeten,  aus  Werfener  Schiefer  und 
Muschelkalk  bestehenden  Vorstufe  bauen  sich  die  schroffe- 
ren bis  zu  ‘20Ü0  m.  und  mehr  aufsteigenden  Berge  des  Schiern- 
dolomites  auf:  Lipiiitz,  Brda,  Zweisjiitz  und  Mittags- 
kofel (20tH  m.)  bilden  ein«-  geschlossene  Mauer,  der  sich  jenseits 
des  Seissera-'riiales  die  wilden  .läger  und  weiterhin  der  Kö- 
nigsberg sowie  die  Fünfsjiitzen  bei  Kaibl  ansehliessen.  Das 
Längsthal  von  Dogna  entspricht  ungefähr  der  Kinlagerung  der 
weichen  Kaibler  Schichten,  die  über  die  Kaililer  Scharte 
und  den  Torer  Sattel  weiter  streichen.  Weiter  südlich  erhebt 
sich  als  dritte  Staffel  die  majestätische  Mauer  des  Dach- 
stein kalkes  mit  ihren  seheinhar  unersteiglichen  Wänden,  aus- 
gezeichnet durch  die  deutliche,  fast  nirgends  fehlende  Bankung. 
Der  Monte  Usez  und  Montaseh  (27.'>2  m.),  weiter  südlich  der 
Vischberg  {2()t>t>ni.)  und  der  Mangart  (2(578  m.l  bilden  diese 
höchste  F.rhebuug  des  (Jebirges  (Abb.  79).  Der  Dachsteinkalk 
dehnt  sich  nach  Süden  als  eine  weite,  an  Höhe  allniälig  ab- 
nehmende Hochfläche  aus. 
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Die  westliehen  .Inliselien  Alpen  sind  mir  — abgesehen  von 
einen)  Ansflug  naeh  Kaihl  — nur  durch  die  allerdings  hiinfig 
genug  genossene  Aussieht  hekanut,  welehe  die  Höhen  der  Kiir- 
uiseheu  llauptkette  gewUhren.  Herr  l)r.  Ai't).  v.  Böhm  in  Wien 
hat  das  Gebirge  zwiseheu  Baibl,  l’ontafel  und  (.'hiusaforte  näher 
untersueht,  die  Ergebnisse  seiner  Aufnahimm  jedoeh  nieht  ver- 
ötfentlieht.  Derselbe  bestätigte  mir  jedoeh  mündlieh  in  freund- 
lichster Weise,  dass  die  Ansehauung  von  dem  überaus  ein- 
fachen Aufbau  der  Julisehen  Alpen,  welehe  sieh  ans  der  Be- 
trachtung der  Gebirgsfonnen  ergiebt,  aneh  den  thatsäehliehen 
V'erhältuissen  entspricht. 

Genauer  sind  wir  überden  östlieben  Theil  des  Gentral- 
stockes  der  Juliseheu  .Alpen  unterrichtet.  Die  älteren 
Arbf'iteu  von  Foktteki.k.  .Sti  k und  besonders  die  klassische 
Von  Si’E.s.s  verfasste  Moni>grai)hie  der  Umgegend  von  Kaibl. 
berücksichtigen  vor  allem  die  Stratigraphie,  ln  neuerer  Zeit 
hat  Dienku')  eine  anziehend  geschriebene  Darstellung  der  öst- 
lichen Julisehen  .Alpen  veröffentlicht,  in  der  besonders  der 
tektonische  Aufbau  des  Gebirges  und  die  heteropen  \'t*r- 
hültuisse  der  in  die  Korallenriffe  eiugreifendeii  Alergcl- 
zungen  eingehend  und  saehgemäss  geschildert  werden.  Eine 
ziemlich  abfällige  Kritik  dieser  .Arbeit  hat  S'ITK  1887  in  einem 
der  bemerkenswerthen  Jahresberichte  der  k.  k.  geologischen 
Ueiehsanstalt  veröfl'entlieht. 

Es  sei  ausdrücklich  hervorgehid)en , dass  ich  an  den  von 
mir  besuchten  streitigen  l’uncten  der  Umgegend  von  Baihl 
durchgängig  die  Ansicht  DiHNKits  bestätigt  fand.  Es  liegt 
somit  keine  Veranlassung  vor,  die  Kritik  8'rru's  zu  berück- 
sichtigen. 

Der  von  Diesek  untersuchte  Gebirgstheil  grenzt  iin  AV\'seiit- 
lichen  au  das  obere  Savethal  bezw.  die  Karawanken  und  bildet 
nur  zum  kleineren  Theile  die  Vorlage  der  Karnischen  Haupt- 
kette. Die  flach  gehigerte  mesozoische  Tafel  der  Juli- 
scheu .Alpen  wird  von  zwei  Systemen  kurzer,  z. 'fh.  inter- 
mittii'cmder  Verwerfungen  zersplittert,  die  sich  nahezu  unter 
rechten  Winkeln  kreuzen.  Meridional  verlaufende  Quer- 
brüche spielen  die  hervtirragendste  Ibdle  und  scheinen  bereits 

’)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog.  Keiclisaustalt  Isst. 
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weit  im  Westen  zu  l)e}riniien.  wo  der  Ilurclihruch  der  Fella 
zwisehen  Pontafel  und  Chiusaforte  einer  Qnerversehiebung  ent- 
sprieht.  Die  Blattflächeu  im  Krzberge  bei  Kaib],  die 
StJirung  am  Fallbaeb  (Raibl)  und  die  Grabensenkung  des 
liabntbales  gehören  dem  gleieben  System  au.  Wälireiid  die 
erstereu  eelite  Querversebiebungeii  darstelbm,  ist  im  I.,abntbal 
ein  Absinken  des  OberttUgels  mit  der  borizontalen  Disloeation 
verbuuden.  Dit*s  Bestreben,  den  OstflHgel  zu  senken,  tritt 
in  den  östlieb  folgtuiden  Querbrtlcben,  der  Flexur  am  Aus- 
gange der  Velika  Piscbenza  bei  Kronau  und  vor  allem  iu  der 
grossen  Kerinalinie  (vergl.  die  tektouisebe  Karte)  noeb  viel 
ansgesjiroebener  zu  Tage.  Die  mesozoisoben  Tafeln  breelnm 
staffelfiinnig  naeb  dem  Laibaeber  Senkungsfeld  zu  binab. 

Diks'KK.  dem  wir  im  Voraugegangenen  wesentlieb  gefolgt 
sind  (1.  e.  S.  703,  704),  fltlirt  die  Quer-  und  LängsbrUebe 
auf  die  adriatisebe  Senkung  znrltek,  wUhrend  im  Sinne 
der  früberen  Ausfllbrungen  die  Uingsstörungen  dureb  die  anti- 
klinale  Aufwölbung  iilterer  Sebiebten  zu  erklären  sind.  Da- 
gegen liegt  selbstredend  keine  Veranlassung  vor,  au  dem  Zu- 
sammenbang der  Querbrllebe  mit  der  Laibaeber  Senkung 
zu  zweifeln. 

Die  XW  streiebenden  Disloeationen,  so  den  Mirnikbrucb 
und  die  bedeutendere,  am  Bjelopolje  zersjditterte  Triglav- 
linie  bezieht  Diknkk  — ebenfalls  mit  Beeht  — auf  die  dina- 
risehen  Faltenbrllehe.  Der  letzte  Ausläufer  derselben  iiii 
Gebiete  der  Kamisehen  Ilauptkette  ist  die  nord westlieb 
streiebende  Musehelkalkscholle  von  Uggowitz  und  der  in 
gleicher  Biebtung  fortsetzende  Tbeil  des  Hocbwipfelbrucbes. 

In  den  dinarisehen  Ketten,  iu  welchen  die  Faltung  nach 
SW  gerichtet  ist.  erscheint  der  SlldHUgel  als  der  tiefer  liegende 
Tbeil,  eine  Tbatsacbe,  die  vor  allem  an  der  Isonzolinie  bei 
Tolmein  klar  bervortritt  Am  Triglav  und  Mimik  ist  hin- 
gegen ebenso  wie  weiter  westlich  in  der  Fassa  — Grödener 
Tafelniasse,  an  der  Rosengartenflexur  und  an  der  Vilnösslinie 
der  nördliche  Flügel  gesen  kt.  In  den  Karniseben  Alpen  er- 
scheint an  dem  Hoebwipfel-  und  Folliniggbrueb  der  nörd- 
liche  Tbeil  emi)orgewölbt.  Es  dürfte  schwer  halten,  diesen 
mebrfacben  Wechsel  in  der  Biebtung  der  Absenkung  einfach 
auf  den  adriatiseben  Kiiibrucb  zurückzufübren.  Es  liegt  näher, 
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im  Sinne  der  oben  entwickelten  Anschauung  anzunelinien,  dass 
das  im  Allgemeinen  horizontal  gelagerte  Gebirge  der  SUdal|)en 
theils  durch  antikliuale  Aufwölbungen  älterer  Schichten, 
theils  durch  die  damit  zusammenhängenden  Emporzerrungen 
der  Trias  dislocirt  worden  ist.  ücr  Einfluss  der  adri- 
atiseheu  Senkung  würde  sich  somit  auf  die  südlichsten 
Dislocationen,  den  Isouzobruch  und  die  Belluneser-Dis- 
locatiouslinie  beschränken,  welche  letztere  nach  Ausicht 
der  italienischen  Geologen  die  Fortsetzung  der  erstereu  bildet. 
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Dr.  L.  Milch. 


1. 

Eruptivgesteine  des  Nötschgrabens  (üntercarbon). 

A.  Südliolier  Kriiptirzuji;. 

Säinintlifhe  llandstllvke  trap-n  den  Cliarakfer  iiiUssig:  ver- 
änderter Kruptivgesteine;  ein(>  undeutliche  Seliieferiing  nähert 
die  Oeateine  zwar  den  .\m]>hibi>Hteii.  doch  ist  uieinalH  der  11a- 
bitUH  dcH  inasHigen  Gesteius  vollkoninien  verwiacht.  Dein  uu- 
hewaHueteu  Auge  eraclieinen  sie  duukelgrtln  hia  achwar/grlln 
mit  weiaaen  Flecken,  die  sich  hiaweilen  mivollkominen  |inrallel 
ordnen;  man  erkennt  in  dem  dunklen  Theile  Ilornhlendespalt- 
flächeu,  in  dem  hellen  glanzloae,  weiaae  hia  achwachgrltnliehe 
Feldapathe. 

Unter  dem  Mikroskop  erweist  sich  das  Gestein  als  fast 
ausschliesslich  aus  bläulich  grüner  Hornblende  und  Plagioklas 
zusammengesetzt. 

Der  .\m))hibol  trägt  den  Charakter  der  gemeinen  Horn- 
blende: der  Winkel  e : 1 ist  nicht  gross  und  der  Pleochroismus 
C = blaiigrlln 

b = grün  mit  einem  schwachen  Stich  in  olivengrUu 
a = gelb. 

Gewöhnlich  tritt  die  Hornblende  in  grossen  Partieen  auf,  doch 
hat  sie  nur  selten  streng  kryatallogra])hische  Begrenzung,  in 
der  Kegel  erscheint  sie  unregelmässig,  oft  in  langgezogenen 
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Fet/.en,  die  wich  jedoch  fast  immer  auf  annilhernd  dieksilulcii- 
fonnige  Gestalt  zurltekfUhrcii  lassen.  Gern  treten  verscliit-den 
orientirte  Horublendeindividiien  zu  grilsseren  Flecken  und  l’iitzeu 
zusammen.  Kleinere  abgerissene  Tlieile  finden  sieh  allenthalben 
in  d<mi  Gestein  vertheilt. 

Der  Feld8j)ath  ist  Plagiuklas  mit  oft  gut  erhaltener  i)oly- 
synthetiseher  Zwillingshildung;  wo  er  Begrenzung  zeigt,  erkennt 
man  breite  Leisten  oder  Tafeln,  die  in  Verbindung  mit  den 
Zwilliugsgrenzeu  auf  eine  Hrs|)rtlnglieh  nach  M diektafelför- 
mige  Ausbildung  sehliessen  lassen.  Gewöhnlieh  ist  der  Feld- 
s])ath  trlibe.  bei  starker  Yergrösserting  erkennt  man  als  Frsaelie 
sehr  zahlreiche  kleine  SericitblUttchen,  die  sich  hauptsächlich 
auf  den  Spaltrissen  gebildet  haben  und  von  hier  in  das  Innere 
Vordringen. 

Quarz  findet  sich  in  weit  geringerer  Menge;  gewöhnlich 
sind  mehrere  Körnchen,  die  alle  undulöse  Anslöschung  zeigtui, 
zu  einem  Haufen  aggregirt. 

'Fitanit  ist  in  einzelnen  Körnern,  Aggregaten  und  kleinen 
Krystallen  sehr  vtfrbreitet. 

Auffallend  ist  das  Fehlen  der  Erze. 

Geht  man  von  diesem  relativ  am  wenigsten  umgewandelten 
G.'stein  zu  den  mehr  gesehieferteii  Varietäten,  so  verändert  sich 
dei  niiueralogisehe  und  structurelle  Charakter  im  Frincip  uieht. 
nur  die  Merkmale  der  Metamorphose  werden  stärker. 

Die  grüne  Hornblende  wird  zu  langen  Flatschen,  der  Feld- 
spath  verliert  die  Leistenfonn.  es  bildet  sieh  eine  ndie  Lageii- 
structur  heraus.  In  manchen  Fällen  umgeben  Sciricitzüge.  dureb 
Eisenhydroxyd  gelb  gefärbt,  die  einzelnen  Quarzkörnehen  und 
erfüllen  die  Spaltrisse  der  Hornblende,  sehr  häufig  tritt  ein 
biotitähuliches,  unregelmässig  gelbbraun  und  braungrün  ge- 
streiftes Gliminermineral  eiu,  das  gewöhnlich  mit  der  grünen 
Hornblende  innig»  znsammenhängt  und  augenscheinlich  aus  ihr 
hervorgegangen  ist;  bisweilen  wurde  auch  Granat  beobachtet. 

Grosses  Interesse  bietet  das  Vorkommen  von  Quetschzonen 
in  diesen  Gesteinen.  Sie  bestehen  aus  den  schon  genannten  Ge- 
mengtheilen, doch  spielt  hier  Quarz  unter  den  farblosen  Geuieug- 
theilen  eine  viel  bedeutendere  Bolle  als  in  dem  compacten  Gestein. 
Hornblende  tritt  in  kleinen  .Säulcheii  auf.  wie  überhau]>t  hier 
das  Korn  viel  feiner  ist;  auch  sind  sie  dynainometamor]di  weiter 

(''rech,  Die  Karnitchen  Alpen.  12 
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t*ntwick<‘lt.  als  das  Gestein,  in  dem  sie  anftreten.  So  tritt 
beispielsweise  das  braune  Glimniemiineral  znerst  in  Qnetseh- 
zonen  eines  Gesteins  auf,  di-in  es  sonst  fremd  ist,  und  findet 
sieh  aneh  dort,  wo  es  in  den  Gesteinsverband  eintritt.  lianpt- 
siiehlieli  in  ihrer  Nähe  und  zieinlieh  sjiarsain,  während  es  in 
der  Qnetsehzone  selbst  eine  grosse  Holle  s])ielt.  Epidot  wurde 
ini  Gesteinsverhande  niemals,  wohl  aber  in  den  Quetsehzoneu 
der  stärker  metamorphosirten  Gesteine  beobaehtet. 

Von  diesen  Qnetsehzonen  völlig  verschieden  sind  Spalten- 
ausfillluugen  von  Serieit  und  (iuarz;  sie  durchsetzen  das  Ge- 
stein und  die  Qnetsehzone  in  gleicher  Weise,  sind  also  jtlnger 
als  die  letzteren.  Neben  der  durchaus  anderen  Mineralaus- 
fllllung  unterscheiden  sie  sich  auch  dadurch,  dass  sie  die  Ge- 
mengtheile wohl  verwerfen,  aber  nie  zertriiininem.  so  dass  die 
Zusammengehörigkeit  der  Krystalle  auf  beiden  Seiten  immer 
unverkennbar  ist,  während  die  an  die  Qnetsehzonen  stossenden 
Gemengtheile  natürlich  in  keinem  Zusammenhänge  stehen  oder 
je  gestanden  haben. 

Mit  den  Gesteinen  des  slldlichen  Eruptivzugi*s  im  Nötsch- 
graben  zeigt  ein  llandstiick  vom  Ilörmsberg  bei  Bleiberg  die 
grösste  Aehnlichkeit,  doch  ist  die  .Anordnung  der  Hornblende 
einerseits,  des  Feldsj)aths  andererseits  bei  gänzlichem  Verlust 
der  Krystallformen  zu  ziemlich  breiten  Lagen  viel  vollkomment'r, 
als  bei  den  beschriebenen  Gesteinen.  Erwähnenswerth  ist  der 
nicht  nnheträchtliehe  Zoisitgehalt  dieses  Gesteins. 

.li'denfalls  liegen  in  allen  diesen  Gesteinen  veränderte 
Eruptivgesteine  vor.  Die  blaugrilne  Hornhlende  stimmt,  obwohl 
sie  durchaus  eomiiaet.  niemals  uralitisch  ist,  mit  Uinwandlungs- 
bihlnngen  in  anderen  metamorphen  Gesteinen  llherein.  Das 
Vorkommen  des  Eelds])aths  in  erhaltenen  Leisten  und  Tafeln 
sowie  das  Fehlen  jeder  Andeutung  von  porphyriseher  Strnetnr 
fuhrt  zu  der  Annahme,  das  ursprüngliche  Gi-stein  gehöre  in 
die  Heihc!  der  holokrystalliueu,  diahasiseh- körnig  (ophitiseh) 
striiirten  Diabase.  In  diesem  Falle  wäre  die  blaugrüne  llorn- 
blenile  aus  Aiigit  entstanden,  ans  dem  sie  sich  fast  immer  zu 
bilden  jiflegt.  Dann  erklärt  sich  auch  das  Fehlen  der  Erze: 
es  war  ursprünglich  llnieuit  vorhanden,  der  sehr  oft  unter  der 
Einwirkung  des  Gehirgsdrnekes  sich  in  l'itauit  (Lenkoxeu) 
um  wandelt. 
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Einige  cheniiselie  Hestiniinuugen  führen  auf  die  saureren 
Glieder  der  Diabasfaniilie;  die  Analyse  ergab; 

SiO.,  r>2,or)"', 

Alj  (V,  18,86 

Fbj  O3*)  8,76 

Ga  O 6,83 

Mg  0 5,58 

92,58 

,\nf  die  Trennnng  von  Fe  0 und  Fcj  0,,  die  llestiinniung 
der  Alkalien  und  des  Wassers  wurde  verzicditet,  da  diese 
Zahlen  für  die  in  Frage  kommenden  Gesteine  nicht  besonders 
charakteristisch  sind. 

B.  Nördlicher  Emptirziig. 

Während  die  der  Untersuchung  zugänglich  gemachten  Ge- 
steine des  Südzuges  sämmtlieh  als  eomiiaete  Eruptivgesteine 
zu  bezeichnen  sind,  trägt  kein  Handstüek  des  nördlichen  Zuges 
diesen  Charakter.  Das  unbewaffnete  Auge  unterscheidet  zwei 
Arten: 

1.  Breccienartige  Conglomerate  von  dichten,  grünen,  rund- 
lichen bis  eckigen  Gesteinsstüeken  iintermiselit  mit  weisseii 
Quarziten,  durch  nicht  besonders  reichliches,  kalkiges  Gement 
verkittet. 

2.  Dichte,  graugrüne  Gesteine  mit  muscheligem  Bruch, 
von  sehr  zahlreichen  Klüften  durchsetzt. 

Unter  dem  Mikroskoji  zeigt  sieh,  dass  eine  strenge  Grenze 
zwischen  diesen  Gesteinen  nicht  vorhanden  ist. 

Die  hreceienartigeii  Gonglomerate  besteh  en  ans  sehr  ver- 
schieden grossen  .Stücken,  die  im  Handstüek  liis  zu  vier  Genti- 
ineter  im  Durchmesser  haben.  Bei  der  geologischen  Aufnahme 
wurden  Blöcke  von  1 m.  Durehme.sser  beobachtet.  Die  Um- 
grenzung ist  selten  ganz  rund,  noch  seltener  aber  scharfeckig; 
in  der  Kegel  ist  eine  ])olygonale  Gestalt  mit  gerundeten  Kanten 
und  Ecken  zu  erkennen.  Die  grosse  Mehrzahl  dieser  Stücke 
besteht  aus  der  blaugrünen  Hornblende,  die  schon  bei  den  Ge- 
steinen des  Südzuges  beschrieben  wurde,  und  1‘lagioklas,  der 

*)  Ke,  0,  -t-  Ke  0 (als  Ke-,  0,  bestiuiiiit). 
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in  einigen  Fällen  diireli  Zoisit  fa«t  völlig  vertreten  wird.  Titauit 
in  Körnelien  ist  auch  hier  verbreitet,  zablreiehe  Stüeke  fuhren 
aueb  Eisenerz,  E])idot  ist  reebt  selten.  Bei  aller  V'^ersehieden- 
beit,  die  die  einzelnen  Stlleke  in  der  Grösse  und  dem  Mengen- 
verbältniss  der  Hauptgemengtheile  zeigen,  besitzen  sie  einen 
gemeinsamen  Zug,  eine  sehr  ausgeprägte  lineare  .\nordnung 
der  G ein (Uigth eile.  Diese  lineare  Anordnung  ist  in  den  ein- 
zelnen StUeken  vollkommen  unabhängig  von  ihrer  I«nge  iiii 
Conglomerat:  an  der  Grenze  des  einen  hört  sie  auf  und  die 
Lagen  des  Naehbarstllekebens  bildmi  mit  ihr  beliebige  Winkel. 
Ob  diese  lineare  .\nordniing  eine  primäre  Fluidalersebeinung 
oder  seeundUr  dureb  Gebirgsdruek  entstanden  ist,  ist  sebwt'r 
zu  untersebeiden;  im  ersten  Falle  niUsste  man  eine  Abndlung 
der  La]iilli  und  eine  imdeeulare  Umlagerung  ohne  Aeud(*ruug 
der  Struetur,  oder  Wassertransjiort  von  BruebstUeken  fiuidal 
struirter  Gesteine  annehmen;  im  zweiten  Falle  hätte  der  Ge- 
birgsdruek, wie  der  Weebsel  in  der  Biebtung  der  linearen  An- 
ordnung zeigt,  jedenfalls  vor  Bildung  des  Cimglomerats  gewirkt, 
es  wären  sebon  gesebieferte  Stüeke  zu  dieser  Bildung  verwendet 
worden.  (Aus  gtsdogiseben  Grilnden  ist  die  letztere  Annabine 
uiebt  eben  wabrsebeinlieb;  au  dem  unterearbonisehen  .Vlter  der 
Breeeien  ist  uiebt  zu  zweifeln  und  die  älteste  in  unserem  Ge- 
biete  naebweisbarc!  Phase  dm‘  Gebirgsbildung  gehört  dem  Ober- 
earbou  an.  Fu.)  .\n  der  Bildung  des  Uonglomerats  betbeiligen 
sieb  ferner  Briiebstlleke  grosser  blaugrlluer  llorublendekrystalle, 
marmorisirte  Kalke,  (luarzitisebe  Sandsteine,  selten  grössere 
einbeitlicbe  Ouarzkörner  sowie  das  aussebliesslieh  aus  Uarbonat 
bestehende,  oft  spärliche  Caement. 

Bei  Abuabme  des  Korns  wi-rden  die  erwähnten  linear 
strnirttni  BruebstUeke  seltener,  es  liegen  nur  wenig  erkennbare 
Beste  von  ihnen  in  einer  feinkörnigen  allotriomorpben  Masse 
von  BruebstUeken  der  blangrUnen  Hornblende,  des  Plagioklases, 
iintermisebt  mit  Quarz  und  Epidot. 

Die  diebten  graugrllnen  Gesteine  endlieb,  die  die  Haupt- 
mas.se  des  nördlichen  Zuges  bilden,  bestehen  aussebliesslieh 
aus  diesem  alliotriouiorpben  Gemenge  der  gmiannten  Mineralien 
in  einer  .\nordnung,  die  sieb  am  Besten  mit  der  gewisser 
Grauwacken  vergleichen  lässt.  (Ein  ganz  äbnliehes  (iestein. 
das  man  lieim  ersten  Anblick  fUr  eruptiv  zu  halten  geneigt 
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war,  tritt  im  Ciilm  bei  S.  Daniki, k unweit  Faluzza  auf;  naeh 
der  von  Herrn  Komiikko  ausgeflUirten  niikroskojiipehen  Unter- 
»uehung  erwies  dasselbe  sich  ebenfalls  als  Grauwacke.  Fu.) 


2. 

Eruptivgesteine  des  Culm  von  der  Südseite  der 
Eamischen  Alpen. 

A.  Spilitische  Mandelsteine. 

Die  Hauptmasse  der  culmischen  F.ruptivgesteine  gehört 
zur  (inippe  der  sjnlitischen  Mandelsteine. 

Makroskopisch  erscheinen  die  vom  Monte  Dimon,  den 
Ufern  des  Torrente  Chiarso.  Monte  Paularo.  Monte  Pizzul  stam- 
menden Stucke  sehr  verschieden,  doch  zeigt  d.as  Mikroskop, 
dass  sie  alle,  soweit  es  die  Zersetzung  noch  erkennen  lasst, 
dem  Spilittypus  augehören  und  auch  inuerhalli  dieses  'Pypiis 
nur  sehr  geringe  Variationen  aufweisen. 

Die  Hauptuntersehiede,  die  dem  unbewaftneten  .\uge  auf- 
fallen, beruhen  in  d<>r  Menge  der  erfüllten  Mandelriluine  und 
der  Färbung  des  eigentlicben  Gesteins.  Die  .Mmige  der  Man- 
deln schwankt  in  den  weitesten  (irenzen:  neben  Gesteinen,  die 
geradezu  an  Blattersteine  erinnern,  finden  sieh  fast  oder  gänz- 
lich mandelfreie.  F.benso  stark  wechselt  die  Farbe  des  Ge- 
steins; es  kommen  schwarzgraue,  grUnschwarze,  graue,  grüne, 
dunkelbraune  und  braunrothe  Varietäten  vor. 

Unter  dem  Mikrosko])  treten  alle  diese  Verschiedenheiten 
zurück  und  ein  gemeinsamer  Charakter  kommt  zur  vollen 
Geltung:  die  Gesteine,  wie  .sie  auch  gefärbt  sein  mögen,  be- 
stehen, unbekümmert  um  die  Menge  der  Maudelu,  wesentlicb 
aus  sehr  langen  schmalen  Feldspathsäulcheii.  die  geradezu  trichi- 
tische  Fonnen  annehmen.  Intratellurische  Einsprenglinge  sind 
sehr  selten,  doch  wurden  einige  Male  grosse  tafelfiirmige  Plagio- 
klase, theilweise  durch  Carbonat  und  Cblorit  ersetzt,  beob- 
achtet. Grössere  Chloritpartieen  onit  eigentümlich  selbststän- 
diger Begrenzung,  die  sich  sehr  vereinzelt  finden,  lassen  sich 
vielleicht  als  umgewaudelte  intratellurische  Augite  deuten. 
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l)it>  tricliitiHclu’n  FcUlspatliliMstclu'n  liegen  in  einer  ans 
Chlorit  lind  llnienit.  resp.  Chlorit.  Magnetit  und  Titanit  heüte- 
henden  (Jriindinasse.  ln  gUnatigen  Kiillen  ist  der  Chlorit  zwiaehen 
den  Feldapathleiatehen  in  eekigeii  Käiiinen  eiiigeklemint,  niniint 
alao  die  Stelle  dea  Aiigitea  ein;  ist  die  Zersetzung  weiter  fort- 
geaehritten.  so  aehwiniinen  die  Leiatehen  in  einem  ziiaannneii- 
hängenden  Chloritteig,  .\ggregation  dieaer  Leiatehen  zu  Sphäro- 
krvatallen  ist  selten,  wurde  aller  lieohaelitet;  typiaeh  dagegen 
lind  seihst  in  stark  zersetzten  Gesteinen  noeh  sehr  gut  zu  er- 
kennen ist  Flnidalstrnetiir;  die  Leiatehen  iiintlieasen  die  in- 
tratelliiriaehen  Einapreiiglinge  und  die  Mandelrilnine  in  höchst 
vollkoniniener  Weise. 

FUr  die  Farbe  der  ürnndniasae  ist  das  Vorhandensein  von 
llnienit  reap.  die  .\rt  seiner  Finhildiing  niaaaagehend.  je  naeh- 
dein  diireh  diese  GesteinseoniiKinenten  die  Farbe  des  Chlorit 
filr  den  Geaaniniteindriiek  nicht  wesentlich  verändert,  stark 
niodificirt  oder  gänzlich  anfgehohen  wird.  Ist  hanptaäehlieh 
llnienit  mit  seinem  graiihrannen  Farheiitönen  entwickelt,  so 
hleiht  die  Griindmasae  grlin  oder  wird  graiigrän;  timtet  sich  an 
.Stelle  des  llnienit  Titanit  in  kleinen  Körnchen  iind.spiessiger 
Magnetit  in  sehr  feiner  V'ertheiliing,  so  wird  die  Grnndmas.«e 
dunkel  und  ist  aehlieaalich  das  V.T7.  als  Limonit  vorhanden,  so 
eixcheint  das  Gestein  hraiin  liia  roth.  Ist  sehr  viel  Liinonit 
vorhanden,  so  wird  in  extremen  Fällen  die  Griindmasae  ini 
Schliff  nnduretiaiehtig  und  man  sieht  dann  die  Feldapathleiatehen 
anscheinend  in  Kisenhydroxyd  eingebettet. 

Die  Mandeln  sind  haiiptsUchlich  von  Carbonat  erfüllt,  bis- 
weilen von  einem  Individuum,  dessen  .Spaltrisse  gewöhnlieh 
gebogi'ii  sind  oder  schwach  divergirmi,  oder  von  mehreren 
Individuen,  die  vom  liande  nach  der  Mitte  zu  wachsen  und 
scharf  an  einander  ahsetzen.  llisweileii  sind  die  Mandeln  auch 
von  chloritisehi'n  Siihstanzeii  erfllllt,  seltener  von  amorjiher 
Kieselsäure  und  Chaleedon.  Auch  gemischte  .Mandelansfitllnngen 
koninien  vor,  hei  denen  Chlorit  mit  Carbonat  und  Kieselsäure 
Zusammentritt  und  bald  den  Hand,  bald  das  Centrnm  bildet. 
In  einem  an  F.isenhydroxyd  sehr  reichen  Sjiilit  vom  Monte 
l'izzul  hei  Panlaro  hetheiligt  sich  auch  Liinonit  mit  Carbonat 
ZHsanimen  an  der  Ansflillnng  der  Mandeln. 

Kill  grosses  Gerölle  aus  dem  „Sehalsteincouglomeraf* 


'V 
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vom  westliclien  Kaimno  de»  Monte  Dimon  untemdieidet  sieh 
in  keiner  Weise  von  den  etx'ii  besehrieheneii  Hiiiliten;  nn  dem 
Anfl)iin  eines  feinköruif'ereu  lielirothvinletten  ,,Sclmlstenieon};lo- 
inerats"  vom  Slldablmii};  des  Monte  Dimon  betlieilifrten  sieli 
ausser  selir  eisenlijdroxydreielien  Siiilitbrnebstileken  noeli  Quarz 
und  serieitreiehere  und  serieitännere  Sandsteine,  die  aueli  theil- 
weise  von  Eisenhj’droxjd  durehtränkt  sind. 

H,  Dynnnionietnmoi'phe  (iesleine  der  IHahasfainilie. 

Nielit  auf  Spilite,  sondern  auf  körnige  I)iabas<-  oder  Diabas- 
porjihyrite  lassen  sieh  zwei  tJesteine  ans  der  rnifrelnin^  von 
I’anlaro  znrtiekfUhren. 

Eines  dieser  flesteiue  aus  dmn  Cidm  des  Torrente 
Chiarsü  bei  I’anlaro  ist  hellfrrlln,  etwas  sehietrifr  und  erhält 
dureh  grosse  dünne  gebogene  Biotitblätter  ein  eigeiitümliehes 
■Vussehen. 

l’nter  dem  Mikroskop  fallen  zunäeht  grosse  (’hloritllatsehen 
auf.  die  mit  nralitiseher  Hornblende  in  inniger  Beziehnng  stehen 
Bald  liegt  der  ITalit  in  grösseren  Säulen  in  dem  Chlorit  und 
nmsehliesst  dann  bisweilen  Beste  eines  sehwaehgriinliehen  bis 
farblosem  Angits,  bald  ist  die  Chloritllatsehe  von  einem  Saum 
von  nralitiseher  llornl)lende  umgeben,  deren  Längsaxe  senk- 
reeht  auf  der  Chloritllatsehe  steht.  Im  Chlorit  liegen  ferner 
noeh  sehr  zahlreiehe  Epidot  - und  Titanitkörnehen.  Die  wcmigen 
.Vugitreste  wie  die  ganze  .Vnsbildung  des  besehriebenen  .Mineral- 
aggregats beweisen,  dass  das  ganze  Oeliilde  ans  Augit  ent- 
standen ist. 

Diese  grossen  Chloritllatsehen  liegen  in  einer  Ornndmasse 
von  Chlorit,  llornbleiidefa.sern,  in  einem  feinen,  tärlilosen  Mo- 
saik von  angenseheinlieh  neugebihletem  E<ddspath  nml  (iuarz, 
sehr  zahlreiehen  kleinen  Epidotköruehen,  'ritanitkörnehen  und 
Caleit. 

Alle  diese  Gemengtheile  werden  von  grossen,  sehr  dünnen 
Biotittafeln  von  nngelahr  2 — 1 mm.  Durehmesser  regellos  dnreh- 
setzt.  Oft  sind  diese  radial  geordnet  nml.  oliwohl  die  jüngsten 
Gemengtheile,  wie  sie  dnreh  ihrt^  Einsehlüsse  zeigim,  doch 
meehaniseh  deformirt,  geschleppt  und  treppenförinig  ver- 
worfen. 
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Die  (;riiS!>c  diT  aus  Augit  pi-hildetcn  f'hloritflatficln'n  im 
Verj^U'ich  /.n  den  lll)ri{ren  Geinenjrtlieilen  le^t  die  Vermuthung 
nalie.  iir»i)rlli)frlieh  sei  das  Gestein  ein  Augitpondiyrit  mit 
{Trossen  Kinsi)ren{Tlin{T(“n  {gewesen;  dass  hei  einer  Uinhildnng  die 
{;ehir{Tsliildenden  Kräfte  init{Te\virkt  hal)en,  beweist  die  an- 
nilliernd  lagenftirmige  Strnetnr  der  Grnndmasse.  bedingt  dnreh 
Wechsel  ehloritreieber  und  fiuarz-albitreieher  Zonen. 

Sehr  ähnlieh  ist  ein  grünes  schiefriges  Gestein  von  l’au- 
laro  aus  dem  Culm  nahe  an  der  Grenze  gegen  den  Griidener 
Sandstein.  In  den  Ghlorittlatsehen  mit  Uralit  fehlen  die  ge- 
ringen -Xngitreste.  sonst  gleichen  sie  vollkoimnen  den  vom 
Torrente  Chiarso  besehriebenen  Mineralbildnugen,  dagegen  fin- 
den sieh  hier  noch  Keste  breiter  l’lagioklastafeln,  die  bisweilen 
trotz  starker  rmwandlnng  in  Carbonat  und  Chlorit  Zwillin{rs- 
bildnng  erkennen  lassen.  Ilmenit  ist  in  grosseren  Flecken  vor- 
handen. oft  schon  sehr  stark  in  Titanit  nmgewandelt,  ferner 
treten  als  Nenbildnngen  kb-ine  l’ntzen  eines  olivengrUnen,  stark 
]ileoehroitischen  Glimmers  auf.  Die  Grnndmasse  des  Gesteins 
gleicht  der  des  Schiefers  vom  Torrente  Chiarso. 

Anhang.  In  dieselbe  Gruppe  nmgewandclter  Diabase  ge- 
hört ein  Gestein  aus  dem  gefaltetem  Obercarbon  der  Stangal)) 
(Steiermark)  zwischen  Turracher  Höhe  und  Reichenau.  Das 
Gestein  ist  dunkelgrün  und  lässt  im  I landstück  dunkle  Gliinmer- 
blätter  erkennen.  Unter  dem  Mikroskop  erweist  sich  das  Ge- 
stein als  ein  nicht  übermässig  veränderter  Diabas.  Hellrosa 
bis  lederfarbener  Angit  liegt  in  grossen,  oft  lang  säuleuffirmigen 
Krystallen  in  Feldsiiath  (Plagioklas)  und  scheint  manchmal  die 
Form  des  Feldspaths  zu  bedingen,  manchmal  sich  in  seiner  Be- 
grenzung nach  ihm  zu  richten.  Mit  Sicherheit  lassen  sich  diese 
Verhältnisse  nicht  entscheiden,  da  gewöhnlich  die  Rändi-r  des 
.\ngit  in  Hornblendebürsten  verwandelt  sind  oder  noch  häufiger 
der  Augit  iu  Chlorit  übergeht,  während  auch  der  Feldsjiath  sich 
zersetzt.  Die  Hauptmasse  des  Gesteins  besteht  aus  Chlorit  und 
Augit;  feldspathreiehere  Theile,  wie  die  oben  beschriebenen, 
finden  sieh  nur  seifen,  llmenif  ist  in  grossen  Tafeln  vorhanden 
und  allenthalben  tbeilweise  in  Titanit  verwandelt.  Biotit  findet 
sich  in  dicken,  gewöhnlich  etwas  gebogenen  Tafeln;  er  ist 
stark  jileoehroitisch  in  hellgelben  und  tiefdnnkelbrauuen  Tönen, 
die  stets  ein  eigenthümliches  Kotb  enthalten.  Ouarz  wurde  in 
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einzelnen  Körnchen  nachf'ewiesen,  ferner  findet  sieh  ein  farb- 
losea.  aehwaeh  licht-  und  dop]>eltbreehendeR  optisch  zweiaxigcs 
Mineral,  das  vielleicht  neiigebildeter  Feldspath  ist,  dessen  Be- 
stimmung aber  nicht  gelang. 

C.  PorphjTltische  Gesteine. 

Von  vier  Localitäten  wurden  im  Cnlm  auftretende  I’or- 
phyrite  untersucht;  1.  fünf  Minuten  sUdlich  vom  Cercevesa 
•loch  nahe  der  Schiefergrenze , 2.  zwischen  Cercevesa  Joeli  und 
Fontana  fredda,  3.  aus  dem  Culmconglomerat  des  Monte  Pau- 
laro,  4.  von  Costa  Hobbia.  Die  drei  erstgenannten  zeigen  dem 
unbewaffneten  .Vuge  grosse  Feldspatheinsi)rcnglinge  von  matt- 
weisser  bis  hellgrauer  Farbe,  in  dem  Gestein  von  Costa  Hobbia 
entziehen  sie  sich  durch  ihre  trllbe  Farbe  der  Wahrnehmung 
fast  gänzlich.  Die  Farbe  der  Grundmasse  ist  sehr  verschieden, 
grün  beim  Gestein  vom  Cercevesa  Joch  grauschwarz  bei  dem 
Porphyrit  von  Fontana  fredda.  rothviolett  bei  der  \'ari(‘tät  vom 
Monte  Paularo  und  schmutzigbrauu  bei  Costa  Hobbia. 

Die  Porphyrite  scheinen  auf  den  westlichen  Ernptivzug 
beschränkt  zu  sein. 

Unter  dem  Mikroskop  erweisen  sich  die  Felds])atheinspreng- 
linge  als  Plagioklase.  Die  Krystalle  sind  gross,  sehr  gut  be- 
grenzt. haben  deutlich  ausgeprägten  zonaren  Bau  und  oft  gut 
erhaltene  Zwillingsstreifung.  Bisweilen  sind  mehrere  Kinspreng- 
linge  mit  einander  verwachsen.  Infolge  des  zonaren  Bans  findet 
man  oft  an  einem  Krystall  nach  Art  und  Grad  verschiedene 
Umwandlungen  der  einzelnen  Theile.  Frische  Zonen  wechseln 
mit  ejudotisirten,  sericitisirten,  in  Chlorit  und  Kalksjiath  iim- 
gewand(‘lten.  Gern  sind,  wie  besonders  schön  im  (festein  von 
Costa  Hobbia.  grössere  randlich  oft  gerundete  Complexe  von 
Finsju'cnglingen  (bis  6 Individuen  wurden  zusammenstebeiid 
beobachtet)  von  einem  gemeinsamen  Saume  frischen  Feldspaths 
umgeben,  der  in  seinen  einzelnen  Theileii  streng  nach  dem 
Individuum,  an  das  er  sieh  anlegt,  orientirt  ist. 

.\u  .Menge  tritt  unter  den  Einsprenglingen  liiiiter  dem 
Felds|)ath  der  (jiiarz  zurlick,  doch  ist  er  keineswegs  selten.  Er 
findet  sich  in  grossen,  corrodirten  Körnern  mit  allen  Eigen- 
schaften des  Porjihyniuarzes. 
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Kiiisjirciiglingi'  farhijri'r  MiiuTalifn  wurden  direct  nielit 
beohiielitet,  doeli  treten  i..  B.  iin  Gestein  vom  Cercevesa  Joeh 
f^eradlinip  hep-en/.te  CldoritHeeken , ini  Gestein  von  Costa 
Uoldiia  Anliiinfnn{?en  von  Erzen,  zwiselien  denen  sieh  nea- 
geliildete  Serieitniidelelien , (inarzkörnehen  ete.  angesiedelt 
lialiini.  auf.  die  sieh  nur  auf  Einsprenglinge  farliiger  Mineralien 
znrhektHliren  lassen.  So  weit  man  es  l)eurtheilen  kann,  scheint 
die  l'orin  dieser  Gebilde  mehr  für  Hornblende  oder  Angit.  als 
für  Biotit  zu  sprechen. 

Die  Grnndmasse  zeigt  bei  den  Gesteinen  vom  Cercevesa 
.locb  und  von  l’anlaro  sehr  zahlreiche,  lange  Feldsjiatlileistchen. 
<lie  die  Gesteine  den  andesitischen  Tvj'en  der  l’orphvrite 
niihern.  Ob  thatsächlich  Glas  vorhanden  war.  ist  nicht  mehr 
zu  erkennen;  bei  dem  G('Stein  vom  Cercevesa  .loch  seit  wimmen 
die  Eeistchen  in  einem  ans  Chlorit  und  Carbonat  mit  .Sericit 
bestehenden  'l'eig,  bei  d(>m  Gestein  vom  l’anlaro  sind  die 
Lf'istehen  durch  ein  ans  Erz  mit  Sericitfilserchen  bestehendes 
Caement  verkittet,  das  durch  seinen  ansge]trägt  zersetzten 
Charakter  gar  keinen  Bückschlnss  auf  die  ursprüngliche  Natur 
erlaubt.  Bei  den  anderen  Gesteinen  besteht  die  Grnndmasse 
aus  einem  feinschnppigen  resp.  feinkörnigen  Gemenge  von 
Chlorit,  Sericit,  etwas  Erz  und  (inarz-Feldspath  (yi  mosaik.  doch 
zeigen  einige  Feldspathleistclu'ii  zweiter  Generation,  dass  ein 
Itrincipieller  Unterschied  zwischen  diesen  und  den  erst  beschrie- 
benen Grnndmassen  nicht  bestand.  Beim  Gestein  von  Fontana 
fredda  verdient  noch  ein  smaragdgrünes,  stark  do|ipelt- 
brechendes  feinfaseriges  GlimimTinineral,  das  in  der  Grnnd- 
niasse  vorkommt  und  auch  in  die  Feldspatheins])renglinge  ein- 
wandert. Erwähnnng. 

N'aeh  dem  Gesagten  sind  die  Gesteine  i|uarzfübrende, 
feldsjiathreiche  l’orphvrite;  eine  nähere  Bestimmung  ist 
wegen  des  zersetzten  Zustandes  der  Gesteine  nicht  möglich. 

Sediineiitgesteiiie  des  Culiii. 

Von  mehreren  I.ocalitäten  nntersnchte  Sedimentgesteine 
bieten  wenig  Beinerkenswerthes.  Dnnkelscbwarze  ,. Granwacken“ 
von  Mieli  hei  Itigolato  und  und  vom  oberen  westlichen  .\bhange 
(h‘S  Monte  l’anlaro.  graugrüne  Gesteine  vom  Fnsse  dieses  Ber- 
ges. schmutzig  branurothe  Sedimente  von  Costa  Bobbia  bestehen 
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säiiuntlich  aus  unregelmässig  gestalteten  und  versehieden 
grossen  Körnern  von  Quarz,  gestreiftem  und  nngestreiftem 
Feldspatli,  die  dureli  ein  grösstenteils  serieitiselies  Caement 
verbunden  sind.  Hierzu  kommen  bei  den  dunkbm  (irauwaeken 
gern  Biotitblättelien,  deren  Menge  man  aber  makroskopiseh 
wohl  äbersebätzt,  bei  den  braunen  Varietäten  Eisenhydroxyd  ete. 

auffallend  aber  inakroskopiseh  die  Aelinliebkeit  einiger 
eulmiseher  Eruptivgesteine  mit  Sedimenten  derselben  Gegend 
ist  — so  ähneln  die  grlinen  Sedimente  vom  Monte  l’aularo 
sehr  gewissen  Spiliten  und  roh  gesehieferten  Diabasen  derselben 
Gegend,  ebenso  das  Sediment  von  Gosta  Hobbia  dem  braunen 
l’oq)hyrit  von  derselben  Loealität  — war  mikroskopiseh  kein 
IJebergang  zwisehen  Eruptiv-  und  Sedimentgesteinen  des  Culni 
zu  linden. 


3. 

Gesteine  von  Forst  zwischen  Reissach  und  Kirchbach 
im  Gailthal. 

A.  Quarzpliyllit. 

Sämmtliehen  untersueht<‘n  Stliekim  des  Quarzphyllits  ans 
dem  Gailthal  ist  der  Weehsel  von  liusenartigen  dieken  Quarz- 
zonen und  Quarzknanern  mit  silberglänzenden  dilnnen  glimmer- 
reichen  Lagen,  zwisehen  die  sieh  wieder  eoneordant  i|uarzreiehe 
dllnne  Lagen  einsehieben,.  gemeinsam.  Sie  tragen  Spuren  sehr 
starker  Pressung  an  sieh,  die  dieken  Quarzlinseu  sind  dabei 
einfach  umgebogen,  die  Glimmerlagen  und  dilnnen  Quarzzouen 
in  zahllose  Fältehen  zerknittert,  während  sie  im  .\llgemeinen 
die  llanptfaltung  der  Quarzlinse  zeigen.  Demgemäss  findet 
sieh  auf  den  Flanken  der  Falten  eine  feine  Kniekung  und 
Rief  11  ng. 

Im  SehliflF  bestehen  die  Qnarzzonen  fast  nur  aus  Qnarz- 
körnehen  mit  vereinzelten  ('hloritblättehen.  die  Glimmerzonen 
aus  farblosem  Glimmer  und  ('hloritblättehen,  die  sieh  zu  un- 
gemein  fein  gefältelten  Strängen  ordnen.  Oft  sind  die  Falten 
verworfen  und  an  den  Verwerfungen  geschleppt,  an  den  letz- 
teren finden  sieh  dann  viel  kleine  Magnetitkörnehen,  die  auch 
sonst  dem  Gestein  nicht  fremd  siud.  (.juarzkörneheii  sind 
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unterf'eordnet  auch  in  diesen  Zonen  vorhanden.  Unabliänpg 
von  der  Faltunjr.  also  'durch  die  gehirpshildenden  l’roeesse 
entstanden . sind  zieinlieh  grosse  Biotite  mit  Pleoehroismns 
zwischen  rothhraun  und  hellgelb. 

ln  einem  anderen  Schliff  tritt  zu  den  genannten  Mineralien 
noch  Tunnalin  in  kleinen  wohl  begrenzten  Sänlehen  mit  starkem 
PhMK'hroismns  zwischen  hlaugrau  resp.  grUngran  und  farblos 
sowie  Granat  in  zahlreiehen,  grösseren  Krvstallen  nnd  runden 
Körnchen.  Er  ist  immer  sehr  hell,  farblos  bis  hellrosa  und 
hellgelb  nnd  gern  in  grössere  f'hloritldätter  eingebettet. 

Noch  stärker  metamorph  erscheint  ein  Fhyllit,  dessen 
Silherglanz  einen  grllnlichen  Ton  hat  und  an  dem  schon  das 
unbewaffnete  Auge  grosse  Magnetitkrvstalle  erkennt.  Mikro- 
skopisch sieht  man,  dass  zwischen  Zonen  von  der  eben  be- 
sehriehenen  Beschaffenheit  sich  andere  einschiehen.  die  haupt- 
säehlieh  aus  Granaten  und  grossen  Magnetiten  bestehen.  Letz- 
tere sind  gern  von  Chlorit  umgehen;  verkittet  werden  die 
genannten  Mineralien  durch  viel  Serieit.  kleine  Magnetitkömehen 
und  Chlorit.  Die  grossen  Magnetitkrystalle  umsehliessen  Granat- 
körnehen, erweisen  sieh  also  als  jUnger. 

B.  Gaiiggesteiii  im  Phjlllt  von  Forst  zwischen 
Reissach  und  Kirclibach. 

ln  dem  eilen  heschriehenen  l’hyllit  tritt  ein  massiges, 
körnig  aussehendes  graues  Eruptivgestein  auf,  das  dem  un- 
bewaffneten .\uge  weisse  glanzlose  Feldspathtnpfen  und  glän- 
zende dunkle  Siialtflächen  der  Hornblende  zeigt. 

Unter  dem  Mikroskop  weist  das  Gestein  folgende  Gemeng- 
theile auf: 

It  Plagioklas  in  Durchnitten.  die  auf  mässig  dicke  Tafeln 
Schliesen  lassen.  Er  ist  ein  ziemlich  basischer  Kalk-Natron- 
felds]iath  mit  auffallend  scharf  ausgejirägtem  zonarem  Bau.  Die 
inneren  'J'heile  sind  sehr  oft  in  ungewöhnlich  grobkörnigen 
ISanssnrit  umgewandelt  und  dabei  scharf  gegen  die  äusseren 
Zonen  begrenzt,  während  die  äusserste  Zone  keine  krvstallo- 
graphische  Begrenzung  zeigt,  sondern  in  die  Gesteinsmasse  in 
unregelmässigen  Formen  zerHiesst.  Hat  Besorjition  der  Kerne 
stattgefunden,  so  heilen  die  äusseren  Zonen  die  Llleke  nicht  aus, 
sondern  schmiegen  sieh  eng  an  die  Gestalt  des  Restes  an. 
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2)  Hornblende  in  grossen  krvstallographiseh  begrenzten 
Individuen.  Sie  ist  braun  mit  einem  Stieb  in  das  OliveugrUne. 
e:c  wurde  bis  zu  20®  gemessen,  der  l’leoebroismus  ist  stark: 
Q liellstrobgelb 
b branngrltn 
c grtlnbraun. 

In  dieser  braunen  Hornblende  liegt  in  grossen  Buebten 
oder  auch  grosse,  innere  Räume  ansfllllend,  ganz  hellgrllne, 
fa.serige  Hornblende,  die  von  Titanit-  und  Krzkörnelien  er- 
füllt ist  und  mit  der  braunen  gleichzeitig  anslöscht.  Diese 
Hornblende  ist  jedenfalls  seeundär  gebildet,  ob  aber  aus 
primären,  mit  der  braunen  Hornblende  verwachsenen  Augit- 
kemen,  oder  aus  der  braunen  Hornblende  vielleicht  durch 
Austritt  von  Titan  und  Kisen  entstanden,  ist  nicht  in  allen 
Fällen  mit  Sicherheit  zu  entscheiden;  für  eine  F.ntstehung  aus 
brauner  Hornblende  spricht  jedoch  das  Vorkommen  von  dieser 
hellgrünen  Hornblende  mit  wenigen,  unregelmässig  begrenzten 
Resten  von  brauner  Hornblende. 

Nicht  zu  verwechseln  ist  diese  faserige  Hornblende  mit 
einer  anderen  hellgrünen,  die  als  Saum  die  braune  Hornblende 
umgibt.  Ihre  Auslöschungsrichtung  weicht  etwas  von  der  der 
braunen  Hornblende  ab;  die  Grenze  der  letzteren  gegen  den 
Saum  ist  fast  immer  streng  krystallographisch.  während  der 
Saum  sich  nach  aussen  unregelmässig  ausfranzt  und  anszackt. 
Die  Gestalt  dieser  Zacken  ist  durch  die  Fonii  der  äussersten 
Feldspathzone  bedingt,  die  in  ihren  Ausläufern  wieder  durch 
die  Horubleiidefasern  beeinflusst  ist. 

Wo  mehrere  Individuen  der  braunen  Hornblende  mit  zer- 
setzten Buchten  und  Kernen  zusanimenliegen,  wird  der  ganze 
Gomplex  von  einem  gemeinsamen  Saume  der  grünen  Horn- 
blende umgeben;  die  einzelnen  Teile  dt’S  Saums  sind  dann 
streng  nach  dem  Individuum  der  braunen  Hornblende,  an  das 
sie  angewachseu  sind,  orientirt. 

S)  Ilmenit  ist  in  Tafeln  mit  prachtvollen  Leukoxenrändern 
in  grosser  Menge  V(prhandeu. 

Nicht  sehr  verbreitete  intersertale  Räume  sind  von  Quarz, 
bisweilen  in  grösseren  Körnern,  seltener  von  Feldspathmosaik 
erfüllt;  in  ihnen  liegen  Spuren  einer  zweiten  Generation  von  Horn- 
blende, die  mit  der  saumbildcnden  vollkommen  übereinstinimt. 


Digilized  by  Goo^lr 


190 


Von  secundUron  Bilduiiffon  ist  neben  der  bereits  besebrie- 
beuen  faserigen  Hornblende  besonders  der  Saussiirit  erwälinens- 
wertb.  Kr  besteht  aus  viel  Epidot  und  Zoisit  in  grösseren 
Krystullen  und  Körnern,  hellgrlinen,  eonventionell  Serieit  ge- 
nannten tiliininerblättelien,  wenig  Honibleudesäuleheu  und  sehr 
untergeordnet  Granat.  Chlorit,  aneh  in  den  intersertalen 
liäuinen  verbreitet,  findet  sieh  in  der  Nähe  der  versehiedensten 
Gesteinscoinponenten.  aneh  Carbonat  ist  vorhanden. 

Die  Struetur  muss  als  jjanidiomorjih  mit  Annäherung  an 
eine  porj)hyrisehe  und  Intersertalstruetnr  bezeichnet  werden. 
Die  Haujdniasse  des  Gesteins  besteht  ans  Gemengtheilen  der 
ersten  Generation  und  ihren  Unnvandlung8i>rodueten.  dem 
zonarstruirten  l’higioklas  mit  Saussurit,  der  braunen  Horn- 
blende mit  der  faserigen,  fast  farblosen,  dem  Ilmeuit  mit  Leu- 
koxen.  Der  zweiten  Generation  gehören  an;  die  ansgefaserten 
äussersten  Zonen  des  Plagioklases,  die  saumbildende  grüne 
Hornblende  und  die  Ausfüllung  der  intersertalen  Räume. 

Mineralbestand  und  Struetur  stellt  demnach  das  Gestein 
in  die  Gruppe  der  dioritisehen  Ganggesteine,  die  in  den  Ost- 
al]>cu  weit  verbreitet  sind. 

ln  dieselbe  Grupjje  gehört  ein  Ganggestein  von  der  Wodner 
Hütte  (Wolayer  'l'hal),  das  dem  Silursehiefer  eingelagert  ist. 
Es  unterscheidet  sich  von  dem  Reissacher  Gestedn  nur  dadurch, 
dass  die  braune  Hornblende  noch  .\ngitkerne  umschliesst  und 
dass  die  Andeutungen  einer  zweiten  Generation  von  Hornblende 
auf  ein  Minimum  beschränkt  sind. 
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B. 

Beschreibung  der  Scliichtenreihe. 


VII.  KAPITKL. 

Der  Quarzphyllit 

1.  Petrogrnphisclie  Merkmale  und  geologisches  Alter. 

Der  Qiiarzjijilit  (oder  'riiongliminerseliiefer)  bildet  das 
älteste  Glied  der  jialaeozoisehen  Hcbielitenreihe  im  Gailtlial 
und  zweigt  sieb  bei  Sillian  unmittelbar  von  der  ,,.Scliiefer- 
hUlle“  der  Tauern  ab.  Ents|)re(‘hend  dem  eiiiReitigeu  .\iifbau 
der  altjialaeozoischen  llau])tkette  zieht  der  I’hyllit  im  Norden 
als  regelmässiges  2'1-i  — 4 km  breites  Band  von  Sillian  bis 
Nötsch  und  wird  im  Süden  von  den  silurisehcn  Mauthener 
Schichten  coneordant  überlagert.  Nur  im  Westen  tritt  unser 
Gestein  auch  auf'  dem  Südabhang  der  Haii])tkette  auf,  so 
dass  dieselbe  hier  für  eine  kurze  Strecke  als  regelmässige  Syn- 
klinale ausgebildet  ist. 

Die  makroskopische  Betrachtung  lehrt,  dass  das  Gestein 
aus  Quarzlinsen  und  Quarzflasern  (oft  von  hedeiitender 
Grösse)  besteht,  welche  mit  dünnen,  glimnierreichen  Lagen 
wechseln.  Die  Farbe  ist  im  frischen  Zustande  meist  dunkel 
und  schimmert  ins  Bläuliche  oder  Grünliche.  Die  starke  Zu- 
sammen])ressung  und  Fältelung  des  Gesteins  tritt  btisonders  in 
der  Vertheilnng  der  Quarzlagen  deutlich  hervor. 

Di<!  von  Herrn  Dr.  Mii.cii  ausgeführte  mikroskopische 
UntiTsiichnng  (vergl.  den  vorstehenden  .\bschuitt)  stimmt  auf 
das  beste  mit  diesem  Befunde  überein;  die  Glimmerzonen  be- 
stehen hiernach  aus  farblosem  Glimmer  und  Chlorit- 
hlättchen  sowie  aus  ziemlich  grossen  pleochroitischen  Biotiten. 


Digilized  by  C de 


192 


Au  .‘K'pi'woriscliun  Minernlien  werden  oben  (1.  c.)  Granat. 
Turmalin  und  Ma{::netit  erwäliut.  Von  diesen  ist  der  Granat 
von  besonder(T  Wiehtigkeit.  da  er  stellenweise  aueli  als  wesent- 
lielier  Geinenf;tlieil  auftritt;  eelite  Granatpbyllite  (bezw. 
Grnnatgliinmem'biefer)  finden  sieb  u.  a.  bei  Maria  Lu^giiu, 
St.  Lorenzen,  St.  .laeob  und  Kötsebacb  in  erheblieher  Ans- 
dehnuiig. 

Von  weiteren  .Abänderunfren  sind  Einlagerungen  quarzi- 
tiseber  (slldlieli  von  llerinagorl  und  grapliitiseber  BUnke 
(seliwarz(',  feingesehielitete  SebieGn"  iin  Egger  Forst)  hervorzn- 
beben.  Endlicb  ist  der  UinstaTid  von  Wichtigkeit,  djuss  die 
Thongliininersebiefer  gelegentlieli  in  echten  Gliniinersebiefer 
Ubergehen  (Gegend  von  Tilliacb  und  Maria  Luggan,  Nord- 
gebiinge  oberhalb  von  Üellacb  im  Gailtlial).  Andererseits 
finden  sieb  gliniinerarnie  Gesteine,  die  den  l.'ebergang  zum 
Tbonseb ief'cr  bezeichnen  (Kreuzberg  bei  Sexten,  Goinelieo). 

Kulk|)byllitbänku  siud  hingegen  ausserordentlieb 
selten  und  nur  bei  Keissaeh  (vergl.  unten)  ans  den  hängendsten 
Partien  des  l’byllites  bekannt. 

Ua  das  Liegende  des  Phyllites  unbekannt  ist,  so  erscheint 
ftlr  die  Altersbestiininung  die  genaue  Untereucliung  der  im 
Hangenden  folgenden  Gesteine  von  besonderer  Bedeutnng: 
Ueberall  im  ganzen  (iail  - und  Lessachthai  folgen  stldlich  von 
dem  steil  aufgericliteten  Phyllit  mit  gleichem  Strecken  und 
Fallen  die  Tbonschiefer  und  Kalke  der  Mantbeuer 
Seliicbten.  Eine  eoneordante  Ueberlagerung  der  einen  durch 
die  anderen  ist  um  so  wabrseheiulieber,  als  südlich  von  den 
Mauthener  Schichten  Obersilur  und  Devon  lagern.  Trotzdem 
ist  mir  nur  eine  Stelle  bekannt  geworden,  wo  der  Uebergaug 
von  Ouarzpbyllit  zum  Schiefer  mit  unzweifelhafter  Deutlichkeit 
zu  beobachten  ist.  Meist  hat  sich  gerade  lilngs  der  'rrennuugs- 
flUehe  die  Furche  des  heutigen  'l'hales  eingesehnitten,  und  auf 
der  kurzen  Strecke  im  unteren  Lessaehthal,  wo  die  Grenze 
auf  dem  südlichen  Gehänge  verläuft,  bedeckt  der  Gehänge- 
sebutt  die  AufseblUsse.  Nur  an  dem  Wege,  der  sUdlich  vou 
Liesing  den  tiefen  Einschnitt  des  Gailflusses  verquert  und 
Uber  den  Obergailberg  (ITlö  m)  zum  Frohnthal  binUber- 
Albrt,  beobachtet  mau  den  allmäligen  Uebergaug  vom 
Quarzi)hy Mit  zum  Schiefer.  Es  schieben  sieh  dreimal 
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I^en  von  tj'pisehem  Thonsohiefor  in  die  Quarzphyllite  ein, 
weleli  letztere  in  den  hängendsten  Bänken  zum  Theil  glimmer- 
schieferähnlich werden.  Dann  beginnt  die  Herrschaft  des  nor- 
malen hläulicheu  Thonschiefers,  dem  unten  einige  dünne  Bänke 
von  GrUnschiefer  (3 — lü  m an  den  verschiedenen  Punkten 
mächtig)  eingelagert  sind.  (Vgl.  das  nebenstehende  Profil.) 

Weiter  oben  stellt  sich  an  Stelle  des  etwa  zu  gleichen 
Theilen  aus  Quarz  und  Schiefermaterial  bestehenden  Thon- 
schiefers Quarzitschiefer  ein;  derselbe  setzt  den  Kamm  zu- 
sammen, dessen  einer  Kopf  als  Gemskofel  (A  2114  m)  bezeichnet 
wird  (vergl.  Profil  VII,  S.  111;  der  Quarzitschiefer  ist  dort  durch 
ein  Versehen  als  Thonsehiefer  bezeichnet);  auch  eine  Lage  von 
Thonschiefer  mit  grossen  (Juarzflasern  findet  sich  beim  Anstieg. 
Das  Streichen  (welches  häufig  ahgelesen  wurde),  ist  durehwig 
NW  (bei  WNW)  — SO.  Die  Quarzphyllite  und  Thonsehiefer 
stehen  im  Allgemeinen  saiger  oder  sind  sehr  steil  nach  SW 
geneigt;  nur  in  der  Mitte  des  Profiles  findet  sich  local  ein 
flacheres  Einfallen  nach  derselben  Richtung,  das  bei  den  Grllu- 
schieferbänken  4.5"  beträgt. 

Herr  Kombeko  hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  diesen 
GrUnschiefer  und  den  Quarzitschiefer  des  Gemskofels  mikro- 
Bko])isch  zu  untersuchen.  Die  Schichtung  des  Grttnschiefers 
ist  auch  im  Dünnschliff  deutlich;  die  grünlichen,  welligen 
Sehichtbegrcnzungen  weichen  den  grösseren  Kry stallen  (Mag- 
netit) aus.  Die  Hanptbestandtheile  sind  Chlorit  und  Quarz; 
ausserdem  finden  sieh  Magnetit,  Epidot  und  Plagioklas. 

Der  Quarzitschiefer  (Obergailthal,  700  Schritte  westlich 
vom  Koracher)  besteht  im  wesentlichen  ans  Quarz.  Chlorit 
ist  weniger  häufig;  ausserdem  finden  sich  Plivgioklas  und  Rutil - 
nädelehen. 

An  anderen  Stellen  (bei  Mellach  unweit  Hennagor,  Mautheii, 
Dorferthal  bei  Ohcr-Tilliaeh,  Ohstoanscr-See)  wird  die  Grenze 
von  Quarzphyllit  und  Mauthener  S«-hiefer  durch  einen  Thon- 
schiefer  mit  grossen  Quarzflasern  gekennzeichnet.  Das 
letztere  Merkmal  erinnert  an  den  Quarzphyllit;  hingegen  fehlen 
die  deutlichen  dieses  Gestein  kennzeichnenden  Gliniinerblätter 
(nur  am  Ohstoanser  - See  treten  auch  diese  zuweilen  auf); 
jedenfalls  haben  wir  es  mit  einer  wahren  Uebergaugsbildung 
zu  thun.  Westlich  vom  Ohstoanser -See,  im  Winkler,  Holl 

Fr  «oh,  I)io  Karuiscbou  Aljjon. 
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bniekcr  und  ini  Sä^rebaidithal  kennzeicliuft  — wie  bei  Ober- 
fcail  — eine  mäebtipe  Einla^erunj;  von  grrlluen  Chloritseliiefern 
den  tiefnteu  Tbeil  der  Mautliener  Sehiefer. 

Für  die  Altersdeutnii"  der  Quarzphyllite  ist  der  rinstaud 
allein  massgebend,  dass  dieselben  das  nonnale  Liegende  der 
Mautliener  Si'hiehten  bilden.  Die  letzteren  ent.spreeben  nn- 
gefähr  dem  gesamniten  Fntersilur  (vgl.  unten).  Ein  Hinab- 
reieben  bis  in  das  Cambrium  ist  angesichts  ihrer  gros.«en 
Mäebtigkeit  nicht  auszuschliesst-n  und  wahrscheinlicher  als  die 
theilweise  Zurechnung  des  (^uarzphvllites  zum  rntersilnr; 
Jedenfalls  ist  also  l'iir  das  letztgenannte  Gestein  eine  nicht  näher 
zu  begrenzende  Stellung  im  Cambrium  die  naheliegendste 
.Annahme.  Fllr  ein  |iraecambrisches  Alter  sprechen  keinerlei 
Grllnde. 

2.  Das  dioritische  Gaiiggeslelu  von  Keissacli  und  die 
geologische  Vcrt  Heilung  der  Karni.schen  Eruptivgesteine. 

l’orjth yrische  oder  körnige  Ganggesteiue  sind,  wie 
eine  neuerliche  Zusammenstellung  von  Tki.i.kk'  zeigt,  in  den 
l’hylliten  der  Ostalpen  weit  verbreitet;  die  .Auffindung 
von  einigen  derartigen  Funkten  in  den  Karnischen  .Aljien  ist 
somit  an  sich  nicht  auffallend,  wohl  aber  deshalb  wichtig,  weil 
hier  das  geologische  Alter  dieser  F>u])tionen  wenigstens  mit 
aunUhemder  .Sicherheit  zu  bestimmen  ist. 

Das  am  besten  bekaniiti*  Gestein  kommt  am  .SUdalihang  der 
nördlichen  Gailthaler  Berge  bei  dem  Gehöfte  Forst  oberhalb 
von  Keissach  vor;  die  .Schichtenfolge  ist  aus  iiebenstehendein 
Frofil  zu  ersehen.  Die  Aiifschlllsse  in  den  kleinen  Bachrissen 
sind  stellenweise  nicht  schlecht;  jedoch  bt'deckt  leider  dichter 
Waldwuchs  die  Grenzfläche  des  Erui)tivgesteins  gegen  den 
Fhyllit,  so  da.ss  Uber  etwaige  (Atntacterscheinuugen  nichts  in 
Erfahrung  zu  bringen  war.  .Allerdings  stösst  in  dein  ersten 
(irabeii  östlich  von  Forst  das  Eruptivgestein  scharf  an  dein 
Fhyllit  ab;  doch  scheint  hier  eine  A'erwerfung  vorznliegen; 
wenigstens  wurde  keine  Spur  von  Umwandelung  beobachtet. 
Der  Gang  — denn  ein  solcher  liegt  wohl  sicher  vor  — durfte 

1)  Feber  poridiyritisehe  Kniptivge.steiiie  aus  den  'l'irolcr  Centralalpcn. 
.lalirbneh  der  k.  k,  (ieologisehen  Keielisaiistalt  1S83.  S.  715. 
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wenig  Uber  100  m niäehtig  sein  und  hält  aueli  iin  Streiehen 
nur  tllr  einige  Hundert  Meter  an. 

Die  genauere  Beselin'ibuug  des  iin  S des  l’rofils  auftreteuden 
eigentUndieheu  Serieitpliy  llites  (mit  (Uilorit  und  grossen  Mag- 
iietitoetaedern,  welche  Granatkörner  uinseliliesseii)  ist 
im  iietrograidiiselien  Anhang  von  Herrn  l)r.  MiU'ii  gegeben. 
Ks  ist  das  einzige  derartige  Gestein,  welehes  ieh  im  nördliehen 
liailtlialer  Gebirge  gefunden  habe. 


Das  Profil  von  Forst  zwischen  Reissaoh  und  Kirohbaoh. 


Der  Kalkj)hyllit,  dessen  Weebsellagerung  mit  Qnarz- 
phyllit  deutlich  beobachtet  werden  konnte,  ist  schwarz  und 
weiss  gefärbt.  Die  deutlich  ansgejirägte  KlUftung  d«‘S  Diorits 
verläuft  ungefähr  parallel  zur  Schichtung  dt“S  Phyllihm. 

Einem  oflFenbar  Übereinstimmenden  Typus  von  Ganggesteinen 
gehören  zwei  räumlich  hegrenzte  Vorkommen  au,  welche  den 
Mauthener  Schiefern  der  Hauptkette  eingeschaltet  sind. 
Das  an  der  Wodner  HUttc  im  Wolayer  Thal  vorkommeude 
Gestein  unterscheidet  sieh  von  dem  Keissacher  dadnreh,  dass 
die  braune  Hornblende  noch  Angitkerne  umsehliesst.  Da  auch 
vergl.  den  petrogr.  Theil)  die  Strnctnr  unserer  Diorite  An- 
nähernng  an  die  jmqdiyrische  zeigt,  ist  ein  Vergleich  mit  den 

13* 
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(liiiikt'lcn,  aiigitreii-lien  uud  (luarzarinen  Pori)h3'riten  von  Vintl 
und  Mllhlbaeh')  (Puaterthal)  nicht  fernliegend. 

Da.s  dritte  oben  (S.  11)  beschriebene  Vorkommen  gebürt 
den  öatlicheu  Karawanken  an,  wo  am  Goritschacher 
Bache  inmitten  des  Alluviums  ein  grosskürniges  Eruptivgestein 
vorkoinmt.  dessen  nUbere  Untersuchung  durch  ungünstige  Um- 
stände verhindert  wurde.  Doch  kann  man  angesichts  der 
körnigen  Structur  und  des  Vorkommens  grosser  dunkelgrüner 
und  weisser  Krystalle  nur  darüber  im  Zweifel  sein,  ob  es  sich 
um  einen  Diorit  oder  einen  Diabas  handelt. 

Auf  Grund  eines  reichen  Untersuchungsmaterials  hatXEi.LKU 
festgestellt,  das  schmale,  meist  wenige  Meter  mächtige  Gänge 
porph yritischer  Ernjtti vgestei ne  in  den  verschiedensten 
Theilen  der  Ostalpen  Vorkommen  (Adamello-Gehiet,  Bri\euer 
Granitwall.  Antholzer  Grup]>e  und  Pnsterthali.  „Bald  sind 
es  massige,  bald  geschichtete  Gesteine,  in  welchen  diese 
Porjdiyrite  zu  Tage  treten;  sie  durchsetzen  sowohl  die  graui- 
tischeii  Kernmassen,  wie  ihre  Gneissglimmerschiefernmhüllung; 
sie  durchbrechen  die  Gesteine  der  jüngeren  Phyllitzoue  des 
Pusterthaies  und  in  der  südlichen  und  westlichen  Umrandung 
des  .Vdainello  reichen  derartige  Intrusionen  sogar  noch  in  per- 
misclie  und  triadische  Schichtenconi]dexe  hinauf.“  „Angesichts 
der  oft  überraschendem  Gleichartigkeit  der  Gesteinsentwicke- 
luiig  an  räumlich  weit  auseinanderliegenden  Be<d)achtungs- 
juiukten  uud  der  Uebereinstimmung,  welche  in  Bezug  auf 
Lagerungsform  und  Mächtigkeitsverhältnisse  der  Vorkommnisse 
hesteht.“  liegt  es  nach  Tem,ek  zwar  nahe,  alle  diese  Gesteine 
als  Ergebniss  einer  Eruidiousepoche  aufzufassen;  „begründen 
lasse  sich  eine  solche  Auffassung  aber  vorläufig  noch  nicht.“ 

Die  Eruptivgesteine,  welche  in  verschiedenen  Horizonten 
der  Karnischen  Alpen  Vorkommen,  lassen  die  soeben  angeführte 
Ansicht  Teu-eus  wenigstens  für  den  östlichen  'l’heil  der  Ost- 
ali)eii  als  nicht  zutreffend  erscheinen.  Unsere  Dioritgänge 
können  als  unmittelbare  Forschung  der  im  Thongliinmerschiefer- 
gebiete  des  Pusterthaies  (Teu.ek  1.  e.  p.  7-P5 — 74G)  bei  Bruneck 
und  Mühlbach  vorkommenden  Pori)hyrite  angesehen  werden 
und  sind  auf  das  älteste  Palaeozoicum  (V  Cambrium  und  Unter- 

')  Teller  1,  c.  S.  717. 
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siliir)  hesehrRnkt.  Wie  die  tabellarische  rebersiclit  der  For- 
mationen («S.  t)  zeifft,  sind  das  Obersilnr  und  das  p;esainnitc 
Oevon  frei  von  Ernpti vgesteinen.  In  den  obersiliiriseben 
Schiefern  hätte  ein  dnnkeles  Eruptivgestein  vielleicht  unheinerkt 
bleiben  können,  aber  für  die  weissen  Devonkalke,  auf  deren 
l'ntersuehnng  besonders  viel  Zeit  verwendet  worden  ist,  muss 
ein  solches  IJeberseben  als  höchst  unwahrscheinlich  bezeichnet 
werden. 

Die  eruptive  ThUtigkeit  erreichte  also  mit  dem 
Fntersiliir  ihr  Ende;  fllr  diese  Annahme  spricht  auch  die 
Verbreitung  grüner,  tuffartiger,  z.  Th.  Aiigit  führender  Schiefer 
in  den  Mauthener  Schichten. 

ln  das  l'ntercarbon  fällt  dann  der  Erguss  ausgedelinter 
deckenartig  ausgebreiteter  Massen  von  Diabas  und  spilitischem 
Mandelstein;  das  Obercarbon  ist  frei  von  Eru]itivgesteinen, 
während  weiter  oben  in  den  iiermischen  Orödeuer  Scliichten 
die  Ausläufer  der  Hozener  l’orphyrergüsse  auftreten. 

Bellerophonkalk,  Werfener  Schichten  und  unterer 
Muschelkalk  kennzeichnen  wieder  eine  Unterlireehiing 
der  vulkanischen  Thätigkeit;  an  der  oberen  (Jrenze  des 
Muschelkalkes  liegen  die  Einschaltungen  des  Itaililer  (D'iiri«- 
porphyrs. 

Die  .Annahme,  dass  die  .Ausbrüche  eruidiver  Oesteiue  in 
vier  verschiedenen,  durch  Zwischenräume  unterbrochenen  Pe- 
rioden stattfandon,  wird  vor  allem  durch  das  überall  beobaebtete 
Zusammenkommen  von  Tuffen  und  h>nptivmassen  erwiesen; 
nur  im  Quarz|ihyllit  und  im  Untersilur  finden  sich  reine  (Jang- 
gesteine. 

Bemerkcnswertli  ist  ferner  der  Umstand,  dass  die  Diorite, 
Diabase  und  Porphyrite  des  Untersilnr  und  Unteicarbon  einer- 
seits. die  (^uarzjiorphyre  des  Perm  und  der  'I’rias  andrerseits 
nahe  Beziehungen  zu  einander  erkennen  lassen  und  somit  wohl 
demselben  Bildungsheerde  entstammen.  Der  bedeutungs- 
vollste AVendepunkt  für  die  'fektcuiik  wie  für  die 
petrographisehe  Beschaffenheit  der  Erui>ti vgesteine 
des  Karnischen  Gebietes  fällt  in  die  Mitte  des  ('arbou. 
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S.  l'eber  die  Verbreitung  des  Qnar/phyllites  in 
den  Osta1|ien  nnd  sein  YerhSItniss  zu  anderen  krystallinen 
Gesteinen. 

Da  organiselie  Koste  iin  Quar/pliyllit  l)isher  weder  gefunden 
sind  noeh  aneli  voraussiehtlieli  gefnmlen  werden  dürften,  so  ist 
man  für  die  Henrteilung  der  Altersstellnng  lediglich  auf  die 
stratigrapliiselien  Reobaehtungen  angewiesen.  Der  Quarzpliyllit 
gehört  zu  der  Grupjie  der  in  der  sogenannten  .Schieferhüllc 
vertretenen  halb-  oder  ganzkrvstallinen  Gesteine,  welche  die 
älteren  Gneisse  und  (ilininiersehiefer  der  ('entralalpen  hüllen- 
forinig  umgeben.  Für  die  Deutung  dieser  Gebilde  sind  die 
vor  langer  Zeit  von  Hoi.t.K  und  S-m:  (G»‘ologie  der  Steiermark 
S.  öd)  im  Raehergebirge  gemachten  Reobaehtungen  bedeutungs- 
voll. nach  denen  die  (iesteine  der  Sehieferhttlle  diseor- 
dant  den  älteren  krystallinen  Gesteinen  auflagern.  In  dem 
vorliegenden  Falle  liegt  im  Raehergebirge  am  Ufer  tler  Drau 
das  jüngste  Glied  der  Sehieferhülle.  der  Thonglimmersehiefer 
((^uarzphyllit)  unmittell»ar  auf  Guciss  und  Granit. 

Sr.tniK  hat  das  weitere  Verdienst,  den  Gesteinen  der 
Schieferhülle  ihren  Platz  in  der  ])alaeozoisehen  Sehieh- 
tenreihe  angewiesen  zu  haben.  Weniger  geglückt  ist  die 
weitere  Gliederung  in  die  1)  Duarzphyllit-.  2)  Kalkphyllit- 
und  :$)  Kalkth()nphyllit-(irnp]ie.  deren  ]trovisorisehen  ' I Cha- 
rakter der  Verfasser  allerdings  selbst  hervorgehoben  hat.  Schon 
im  Sinne  der  ursprünglichen  .Vbgreiizung  iJahrb.  der  k.  k.  Geol. 
Kcichsanst.  1874  S.  148  fl‘.  und  Verhandl.  1874  S.  214)  vertre- 
ten sich  dieGru])iien  theilweise;  so  greift  die  Ka  Ik  thonphy  llit- 
griijipe  „tief  in  die  Rilduugszeit  d(‘r  beiden  anderen  Gruppen 
eiiU  nnd  „re])räsentirt  wahrseheinlieh  ein  .\e(iuivalent  aller 

')  Dil  der  Verfii.sser  iiii  .lalire  1S7I  mir  den  „Versuch  einer  kritischen 
Diirletrnni;  de.s  .Standes  unseri'r  Kenntinsse  von  ilen  .Vnsliildunfrsfonnen  der 
vortriailischen  Schichti-nconiplexe  in  den  östetTeicliischen  Al|ieidiindem* 
oder  „eine  orientirende  Vorstudie“  liefern  wollte,  so  verliiotet  sieh  eine 
kritiselie  Hesprccliiing  der  damals  vcrölfcntliehten  Ansichten  von  selbst. 
Auch  in  der  siiäteren.  1SS5  in  der  Zeihsclirift  der  lieutschen  geidogi.schen 
(Icsellschaft  (S.  277  fl'.)  nieilergeh^gten  Arbeit  konnte  cs  sich  noch  nicht 
,11111  die  angestrebte  Durehfiihrting  einer  endgiltigcii  (iliedemng  des  al|iinen 
Silur  nnd  noch  weniger  der  ganzen  palacozoischen  Schichtenreihe  selbst“ 
handeln. 
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in  den  Nord-  und  Slldalpen  vertretenen  palaeozoischen 
Gruppen  bis  /.nr  Trias,  weniifrleieh  vielleieht  nielit  oiine 
starke  Llleken“  (Verbandl.  der  üeol.  Ueiehsanstalt  1874  S.  21ül. 
Kin  weiterer  Naelitheil  der  Kintlieiliin}:  Stachk's  besteht  darin, 
dass  den  jialaeozoiseben  „(Iruppeii“  ausfreJelinte  Massen  tria- 
diseber  Kalke  (Fellagebiet,  Tribulaiin  und  Kirehdaeli  am  Brenner) 
zugewiesen  wurden. 

Die  neueren  Kinzelaufnabmcn  im  Gebiete  der  krvstallineu 
Gesteine,  die  von  Hokunks.  V.\c:kk  und  Gkykk  ausgefllbrt 
wurden,  haben  somit  manigtaelu;  Aenderuugen  der  obigen 
Gliederung  zur  Folge  gehabt,  .ledoeb  bestehen  aueh  zwisehen 
den  genaunteu  Forsehern  nieht  unerhebliehe  Meinungsversehieden- 
heiten.  was  bei  der  Schwierigkeit  des  Gegenstandes  nieht  Wunder 
nehmen  kann. 

Da  nun  die  gesicherte  geologische  Stellung  des  in  dem 
engeren  Gailthaler  Gebiete  beobachteten  ()uarzphvllites  viel- 
leieht iilier  die  Deutung  der  übrigen  krvstallineu  Gesteins- 
grui)j)en  Licht  zu  verbreiten  vermag,  so  erscbeint  ein  kurzes 
Kingelien  auf  die  neueren  .Irbeiteu  gelioten.  Der  Quarz- 
))hyllit  des  Gailthales  setzt  nach  Westen  zu  unver- 
ändert fort.  Die  .\ugaben  verechiedener  Geologen  s<iwie 
meine  eignen  Excursionen  im  Gel)iete  des  l’usterthales,  des 
Bidnaun-  und  Brenner-tieliietes,  des  oberen  Inuthales 
und  des  Vorarlberges  lassen  hierüber  keinen  Zweifel.  .Vus 
der  Umgegend  von  Bruneck  (Tki.i.KK.  ,Iahrb.  d.  G.  Beichsanstalt 
lS8t)  S.  744),  vom  Fenser  .loch,  von  Klausen  (v.  Mo.isisvoiu.s, 
Dtdomitriffe  S.  123).  Waidliruck  (ibid.  S.  1211),  von  der  Uima 
d'.Vsta  (ibid.  S.  400  ff.)  und  von  Hecoaro  iBitt.sku.  .lahrb.  d. 
G.  Beichsanstalt  1883  S.  579)  und  vom  .\damello  wird  der- 
selbe ()uarzj)byllit  liezw.  Thonglimmerschiefer  als  /pingstes 
bekanntes  Gestein  der  krystallincn  Beihe  beschrieben  und  es 
liegt  keine  Veranlassung  vor,  an  der  Gleichartigkeit  des  Ge- 
steines mit  dem  der  Gailthaler  Berge  zu  zweifeln.  Es  sei  u.  a. 
noch  bes<inders  hervorgehoben,  dass  die  Karuische  llauptkette 
in  der  Fortsetzung  der  .Vnfwölbungszone  der  Uima  d'.Vsta  liegt 
ivergl.  unten). 

Besonders  lehrreich  ist  die  eingehende  petrographische  Schil- 
derung — die  einzige  bisher  veröffentlichte  der  .\rt  — welche  Wi  i,ii. 
S.vlümün  von  den  («esteinen  der  ,,t)uarzphyllitgruii])e  Sr.vciiK's'* 
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('iitw(irfiM)  hat,  wi(>  t»ie  im  italienitichen  Antlu-il  der  Ada- 
inello-(inippe  am  Monte  Avidio  anftritt.  (Zeitschrift  d.  deutsch, 
gcolofrischcn  Gesellschaft  1890  8.  407—409  und  mikroskopisch- 
petrofrraphischc  IJchersicht  8.  Ö28 — Ö05.)  Da  die  Hcschreihnnp: 
fast  Wort  fllr  Wort  auf  die  Quar/.])hyllitc  des  Karnischen  Ge- 
hictes  ziitrift’t  und  somit  die  weite  V'erhreitunp  einer  petro- 
{traphiseh  einheitlich  zusammengesetzten  Gruppe  er- 
w'cist,  so  möge  sie  im  Folgenden  wiedergegeben  werden 
(8.  407  ff.): 

Das  vorherrschende  Gestein  im  Ogliothal.  der  Quarzphyllit, 
besteht  ans  „abwechselnd  dllnnen  Lagen  von  Qnarzkörnehen 
in  f|uarzitisehem  Gefllge  und  solchen  von  Pbyllit.  die  ihrerseits 
wieder  häufig  mächtigere  Knauern  und  Linsen  von  weissem, 

gröber  körnigem  Quarz"  umschmiegen Ic  nachdem  nun 

darin  die  Zahl  und  Mächtigkeit  der  l’hyllit-  hezw.  Quarzit- 
lager auf  Kosten  der  anderen  zunehmen,  erhält  das  Gestein 
mehr  der  Habitus  echter  I’hyllite  oder  echter  Quarzite. 

Die  letzteren  sind  nicht  so  häutig  ausgchildet  wie  die 
Phyllitc.  Diese  finden  sich  auch  in  zahlreichen  Varietäten, 
gehören  aber  immer  der  Glimmerschiefer-ähnlichen,  deutlicher 
krvstallinischen  Ahtheilung  an,  die  man  .„Thonglimmerschiefer“ 

od(‘r  „glimmerige  riiyllite**  zn  nennen  j)tlegt. “ „Echte 

Vertreter  der  mehr  Thonschiefer-ähnlichen  8chistite  treten  nur 
ganz  untergeordnet  auf.  [ln  unserem  Gebiete  im  ('oinelico.] 
Dagegen  entstehen  umgekehrt  durch  Vennehrung  des  Glimmer- 
gehaltes und  die  dadurch  bedingte  Zunahme  des  Glanzes  auf 
den  Schichtflächen  Gesteine,  die  man  vielleicht  als  Glimmer- 
schiefer bezeichnen  würde.“  Diese  letzteren  finden  sich  in 
grösserer  Ausdehnung  im  oberen  Lessaehthal,  zwischen  Oher- 
'rilliach  und  Liesing,  treten  aber  am  Monte  .\violo  nur  unter- 
geordnet und  ganz  local  auf. 

„Ordneu  wir  nun  all  die  Gesteine,  welche  den  bisher  be- 
trachteti'n  unteren  8chicfercomj)lex  zusanimensetzen,  in  einer 
Reihe  an,  entsiirechend  ihrer  Verbreitung  und  Wichtigkeit,  so 
müssen  wir  mit  den  Qnarz])hy lliten  und  normalen  Phylliten 
beginnen.  Es  folgen  dann  Quarzite,  kohlenstoffreiche 
Phyllite  [unsere  grajihitischen  Schiefer],  Chloritphy llite 
|an  der  oberen  (irenze  der  Quarzphyllite],  sericitische  Phyl- 
litc  [Reissach,  Valle  Visdende  u.  romelieo].  Granatphy llite 
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[im  I,f‘s«aehthiil  t»elir  verbreitet],  Hiotitiiliy  1 Ute.  FeUlHpatb- 
nnd  Epidot  - Amjtliibolite,  Phyllitfrneisse  [die  letzteren 
Varietäten  felilen  im  (Jailtbalj,  {janz  vereinzelt  aneli  I.a^en  von 
l'eldapath  fllhrendeni  Quarzit,  endlich  noeli  seltener  l,ag<‘n  von 
Tbonschiefer-ilhnlieliera  l’liyllit-SehiHtit.’*  Das  zuletzt  frenannte 
Gestein  ist  im  Gonielieo  recht  verbreitet,  wurde  da|;egen  im 
Gailthal  kaum  beohaehtet. 

Ueber  die  Gemengtheile  bemerkt  der  genannte  Verfasser 
weiter  (S.  400);  „ln  all  den  oben  angeflihrten  Varietäten  der 
Phyllite  ist  Chlorit  ein  weit  verbreiteter  und  eharakteristiseher 
(iemengtheil.  Neben  ihm  findet  sieh  in  ungefähr  gleicher  .Menge 
Mnseovit  und  zwar  entweder  in  grösseren,  meist  unregelmässig 
eonturirten  l.amellen,  oder  als  Serieit  in  winzigen  Sehllp])chen.. . 

Biotit  wurde  nur  selten  beobachtet Turmalin  ist  con- 

stant  aber  nur  sjiUrlich  vorhanden.  Von  den  Ei.«enerzen  herrseht 
der  Ilmenit  bei  weitem  vor.  Magnetit  scheint  recht  selten 
zu  sein  und  auch  Pyrit  wurde  nur  ganz  vereinzelt  beobachtet. 
Rutil  tritt  in  sehr  geringen  Mengen  auf  Die  TitansUure 
scheint  fast  ganz  und  gar  zur  Bildung  des  llmeiiits  verwendet 
worden  zu  sein.“  .\ueh  am  Monte  .\violo  sind  die  (iuarziihyllite 
älter  als  sämmtliehe  Eru])tivgesteine. 

Die  beschriebenen  Gesteine  wurden  der  älteren  .Vbtheiliing 
von  8t.u’iie's  Quarzi)hyllitgru])pe  zngerechnet  und  überlagern 
ihrerseits  die  Gneissi)hyllite. 

Während  die  gleichartige  Fortsetzung  der  Quarzithyllite 
nach  Westen  hin  ausser  Zweifel  steht,  ergeben  sieh  beim  Ver- 
gleich mit  den  östlich  gelegenen  Gebieten  allerhand  .Schwierig- 
keiten. Eine  „Quarzpliyllitgru])iie“  wird  zwar  auch  von  V.vcek 
ans  dem  Grazer  Becken  und  von  Geyek  aus  dem  Oberen 
Murthal  besehriebeu;  der  jictnigraphische  Charakter  derselben 
zeigt  jedoch  wenig  .\ehnlichkeit  mit  dem  (juarzphyllite  des 
Westens.  Die  Richtigkeit  dieser  .Anschanung  ergiebt  sich  am 
klarsten  aus  den  Beschreibungen  der  genannten  Geologen. 
Das  Obere  .Murtbal,  das  Gebiet  der  .Vufnahmen  G.  Gevek's 
(Verhandl.  der  Geolog.  Reiehsanstalt  1800  S.  200;  1801  S.  108 
— 120;  8.352 — 302)  entspricht  einer  W — 0 verlaufenden  De- 
prt'ssion  zwischen  den  luudeii  divergirenden  Hau]>tästen  der 
Centralkette,  die  man  als  Niedere  Tauern  und  Norisehe 
Alpen  bezeichnet.  Diese  letzteren  bestehen  aus  den  älteren 
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kryBtalliiien  Gesteinen  (A),  während  in  der  zwischen- 
liependen  Hneht  die  jUiifreren  halhkrystallineu Hehiefer 
and  Kalke  (B)  erhalten  gehliehen  sind. 

A.  Das  altkrystalline  Grundgebirge  zei-fällt  von  unten 
naeh  oben  in : 

1.  Gneiss-Serie. 

1.  Hornblendegneiss, 

2.  Sehieferige  oder  porphyrisehe  Gneisse  mit 
(Bimmersehieferlagern. 

II.  Glimmerschiefer-Serie. 

1.  Grnbsehu])i)iger,  (piarz-  und  erzreicher  (ilim- 
inersehief'er  mit  l’egmatit,  Kalk-  und  .\ra- 
phibolitlagern, 

2.  Hellgrauer,  fei  nseh  ii]  i]  liger  G r a n a t e n g 1 i in  in  e r- 
schiefer  (ohiK‘  l’egniatit  u. Hornlilendesehieferi. 

B.  Die  jüngere  Gruppe  der  halbkrystallinen  Gesteine  be- 
steht aus; 

III.  der  Kalkphyllit-Gruppe. 

An  der  Basis  liegen  grüne  Hornblendeschiefer 
(.'strahlsteinsehiefer).  Darüber  folgen  hellbraune 
kalkreicheSch  ieferfBiotitsehüiipchen.dicht  ver- 
filzt mit  feinen  Kalk-Lamellen,  mit  dünnen  Lagen 
von  blaugrauem,  kfirnigem  Kalke  wechselnd  i;  in 
dem  Kalkschiefer  emdieinen  häufig  schwarze 
graiihitische  Schiefer.  Dem  oberen  Theile  der 
ganzen  Gruppe  gehören  zwei  oder  drei  Lager 
von  wohlgeschichtetem  krystallinem  Kalke 
an.  Grinoidenreste  sind  zweimal  in  den  Kalk- 
schiefern gefunden  worden.  Diese  (iesteine  sind 
ferner  in  der  Schieferhülle  der  Hohen  Tauern,  be- 
sonders zwischen  .\nkogel  und  Hadstädter  Tauern 
entwickelt  und  von  den  gleichartigen  Gebilden  des 
Jfurgebiets  nur  durch  eine  geringe  llnterbreehnng 
getrennt. 

TV.  ,.Quarzphyllit'‘- Gruppe  (in  den  beiden  früheren  Ver- 
ölTentlichiingen  pKalkthonidiyllit-Grujijie“).  welche 
discordant  über  dem  Kalkphyllit  bezw.  über  dem 
Graiiatglimmerschiefcr  lagert.  Die  Qiiarzphyllit- 
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Gruppe  wird  „nur  /.um  gi“riugi'U  'riudle  au»  dem  glcieli- 
namigen  Gesteine  gebildet.  In  vollständigen  Profilen 
beobaehtet  man: 

1.  Dunkele  graphitisebe  Scbiefer. 

2.  Qnar/itiscbe  Sebiefer  mit  Quarzitbänken, 
wecbsellagernd  mit  braunen  kalkreieben  Sebiebten. 

3.  Darüber  folgt  als  llaui)tma.sse  der  ganzen  Abtbei- 
lung  Grünsebiefer  mit  untergeordneten  Lagen 
von  grilnlieben  Pbylliten  und  Quarzitbänke. 

•1.  Graue  Tbonsebiefer. 

.\iieb  bei  .ludeubnrg  kommen  in  diesem  Horizont  vor: 
a)  graue,  milde,  serieitiseb  glänzende,  liäufig  grapbitisebe  'l’lion- 
sebiefer.  Mikroskopisebe  Gemengtbeile:  .Museovitsebiipjten  mit 
untergeordneten  Quarzlinscm.  b|  Grünsebiefer.  Mikroskopisebe 
Gemeugtbeile:  Qnarzkörner,  rbmnboedrisebe  t'arbonate,  Plagio- 
klas. sowie  Glimmer  und  F^pidot.  (Die  Zusanimensetzung  dieser 
Gesteine  stimmt  gut  mit  der  der  Grünsebiefer  der  Räuden-  und 
lloebspitz  überein;  vergl.  unten.)  e)  Graue,  oft  »ebr  feinkörnige 
Kalke. 

Es  bedarf  wobl  kaum  des  Hinweises,  dass  diese  ,,(,Juarz- 
jihyllit-Grnppe-  aueb  bei  weitherziger  Fassung  des  j)etrograpbi- 
seben  Regritles  mit  den  westlicbeu  Quarzpbylliteii  wenig  gemein 
bat,  und  älinlieb  stellt  es  mit  der  von  Vackk  besebriebeiieu 
„Quarzpbyllit-tiruiipe“  des  (irazer  Geliietes.  Sellistverständlieb 
ist  den  beiden  genannten  Geologen  bieraus  kaum  ein  Vorwurf 
zu  maelien,  vielmehr  liegt  der  Grund  wesentlieb  in  der  un- 
bestimmten Begrenzung  der  krystalliuiseben  (;e»teius-Gru]ipeii 
S'I'a«'1Ik’s.  Gkyku  weist  sogar  (Verb.  1801  S.  3.')8)  ausdrüeklieb 
auf  eine  „eventuelle  Versebiebuug  bin,  welche  die  ,\uffassungen 
über  die  wahre  Stellung  jener  l’byllite  noch  erfahren  könnten*“. 

lieber  die  Stellung  der  balbkrystallinen  Gesteine  des  Grazer 
Gebietes  tobt  derzeit  eine  grimme  Fehde  zwisehen  Vackk  und 
R.  IloEKXEs.  (V.vcKK,  über  die  geologischen  Verbältnisse  des 
Grazer  Beckens.  Verbandl.  d.  Geol.  Reiebsanstalt  1891  S.  41— .W; 
Scböekelkalk  und  Semriaeber  Scbiefer.  Ebendaselbst  1892  S.  32 
— 49.  R.  lloEKNE.s,  Scböekelkalk  und  Semriaeber  Sebiefer.  Mit- 
tbeilnngen  des  naturwissensebaftlieben  Vereines  für  Steiermark 
1892.)  Vacek  nimmt  die  nacbfolgende  Sebiebtenreibe  an: 
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l'nf  erde  von  (Liint8eh};riii)iie  Vackk  = Dolomitstnfe 
Ci.AU  et  auct.) 

Diaeordan*. 

Sehfick cl k alk  (hezw.  Seliöckelgniiipe);  an  der  Hasis 
(ircn/.jiliyllit  (Kalkseliiefer)  mit  C'rinoidenatielen. 
niseordanz. 

Qnarzphy Hit  - Ornppe  (=  Semriaeher  Bchiefer 
C'i.ah  et  auet.). 

Diseordanz. 

(t  r a n a t e n g 1 i ni  m e r 8 e h i e f e r - G r n'p  j)  e. 

I)  iaeordanz. 

Gneisa-Ornppc. 

lloKKXKS  bestreitet  nun  die  zahlreiehen  Diseordanzen.  deren 
Vorliandensein  in  den  von  Vackk  auf{;enoimnenen  (iehieteu  nur 
vereinzelt  von  anderen  Heobaehtern  beatätifjt  worden  ist,  und 
nimmt  ferner  — im  Sinne  von  f*l,AU  — an.  dass  der  Sehiickel- 
kalk  unter  dem  Scmriaelier  Sehiefer  lagere.  — Die 
Sehiehtenfolge  ist  also  nach  lloKKNr;s: 

U nterdevon. 

Ty])iseher  Semriaeher  Griinsehiefer  (riiloritiseher 
Hornblendeselliefer,  dessen  vollkommene  petrographi- 
sebe  l.'eberei iistimmung  mit  dem  Griinsehiefer 
von  Mn  rau  durch  Gkyi;k  und  Hoeknes  ansdrtlek- 
lieh  hervorgelud>en  wird). 

Normaler  Thonsehiefer  mit  eingelagerten  Kalk- 
sehiefern  (zur  Gru)»pe  des  Semriaehers  Schiefers 
gehörig). 

Sehöekelkalk. 

Krzflihrender  Sehiefer  mit  Crinoiden  (=  Grenz- 
phylliti. 

.•Veltere  krystalline  Gesteiiu“. 

.\u8  der  vorhergehenden  Darstellung  ergiebt  sieb,  dass  die 
Qnarzphyllit-Grui)i>e  des  Grazer  und  des  Murgebietes 
nur  zum  allergeringsten 'l'heile  aus  Gesteinen  besteht, 
Avelelie  diesen  Namen  verdienen  und  dass  somit  von  einer 
rebereinstimmung  mit  den  (^uarzphylliten  des  Gail-  und  Puster- 
thaies nicht  wohl  die  Rede  sein  kann.  .\ls  einer  der  weseiit- 
liehsten  Unterschiede  sei  das  annähernd  vollkommene  Kehlen 
des  Kalkes  in  den  Gesteinen  des  Gail-  und  Pusterthaies  her- 
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vorgehoben.  Das  Vorkommen  von  Reissaeh  bildet  die  einzige 
Ausnahme  und  findet  sich  an  der  oberen  Grenze  des  Phyllites 
gegen  die  kalkreichcn  Mauthener  Schichten.  Es  liegt  somit 
nahe,  an  Stelle  des  wenig  passenden  Namens  ,.Quarz- 
phy llit-Gruppe“  die  Bezeichnung  „Scmriacher  Schie- 
fer“ (welche  ohnehin  die  Priorität  hat)  für  die  fraglichen  Ge- 
steine destirazer  und  Mnrauer  Gebietes  in  Anwendung  zu  bringen. 

FUr  die  westlichen  Quarzj)byllite  bleiben  vielleicht  als 
Aeciuivalent  im  Osten  die  oberen  hellgrauen,  feinschuppigen 
Granatenglimmerschiefer  Übrig.  Zwar  ist  die  petrogra- 
j)hische  Beschaffenheit,  wie  hervorgehoben  werden  soll,  nicht 
durchweg  übereinstimmend.  Aber  im  oberen  Lessachthai  kommen 
jedenfalls  Gesteine  vor,  auf  welche  die  Bezeichnung  Granaten- 
glimmerschiefer durchaus  anwendbar  ist  (vcrgl.  oben),  und  ferner 
sind  die  Abweichungen  zwischen  dem  Granatenglimmerschiefer 
und  dem  westlichen  Thonglimmerschiefer  lange  nicht  so  gross 
wie  die  Verschiedenheiten  zwischen  den  Gesteinsgruppen,  welche 
im  Osten  und  Westen  als  Quarzphyllit  bezeichnet  worden  sind. 

Als  Aequivalent  des  Serariacher  Schiefers  und 
Schöckelkalkes  sind  die  untersilurischen  Mauthener 
Schichten  anzusehen,  welche  ebenfalls  aus  nonnalem  grauen 
'rhonschiefer,  kalkreicbem  Thonschiefer,  Kalk.  Grünsebiefer  und 
Quarziten  bestehen  (vergl.  unten).  Phyllitische  Lagen  sind,  wie 
es  scheint,  ebenso  selten,  wie  in  den  Semriacher  Schiefern.  Der 
Umstand,  dass  die  genannten  Schichten  im  Gailthai  ans  Kalk 
und  Schiefer  in  unregelmässigem  Facieswechsel  zusammengesetzt 
sind,  und  im  Liegenden  bald  ans  dem  einen,  bald  aus  dem 
anderen  Gestein  bestehen,  erklärt  vielleicht  die  auffallende 
Meinungsverschiedenheit  zwischen  Vackk  und  IIokünks.  Der 
letztere  Forscher  hat  auch  für  die  Grazer  Gegend  ausdrück- 
lich hervorgehoben,  dass  die  relative  Mächtigkeit  der 
Thonscliiefer  und  Kalke  wechselnd  sei  und  dass  stellen- 
weise der  Schiefer  einen  guten  Tbeil  des  Scköckelkalkes  vertritt. 

Wie  unten  auseimnidergesetzt  werden  wird,  entsprechen 
die  Mauthener  Schicliten  dem  Untersilur,  vielleicht  sogar  noch 
älteren  Bildungen.  Zu  dem  älteren  Palaeozoicum  haben  aber 
auch  die  genannten  Forscher  den  Schöckelkalk  und  Semriacher 
Schiefer  gerechnet.  Dass  es  sich  nicht  um  altcambrische  oder 
praecambrische  Bildungen  bandeln  kann,  beweist  das  mehrfach 
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orwiihnte  Vorkommen  von  Crinoitlen.  Vackk  rechnet  seine 
.Scliöekelfrrup])e  sogjar  zum  Übersilur,  eine  Anschauung,  die 
nicht  unmöglieli,  aber  auch  nicht  sicher  erweisbar  ist. 

Die  Schicht(*nfolge,  welclu^  Vaikk  ans  den  nördliclier  ge- 
legenen (iebieten  des  Wechsels  und  des  Heminering  be- 
schreibt, stimmt  insofern  nicht  mit  der  des  (Jrazer  Beckens 
tiberein,  als  die  (Jrupiie  des  (Iranatenglimmerschiefers 
fehlt.  (Verhandl.  d.  (le(dog.  Keiehsanstalt  1888  Nr.  2 und  188H 
S.  16.)  1,'eber  dem  Gneiss  liegt  hier  uumittelbar  die 
(itiarziihyllitgruppe,  deren  Gesteine  jedoch  mit  denen  der 
gleichnamigen  westlichen  Formationsabtheilung  besser  Uberein- 
stimmen. Wenigstens  beschreibt  Vackk  vom  Semmering  die 
Zusammensetzung  der  Qnarzph}'llitgrupi)e  wie  folgt: 

1)  Grllnschiefer  von  Payerbaeh  und  Keicheuau. 
(cf  Semriacher  Schiefer.) 

2)  Quarzarkosen  mit  sericitischem  Bindemittel 
(Silberbergs  - Conglomerate), 

3)  die  Masse  der  tyi»isehcn  Qnarzphyllite, 

4)  reiner  Quarzfels, 

Diese  Schichtenfolge  erinnert  vollkommen  an  die  im  oberen 
Lessiudithal  (Kaktit.hch,  Ober-Tilliaehi  beobachteten  Profile, 
wo  ebenfalls  Uber  dem  normalen  Quarzphyllit  Thonsehicfer 
mit  eingelagerten  arkosenartig  ausgebildeten  Grauwacken 
(z.  Th.  mit  Sericiti  und  Quarzitschiefern,  sowie  weiterhin  die 
GrUnschiefer  des  Ileret  und  Tilliacher  Joches  auftreten. 
Kalkige  Schichten  werden  ans  di(‘sen  tieferen  Horizonten  vom 
Semmering  nicht  erwähnt;  aber  ein  vollständiges  Fehlen  von 
Kalkbildungen  in  dieser  Schichtenreiho  ist  aneh  in  den  Kar- 
nischeu  Aljien  nicht  ung«‘vvöhnlich. 

Ob  man  weiterhin  die  Granatengliminerschiefer  des  Mnr- 
gebietes  mit  den  ty])ischen  Qnarzphylliten  des  Semmering  un- 
mittelbar vergleichen  kann,  durfte  schwer  festzustellen  sein. 

Die  folgende  Vergleiehstabellc  fllr'die  im  Vorhergehenden 
erwähnten  halbkrystallinen  Gesteine  ist  der  Natur  der  Sache 
nur  als  ein  vorläufiger  Versuch  anfznfassen.  Die  von  allen 
früheren  Beobachtern  hervorgehobene  Bedeutung  heterojter  Ver- 
sehiedeuheiten  innerhalb  gleichalter  Horizonte  erhellt  auch 
aus  dieser  l'ebersicht; 


Digitized  by  Google 


207 


jrJUoq^iiRj^ 

*ju[i8,ia4nß  s — ^,'uiiij(iuu:j 


Digitized  by  Google 


VIII.  KAPITEL 

Das  Silur. 

A.  Das  Untersüur. 

1.  Die  untersilurischen  Manthener  Schichten. 

Der  tiefere  Theil  der  hierher  gerechneten  S<‘hiehten  ist 
völlig  versteinerungsleer,  so  dass  die  Abgrenzung  gegen  den 
Quarzphyllit  auf  Grund  der  Gesteinsversehiedenheit  erfolgen 
musste.  Es  wurde  bereits  in  dem  vorhergehenden  Abschnitte 
ausgesprochen,  dass  die  Zurechnung  d<>s  Quarzphyllites  zum 
Cambrium  und  die  der  höberen  Schichten  zum  .Silur  nur  auf 
ungefilhre  Kichtigkeit  Anspruch  machen  kann. 

Auch  die  obere  Begrenzung  des  Untersilur  beruht  im  Ge- 
biete der  Karnischen  Alpen  nur  in  dem  ('S.  15)  beschriebenen 
Profile  des  Uggwagrabens  auf  streng  ])alaeontologischer  Grnnd- 
l.age:  Die  braunen  Orthisschiefer  mit  der  Fauna  des  oberen 
Untersilur  werden  hier  von  kohligen  Graptolithenschichten 
überlagert,  welche  der  tiefsten  Zone  des  Obersilur  entsprechen. 

.Jedoch  ist  meist  das  Ohersilur  palaeontologisch  und  petro- 
graphisch  so  gut  charakterisirt,  dass  die  Abgrenzung  gegen  die 
tieferen  Schichten  keine  grossen  .Schwierigkeiten  macht.  Das- 
selbe besteht  aus  Orthocerenkalken  mit  der  Fauna  der  böh- 
mischen Stufe  Fj ; Thonschiefer  treten  im  Oberailur  nur  unter- 
geordnet auf,  können  dann  allerdings  kartographisch  von  den 
gleichartigen  Untersilurschiefern  kaum  getrennt  werden. 

Eine  besondere  Benennung  des  tieferen  Silur  wird  bedingt 
durch  die  eigenthUmliche  Zusammensetzung  aus  Thonschiefer 
(und  klastischen  Gesteinen),  eingelagerten  Kalken  und  ver- 
schiedenartigen Bildungen  eruptiven  Ursprungs  (vereinzelte 
Diorite,  / Quarzimrphyre  und  tuffartige  GrUnschiefer). 
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Ich  bozeicliiif  hIko  als  Mautheiior  Scliic'hton  da» 
1 '/.j — 2 km  m.ächtifre,  mannigfaltig  zusainmengcaetzte 
Oebirgaglicd  zwisctuMi  dem  Qnarz])b yllit  und  dem  ober- 
silurisehen  Orthoeerenka Ik  (bezw.  Gra|ttolitlien»eliie- 
feri.  Dasselbe  stellt  die  eigentlimliebe  ostaljiine  Ent- 
wiekelangsform  de»  Untersilnr  dar;  die  obere  und  untere 
Grenze  ist  nieht  überall  vollkommen  befriedigend  festgelegt. 

Die  palaeontologiselien  Heziehungen  des  ostal]iinen 
Uutersilur  weisen  mehr  auf  den  Westen  (Erankreieli  und 
England)  als  auf  Böhmen  hin;  hingegen  bildet  die  reiche 
Fauna  des  Karuisehen  Obersilur  einen  zweifellosen  Ab- 
leger des  böhmiseheu  und  leitet  andrerseits  nach  .Südwesten, 
naeh  Languedoc  und  Spanien  hinüber. 

2.  Die  petrographisehe  Beschaffenheit  der  Mautheiier 
Schichten. 

Die  Masse  der  Mauthener  Schichten  besteht  a)  aus  nor- 
malen klastischen  Gesteinen,  vor  allem  aus  Thonsehie- 
fer  sowie  untrennbar  verbundenen  Grauwacken,  Quarziten 
und  Gran waekenconglomeraten;  an  der  Basis  bildet  der 
Thonschiefer  mit  Quarzflasern  eine  ziemlich  regelmässige 
Zone.  Eingelagert  finden  sich  b)  Kalk  und  Kalkschiefer, 
c)  verschiedene  Erujitivgehilde  und  tuffartige  Gesteine, 
welche  theils  klastischen,  theils  eru])tiven  Ursiirungs  sind. 
Diese  Einlagerungen  sind  zum  'l'heil  auf  bestimmte  Horizonte 
beschränkt,  gestatten  jedoch  ebenso  wenig  wie  die  Ver- 
steinerungen auch  nur  den  Versuch  einer  durchgreifen- 
den Gliederung  der  mächtigen  rtchichtengruj)|)e. 

a)  Normale  klastische  Gesteine. 

Die  folgenden  Zeilen  sollen  naturgeniäss  nicht  eine  Wieder- 
Indiing  der  bereits  gegebenen  l^oealbesehreibuiig  unter  anderen 
Gesichtspunkten  enthalten,  sondern  nur  eine  kurze  Sehilderiing 
der  petrographisehen  und  palaeontologiselien  Merkmale  sowie 
eine  Schilderung  der  Faeiesbezirke  bringen. 

Die  Hau])tmasse,  etwa  der  gesamniten  Mauthener 
Schichten  des  Karuisehen  Geliiefes,  liesteht  aus  normalem 

Frech,  lUe  Kariijuchuii  Alpen.  )4 
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bläulieluMi  Thonwi-hii'fcr.  Dewlbc  baut  stellen  weine,  so 
am  Hoehwipfel  und  in  der  Gegend  von  Uutertilliach  das 
ganze  Uutersilur  mit  Aussehluss  jeder  anderen  Gesteinsabände- 
rung auf.  Die  ychiebteustellung  ist  fast  immer  steil  oder  ver- 
tieal;  Seliieferung  und  .Seliielitung  fallen,  wie  die  Einlagerungen 
anderer  Gesteinsabänderungen  erkennen  lassen,  meist  zusammen. 
Druck-  und  Ealtungserscheinungen  wurden  inmitten  des  Schie- 
fers selten  (nur  am  Ofener  .loch)  beobachtet.  Hingegen  sind, 
wie  die  häufigen  Hinweise  in  den  Einzelbeschreibungen  zeigen, 
die  Grenzen  der  eingefalteten  bezw.  Ubersehobeuen  Devonkalke 
durch  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Einfaltungen,  Keibungs- 
breceien,  Zerreissungen  und  Zerquetsehungen  gekennzeichnet; 
hier  finden  sich  auch,  wenngleich  selten  (Monte  Palumbina. 
Königswand)  echte  Griffelsehiefer. 

Die  nördliehe  Grenze  der  Schiefer  gegen  den 
Onarzjihj'llit  wird,  wie  schon  oben  erwähnt,  meist  durch 
Vorkommen  von  Thonsehiefer  mit  Quarzflasern  bezeich- 
net. die  eine  einigermassen  beständige  Zon(!  bilden.  (Südlich 
von  Hermagor,  Mauthen,  Niedergail-.  Koller-,  Dorfer-Thal, 
Obstoanser  See.)  .\n  dem  letztgenannten  Punkte  tritt  dies  Ge- 
stein in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  grau,  violett  oder 
grün  gefärbten  serieitischen  Chloritschiefern  auf,  welche 
weiter  westlich  bis  zum  Sägebaehthal  bei  Sillian  die  eigent- 
liche Grenzzom-  kennzeichnen. 

Im  Sittmooser  Thal  (südlich  von  St.  Jacob)  fehlt  die 
Grenzzone  zwischen  (iuarz](hyllit  und  dem  balbkrystalliuen 
Kalk  der  Mauthener  .‘Mji  — vielleicht  infolge  einer  Verwer- 
fung. Weit  im  Osten,  in  den  Karawanken,  findet  sieh  im 
untersten  Theile  der  Mauthener  Schichten  ein  grauer,  qiiarzi- 
tischer  glimmerreieher  Schiefer  (Lind  im  Gailthal),  bei  Keis- 
sach  und  im  östlichen  Theile  des  Valle  Visdende  scheint 
ein  sericitischer  Phjllit  den  Uebergang  der  beiden  Gebirgs- 
glieder  zu  bilden  und  am  Obergailberg  findet,  wie  oben  er- 
wähnt. eine  mehrfache  Wechsellagerung  statt:  Eine,  karto- 
graiihische  .\usscheidung  der  unteren  Zone  erschien 
angesichts  dieser  mannigfachen  Unregelmässigkeiten 
nicht  ein pfehlens wert h. 

Unter  den  Einlagerungen  im  Thonsehiefer  ist  zumeist 
der  schwarze,  meist  weissgeaderte  Kiesclschiefer  zu  nennen. 
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(liT  an  verseil ivdiMicii  l’iinkteii  in  laifrerii  von  {'eriujrer  Mäch- 
tigkeit auftritt:  Zwischen  Krainliurg  und  Podlauegg  in 
den  üstkarawanken  (hier  mit  Pyritwllrfelehen).  hei  Aruold- 
stein,  Aehoniitz.  im  Uggwathal  isehwarze  und  weisse, 
illierans  dhnne  Sehiehten  wechseln  mit  einander  ab).  Keld- 
kogel  bei  Heissaeh,  Valle  Visdende  u.  s.  w.  Die  geringe 
Mächtigkeit  der  Kiesclsehiefer  bildet  einen  bezeichnenden  Un- 
terschied der  Hilursehiefer  und  der  sonst  recht  älinlieheii  Culm- 
gesteiue,  unter  denen  die  Kieselschiefer  eine  hervorragende 
Stelle  eiunehnien.  Die  schwarzen  graphitischen  kieselreiehen 
Schiefer,  welche  sieh  am  Findcnigkofel  (S.  70),  der  (!asa  Mele- 
dis  und  am  Hochalplspitz  (S.  113)  finden,  sehliessen  sieh  den 
Kii'selsehiefern  eng  an.  gehören  aber  \v(dil  durchgängig  schon 
zum  Übersilur. 

(Irösscre  Verbreitung  besitzen  die  Lagen  von  Grauwacke 
und  Grauwackenschiefer,  welche  der  Masse  nach  in  den 
Westkara wanken  den  Thonschiefer  tibertreffen,  im 
Osten  der  karniseben  llauptkette  noch  recht  bedeutsam  sind 
und  nach  Westen  zn  allmälig  abnehmeu.  Die  hervorragenderen 
Kämme  der  westlichen  Karawanken  bestehen  aus  diesem  wider- 
standsfähigen Gestein,  das  häufig  ein  dichtes,  gleichförmiges 
Aussehen  besitzt  und  dann  an  gewisse  Erujitivgeseine  erinnert; 
am  Kamenberg  kommt  eine  charakteristische  Glimmergrau- 
wacke vor.  Ans  der  Karnischen  Hauptkette  seien  erwähnt  die 
Vorkommen  slUllieh  des  Polndnigg,  bei  Trö]ipelach  (feste.  <|Uar- 
zitische  Grauwacke).  Manthen,  östliches  Valle  Visdende  ((!ran- 
waekensehiefer),  Monte  Paliimbina  (serieitische  Grauwacke), 
S<diuster-  und  Winkler  Thal  (arkosenähuliche  Grauwacke  und 
Grauwaekenschiefer). 

Die  gleichförmig  zusammengesetzten  (Quarzite  gehen  oft 
nnnierklieh  in  die  aus  mannigfachen  Gemengtheilen  ((juarz- 
körner,  Thonschieferbröekchen.  Glimmer,  Kieselschiefer,  nmge- 
arbeitete  kry stalline  Schiefer)  zusammengesetzten  Grauwacken 
Uber  (arkosenartiger  Quarzit  südlich  des  PoludniggI,  stehen 
jedoch  an  Mächtigkeit  und  Verbreitung  den  ersteren  bei  Wei- 
tem nach.  Graue  Quarzite  treten  auf  an  der  Königs  wand 
(Taf.  Xlll)  und  im  Valentin-Thal  (hier  mit  Pyrit):  Quarzit- 
schiefer (blauer  Thonsehiefer  im  Wechsel  mit  weissen  oder 
braunen  Quarzitlageuj  findet  sich  am  Gemskofel  (vergl.  (dien 

14* 
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S.  193)  und  iin  luMtcntliul.  liclljrrlliH'r.  "linimcrigt,*r  Quar- 
zitsehiefer  am  Oolle  di  Canova. 

Loual  sind  die  Grauwacken  auch  mit  Conglomerat- 
lagen  vcrgeHellscliaftet.  die  jedoch,  oliwohl  an  vcrschie- 
deiicu  Punkten  beobachtet,  stets  nur  geringe  Mächtigkeit 
und  Verlireitung  l)esitzcn:  Unmittelhar  olierhalh  von  Tröppe- 
laeh  findet  sich  ein  aus  Brocken  von  Kieselschiefcr  und  Thou- 
schiefer  bestehendes,  verhältnissmässig  feinkiirniges  (’onglomerat; 
ein  ähnliches  Gestein  steht  am  Fcldkogel  (S.  68)  und  auf  der 
Wurmlacher  Alji  an  (S.  78).  wo  dasselbe  mit  Grauwacke  zu- 
sammen vorkommt  und  vorwiegend  Kicselschiefcrbrocken  enthält. 
Im  unteren  Valeutin-Thal  beobachtet  man  eine  congloinera- 
tische  Grauwacke  mit  grösseren,  z.  Th.  wasscrklaren  Quarz- 
körnern. 

h)  Die  grliucn  Gesteine  (Schiefer  und  Quarzite) 
und  die  Kruj)ti vgesteine. 

ln  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  den  normalen  klasti- 
schen Schiefern  und  Grauwacken  uud  durch  zahlreiche  Ueber- 
gängc  mit  ihnen  verbunden  finden  sich  grltne  Gesteine 
(Schiefer,  Grauwacken  und  Quarzite).  Dieselben  bilden 
Kinlagerungeu  z.  Th.  von  bedeutender  Mächtigkeit,  aber  ge- 
ringer Längsausdehnung  und  heben  sich  landschaftlich  durch 
ihre  schroflen  Fonncii  und  die  dunkle  hlaugrllue  Farbe  von 
den  nonnalen  Thonschiefern  scharf  ah.  (Vergl.  die  Abbildung 
der  Tiefenspitz  ,S.  104  sowie  die  des  llerct  und  der  Hosskar- 
spitz.  ,S.  124.) 

F,iu  Zusammenhang  mit  Krujiti  vgesteiueu  ist  stelleu- 
weise  zu  beobachten;  Die  grünen  Schiefer  und  Quarzite  er- 
scheinen vielfach  in  der  Nähe  von  Kruiüivgesteinen  und  lassen 
in  ihrer  kartographischen  Begrenzung  eine  autTällige  Aehnlich- 
keit  mit  den  Mandelsteinen  des  f'ulm  erkennen,  welche  ja  auch 
den  normalen  klastischen  Gesteinen  eingelagert  sind. 

Die  mikroskopische  Untersuchung  lässt  uns  hinsichtlich 
dieser  auch  in  anderen  'riicileu  der  Ostalpcii  verbreiteten  aber 
wenig  liekannten  Gesteine  so  gut  wie  gänzlich  im  Stich.  .Sie 
lehrt  nur,  da.ss  die  GrUuschiefer,  abgesehen  von  den  Bestand- 
theileii  eruptiver  Herkunft,  reich  an  normalem  klastischen 


Digitized  by  Google 


213 


Material,  d.  li.  an  Qiiarzkörnern  sind.  Herr  Dr.  Mn,ni.  der  doeli 
liinreieliende  Erfalirnnf;  auf  d(‘m  Geliiete  metamorpher  Eruptiv- 
gesteine besitzt,  selirieb  mir  auf  Grund  einer  Durchsicht  der 
gesammelten  llandstllcke  und  der  davon  gefertigten  Dllnn- 
schlifTe:  ^Alle  Gesteine  sind  so  hochgradig  metamorph.  da.ss 
von  Strneturresten  gar  nicht  die  Hede  sein  kann,  und  minera- 
logisch bestehen  sie,  von  wenigen  grossen  Quarzen  und  Feld- 
spathen  ahgesehen.  die  ihrerseits  auch  wieder  durch  Quetschung 
charakterlos  geworden  sind,  ans  Neubildungen  von  Quarz  und 
Keldapathmosaik,  Ghlnrit.  Sericit  und  Erz;  damit  lässt  sich 
aber  auch  nichts  anfangen.“  Unter  diesen  Umständen  ver- 
zichtete Herr  Dr.  Milch  natnrgeinäss  auf  eine  Beschreibung 
und  Eintheilnng  der  Gesteine.  „Ich  glaube  sogar“,  fährt  der- 
selbe fort,  „bei  dem  jetzigen  titande  der  Wissenschaft  wäre 
eine  Anfsammlung  grosser  Suiten  nach  einer  vorläufigen  mikro- 
skopischen Untersuchung,  die  erste  Bedingung,  unter  der  sich 
bei  ähnlichen  Gesteinen  etwas  erreichen  lässt,  auch  noch  ziem- 
lich hoffnungslos.  Makroskopische  Unterschiede  verschwinden 
oft  bei  derartigen  Gesteinen  unter  dem  Mikrosko]),  ohne  dass 
andere  gute  Merkmale  an  ihre  Stelle  treten,  desshalb  scheint 
mir  eine  Eintheilnng  auf  Grund  der  geologischen  .\uf- 
nahme  noch  ein  besseres  .\uskiinftsmittel  als  eine  Ein- 
theilung  nach  gektlnstelten  mikroskoliischen  Unter- 
schieden.“ 

Ich  habe  diese  Worte  wiedergegeben,  um  die  geringe 
Htlcksichtnahme  auf  die  mikroskopische  Petrograjihie  zu  recht- 
fertigen.  Uebrigens  sei  hervorgehoben,  dass  nach  einer  münd- 
lichen Mittheilung  des  Herrn  Oberbergrath  von  Mo.isisovics 
ganz  ähnliche  l>fahriingen  hei  einer  auf  seine  V'eranlassnng 
ausgeführten  Untersuchung  von  Tauerngesteinen  gemacht  wur- 
den. Bei  anderen  Gelegenheiten,  vor  allem  bei  der  Unter- 
scheidung von  dichten  Eru])tiv-  und  Grauwackengestednen, 
welche  z.  Th.  eine  auffallende  äussere  .\ehnlichkeit  besitzen, 
hat  jedoch  die  mikroskopische  l.hitersiichung  recht  wichtige 
Dienste  geleistet. 

Das  östlicher  gelegene  Verbreitungsgebiet  der 
grünen  Gesteine  umfasst  den  schroffen  Kamm  Tiefenspitz 
— .Steinwand  (Monie  Oresta  Verde  A 2.M4  m)  — Kc-ssel- 
kofel.  (V'ergl.  1‘rofil-Tafel  V >S.  111.)  Dasselbe  sendet  Ausläufer 
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nach  Wcxtcn  /.nr  Mnclisjiit/.  und  nach  Osten  /.nr  (irnhen- 
spitz,  wo  inmitten  der  anfjireschohenen  tSilurschiefer  violette 
lind  ‘rrtlnliche  Schieferjjesteine  auftreten.  Das  Vorkommen 
der  ersteren  Karlienvarietät  ist  für  dies  Verhreitnnfrsgeliiet  he- 
/.eichncud.  Die  reherpinp“  in  den  normalen  Tlionschiefer 
iWcchsellafrerniif;  am  Slldahlianp:  der  Haudens]iit/.,  pranpriiner 
Schiefer  am  Wasserkopf)  sind  Überall  deutlich  anspepriipt. 

Die  prllnen  (|nar/.itischen  Gesteine  der  Hwlispitz  (2-'')92  m.. 
südlich  von  Maria  Lnppan)  bestehen,  wie  die  Untersnehnnp 
von  Dünnschliffen  lehrte,  in  erster  Linie  aus  zahlreichen  Quar/- 
körnern  und  einem  prünen  ehloritischen,  die  Färbunp  bedin- 
penden  Mineral,  ferner  aus  Kalkspath,  Plapioklas,  hellem 
Glimmer,  h^pidot  und  Erz.  Der  Ueberpanp  in  den  Thonschiefer 
erfolpt  durch  Einlaporunp  von  Quarzitbänken,  die  allmälip  den 
(“rsteren  verdrftnpen. 

Eine  beinerkcmswerte  Eolpe  des  Kalkpehaltes  ist  das  Vor- 
kommen von  schönem  Edelweiss  auf  der  lIochs])itz  und  Kan- 
densiiitz  (248,j  m.l.  Diese  l’Hanze  bevorznpt  bekanntlich  reiuen 
Kalkboden  und  findet  sich  im  ITrpeliirpc  nur  dort  wo  ein  Kalk- 
pehalt  (wie  im  Glocknerpehiete)  nachweisbar  ist. 

Wie  oben  anpeführt  wurde,  besitzen  im  Murpebiet  die  Grün- 
schiefer  die  pleiche  stratipra]ihische  Stellunp.  wie  in  den  Kar- 
nischen  Alpen.  Aitch  die  jietropraphische  Beschaffenheit  stimmt 
überein,  wie  die  Diapnose  eines  von  G.  (Jkvkk  pesammelteii 
und  durch  von  Fon.i.oN  untersuchten  Grünschiefers  von 
.Indeiilinrp  beweist:  * <Di!*rzkörner.  rhombix'drische  f’arbo- 
nate,  Plapioklas  sowie  Glimmer  und  Epidot;  auch  die  be- 
treffenden Gesteine  der  Gepend  von  Mn  rau  bestehen  aus 
Quarz,  (üimmer  i'.' < ’hlorit)  und  Epidot -.\pprepaten.  wozu  sich 
liisweilen  noch  rliomboedrische  (’arbonate  pescllen. 

Die  Gesteine  der  Kaudenspitz  enthalten  die  folpcndeu 
Mineralien; 

ll  Letzter  Giitfel  pepen  das  Frohnthal;  pranes  Gestein  mit 
rothem  Einschluss,  wahrscheinlich  Blntjaspis,  wie  am 
Mcret  (verpl.  nuten),  enthillt  Qunrz  tDruckerschcinun- 
pen),  Ghloritschüpjichen,  Plapioklas,  Glimmer,  Titanhal- 
tipes  Erz  mit  Lenko,\enrand. 

2)  Schutthalde  nach  dem  Frohnthal;'  frisches,  körnipes 
prtlnes Gestein:  chloritisches  Mineral,  Quarz,  .\upit 
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(in  rcii-liliclier  Menge,  z.  Tli.  von  Ilornhlemle  umrun- 
det). riagioklas.  Kulkspath,  Epidot.  Erz. 

Das  Vorkommen  von  randlieh  umgewandeltem  .\ugit  in 
diesem  letzteren  Gestein  ist  von  besonderer  Wiehtigkeit.  weil 
dersellie  auf  die  theilweise  Herkunft  der  Gemengtlieile 
aus  Eruptivgesteinen  hinweist.  In  dem  körnigen  (iang- 
Gestein,  welehes  im  Heuriesenweg  oberhalb  der  Wodnerhütte 
im  Wolayer  Thal  ansteht,  ist  der  randlich  in  Hornblende 
umgcwandelte  Angit  ein  eharakteristiseher  und  wesentlieher 
Gemengrtheil.  (Vergl.  oben  S.  190.1  Da  zudem,  wie  olmn  an- 
gefnhrt  wurde,  die  Dicrit- (bezw.  Diabas-) Eruptionen  bereits 
im  Untersilnr  ihr  Ende  erreichten,  steht  nichts  im  Wege 
die  eigeiittlmliche  Beschaffenheit  der  Grünschiefer  auf  eine 
theilweise  Beimengung  von  vulkanischem  Material 
zurttekznfUhren. 

Die  stark  zersetzten  und  mugewandelten  Feldspath- 
schiefer.  welche  die  iihantastischcn  Zacken  und  Spitzen  der 
Hoclialplspitz  bilden  (S.  112.  113).  sind  nach  Herrn  Dr.  Mii.ni 
wahrscheinlich  als  umgewandelte,  gcschieferte  (juarzpor- 
phyre  aufzufassen.  Dies  Ge.stein,  das  auf  der  Karte  beson- 
ders ausgeschieden  wurde,  erinnert  etwas  au  Fleckschiefer  und 
schwankt  in  der  Farbe  zwischen  hellgrau  und  dunkell)rauu. 
eignet  sich  aber  wegen  hochgradiger  Zersetzung  nicht  zur 
näheren  Bestimmung. 

Ein  räumlich  sehr  beschränktes  i^daher  kartographisch  nicht 
ausgeschiedenes)  Vorkommen  von  grünen  Quarziten  au  der 
Steiukarspitz  (2518  m,  südl.  von  Fnter-'rilliach)  bildet  den 
Uebergang  zu  den  weiter  westlich,  zwischen  Valle  Visdeiide 
und  Königswand  vorkommenden  grünen  Gesteinen.  (Vergl. 
die  Profil-Tafel  VI  auf  S.  132.)  Der  (luarzitische  bezw.  normal- 
klastische Charakter  ist  hier  deutlicher  wahrnehmbar, 
als  in  den  Gesteinen  der  Baudenspitz.  Die  Farben  sind  we- 
niger lebhaft;  da  ferner  Ern]itivgesteine  in  der  Nähe  noch  nicht 
uachgewiesen  sind,  .so  erscheint  auch  die  tuftige  Beschaffenheit 
dieser  Gebilde  weniger  sicher.  Die  hellgrünen  Thon-  und 
Quarzitschiefer,  welche  z.  B.  im  Leitenthal  und  am  Bären- 
badlahnereck den  Uebergang  vennitteln,  sind  hier  so  mäch- 
tig, dass  die  .\bgrenznng  ziemlich  willkürlich  erfolgen  muss. 
Vor  allein  ist  man  in  dem  über  den  Heret  verlaufenden  Zug 
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<lt‘r  OrlliiKcliiefcr  oft  in  Zwoifol.  was  zu  diesen  iiml  was  zn 
(len  normalen  klastiselien  Gesteinen  zu  reehnen  sei.  Heinerkens- 
wertli  sind  Cong:loineratlag:en  laiis  Hroeken  von  jiraneni 
und  röthlieheni  (Quarzit,  sowie  ans  Hlntjas|iis  liesteliendl, 
welelie  in  dem  frrtlnen  Glimmeiviuarzit  am  Rosskur  und 
Meret  anftri'ten.  Audi  in  dem  seliinalen  Znjr  von  Silurseliiefer 
zwiselien  I’orze  und  M.  l’alnmliina  findet  sieh  f,Tliner  eliloritiselier 
Sehiefer. 

Der  westlichste,  isolirte  .VuslRnfcr  der  in  Rede  stehenden 
(iesteine  ist  ein  fleckiger  ehloritiseher  Schiefer,  der 
wenig  mächtig  am  Xordahfall  der  Königswand  vorkouimt. 
(Vergl.  Taf.  XllI  8. 128.) 

c)  Die  Kalkhildnngen  der  Manthener  Schichten  und 
die  Entwickelung  der  Faciesbezirke. 

Während  die  Grltnschiefer  auf  zwei  kleine  Gebiete  inner- 
halb des  Rereiches  der  .Manthener  Schichten  beschränkt  sind, 
erscheinen  Kalkhildnngen  verschiedener  Besehaflfenheit  von 
den  Westkarawanken  bis  in  die  Gegend  von  Sillian  ver- 
breitet lind  tihertreffen  stellenweise  die  klastischen  Gesteine 
so  weit  an  Mächtigkeit,  da.ss  diese  als  blosse  Einlageriingen 
erscheinen.  Die  Zusammensetzung  der  Kalke  zeigt  grosse  Ver- 
schiedenheiten; zwischen  den  allerdings  seltenen  Extremen 
eines  weissen  dichten,  an  Triaskalk  erinnernden  Ge- 
steines (I.atschaeher  .\l)i')  und  eines  aus  dentlichen  Kry- 
stallkörnern  hestehenden  .Marmors  (Gemskofel,  Ersch- 
baumer  Thal)  finden  sich  alle  denkbaren  Uebergänge.  .\ni 
häufigsten  sind  halbkrystalline  Kalke  von  verschieden- 
artiger Färbung,  weiss  (Pökan.  .Vrnoldstein),  röthlich  (St.  Gan- 
zian),  grau  (sehr  verbreitet),  weiss  und  schwarz  gebändert 
(Trö]il'elach,  Schwarzwi]ifel  ) n.  s.  w.  Den  l'idiergang  zn  den 
Schiefergesteinen  vermittidn  thonige  Kalke,  Kalksehiefer 
lind  Kalkiihyllit  in  den  versehiedensten  .\hstufnngen  des 
'J'hongehaltes  und  der  krvstallinen  Aushildung.  Die  eigent- 
lichen bunten  Kramenzelkalke  mit  Orthoeeren  nnd  die  den- 
selben entsiirechenden  krvstallinen  ’l’honflaserkalke  und  bunten 
Kalkphyllite  gehören  grösstenth(‘ils  dem  Obersilur  an;  doch 
finden  sich  im  Osten,  in  der  (!i*gend  von  .\rnoldstein  derartige 
Gesteine  auch  im  Untersiliir. 
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Kino  pcnanc  Soltihlcninf;  tliT  iiluTans  /.alilrcii-lien  Kalk- 
varictiiton  wUrdo  "criiiRCR  InterosRc  lu“annj)nich('n  und  ist  zu- 
dem in  der  Kinzellieselireilmnf;  der  Gefreiideii  enthalten,  llin- 
p‘p-11  erlaulit  der  reprelniUssifre  V'erlanf  der  Mautlie.ner  Sehiehten 
auf  (Jriind  der  dnreli  die  Kartiriin}!:  gewonnenen  Anhaltsjmnkte 
eine  Sehildernng  der  Faeieshe/.irke  innerhalh  des  Kar- 
iiiselien  l.’ntersilnr; 

li  lin  Westen  der  Karawanken  liegt  Uber  a)  einer 
dünnen  basalen  Sehieferliildnng  b)  ein  milelitiges  Lager 
von  Kalken  nnd  Kalkphylliten.  das  den  Nordfuss  des  Gebir- 
ges bildet;  über  dem  Kalke  lagert  e)  Grauwacke  nnd  Schie- 
fer. (Dies  ist  genau  die  bei  Graz  von  Mokknks  beobachtete 
Heihenfolge:  a)  Grenzphyllit,  b)  Schtickelkalk,  e)  Semriacher 
Schiefer.) 

2l  ln  den  östlichen  Karnischen  Al|)en  hält  zwar  das 
untere  Kalklager  weithin  (bis  nach  Tröppelach  i an.  aber  dar- 
über beobachtet  man  einen  nnregelmässigeu  Wechsel  der  Ge- 
steine: An  der  Göriachcr  Al])  und  im  Histritza-Grabeu  find<-n 
wir  Sch iefergesteine  mit  eingelagerten  Kalkzügen,  am 
Osternigg  das  umgekehrte  Verhältniss  ( Protil-Tafel  I S.  15). 
Die  letztere  Ausbildung  (man  vergleiche  das  nebenstehende 
l’rofil)  hält  bis  znm  Schwarzwipfel  an.  ln  denn  Durch- 
schnitte des  Garnitzengrabens  fehlt  — abgesehen  von  dem 
basalen  Thonschiefer  mit  Quarztlasern  — der  Schiefer  ganz 
(S.  42). 

3)  Bei  Tröj)pelaeh  keilt  der  Kidk  ans;  am  llattendorfer 
Hiegel  nnd  llochwi])fel  besteht  das  ganze  rntersilnr  ans 
kalkfreien  Schiefer  bi  Id  nagen. 

4)  ,\m  Feldkogel  schieben  sich  wii'der  Kalklagen  ein, 
die  zunächst  noch  etwa  an  die  „hercynischen“  Kalklinsen  der 
unteren  Wieder  Schiefer  erinm-rn.  allmätig  aber  an  Mächtig- 
keit zunehmen  iProfile  S.  68 — 71);  Kramenzelkalke  konimen 
auch  hier  in  tieferen  Horizonten  vor.  ln  dem  Durchschnitte 
des  Kronhofbaehes  sind  Kalk  nnd  Schiefer  an  .Mächtig- 
keit ungefähr  gleich,  am  Nordabhang  des  Pollinigg  (Profil- 
Tafel  IV)  überwiegt  noch  einmal  der  Schiefer,  tritt  hingegen 
an  der  Manthener  Alj)  nur  iils  Kinlagernng  auf  (S.  9.5). 

5)  Durch  den  Devonkalk  der  Plenge  wird  der  Zusammen- 
hang des  Untersilnrznges  beinah  unterbrochen;  weiter  west- 
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lieti  licrrscluMi  die  norinnlcn  und  die  {rrilnen  Scliiofur- 
f?eRteine  iinhcdinfrt  vor:  wt-iiig  inäolitiprc*  und  bald  aus- 
kcilendc  Kalkziij?e  findon  sioli  nur  am  Ueniskofol  (l’rofil- 
Tafel  V S.  111).  Sonnstoiii  (non  .'^mnsititz  S.  1201.  Sohultorn- 
kofel  und  im  öwtliflu'U  ValU*  VisdiMide  (hier  nur  wonipo 
Motor  inUolitip).  Die  Umfrobuiifr  doti  Winklor  .loolien  bostoht 
aus  roini'm  Thonsohiofor. 

0)  Der  Westen  der  Karniseheu  Hauptkette  ist  etwa 
vom  Tilliaeber  Jocli  an  ausgezeiclinet  duroh  das  andanonide 
Vorwalten  der  Tbon-  und  Qu’arzitsehiefor.  denen  die 
meipt  wenifc  mäehtigen,  aber  weitliin  fortstreielienden  Züpe 
von  Kalkphyllit  und  Marmor  eingelagert  sind.  Daneben 
kommen  die  GrUnschiefer  vor. 

Der  tlherans  rasche  und  häufige  F'aeiesweehsel  innerhalb 
der  Manthener  Sehiehten  ist.  soweit  meine  Erfahrungen  reichen, 
innerhalb  der  silurisehen  Formation  beispiellos.  Das  Untersilur 
Schwedens  zeigt  zwar  in  Bezug  auf  die  unregelmässige  Ver- 
theilung  der  Kalkbildungcm  und  Grapholithensehiefer  einige 
-\nalogien;  doch  vertheilen  sieb  hier  die  gleiebalten  heteropen 
Gebilde  Uber  viel  weitere  Strecken.  Nur  die  alpine  Trias  zeigt 
ähnlichen  Facieswechsel  auf  kleinem  Kaum  und  auch  im  Unter- 
devon von  Nordfrankreieh  (Seine  Infcrieure)  sind  nach  der 
Darstellung  von  B.tKUois  die  Kalke  als  unregelmässige  Einsen 
den  vorherrschenden  Schiefern  cingelagert. 

ln  unserem  Gebiete  konnte  das  .Anschwellen  und  .Aus- 
keilen der  verschiedenen  Gesteine  häutig  Schritt  fllr  Schritt 
verfolgt  werden.  Im  oberen  Kcrnitzelgraben  ist  s<igar  eine 
allseitig  scharf  begrenzte  und  im  .Aufschlüsse  selbst  aus- 
keilende Kalkmasse  von  einigen  Metern  Mächtigkeit  mitten 
im  Schiefer  zu  beoliachteu.  .Ausserdem  sehliesst  die  regelmässige 
Unterlagerung  durch  den  (juarzjdiyllit  und  der  gleichftirmige 
Verlauf  der  Grenze  die  Möglichkeit  aus.  die  petrographischen 
A'erschiedenheiten  durch  Disloeationen  zu  erklären. 

Die  Versteinerungen  der  Manthener  Schichten. 

Dass  die  Kalkbildungen  innerhalb  der  sedimentären  Fnr- 
mationen  durch  organische  Thätigkeit  entstanden  sind,  winl 
wohl  allgemein  zugegeben.  Welche  Lebewesen  die  unter- 
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sihiriscltcn  K!ilkc{;('liil(ift  lialicn.  iHtJi-docti  schwer  zu  (“iitselicidcn. 
Ich  hah<‘  hishcr  iinhcstimmharc  Orthoccrcn-  and  Crinoidcnrcstc 
an  der  Unterfeistritzer  Al]!  und  im  rfjfjwathal.  Orthoccrcn  in 
etwas  ffrösscriT  Hänfifjkcit  hei  Arnoldstein  fjefnnden.  Staciik 
fuhrt  Ol•tlloccrcn  von  dem  Sonnstein  hei  Maria  Lu^gan.  Ko- 
rallenreste (ohne  nähere  Hestimmuiifr'  ans  dem  Winkler  Thale 
an.  Die  meisten  Kalkhildnngen  erweisen  sich  jedoch  als  voll- 
kommen fossilleer  und  gewähren  auch  hei  dem  hohen  (Jrade 
ihrer  dynamometaniorj)hen  Umwandlung  keine  Hoffnung  auf 
hessere  Funde.  Ks  liegt  angesichts  der  Einlagerung  mächtiger 
Kalkstüeke  in  klastischen  Gesteinen  der  Gedanke  au  Ko- 
rallenbauten  immer  am  nächsten.  Jedoch  sind  untersilu- 
risehe  Korallenriffe  bisher  noch  nicht  bekannt  gewor- 
den. In  den  Kalken  der  Weseubergschen  Schiebt  Esthlands 
oder  der  Cincinnati  gronp  finden  sich  zwar  recht  ansehnliehe 
.Vnhänfnngcn  von  Korallen,  aber  keine  Hiffbanten.  lä»  ist  so- 
mit am  naheliegendsten,  auch  fUr  die  Entstehung  der  Manthe- 
ner  Kalke  mir  die  Mitwirkung  von  Korallen  anznnehmen.  Als 
Stutze  fUr  diese  -\nnahme  ist  noch  — abgesehen  von  der  oben 
erwähnten,  etw.as  allgemein  gehaltenen  .Vngabe  Stai'IIk's  — 
die  von  mir  gemachte  Beobachtung  anznfllhren.  dass  die  braunen 
z.  Th.  kalkigen  Caradoesehiefer  des  Uggwathales  (Profil- 
Tafel  I S.  15)  stellenweise  ganz  erfüllt  sind  von  einer  klein- 
zelligen, banmartig  verzweigten  Montieuliporide.  Dieselbe 
ist  auch  den  Schichten  von  Grand-Glanzy.  Eangnedoe  eigen- 
tümlich, wurde  aber  noch  niebt  näher  untersucht. 

Von  sonstigen  .\rten  bestimmte  ich  ans  denselben  Srdiichten; 

2.  Monliculipora  petropolitanu.  Euiiw.  Selten. 
Hryozoenrest(‘.  nicht  näher  bestimmbar. 

■f.  Orthis  Actoiiiue.  Sow.  Häufig.  Davikson,  Monograph 
of  the  British  Brachioj).  III  (Palaeontolog.  Soc.  Bd.  XXH) 
t. .%.  f.  .5.  Eangnedoe.  England.  Brest  (Calcaire  de  liosan). 

5.  Orthis  ef.  respert ilio.  Sow.  Ein  Exemjilar.  Davik.sox 
ibid.  t.  :10.  f.  U.  17. 

0.  Strophomenn  i/randis.  Sow.  Ein  Exemplar.  Daviii- 
.soN.  Supplement  t.  15.  f.  t>. 

7.  l’oranilionifrs  cf.  i ntrrrrdvns  var.  f'ilosa.  Me  CoY  bei 
Davidson  Bd.  XXII.  t.  2ti.  f.  1.  S.  Ulfi.  Drei  Exemjdare. 
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8.  Stroiiliosti/Iux  nor.  sp.  nicsdho  Art  kimuiit  auch  in 
Lanpnodoc  vor. 

Stäche  führt  ausserdem  noch  L<pUmui  aff.  striira  Sow., 
Stiriphnmi‘)i(i  expnnsa  Sow.  (aueli  in  I^anfrnedoe),  Orlhis  ef.  so- 
laris lind  Orthis  mllajmmma  an  (Zeitschrift  d.  deutselien  fjeoloj;. 
(iesellsehaft  1885  S.  825).  Oh  die  zuletzt  };i‘nannte  Komi  die- 
seihe  ist,  welche  ich  als  0.  Actoniuc  bestimmt  habe,  oder  oh 
die  beiden  nahe  verwandten  Arten  zusammen  vorkommim. 
steht  dahin. 

Die  Beziehungen  der  Fauna  weisen  nach  Westen  hin. 
W’ie  schon  die  englischen  .Autorennamen  erkennen  lassen.  Die 
böhmische  Stufe  D^  (Königshofer  Schiefer  und  Kos.«over  Grau- 
wacke), welche  diesem  Horizonte  entsprechen  würde,  besitzt 
eine  abweichende  Faciesentwiekelnng,  so  dass  nähere  Ver- 
gleichungen ausgeschlossen  werden.  .Als  faunistischer  Fnter- 
schied  sei  Jedoch  das  Fehlen  der  Gattung  Voramhoniti's  in 
Böhmen  hervorgehohen. 

B.  Das  Obersilur. 

1.  Allgemeines. 

Das  Obersilnr  bildet  in  Bezug  auf  die  Entwickelung  der 
Facies  die  wenig  veränderte'  Fortsetzung  der  Mautliener  Schich- 
ten. Eine  zufriedenstellende  Trennung  ist  daher  nur  dort  möglich, 
wo  A'ersteinerungen  Vorkommen.  Im  Obersilnr  ttbertreffen 
die  Kalke  und  zwar  vor  allem  die  bunten  Orthoceren- 
kalke  die  Schiefer  an  Mächtigkeit;  die  letzteren  erschei- 
nen fast  nur  als  Einlagerungen.  Die  Umwandelnng  der  Gesteine 
durch  Gchirgsdrnck  ist  weniger  weit  vorgeschritten.  Erni>tiv- 
massen  und  Grünschiefer  fehlen  vollkommen.  Die  Mäch- 
tigkeit des  Obersilur  beträgt  durchschnittlich  ca.  40tt  m.  am 
AVolayer  'l'hörl  etwas  weniger  (ea.  350  m).  am  Kok  wahrschein- 
lich etwas  mehr.  Die  Mächtigkeit  des  Untersilur  ist  also  nm 
das  A'ier-  bis  Fünffache  grösser. 

Die  klastischen  Gesteine  (Thonschiefer,  Kieselschiefer  und 
Grauwacke)  sind  dort,  wo  dieselben  versteinernngsleer  sind,  was 
fast  immer  der  Fall  ist.  von  den  gleichartigen  untersilurischen 
Gesteinen  nicht  zu  unterscheiden  und  wurden  daher  durch- 
gehend mit  derselben  Farbe  bezeichnet. 
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a)  Die  tiefste  Zone  des  Oliersilur  wird  von  den  dnreli 
Stac'Hk  entdeckten  Graptolithensehiefern  des  obersten 
Ufrgwathales  gebildet  (Profil-Tafel  1 S.  15).  ln  den  seliwarzen 
stark  briiekligen  Seliiefern  habe  ieb  bei  inehrfaehen  Mesneheii 
des  augeublieklieli  sehr  sehleebt  aiifgesehlosseneii  Vorkommens 
nur  unbestimmbare  .\bdriieke  von  Monoyrajiltis  gefunden. 
Stäche  hat  in  der  Zeitschrift  der  deutselien  geologisebeii  Ge- 
sellsebaft  1878  S.  327  eingehendere  .\ngaben  gemacht:  Jtu- 
sfrites  percyrinu.s  lixHH.,  Dijilof/raphtn  foUum  und  }tri.stis 
llisiN«..  Diplofirajitiis  arumhiatiis  Niciioi.s..  sowie  Monn- 
(jraptux  sp.  s]i.  sind  häutig.  (’! imucoiirapins  selten,  Clado- 
i/rajitiis  und  DendroyraptHs  zweifelhaft.  St.uiie  vergleicht 
die  Zone  mit  den  böhmisehen  Sehiehtgru])i)en  Dj  und  K,.  Nun 
lassen  sieh  aber  in  den  Graptolithensehieferu  der  letzteren 
Stufe  drei  Zonen  unterscheiden  und  zwar  von  nuten  nach 
obeu  a)  mit  Diployraplux,  Cliiiiucoyraptiix,  Haxlrüex 
perryrinus  Uakk.  und  Monoyraptus  lohifWux,  b)  mit  Mono- 
yruptux priodon,  e)  mit  Monoyraptus  colonus  und  tcstix  (J.  Kitt-ici 
und  K.  Feis'I'.mantei.,  Uebersieht  des  Hilnrisehen  Gebietes  im 
mittleren  Böhmen  S.  ti8).  Es  bedarf  wohl  keiner  weiteren 
.\usfWhrung,  dass  die  Kärntner  Graptolithensehiefer  der 
tiefsten  böhmisehen  Zone,  dem  Bastritenseh iefer  voll- 
kommen entsprechen.  Da  man  nun  die  letzteren  allgmnein 
zuni  Übersilur  rechnet,  erscheint  St.u  ue’s  Ansicht  kaum  au- 
uelimbar,  der  deu  Kärtner  Horizont  „eher  dem  Untersilur  als 
dem  Obersilnr  anschliesseu"  möchte.  Wollte  man  dem  ge- 
nannten Forscher  folgen,  so  mllsste  ghdchzeitig  der  Nachweis 
erbracht  werden,  dass  der  unterste  Theil  von  E,  zum  Uuter- 
silur  gehört.') 

')  Auch  eiu  Vcrglcith  mit  deu  llbereinstiniuienden  tJraptolitlien- 
seliieferii  des  slidlielisten  Hchwedens  (SchoiieiiJ  beweist,  liass  iui  .Sinne 
der  allgeuiein  aiigemnumeiieii  Oliederuiig  die  Kärntner  Gra])tolithenseliiefer 
zmii  untersten  Obersilur  geluireu.  Saeb  TfM.BKito  (Zeitsclir.  d,  deutschen 
geol.  tiesellsch.  1SH3  S.  2Z7)  wird  die  (treuzc  von  Ober-  und  l'iiter- 
silur  in  .Seliw eden,  Hiihuien.  Kngland  dnreh  das  erste  Auftreten  der 
Monograpticlcn  gekennzeichnet;  Umlritex  pn-njritnui  erscheint  sogar 
(1.  c .S.  23Ü)  erst  in  der  dritten  Zone  des  Obersilnr  von  unten  gereelmet. 
Diplof/ra/jtm  acuminatus  ist  das  I.eitfos.sil  des  untersten  obersiluriselien 
Horizontes.  Dass  die  Kärntener  Graptolithensehiefer  die  Leitforuien  meh- 
rerer Zonen  in  sieh  enthalten,  wurde  schon  von  SrACHK  bemerkt;  doch 


Digilized  by  ( 


222 


Graptolithfiiwliifter  wi-rdcn  von  Tauamki.u  ans  dem 
oberen  1 nearojo-Thal  (Casa  Meleilis)  angrefllhrt.  leb  habe 
dort  sehwarze  kohlifre  Sebieter  gefunden,  welebe  petrograpbiseli 
mit  denen  des  Fggwathales  tltiereiustimmen  und  el)enfalls  iii 
iininittell)arem  Zusainmenhang  mit  Ortboeerenkalken  stidien, 
war  aber  niebt  so  glneklieb,  ürajitolitben  in  denselben  zu 
entdeeken. 

Im  Profil  des  Uggwatbales  werden  die  (Jra])t<ditben- 
sebiefer  dureb  Kalke  mit  unbestimmbaren  Ortboeeren 
unmittelbar  Überlagert.  .\m  Wolayer  Tbörl  fehlen  Sebieter 
in  diesem  Horizonte.  Hier  lagern  unter  den  eigentlichen  Ortbo- 
eerenkalken Schwarze  hornsteinreiebe  l’latteukalke.  aus  denen 
als  einziges  bestimmbares  Fossil  ein  Durebsebnitt  eines  ('(tmem- 
rrinus  Hai.l.  (=  Ijubulithus  Baku.)  zu  nennen  ist.  Diese  eigen- 
tllmlieben  (iebilde  finden  sieb  in  Böhmen  im  Obersilnr 
und  im  Staate  New-Vork  an  der  unteren  (treiize  d<‘s  Fnter- 
devon  (Lower  Helderberg  i. 

Die  eigentlieben  Ortboeerenkalke  werden  über- 
all, wo  eine  bestimmbare  Fauna  gesammelt  werden 
konnte,  in  einen  tieferen  und  einen  biiberen  Horizont 
getbeilt; 

b)  die  Zone  des  Orthorrrns  potctis, 

e)  die  Zone  des  Ortliorrraa  aUicula. 

Die  palaeontidogisehen  Kigentümliehkeiten  der  beiden  Zonen 
erbeiseben  eine  Bes])reebung  in  gesonderten  .Misebnitten.  .Vb- 
gesebeii  von  den  SebieferzUgen,  welche  besonders  am  Hoben 
Trieb  und  Findenigkofel  den  Ortboeerenkalken  in  unregel- 
mässiger Weise  eingelagert  sind,  findet  sieb  an  dem  letzteren 
Berg  ein  wenig  mUebtiger  Kalkzug  mit  verkieselten  ober- 
silnrischen  Bi ffkorallen.  der  einer  der  oberen  Zonen  ent- 
sjireeben  dürfte.  Grapbiseb  würden  die  versebiedenen  Zonen 
und  Faeiesbildungen  des  Karniseben  Obersilur  etwa  folgender- 
massen  darzustellen  sein; 

werden  ilie.se  Zonen,  hei  deren  ininntiiiser  Unterseheidnug  man  im 
Norden  wohl  eher  zu  viel  als  7.11  wenig  gethan  hat,  sä  in  nitlieh  znui 
Ohersilur  gerechnet. 
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Palueoutologischf  Zoueu. 


FaciisbilcUmgeii 


Atamivalentc 
in  Bühmcn. 


(1)  Obere  Grenzzone  mit 
Orthoceran  Hichteri, 

c)  Zone  des  Orlhocera« 
alticola  (Kalk), 

l>)  Zone  des  Orthocerm 
potem  (Kaik), 


Unregelmässige 
Einlagerungen  von 
'riionseliiefer. 
Kieselscliiefer  und 
Grauwacke  in  ver- 
sehiedeneii 
Horizonten. 


Koralleiikaik 

am 

Findeiiigkofel. 


Fs 


») 


G raptolitheiisehicfer 
mit  Diplogrnphus, 
RagtrUf»,,  Climaco 
graptiui. 


Schwarze  Platten- 
kalke am  Wolayer 
Thörl  mit  Cnmero- 
crinus. 


E, 


Die  .SelltMtäudigkeit  einer  oberen  dritten  Zone  mit  Oitlio- 
ct'rm  Hichteri  Itleilit  angtesiehts  der  unznlänfrliehen  Beobaeli- 
tnngen  unsielier;  die  wichtigeren  Veri»teinemngen  des  Ortho- 
eereiikalkes  vertheilen  sieh  in  folgender  Weise  auf  die  Zonen: 


Ünterdevün  mit  Goniatiten 


Oberste 

Zone 


Ortliocerns  Richten  Bakk. 


S fc 


(Jrthocerau  alticola,  subannulare,  pectinatum,  fimium,  electum. 
Harpes  ungala,  Encrinunis  n.  sp.,  /ironteus,  ArefhustTia. 
Bellerophon , Murchisonia  attenmta,  1‘leurotomaria  extensa, 
Platyceras. 

Antipleura  bohemica,  Lunulivardium  omissum,  Cardiola  coniii 
copiae. 

XiicUospira  ineleyans,  Petraia 
semistriaia. 


Abweichende  Facies.  Knrailen- 
kalk; 

Actinostroma  interlineatum, 
Monticulipora  petropolitana, 
Alveolites  L(ü>ecbei, 
Cyatbophyüum  angustum. 


Cheiniras  propinguus , Encri- 
nunis  Soraki.  Bronteus,  Are- 
thmina,  Cyphaspis,  Pltacups, 

Sphaerexuch  us. 

Orthoccras  potens,  originale,  Iruncatum,  dulce,  Gomphoceras, 
Cyrloceras,  Trochoceras. 

Platyceras  coniutum,  Po'ytropis  discors,  Murchisonia  attenwiln, 
Raliria  carinthiaca. 

Cardiobi  cornu  copiae,  persignaia,  Lunulicardium,  Tiaraconcha. 


Aequivalente  von  E| 
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2.  Das  Profil  dr>  WuU.ver  Thürl^. 

Pitr  die  Kenntiii^ü  des  nlpinen  Olh-rsiliir  und  [Vvon  Mfiht 
das  sehon  frtlher  in  der  Zeitsehrift  d.  r deuts^-heii  "«dn-isclien 
f:»-s.-lls<-haft  il8s7  S.  tix;!i  von  mir  beselirieliene  |•rofil  des 
Welayer  Tliörls  und  der  darüber  liegenden  Kellerwaud 
naeh  wie  vor  die  (trniidlage.  Kine  nnnnteri>roehene  ver- 
steiuernngsreiehe  Sehichteufolge  ist  von  der  Basis  des 
Obersilnr  bis  znni  Oberdevon  naehge wiesen;  wenn  die- 
selbe angesielits  der  Steilheit  <ler  devonischen  Kalkwände  nicht 
ohne  riiterbrechnng  zngänglich  ist.  so  kann  doch  tllK-r  den 
Zns;inimenhang  des  Ganzen  ein  Zweitel  nicht  bestehen.  Hier 
soll  torläntijr  iinr  von  dem  Obersilnr  und  der  Basis  des  Devon 
die  Hede  sein. 


Die  \ erändernngcn.  welehi*  die  nachfolgende  Beschreibung 
anfwtdst.  bestehen  im  ^\  estnitlicheu  in  Erweiternngen  der  j»a- 
laeoiitologisclien  Verzeichnisse. 

Jed(»ch  ist  die  ..weisse  Kalklage  Staciiks  mit  Chri- 
ritrus  Stt  ruheriji , Hin/  nchuiirlla  jtrhicrjis,  etiiicatd. 
frr  sniiiis  und  ilator-^  ans  der  Schichtenfolge  entfernt 
worden  (1.  c.  S.  b48).  Ich  hatte  auf  Grund  der  .\ngaben  di's 
genannten  Forschers  (Zeitschrift  der  deutschen  geol.  Ges.  1885 
S.  die  Vermnthnng  uusgesi.rochen.  dass  diese  Kalklage 
irgendwo  in  den  schwarzen  Kalkschiefern  läge  und  von  mir 
Uhersehen  worden  sei.  Nachdem  ich  jedoch  im  Ganzen  zwölf 
läge  ant  die  ge(dogische  Untersnehnng  des  kleinen  Gebietes 
verwandt  habe,  ohne  die  weisse  Kalklagc'  zn  tinden.  halte 
ich  diese  Venniithnng  für  unwahrscheinlich;  viel  nUhcrIicgciid 
i.st  die  .\nnahine.  dass  die  erwähnten  Brachiinmden  aus  einem 
von  der  gcgenitberliegendeii  Wand  stammenden  Kalkblock 
herrtihren  und  da.ss  die  Bcstiinnimig  der  beiden  siiecitisch 
obersilurischen  .\rten  (8>.  rmU,r  E,  und  Uh.  animta  E-.)  zu 
revidiren  ist.  Die  drei  anderen  .Arten  sind  im  Wesentlichen 
nnterdevonisch  und  erscheinen  ini  höheren  Obersilnr  in  ganz 
vendnzelten  Exein|danii.  Die  Grciizstellnng  zwischen  E,  mul 
Ej,  welche  Staciik  tiir  die  obige  Kalklagc  annimmt,  hat 
somit  auch  angesichts  der  nnveränd.-rten  Bestimmungen  des 
genannt<-n  Forschers  etwas  Gezwungenes.  .\uch  .sonst  habe 
ich  die  von  mir  beobachtete  Schicht(‘ntblge  nur  ganz  ini 
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All{;eun‘im‘i)  mit  dfii  Aufwallen  Staciiiv’s  in  Kinkhuij;  zu  liriiifcen 
vermocht  und  sehe  daher  von  einem  weiteren  Eingehen  auf 
die8ell)eii  ah. 

Die  Zahlen  der  Sehiehten  stimmen  mit  dem  frllher  ver- 
iiffentliehten  Profil  sowie  der  Besehreihung  lllierein.  Die  Sehieht- 
gruppeu  1 und  2 finden  sieh  im  obersten  Theile  des  Valentin- 
thales,  die  Lage  der  Übrigen  ist  aus  der  .Vbbildung  ersieht- 
lieh.  Die  Angaben  über  die  Mächtigkeit  beruhen  auf  blosser 
.Schätzung. 

1.  Grauer  und  schwarzer  Plattenkalk  mit  llorn- 
steinausseheidnngen.  (’a.  2(M,lm.  (Durch  ein  zu  spät  bemerk- 
tes Versehen  ist  auf  der  Profil-Tafel  IV  S.  76  dieser,  dem  un- 
teren Obersilur  zuzureehnende  Kalk  als  untersiluri.seh  bezeichnet 
worden.)  Unbestimmbare  Orthoceren  und  Crinoidenstiele  sind 
selten;  wichtig  für  die  .\ltersbestimmnng  ist  ein  (’amirocrinus^ 

2.  Zone  des  Ortlioccras  potcus. 

2a.  Unterer  Eisenkalk;  ein  knolliger,  sehr  fester 
dunkler  Kalk,  viel  Botheisenstein  enthaltend  und 
daher  rostbraun  verwitternd.  15 — 20  m. 

Die  Fauna  ist  an  anderen  Fundorten  (vergl.  unten)  reicher 
als  am  Wolayer  Thörl: 

('lirinini.f  propinquuH  M.srit.  (=  Qiicuxlfdli  Baki£.).  (Ej). 

Orlhvarus  potens  Bauk.  (Ej.  Syst.  Silur,  t.  686,  386,  38.S, 
f.  4— 6.  t.  404,  f 1— k 
„ tnmeutum  Baku. 

, zomitum  var.  littoralis  Baku.  (E,). 

„ cf.  pdnyhtm  Baku. 

» sp. 

Murchisonia  all',  atlenuaiae  Lindstk. 

(’nriliola  spuria  Msru.  sp.  (=  persüpiata  Baku.  E.,). 

2b.  Grauer  Plattenkalk  mit  schlecht  erhaltenen  Or- 
thoeeren.  f'a.  30  m. 

In  den  Schichtgruppen  1 und  2 herrscht  steiles  .SW-Fallen, 
das  nun  nach  S nmbiegt  (60 — 70"). 

3.  Zone  des  Orlkocvras  altirulu.  Unterer  rother  Ortho- 
cerenkalk,  mit  grauem  Kalke  wechstdlagernd.  Die  .Schichten 
sind  in  einer  Mächtigkeit  von  15  m.  ganz  ertllllt  von  vortrefllich 
erhaltenen  Orthoceren resten.  Alle  anderen  Versteinerungen  sind 
selten. 

Frech,  Die  Kftrtilecboii  Alpen 
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llarpcs  uiifiuln  Bark.?  Syst.  Silur.  1 t.  8.  f.  2 — 6.  Ein 
wegen  nngttnstiger  Erhaltung  nieht  ganz  sicher  he- 
stiniinbares  Bruchstück  des  Kopfes.  E^. 

Encrinitnta  nov.  sp.  (verschieden  von  Enc.  Novahi,  welcher 
in  der  tieferen  Zone  vorkomint). 

Bron  teils  sp. 

Brimitia  sp. 

Orthocems  ulticola  Baku.  Die  gemeinste  Art.  (Syst.  Sil. 

Vol.  11.  t.  359  f 1 — 5.  Ztschr.  der  deutschen 
geol.  Ges.  1887.  8.731.  t.  29  f.  13  — 13b.)  E,. 
„ finniim  Baku.  Recht  häufig.  (1.  e.  t.  397  f.  10 

— 22.  t.  426  f.  11  — 13.)  E-i. 

„ eleclum  Baku.  var.  Ziemlich  häufig.  (1.  c.  t.  260 
besonders  f.  18,  25);  war  früher  als  0.  inter- 
mittcns  bestimmt.  Bei  den  alpinen  Exemplaren, 
die  sämmtlich  nur  geringe  Grüsse  erreichen, 
sind  die  Kammerwände  durchgängig  etwas 
weiter  von  einander  entfernt,  als  bei  den  bSh- 
mischeii.)  E,  E.^. 

„ Miehelini  Baku.  Ziemlich  häufig.  (1.  c.  t.  381.)  E^ 
„ amoeninii  Bauk.  Ein  Exemplar.  (1.  e.  t.  395 

f.  11,  t.  283.)  E,  E.^. 

„ pleiirotominn  Bauk.V  Ein  Exemplar.  (1.  e.  t.  296.) 
E I E 

„ siihaniiulare  Msxu.  bei  Baku.  Ein  Exemi>lar. 

(1.  c.  t.  253,  f.  11,  t.  283.)  E|  Ej  und  Elbersreuth. 
„ cf.  Keptiiniiini  Baku.  Selten.  (1.  c.  t.  274.)  Ej. 

BfUrrophon  nov.  sp.  (Grujipe  des  B.  bilohatus.) 

Pleiiroiomtiria  sj). 

Canliola  cornu  cnpiue  Goi.df.  (=  C.  intvrrupta  8o\v.  et. 
auet.)  Ej. 

Liniulicardium  omissum  Barr.  (1.  c.  Vol.  VI.  t.237,  f.  IV.)  E,. 

Anlipli'ura  boliiinim  Bark.  Ej. 

Glassia  obomia  Sow.  bei  Bakk.V  (L  c.  V'ol.  V.  t.  84  I, 
f 5,  6,  7.)  Ej — G. 

Miristella  tumkhi  Baku,  non  Dai,m.  (1.  c.  Vol.  V.  1. 11,  f.  3, 
4;  die  alpine  Art  stimmt  mit  der  Abbildung  Bakkanue's 
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Hherein,  \vt*lctit‘  Ictztm*  jcdc»‘li  mit  der  tiekannten 
Gütländer  Form  nieht«  zu  thun  liat.) 

l’i-fiaia  xcmistrialH  Mstk.  E.,  und  Elherarenth. 

4.  Graue  und  rotlie,  zum  Tlieil  liellp-färbte,  wolilfcesehieli- 
tete  Kalke,  liie  und  da  als  echter  Krainenzelkalk  entwickelt, 
mit  sparsamen  Orthocercn.  Ca.  100  m. 

Ucber  dieser  100  m.  mächtigen  Kalkmasse  lic-gt  hiichst 
wahrscheinlich  die  Grenze  von  Silur  und  Devon,  wie  das 
Vorkommen  zahlreicher  Goniatiten  in  der  nächsten  Zone 
zeigt.  (.Vergl.  das  folgende  Kapitel.) 

5.  Thonschiefer  und  Kramenzel(-Knollen)-Kalk;  Zone  des 
Tornoceras  incxiipectutum  und  Cyrtocerux  niiles.  Ti<Tster 
Devouhorizont. 

5a.  Thonseh iefer,  z.  Th.  grauwackenähnlich  ausge- 
hildet.  0 m. 

5h.  Grauer  und  rother  Krainenzelkalk.  IO  m.  Die 
Aufschlüsse  auf  der  Ostseite  des  Thiirls  sind  weniger 
leicht  zugänglich;  auf  der  Westseite  setzen  die 
steil  aufgeriehteten  Kalke  d^s  ganze  Nordgehäuge 
des  Thaies  zusammen,  reichen  bis  zum  Wolay  er 
See  hinunter  und  bilden  die  nördliche  Hegrenzuug 
desselben.  (Vergl.  Taf.  XV.)  Versteinerungen  sind 
keineswegs  selten  aber  meist  verdrückt  und  schlecht 
erhalten : 

lirlocera.i  nov.  sp.  Ein  Bruchstück,  welches  die  charak- 
teristischen Suturen  und  die  zusammengedruckte  Form 
der  Schale  deutlich  erkennen  lässt. 

Tornocems  Stachei  Fkec'ii.  (Zeitschrift  der  deutschen  geo- 
log.  (ies.  1887.  S.  733.  t.  28,  f.  0— 11a.) 

„ infxsjwctatum  Frec  h.  L.  e.  S.  733.  t.  28,  f.  10 
—10b. 

Anarcesfes  luieseptatus  Beyk.  Die  häufigste  Art.  L.  c. 
S.  732.  t.  28,  f.  12,  12a. 

AphyUitvs  sp. 

Cyrtocerax  miles  Bark.  Nicht  selten. 

Goniphocet  as  sp. 

Orthoceras  sp. 

Grinoidenstiele. 

15* 
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0.  Tlionst-li iefer  und  (Jrauwackc. 

6a.  Feste,  dUnuseliiefrige  Grauwacke  mit  einer  Con- 
plomeratbank.  6 m. 

6b.  Hläiilielier,  dUnnjjeschiehteter  Thonscbiefer.  in  der 
Mitte  eine  2 ni.  milehtifre  Bank  von  Kieselseliiefer. 
Wobl  entwickelt  auf  dem  Ostabhang  des  Tbörls. 
20  m. 

7.  Graue  massige,  von  wenigen  Schichtungsfugen  durch- 
zogene Kalke,  versteinerungsleer.  2r>  m.  Dieselben  treten  auf 
der  Höhe  des  'l'hörls  (Fig.  82)  und  unter  den  Wilnden  des 
Seekoj)fs  (Taf  XV')  deutlich  hervor. 

8.  Plattenkalk  und  Thonschiefer.  33  m. 

8a.  Grauer  Plattenkalk;  an  der  Basis  mit  einer  Schicht, 
die  aus  kali  haltigem  Wad  und  kalkhaltigem,  braun 
verwitterndem  Rotheisenstein  (8x)  besteht.  In  8a 
Ciiriocrms  (V)  sji.  mit  eng  gestellten  Kammerwänden. 

8h.  Kotlier,  versteinerungsleerer  K ramenzelkalk.  20m. 
Am  Thörl  und  unterhalb  des  Seekojifes  (Taf  XV). 

8c.  Thonschiefer  (wie  6h)  nur  am  Ostahliange  des 
Tbörls  und  am  Seekojif  sichtbar,  ö m. 

0.  Massiger  Kalk  und  Eisenooli tli. 

Oa.  Massiger,  grauer  Kalk,  nur  am  Ostahhange  des 
Thörls  sichtbar.  10  m.  Derselbe  scheint  nach  dem 
Seekopf  zu  gänzlich  auszukeilen;  wenigstens  ist  am 
Nordahhange  desselben  keine  Spur  mehr  sichtbar. 

ith.  Brauner,  feinkörniger  Eisenoolith  mit  Quarz- 
körnern. 5 m.  Derselhe  ist  vorzllglich  am  VV'est- 
ahhangc  des  Thörls  aufgeschlossen  und  am  Seekopf 
mit  der  folgenden  Schicht  unter  einer  Nummer  zu- 
sammengefasst. 

10.  Zone  der  H ynchon  elhi  Meyaerii.  Grauer,  sehr 
dlinn  geschichteter  Plattenkalk,  nur  am  Westahhange  des 
Thörls  und  am  Seekojif  sichtbar.  6 m.  An  der  unteren  Grenze, 
uninittelhar  im  Hangenden  des  Eisenoolithes  liegt  am  Thörl 
die  leicht  wieder  zu  findende  Bank  von  Grinoidenkalk  mit 
Brachiopoden.  Die  Farbe  dieses  fast  nur  aus  organischen 
Kesten  bestehenden  Kalkes  ist  braun  oder  schwarz.  Am 
häufigsten  kommt  lUiynchtinelln  Mvyaem  und  — auf  eine  be- 
stimmte Lage  beschränkt  — Jtiizia  (V)  umhin  vor.  Ebenso 
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finden  «ieh  die  Orthoeeri'n  mir  in  einer  dtiuiien  Seliielit.  An- 
dere Braehiopoden  (Alri/jia,  A/hi/ris,  Nuchospira)  sind  et)en80 
wie  Selinecken  und  Zweisehaler  selten.  Uns  Ver/.eieliniss  der 
\'ei»teinernnf;en  findet  sieh  in  dem  folgenden,  das  Devon  be- 
handelnden Kaj)itel. 

11.  Darlther  folgt  der  nnterdevonische  Kiffkalk,  der 
in  seinen  unteren  und  oberen  Theilen  undeutlieh  gesehiehtet, 
im  Uehrigen  massig  ist  (Taf.  XV).  NHhere  Angaben  über  die 
Oesteinsbesehaffenheit  und  Versteinerungsführnng  enthält  das 
folgende  Kapitel. 

3.  Die  Fauna  der  Orthocerenkalke  und  ihre  Verbreitung. 

a)  Zwischen  Wolayer  See  und  Oharnaeh-Alp. 

Obersilnrisehe  Ortboeerenkalke  sind  westlich  von 
dem  Wolayer  Gebiet  fossilftthrend  nicht  bekannt;  aller- 
dings ist  es  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  in  den 
stark  metamorphosirten  bunten  Kalkphylliten  der  Faralba  auch 
Vertreter  dieses  Horizontes  versteekt  sind.  Nach  Osten  zu 
streichen  die  leicht  kenntlichen  Orthoceren-Schichten  fast 
ununterbrochen  bis  zur  Oharnaeh-  und  Meiedisalp  weiter, 
wo  an  den  oben  beschriebenen  Querhrüchen  die  Trias  und  das 
Ohercarhon  erscheinen.  l]in  östlich  gelegenes  Verhreitnngs- 
centrnm  bildet  der  Kok  und  der  Osternigg;  doeh  wird  auch 
hier  das  höhere  Silur  durch  <len  grossen  Längshrueh  ahge- 
schnitten,  welcher  spitzwinklig  zu  dem  Streichen  der  älteren 
Schichten  verläuft.  Noch  weiter  östlich  tauchen  am  Seeherg- 
sattel  in  den  Karawanken  ohersilurisehe  Ortboeerenkalke 
auf,  welche  zweifellos  mit  den  Karnischen  ühereinstimmen,  aber 
nur  unbestimmbare  organische  Reste  geliefert  haben. 

In  der  unmittelbaren  östlichen  Fortsetzung  des  Wolayer 
Profils  liegen  die  Ortboeerenkalke  des  Cellon vorberges 
(Vergl.  S.  84  u.  85).  welche  die  Sehichteufolge  des  erstgenannten 
Vorkommens  in  verschiedenen  Beziehungen  ergänzen.  Abge- 
sehen von  der  deutlich  ausgeprägten  Verwerfung,  welche  das 
Ohcrsilur  des  Vorberges  von  dem  Devon  des  Ilauptgipfels 
trennt  und  vor  allem  die  Grenzschichten  von  Devon  und  Silur 
(Schicht  6 — 10  = 120  m.)  abschneidet,  findet  sich  noch  eine 
Reihe  von  untergeordneten  Storungen  und  Schiehteubiegungen; 
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difSflhfii  sind  jcdoidi  fllr  den  Aiiniiiii  d(‘s  Gfbirgo»  <ilmc  iie- 
sondcr*“  Bedeutung  und  wurden  daher  in  dem  tektoniwhen 
Tlieile  nicht  erwähnt. 

Per  Soekel  des  Vorherge»  besteht  sowohl  im  Osten 
(Plöeken)  wie  im  Norden  (Valentinthal)  aus  Thonschiefer; 
ich  habe  denselben  in  meiner  frtlheren  Darstellung  mit  dem 
unmittelbar  östlich  angrenzenden  Culmschiefer  des  Angerthaies 
vereinigt,  glaube  jedoch  jetzt,  dass  derselbe  noch  zum  Silur  zu 
rechnen  ist.  Petrographische  und  palaeontologische  Unter- 
scheidungsmerkmale fehlen.  Der  Thonschiefer  erstreckt  sich 
weit  nach  Westen  in  das  Valentinthal  hinein  und  die  Annahme 
eines  solchen  Spornes  jüngerer  Gesteine  zwischen  Devon  und 
Silur  erscheint  höchst  unwahrscheinlich,  während  dagegen  das 
Vorhandensein  eines  Querbruches  sowohl  im  Norden  wie  im 
SlUlen  der  kritischen  Stelle  deutlich  erkennbar  ist.  Die  Ti- 
gerung des  Schiefers  (Streichen  NW — SO  saiger  ganz  unten;  süd- 
liches Fallen  weiter  oben  am  Ostabhang)  ist  angesichts  der 
zahlreichen  Störungen  ohne  besondere  Bedeutung. 

.ledoch  scheint  — soweit  die  nicht  sonderlich  gttnstigen 
Aufschlüsse  einen  Rückschluss  gestatten  — der 

1.  hornsteinführende  graue  Kalk  den  Thonschiefer 
eoncordant  zu  überlagern.  Diese  Kalke,  welche  nur  verkieselte 
Grinoidenstiele  enthalten,  entsprechen  der  ebenfalls  mit  1 be- 
zeichneten  Schichtengruitpe  des  oberen  Valentinthales  (die 
Nnminerining  bleibt  auch  weiterhin  übereinstimmend).  Die 
Kalke  sind  im -\llgemeinen  dickbankiger  als  jene,  stellenweise 
d(domitisch  und  hie  und  da  von  Thonschieferlagen  durchsetzt. 
.Sie  erscheinen  als  deutliches,  weithin  sichtbares  Band  am  Ab- 
hang. Unterhalb  des  Höhen)>unktes  1610  m.  wird  das  Ein- 
fallen flach  und  biegt  nach  ONO  um,  eine  Aenderung.  welche 
durch  zahlreiche  Schichtenbiegungen  und  kleine  Brüche  ver- 
deckt wird.  .\nch  die  weiter  im  Hangenden  folgenden  Schich- 
tengruppeii  lagern  flach. 

2.  Oberhalb  des  Punktes  1610  in.  findet  man  grauen 
Orthocerenkalk  mit  undeutlichen  organischen  Kesten  = Zone 
des  Orth,  pofctis. 

.3.  Darüber  folgt  rothbraun  verwitternder  Eisenkalk 
mit  zahlreichen  unbestimmbaren  Orthoeeren;  ein  weiter 
westlich  gelegener  Aufschluss  mit  besser  erhaltenen  Versteine- 
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rungren  gehört  wohl  dcniHolhen  Horizonte  an.  Hier  wurde  die 
Leitform  Orthoceras  alticola  Bauk.  in  grossen  Mengen  ge- 
funden; ausserdem  sammelte  ich  Cheirurus  propinquua  Mstk. 
(=  Quemtedti  Baku.)  und  Bronims  sp.  Auch  ein  am  Ost- 
ahhang  lose  gefundener  Block  von  schwarzem  Kalk  enthielt 
— wenngleich  weniger  häufig  — die  bezeichnende  Art  Or- 
thuceras  alticola  und  ausserdem  zahlreiche  Exemplare  von 
Orthocerun  pcctinatum  Barr.  (Syst.  Silnr  I.  t.  261,  f.  8 — 13, 
t.  275.  f.  14-19.) 

Weniger  häufig  sind: 

Arethusina  Huueri  Frech  (sonst  in  der  Zone  des  Orth, 
potens  am  Kokj. 

Flfurotomaria  extenso  Heideshain  var.  (die  karnische 
Form  ist  mit  der  evoluten  Art  des  nordischen  Grap- 
tolithengesteines  nahe  verwandt). 

Pliityeeras  nov.  sp.  (eine  kleine,  Strophostylns  ähnliche 
Form  mit  einem  Ausschnitt  unter  der  Naht). 

Mnrchisonki  attenuatu  Linü.stk. 

Xtieleospira  ineleyans  Barr.?  (Syst.  Silur.  \'ol.  V.  t.  85,  f.  1). 

l’etraia  sj). 

Ausserdem  fand  sich  am  Cellon  lose  das  BruehstUck  eines 
Trochoceras,  das  den  Windungsquerschnitt  und  die  Sculjttur 
von  2'roeJioceras  pulclirum  Barr,  besitzt.  (Syst.  Silnr  II.  t.  28. 
f.  1-8.  E.J.) 

4.  lieber  der  Zone  des  Orth,  alticola  lagert: 

4a.  Thonschieter  (welcher  am  Thörl  fehlt)  in  ziem- 
licher Mächtigkeit. 

41).  Kramenzelkalk  mit  Orthoceren. 

Derselbe  bildet  die  höchste  Erhebung  des  Vorberges  und  fällt 
flach  nach  NO  ein.  Hier  schlug  ich  aus  dem  anstehenden  Ge- 
stein ein  gut  Jjestimmbares  Orthoceras  mit  ijerlschnurfömiigem 
Sipho  (a  lUchteri  Bark.  1.  c.  Vol.  H.  t.  318,  322,  323.  E-j). 

Dass  die  oberen  Orthocerenkalke  4 b dem  mit  4 bezeich- 
neten  Horizonte  am  Thörl  entsprechen,  kann  keinem  Zweifel 
unterliegen;  weniger  sicher  ist  die  Entscheidung  darüber,  ob 
man  für  diese  obere  an  sich  hinlänglich  mächtige  (100  m.) 
Schichtengruppe  eine  besondere  Zone  annehmen  darf.  Die  Auf- 
findung einer  besonderen  Orthoceras-Art  ist  hierfür  kaum  hin- 
reichend. 
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Der  Dcvoiikiilk  den  l’ollinigg:  iiimI  die  dcnsidlK'ii  licfrren- 
/.«•nden  Dislocationpn  nntt-rbriTlifn  den  Orthopprenkalk  flir  eine 
kurze  Streeke:  am  Elfersiiitz  tAbh.  30  S.  78)  setzt  der  letztere 
wii'der  auf.  Nördlieb  von  dem  Steilabsturz  dersellum  fand  sieb 
auf  dem  Wtlrinlaeher  Al|tl  (S.  77)  in  den  Kisensteiuhaldeii 
eine  kleine  Fauna  mit  Orthoverus  Hakr.  und  Orth»- 

cerus  diilce  Harr.?,  O.  transwu.s  Harr.,  Minrhi.sotiia  sj). 
und  Phacops  Grimlnirpi  FreciiV  Weleher  der  beiden  Zonen 
dieser  ursprltnfclieli  in  einem  Geseliiebe  gefundene  Trilobit  an- 
geliört,  wird  dureh  das  vorliegende  wegen  ungtlnstiger  Er- 
haltung nur  annähernd  bestimmbare  Exemplar  nieht  sicher 
festgestellt. 

Das  weitere  Fortstreichen  der  in  verschiedene  Züge  ge- 
spaltenen Orthocerenkalke  Uber  den  Hohen  Trieb  bis  zu  den 
östlichen  Querbrlieheu  ist  ebenso  wie  die  eigentümliche  Hlatt- 
versehiebung  auf  S.  (37 — 73  besebriebeii  worden.  Die  au  der 
Oharnaehalp  zahlreich  vorkommeiiden  und  schon  von  Sti  r er- 
wähnten Orthoeereu  sind  meist  schlecht  erhalten.  Doch  zweifle 
ich  nicht,  dass  man  bei  hinlänglichem  Zeitaufwaude  auch  in 
di(*sen  schwer  zugänglichen  Gegenden  gute  jialaeontologische 
Ergebnisse  erzielen  wUrde:  Das  Auftreten  von  Ortliorcra-s  alti- 
t'ola,  ().  .'iithinniiil<ire  und  Murchisonia  attcnuuta  in  einem  Ge- 
schiebe lässt  das  Vorkommen  der  gleichnamigen  Zone  in  diesem 
Gebiete  gesichert  erscheinen.  Das  betreffende  StUck  wurde  von  mir 
zwiseben  dem  Grossen  I’al  und  dem  Tischlwanger  Kofel 
gesammelt  und  kann,  da  in  der  Umgebung  Ciilin  und  höheres 
Devon  austeht,  nur  durch  Glctschertransport  vom  Hohen  Trieb 
hingefUhrt  worden  sein. 

b)  Die  obersilurischen  Korallen  am  Findenigkofel. 

Von  besonderem  Interesse  ist  das  Vorkomißcn  obersiluri- 
scher  Korallenkalke  zwischen  Findenigkofel  uud  Torrente  Cer- 
cevesa. 

ln  meiner  früheren  .Arbeit  war  als  leicht  wahrnehmbarer 
Eocalunterschied  des  Karnischen  l'nterdevon  und  Obersilur  das 
Fehlen  von  Orthoceren  bezw.  Kiffkorallen  hervorgehoben  wor- 
den. Das  mehrfach  beobachtete  ICrscheinen  von  1‘dniin  semi- 
Ms  i'r.  (Osternigg.  Zone  des  Orf/i.  ulticolu)  bestätigte  die 
Hegel,  insofern  diese  kleine  Einzelkoralle  auch  in  anderen 
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Horizonten  an  daa  Auftreten  der  Ceplialo])oden,  also  an  pela- 
pisehe  Faeiea  gebunden  ist. 

Jedoeh  ist  aueli  die  Ilaujjtregel  von  einigi'u  Ausnahmen 
durehlu-oelien  worden,  trotzdem  dieselbe  im  Allgemeinen  ihre 
Giltigkeit  beibebält.  Im  liitTkalk  des  Unterdevon  findet  sieb 
ein  vereinzeltes  Vorkommen  von  Orthoeeren  und  in  dem  obersten 
Horizonte  des  Obersilur  ersebeint  am  Stidabbang  des  Fin- 
denigkofels  bei  l’aularo  eine  Kalkbank  mit  verkieselten 
Itiffkorallen.  In  geringer  Kntfernung  von  diesem  Fundorte 
sammelte  ieh  an  der  Alp  l’eeeol  df  Chianl  in  einem  gran- 
rothen  Kramenzelkalk  ein  vereinzeltes  Stllck  \on  Mon- 
iiculipora  pelropolitaiia  1‘and..  eine  kleinzellige  Form,  wie 
sie  mir  in  einem  nicht  unterscheidbaren  Exemplar  ans  dem 
Wenloekkalk  von  Wenloek  Erlge  vorliegt. 

Die  kleinen  Korallenstlleke  aus  dem  Kieselkalk  dürften 
die  ersten  Ansiede'ungen  der  Kiffkorallen  sein,  welche  zur  Zeit 
des  Devon  so  gewaltige  Hauten  anfgefllhrt  haben.  Ftlr  diese 
Ansebaiinng  spricht  auch  der  Umstand,  dass  die  Obersilurformen 
generisch  mit  denen  des  Unterdevon  libcreinstimmen.  Nur  sind 
die  letzteren  rcielu'r  an  Gattungen  und  Arten. 

Die  Namen  der  bisher  bestimmten  Arten  sind: 

Actinostrüma  Merhutiini  NiC'iioi.s.  Hrit.  Stromatop.  t.  13, 
f.  8 — 11  S.  138.  (AVenloek  liinestone,  Iron  Bridge.) 

Monticnliponi  pctropolittinti  Pan»,  (etwas  grosszelliger  als 
die  Untersilur-Form). 

lleliolitex  decipicm  M’Coy,  Wegen  sebleehter  Erhaltung 
nicht  ganz  sicher  bestimmbar. 

Ah-eoUtes  Labcrlm  M.  Ei>w.  et  11. 

Cijathophylliim  angustum  Lonsdai.e. 

„ sp. 

Die  typischen  Obersilurformen  wie  GiniiophgUnm,  Stmiriu, 
Acvrrnlanu,  Omphgma  und  1‘tgvhopligUHm  fehlen  also.  Hin- 
gegen stimmen  die  Arten  gut  mit  baltischen  und  englischen 
Formen  Hberein,  von  denen  Originalexemjilare  zum  Vergleich 
vorliegen. 

Eine  Herllcksiehtigung  der  böhmischen  Korallen  ist  nicht 
möglich,  da  die  Herausgabe  des  betreflfenden  Bandes  des 
Systeme  Silurien  noch  nicht  erfolgt  ist. 
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»Stachk  erwähnt  oiiion  dureh  Si'Kss  am  Sehiin wipfel 
(nahe  dem  Kok)  {reaammelten  frranen  Kalk,  in  dem  die  Ko- 
rallen in  Form  von  hall)verkie»elten  Answitternnfren 
hervortreten.  Derselbe  dltrfte  ebenfalls  ohersilnrisehes  Alter 
besitzen. 


e)  Die  Orthoeerenkalke  des  Kok. 

(Zone  des  Orfhoceras  jiotetis.) 

Die  an  gewaltigen  Längsbräehen  eingesunkenen  Massen 
triadiseher  Kalke  biegen  itstlieh  vom  Oartnerkofel  und  Sehinuz 
wieder  auf  den  8tldabhang  der  llauidkette  hinüber  und  in 
den  so  entstandenen  flaehen  Ausbuchtungen  finden  sieh  Ge- 
steine von  obersilurisehem  und  devonischem  Alter.  Durch 
Profile  (S.  1.5  und  20.  21)  und  Beschreibungen  (S.  22.  2.3)  sind 
die  geologischen  V^erhUltnisse  am  Kok  geschildert  worden. 

Da  die  höheren  rotheu.  der  Zone  des  Ortlioceraii 
alficnla  glcichznstellenden  Kramenzelkalke  ausser  un- 
bestimmbaren Orthoceren  nichts  geliefert  haben,  erübrigt  es 
nur  ein  Verzeichniss  der  in  dein  tieferen  F.isenkalke  vor- 
komnienden  .\rten  zu  geben.  Ich  habe  auf  der  alten,  |mlaeon- 
tologisch  Jetzt  gänzlich  ansgebentcten  Halde  neben  dem  Berg- 
mannshäuschen (Abb.  8 S.  24)  nur  einige  Versteinerungen  ge- 
sammelt, um  das  Niveau  zu  bestimmen.  ,St.\che  bereitet  seit 
längerer  Zeit  eine  Monographie  dieser  Fauna  vor  und  hat 
darüber  in  den  Verhandlungen  der  Geologischen  Heichsanstalt 
(1800  S.  121)  eine  vorläufige  Mittheiinng  gegeben.  Die  nicht 
von  mir  lierrührenden  Bestimmungen  sind  im  Folgenden  mit 
(St.)  bezeichnet. 

Aus  den  eigentlichen  dunkeln,  das  Kotheisenstcinlager  be- 
grenzenden ürthocercnkalken  sind  zu  nennen: 

Chrintru.s  pnipint/Hiis  Mstr.  (=  Ch.  Barr.). 

• Airtlin.slna  Haiieri  Frech  (Zeitschr.  d.  deutschen  geolog. 

Ges.  1887.  ,S.  736.  t.  29,  f.  11). 

Emriniirus  Soruki  Frech.  Die  häufigste  Trilolitenart. 
(1.  c.  S.  73,5.  t.  29,  f.  5—9.) 

]!i-onli'U.s  sp. 

„Acidaxpis,  ('i/phnxjiix,  Ampyx,  l'roetux,  lllaaiiix,  Diotiide, 
Sph(wr<\whux,  Liehax,  l‘hucopx  und  l'lumulitex“  (St.). 
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Orthocmi.s  jmh'iis  Baku.  (Mit  dioppr,  an  pidi  wohl  lu'- 
grUndeten  Art  durften  eine  ganze  Anzahl  Bar- 
randeseher Speeies  zusammenfallen.) 

„ Ininminm  Baku. 

r,  plrurotomum  Baku.  (Syst.  Sil.  II  t.  29ti).  K,  E^. 
,,  originale  Baku.  (1.  c.  t.  207,  f 1 — 0.) 

_ Michdini  Baku.  (1.  e.  t.  381.) 

('grtoceras  patulum  Baku.  (1.  c.  t.  110,  f.  1 — G,  t.  20,  f.  13 
— 10,  t.  204,  f 8 — 15;  ein  junges,  scitlieh  stark  com- 
primirtes  Exemplar  mit  einfaehen,  horizontalen  An- 
waehsstreifen.  das  jedoeh  wegen  seiner  geringen  Grösse 
nicht  ganz  sicher  bestimmbar  ist.  Uebrigens  bedarf 
auch  bei  Vyrtoccrus  die  Zahl  der  von  Barrande  be- 
nannten Arten  einer  erheblichen  Verminderung.) 

Gomphnceras  sp.  (aus  rothem  Kalk  am  Ostabhang). 

^Trodiocerus,  Nantilas  und  wahrscheinlich  auch  Goiiiatites, 
Hyolithf.'i,  ('nnularia,  Corniilites’'  (St.). 

Miircltimnia  uttenuuta  Lind.stk.  (=  Ijo.roncma?  aitemuit am 
Lind.stköm,  Silurian  Giiatropoda.  t.  18,  f 3 — 5.) 

1‘olytropis  discom  Sow.  sp.  {Ilnriostonm  od.  Oriostoma 
anct.);  ein  kleines  Exemplar  mit  der  charakteristischen 
Scnlptnr. 

Xaliria  cariniiaca  Stäche  sp.  (Die  Unhaltharkeit  der 
KAYSEu'schen  Gattung  unter  welchem  Namen 

Stäche  diese  charakteristische  Schnecke  erwähnt,  ist 
inzwischen  von  Koken  naehgewiesen  worden.) 

„l’learolomaria,  UolopeUa,  yatiropsis‘‘.  Im  Ganzen  ca.  30 
Arten  von  Gastropoden.  (St.) 

Cardiola  coniu  copiae  Gk.  (=  interrapta  Sow.  anct.) 

„ gil/bosa,  signaUi,  miyrans,  coiüradana  Bark.  etc.  (St.) 

Pradiicina  sp. 

„Tiuraconcha  cf  decuriata  Baku.  sp.  (=  Slaru')),  Matcrcala. 

')  In  den  devonischen  Avicnliden,  Abh  d.  preuas.  gcol.  Landcsanstiilt 
IX,  3,  S.  249,  250,  habe  ich  den  Versuch  ttemaehf,  die  ezecliisclieu  Namen 
der  bühmiachen  Zweischaler  in  einer  der  wissenschaftlichen  Nonienclatur 
entsprechenden  Weise  zu  verändern.  In  einem  kurze  Zeit  darauf  ver- 
öffentlichten posthumen  Werke  Neu.mayrs  findet  sich  eine  ausriihrliche 
Parsteilungen  der  Palaeocunclien , deren  Namen  ebenfalls  io  lateinischer 
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(=  Miiniinla),  Liiiii(J>ctinlitini,  llcmiranJiitin,  Conocanlium. 

,.Orlhis  aff.  htimillinia  Baku.,  Stro2>homena  aff',  (ri.'itifi  Bakk.; 

Daijia  (Alri/jßa)  uuvicnUt  Bakk.;  Aln//>a  canalkulata  B.vkk.: 

McrisIcUa  iffhiilon  Bakk.’*  (St.) 

^Mimoijraiita.s  uff',  fßß-iodoii,  Itctiolitcs  n.  sp.^  (St.) 

Pßiraia  ■‘U'mistriaUi  Msi  k. 

Einn  etwas  verseliietleiie  Fauna  enthält  der  seJiwarze 
Kalk,  welcher  besonders  durch  den  Reichtum  an  Beyriehien 
ausgezeichnet  ist.  sich  aber  wohl  nur  durch  die  Faciesentwick- 
lung,  nicht  durch  die  stratigraphische  Stellung  von  dem  Ortho- 
cerenkalk  unterscheidet.  Derselbe  enthält  ausser  den  Ostra- 
coden : 

1‘latyceras  cornuium  His.  sp. 

Praeluciua  rc.<iecla  Bakk.  sp.  ? (Dah'la  Bakk.,  Syst.  Sil. 
Vol.  VI.  t.  40  und  t.  353,  f.  0). 

Luaulimrdinm  nov.  sp.  verwandt  mit  L.  andnhdum  Bakk. 
1.  c.  t.  240,  f I. 

(’ardiola  sp. 

Lt  jdiinoconcha  hohcmiai  Bakk.  sp.  (=Tail:a  Bakk.  — vergl. 
die  vorhergehende  Anmerkung  — 1.  c.  t.  217.  f.  1. 
13,  14.) 

4.  Vergleichungen  mit  dem  Obersilnr  anderer  Länder. 

Wie  bereits  in  dem  vorhergehenden  .\bsehnitte  bemerkt 
wurde,  sind  schiefrige,  bezw.  phyllitische  (4esteine  von  sibi- 
rischem .\lter  in  den  Ostalpen  recht  verbreitet.  Dass  neben 
den  Vertretern  des  Untersilnr  auch  obersilurische  Schichten 
Vorkommen,  ist  keineswegs  unwahrscheinlich,  aber  nur  an 
wenigen  Orten  durch  Versteinerungen  sicher  erweisbar. 

In  erster  Linie  ist  hier  die  Gegend  von  Vordernberg 
und  Eisenerz  in  Steiermark  zu  nennen  (Stuk,  Geologie  der 
Steiemiark  S.  00 — 06;  Stäche,  Zeitschrift  d.  deutschen  geolog. 
Ges.  1885.  S.  286).  Hier  findet  sich  eine  mächtige  ans  schief- 
rigen und  kalkigen  Gesteinen  bestehende  Schichtenfnlge.  deren 
Hangendes  der  zuin  Unterdevon  (F — G)  gehörende  Sauberger 

Form  erscheinen.  Z.  Th.  sliinmen  die  von  Nei'MAVU  und  mir  vorgcschl»- 
genen  Aenderiingen  überein:  Kmlouma-Pci/ina,  Panenka-rmtlUi.  (Abhsndl. 
d.  Wiener  Akademie.  Bd.  3S,  S.  24  fl'.) 
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Kalk ')  bildet.  Im  Liegenden  dieses  Kalkes  erscdieinen  (von 
oben  nach  unten): 

4.  Obere  körnige  Grauwacke. 

3.  Schwarze  Thouschiefer  mit  Eisenkies  und  Ortho- 
cerenresten. 

2.  Granwackenschiefer,  z.  Th.  grau.  /..  Th.  grünlich, 
Talkschiefer  ähnlich. 

Ib.  Untere  körnige  Grauwacke. 

la.  Halbkrystal line  Thouschiefer  mit  Einlagerungen 
von  weissem  körnigem  Kalkstein  und  Uhloritschiefer 
an  der  Basis. 

Unter  la  liegt  der  Quarzphyllit. 

Da  eine  Discordauz  in  den  oberen  'I'heilen  dieser  Scbichten- 
folge  nicht  beobachtet  ist,  so  erscheint  die  Zurechnung  eines 
allerdings  nicht  näher  bestimmbaren  oberen  Theiles  (etwa  von 
3 und  4)  zum  Obersilur  unabweisbar. 

Noch  ähnlielier  sind  den  Karnisehen  Gesteinen  die  dunklen 
Orthocerenkalke  des  Krnmmiialbl-Gebietes  nordwestlich 
von  Vordernberg,  deren  petrographische  Uebereinstiinmung  von 
Stachk  ausdrücklich  hervorgehoben  wird. 

In  der  „nördlichen  Grau wackenzoue“  liegt  das  schon 
1847  durch  v.  lUfEK  bekannt  gewordene  Dieutener  Obersilnr- 
vorkommen;  doch  haben  die  späteren  Untersuchungen  nur 
wenige  neue  Anhaltspunkte  gegeben.  Eine  vollständige  Ueber- 
siebt  der  durchweg  zum  Silur  gerechneten  Gesteine  und  ihrer 
Verbreitung  hat  Sti  k veröffentlicht  (Geologie  der  .Steiennark 
S.  9(i).  Auch  ich  kann  nur  hervorheben,  dass  die  schiefrigen, 
phyllit  ischen  und  kalkigen  Gesteine,  die  ich  in  der  Ge- 
gend von  Steiuaeb-Irdning  und  Kadstadt*)  gesehen  habe, 

')  Die  neuerdiugs  von  Vacek  aufgcstellte  und  von  Hoerne-s  energiseli 
bekämpfte  Aminhme,  ilaiw  die  Krzfunuatioii  dem  Perm  zugehüre,  ist  für 
die  vorliegende  Krage  bekuiglos,  da  Vacek  die  Erzformation  von  den 
Kalken  mit  ihren  devoiiisehen  („obcrsiluriselien“  1.  c.)  Versteinerungen 
trennt.  Vergl.  Verh.andlungen  der  Ueolog.  Reichsanstalt  1SS6  S.  72  und 
IloEKX'ES.  Mittheiinngeii  d.  natHnvissensehaftlieheii  Vereines  fiir  Steiennark 
ISST.  S.  A.  ,S.  8. 

’)  Heller  Scrieitpliyllit  bei  liadstadt  (erscheint  in  den  Karnisehen 
Alpen  an  der  oberen  Grenze  des  Quarzphyllites);  blaue  und  grünliche 
Thonschiefer  sowie  grünliche  glimmerhaltige  Quarzitschiefer  bei  Kilzmoos 
uOrdlich  von  Radstadt. 
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durchaus  mit  den  Mauthener  Schichten  Ubcreinstiininen; 
auch  letztere  Ubertreffeu  ja  das  Karnische  Obersilur  um  das 
Drei-  bis  Vierfache  an  Mächtifrkeit. 

Bei  Dienten  beobachtet  mau  nach  Ln*ou)  und  Stachk 
(1.  c.  S.  282)  die  folgenden  Schichten  von  unten  nach  oben: 

I.  Quarz|ihyllit,  darüber 

II.  Violette,  dllunblättrige  Glanzschiefer  (den  l’eber- 

gang  zu  1 bildend). 

III.  Versteinernngsftthrendes  Obersilnr;  Schwarze  Thon- 

und  Kiesel-Thonschiefer.  Kalke  und  eisen- 

sj)Uthige  Dolomite. 

1.  Unterer  Schiefer: 

a)  Schwarzer,  graidiischer  Schiefer. 

b)  Kisensteinlager  mit  Graphitschiefer.  Pyrit- 

knollen und  den  Versteinerungen. 

c)  Fester  schwarzer  Schiefer. 

2.  Feinblättriger  Schiefer  mit  zwei  Lagerinasstm  von 

Eisenstein  führendem  Kalk. 

.3.  Schwarzer  Grauwackenschiefer. 

IV.  Körnig-schiefrige  Grauwacke. 

Stachk  hält  die  Dientener  Fauna  für  eine  Greuzbildnng 
von  Ej  und  Ej  (oder  für  die  Basis  von  E.)  und  erwähnt  auf 
Gruud  vorläufiger  Hestiminungen  die  folgenden  ,4rten  (Verhandl. 
d.  Geolog,  lleichsanstalt  18ü0,  S.  12:3.): 

Orihoccriis  fuxciolahim  Baku.,  tlornlitcs  Bakic,  .vemi/iibiw 
Baku.,  norcllum  Baku.,  semilaere  Baku.,  ciiltrr  Baki;., 
conf'niteniuni  Baku.,  hif'niidihiiluni  Baku. 

Cardiola  cornu  copiac  Gk.,  Ihtctuans  Baku.,  holmnim 
Baku.,  tusolda  Baku,  und  einige  neue  mit  böhmisehen 
nahe  verwandte  Arten. 

JJualiua  lonjiiiiscula  und  neue  Arten,  verwandt  mit  I).  .w- 
dfiis  Baku,  und  aiinuio.sa  Baku. 

Leptynoconcha  {Tada,  vergl.  die  obige  Bemerkung)  n.  s|t., 
verwandt  mit  T.  hahemim  Baku,  und  GoniophonUa 
{Spanilu)  nov.  sji.  verwandt  mit  Up.  enrdiopsis. 

Der  alte  Fundort  liegt  an  der  Nagelschmiede;  doch  fand 
Güi^iuki.  auch  am  Altenberg  und  am  Kollmannseck  Beste  von 
Trilobiten  und  (’ardiula  cf.  vornu-copiae.  Weiter  östlich  eut- 
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deckte  derselbe  Forselier  l>ei  di'in  Niekeler/.stolln  im  Sclnvarz- 
Leogangthalc  .Sjinreii  „unzweideutiger  Alpen“  sowie  grade 
Monograptus-Forinen;  auch  die  Sehiebtfolge  in  der  Gegend 
von  äaalfelden  und  KitzbUehel  besitzt  nach  ihm  die  grösseste 
Aehnlichkeit  mit  dem  üientener  Silur.  (Verhandl.  d.  geolog. 
Reichsanstalt  1888,  S.  189.) 

Dass  die  obersiluriselien  Bildungen  der  Ostalpen  die  un- 
mittelbare Fortsetzung  des  mittelböbmiscb en  Silur  bilden, 
ist  eine  bekannte  Tbatsache  und  auch  in  der  vorhergehenden 
Darstellung  mehrfach  hervorgehoben  worden.  Jedooh  herrscht 
keine  vollkommene  Uehereinstiinmung  der  Faciesentwiekelung, 
wenngleich  die  Verschiedenheit  weniger  gross  ist,  als  etwa 
zwischen  der  Stufe  D und  den  Mautheuer  Schichten;  Die 
Graptolithenschiefer  sind  in  Biihmen  viel  mUchtiger  und  von 
Diabas-  und  Tiiffhigern  durchsetzt;  auch  die  schwarzen  ver- 
steinerungsreichen Knollenkalke  und  Kalkschiefer,  weiche  die 
obere  Grenze  von  E,  kennzeichnen,  ähneln  nur  im  Allgemeinen 
den  8<*hwarzen  Plattenkalken  am  Wolayer  Thörl.  Von  den 
beiden  Hauptfacics,  welche  sieh  in  der  Stufe  Ej  unterscheiden 
lassen,  hat  nur  der  hellgraue  Cephalopode nkalk  (u.  a.  an 
der  Dlouha  hora)  der  durch  den  Reichtum  an  Zweischa- 
lern  ausgezeichnet  ist,  in  den  hunten  Orthocerenkalken  der 
Karnischen  Alpen  ein  Analogon.  Jedoch  bestehen  noch  hin- 
reichende palaeontologische  Unterschiede;  so  fehlen  z.  B.  die 
eigentümlichen  dunklen  Ostracodenkalke  in  Böhmen,  und  die 
petrographische  Beschaffenheit  ist  so  abweichend,  dass  eine 
Aufzäldnng  der  Unterschiede  unnöthig  erscheint. 

Die  rothen  obersilurischen  Orthocerenkalke  stimmen 
in  Bezug  auf  die  Faciesentwiekelung  vollkommen  mit  den 
uutersilurischen  Vaginatenkalken  des  Balticum,  den 
rothen  Goniatitenkalken  des  Oberdevon  (Martenberg,  Ca- 
brieres),  den  bunten  Hallstätter  und  den  „bunten  Gephalo- 
podenkalken“  des  Lias  überein.  Eine  vollkommene  Gleich- 
heit besteht  petrogra])hisch  zwischen  den  erwähnten  Gebilden 
und  der  Zone  des  Orthovenin  alticolu\  die  Eisenkalke  der  Zone 
des  Orth,  potem  sind  fast  durchweg  dunkler  gefärbt. 

Von  sonstigen  Obersilurbildungen  kenne  ich  nur  ein  ein- 
ziges Vorkommen,  welches  mit  den  letztgenannten  Kalken 
vollkommen  übereinstimmt;  es  ist  der  Orthocerenkalk  von 
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Elbersrentli  ini  Fit*htel{rel)ir};e.  Uelmr  die  stratigTraphisflie 
Stellung  desselben  besteht  noch  immer  Unklarheit.  Graf  Ml  nster 
hat  den  Orthoeerenkalk  des  genannten  Fundortes  und  den  (’ly- 
menienkalk  von  Sehübelhammer  getrennt  und  die  Sonderung 
sowohl  in  der  Besehreibung  der  Fauna  wie  der  Etikettiruug 
der  Sammlung  sorgfältig  durehgeführt;  Glmuel  führt  in  seiner 
Besehreibung  des  Fiehtelgebirges  (S.  480  ff.)  die  Versteinerungen 
als  aus  demselben  Horizonte  stammend  an. 

Nach  einer  Durehsieht  des  in  München  und  Berlin  befind- 
liehen Materials,  desselben,  welehes  Minsteu  und  GCmwei.'i 
Vorgelegen  hat.  kann  ieh  mit  voller  Bestimmtheit  die  Ansieht 
auss])reehen,  dass  die  Ell)ersreutlier  und  Schübelhammerer 
Kalke  nicht  eine  einzige  Art  mit  einander  gemein  haben. 
Hingegen  kommt  die  grosse  Mehrzahl  der  sicher  bestimm- 
baren (d.  h.  in  vollstUndigen  Exemi)laren  vorliegenden)  Arten 
des  ersten  Fundortes  auch  in  der  Böhmischen  Stufe 
Ej  und  ein  Theil  in  dem  Karnisehen  Orthocerenkalke 
vor.  Die  Identität  einiger  Orthoeeren  (z.  B.  Orthoccras 
sttbanmilare  M.stk.)  (Elbersreuth.  E.,  Stufe  des  (Jrth.  allicoUi) 
wurde  bereits  von  B.\kuani)E  erkannt.  Dass  bei  den  Trilo- 
biten,  Zweisehalern  und  Braebiopoden  dasselbe  Verhältniss  ob- 
waltet, ist  dem  genannten  Forseber  entgangen.  Ich  habe  mich 
seit  einiger  Zeit  mit  dieser  Fauna  beschäftigt,  aller  noeh  keine 
Gelegenheit  gefundeu.  die  l'ntei’siiehung  zum  Abschluss  zu 
bringen.  Wenn  auch  an  dem  oben  angeführten  geologischen 
Ergebnisse  nicht  gezweifelt  werden  kann,  so  erschwert  doch 
die  verworrene  Synonymik  die  Fertigstellung  der  jmlaeontolo- 
gisehen  Einzeluntersuchungen. 

Zur  Erhärtung  dieser  Angaben  möge  die  vollständige  Syno- 
nymik von  Cheinints  jjropinquus  und  die  Namen  von  einigen 
wichtigen  übitreinstiinmendeii  .\rten  folgt'u : 

Cheirurns  projuiujinis  Mstu.  sp. 

1840.  (\dymrne  propimpui  Msru.  Beitr.  111,  S.  .‘18,  t.  4.  f.  0. 

„ Stcnihrriji  id.  ibid.  S.  .87,  t.  .5,  f.  5. 
]‘ani(io.ridrs  hierimiwroudtus  id.  ibid.  S.  40.  t.  .I. 
f.  12. 

')  tiiiuibel  liat  mir  die  .Miim-liener  ICxeuipbire  untersuelit. 
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184<).  Cheininis  Qiwnstedti  Bahkandk,  Note  iireliiiiinairc. 

S.  50. 

1847.  „ „ CouuA,  l’rodromo.  S.  i:i4. 

1852.  „ „ Baruandk,  Systeme  silnrien  I. 

S.  790.  t.  40.  f.  13,  14;  t.  42,  f.  2 — 4. 

1879.  Clicir.  }iro]iiitfiitns  (U  mhki..  Fielitelgebirge.  S.  491.  t. 
f.  10.  11,  13,  14. 

1888.  (’hrir.  (^ncnnlcdti  miit.  ftravcHrnor.  Fukcii,  Z.  d.  deut- 
sehen  j'eol.  de«.  1887.  S.  735.  t.  29,  f.  2,  3. 

Die  Gruitpo  des  ('heiriinis  insi(/)iis  Bkvk.  (Chcirxrus  s.  str. 
bei  F.  Sch.midt)  ist  auf  Unter-  und  Obersilur  besehränkt;  es 
ffehören  hierzu  ausser  der  vorlicfjenden  Art  ('heirurns  (•.mul 
Bkyk.  (Untersilur),  clariyer  Bkyk.  (D)  u.  s.  w.  Ein  einziges 
.Mal  ist  bisher  eine  hierher  gehörige  Form  auf  der  Grenze  von 
Silur  und  Devon  (Zone  der  llhynch.  Mcyacm)  gefunden  worden. 
Bei  der  Benennung  der  letzteren  habe'ieh  einen  an  sieh  uner- 
hebliehen  Irrtum  begangen,  indem  gerade  diese  Form  als 
zum  eehten  Cheiruru.s  jirojdrx/uufi  (=  QuensU-dti)  gehörig  be- 
stimmt wurde,  ln  M'ahrheit  sind,  wie  eine  wiederholte  Uiiter- 
suehung  zeigte,  die  als  mut.  pmeatruor  bezeichneten  Exem- 
plare mit  den  bei  Frag  und  Elbersreuth  vorkommenden  ident; 
die  Mutation  aus  der  Zone  der  Itliynch.  Metjar.m  ist  demnach 
als  mut.  deroiiiea  zu  bezeiehnen.  Der  Name  Mln.stku’s  verdient 
trotz  gleiehzeitiger  Veröffeiitliehiing  den  Vorzug  vor  demjenigen 
Bakkandk’.s,  der  seine  Besehreibung  ohne  Abbildung  jtublieirte. 

Bemerkenswerth  ist  die  ausserordentliehc  horizontale  Ver- 
breitung der  Grni)pe.  (’lit-iniru-v  iu.fiyui.'i  Baku.,  eine  mit  der 
besehriebenen  Art  nah  verwandte  Form  tindet  sieh  in  England 
und  in  einer  kaum  unterseheidbaren  lAjealform  {Ch.  niayarcn.iis 
Hau.)  im  Staate  New  York  sowie  in  Wisconsin  und  Illinois. 

2.  Arid(i.'<]ris  (jihhosn  M.stu.  sp.  (Gümhki,  1.  e.  t.  B,  f.  3,3. 

S.  489.  Trinurlfnn  bei  MOn.stek.) 

= Acida.ipi.i  mim  Baku.  Ej. 

3.  Harpc.'i  frananiicu.^  Gi'Mii.  (=  Trinitflcus  ijrncdi.'i  Msth.) 

= Harpes  viltalus  Baijk.  Ej  (der  letztens  Name  ist 

beizubehalten,  da  ein  Harpes  grneilis  von  Sand- 
BKRUKU  schon  beschrieben  ist). 

Frech,  l>ie  K&ruiichen  Alpen. 
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4.  Cardioin  rornu  ropkic  Gk. 

— Vnrdiola  intemtpt»,  Sow.  Barr,  et  anet.  Ej  und 
Karnisehe  Alpen.  (Hiernach  ist  auch  die  For- 
mationsbezeichnung der  Abbildung  in  Zittki, 
Handbuch  U,  S.  50.  deren  Original  von  Klbersrenth 
stammt,  zu  berichtigen.) 

ö.  Curdiola  spuria  Mstr.  sp. 

= (’ardifila  persignata  Barr.  Ej  und  Zone  des  Oiili. 
potens  u.  a.  Zeitschr.  d.  deutschen  geol.  Ges.  1887, 
t.  29,  f.  12. 

0.  Petrain  semistriata  M.str.  Auch  in  Ej  und  in  den 
Karnischen  Alpen.  Die  Art  wurde  von  mir  früher 
als  aus  dem  Oberdevon  stammend  beschrieben. 

7.  Antipleura  plicata  Mstr.  sp. 

= Dunlina  tenuissima  Barr.  Ej. 

8.  Dunlina ‘i  lata  Mstr.  sp. 

= Dunlina  rohusta  Bark.  Ej. 

9.  Dunlina  ? interpunctatn  M.str.  sp. 

= Dunlina  inerx  Barr.  Ej. 

10.  Praelucina  intermedia  Mstr.  sp. 

= Parnenrdium  amytjdalum  Barij.  Ej. 

11.  Praclucinn  suhsiniilis  Mstr.  sp. 

= Lunulicnrdium  dii>2)sis  Barr. 

Lcpti/noroncha  irianejulu  Mstr.  sji. 

= Tenkn  Barr,  (die  Gattung  nur  im  Obersilnr). 

12. -  Pentamerus  suheurratus  M.str.  sp. 

= Pentamerus  linguifer  Barr.  u.  s.  w. 

Das  versteinerungsarme  thüringische  Obersilur  hat 
manche  Beziehungen  zu  Biihmen  und  zu  den  Ostalpen.  Die 
„unteren  Graptolithenschiefer“  sind  der  Stufe  E,  zu  paralle- 
lisiren,  mit  deren  ältester  Zone  ja  der  Graptolithenschiefer  des 
Osternigg  vergleichbar  ist.  Der  Ocker-  oder  Interrupta-Kalk 
entspricht  Ej  bezw.  deu  Orthocerenkalken  von  Elbersreuth  und 
Käniten.  Schlecht  erhaltene  Orthoceren  sind  auch  in  dem 
thüringischen  Horizonte  vorgekommen. 

Die  Fauna  des  südfranzösischen  Obersilnr  ist  noch 
zu  wenig  bekannt,  um  eingehendere  Vergleiche  hinsichtlich 
der  Zonengliedernng  zu  gestatten.  Doch  deuten  die  wenigen 
Formen,  die  ich  dort  sammelte  und  die  etwas  zahlreicheren 
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Arten,  welche  franzlisipche  Forscher  in  den  Pyrenäen,  ferner 
in  Nordfr.ankreieh  nnd  Catalonien  gefunden  hahen.  dnrch- 
auH  auf  Böhmen  und  die  ()stalj)en  hin.  Die  Facies  der 
bituininUsun  „sehistes  ainjuditenx“  mit  ihren  schwarzen  Thon- 
schiefem  und  Kalkknollen,  mit  ihren  Orthoceren,  Grajitolithen 
nnd  Palaeoconchen  ist  allerdings  genau  die  gleiche,  welclie 
wir  hei  Dienten  nnd  an  der  oheren  Grenze  von  K,  hei  Prag 
gefunden  hahen.  Auch  die  Vorkommen  der  Sierra  Morena, 
der  Inseln  Elha  und  Sardinien  hesitzen  denselhen  Charakter. 
Für  das  Ohersilur  bestätigt  sich  also  die  -\nnahme  einer 
mediterranen  bis  naeh  Mitteldeutschland  reichenden 
Meeresprovinz,  der  „gründe  zone  centrale“  Baukanue’s. 

ln  der  Gegend  des  heutigen  französischen  Centralplateans 
etwa  bestand,  wie  die  vollkommene  Uehereinstimmung  der  be- 
treffenden Ablagerungen  in  Nord-  und  Sudfrankreich  beweist, 
eine  Verbindung  mit  dem  nordischen,  bis  nach  Amerika  reichen- 
den Silnrmeer.  Man  kann  daher  schon  a priori  annehmen,  dass 
die  eingehendere  Untersuchung  der  nordischen  und  mediterranen 
Obersilurfauna  einige  Beziehungen  zu  Tage  flirdern  wird. 

Von  den  nordischen  I'aeiesbildungen  hat  das  (Jraptolithen- 
gestein  noch  die  meiste  Aehnliehkeit  mit  unseren  Orthoceren- 
kalken  und  steht  dem  mittleren  Theil  derselben  auch  im  .\lter 
gleich.  Einzelne  Arten  wie  J'leurotoiiiariu  cxtenna  IIeideniiain, 
Murchisonia  nticnuatu  Lindsi'k.,  (iluss~in  oliomta  Sow.  nnd 
lihynchonella  Sappho  Baku,  kommen  sogar  noch  in  den  Al])en 
vor.  Immerhin  bleibt  die  Verschiedenheit  der  nordischen  und 
mediterranen  Schichten  weit  grösser  als  die  Aehnliehkeit.  wie 
die  Vergleichung  von  beliebigen  Gotländer  oder  englischen 
Sammlungen  mit  solchen  aus  der  Prager  Gegend  einem  .leden 
beweisen  wird.  Es  sei  nur  hervorgehoben,  dass  das  formenreiehe 
Heer  der  sogenannten  Palaeoconchen  mit  verschwindenden  Aus- 
nahmen (Cardiola,  LunuUrnrdium)  in  England  fehlt.  In  neuerer 
Zeit  ist  von  Jaekei.  die  Vennuthnng  ausgesprochen  worden, 
die  Annahme,  dass  in  Böhmen  nnd  England  eine  ausserordent- 
lich verschiedene  Fauna  lebte,  „werde  eine  sehr  bedeutende  Ein- 
schränkung erfahren“.  (Jaekki.,  Zeitschrift  der  deutschen  geolog. 
Gesellschaft  1889,  S.  712.)  Die  Untersuchung  der  typischen  Uo- 
calitäten  nnd  ihrer  Faunen  hat  mich  zu  der  Anschauung  ge- 
führt, dass  die  faunistische  Verschiedenheit  recht  bedeutsam  ist. 

16* 
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IX.  KAPITEL. 


Das  Devon. 

Faciesentwickelung  und  Gesteine  in  den  Karnischen 
Alpen  und  Karawanken. 

.\bfrcsehen  von  dc*n  Sohicliton  der  Grazer  Geffeiid  herrselit 
innerhalb  des  reich  {refrliederten  südalpinen  Devon  eine  beiner- 
keuswerthe  Einförmigkeit  in  der  Ansbildnug  der  Facies. 
Nur  die  unterste  und  ol)erste  Zone  besteht  ans  Cepbalo- 
))ndcnkalken;  sonst  finden  sich  durchweg  reine  Korallen- 
kalke, welche  hie  und  da  reich  an  Brachioi)oden  und 
C'rinoiden  sind.  Auch  in  den  oberen  und  unteren  Grenzhil- 
dungen  ist  Kalk  die  vorherrschende  Gehirgsart. 

Nur  vereinzelt  kommen  andere  Gesteine  vor ; so  die 
.Sehiefereinlagerungen  an  der  unteren  Grenze  des  Devon, 
eine  (|uarzitische  Lage  am  Pollinigg  (Unterdevon)  sowie 
dolomitische  Kalke,  welche  in  geringerer  Ausdehnung  am 
Pollinigg  und  der  llartkars))itz,  als  vorherrschendes  Gestein 
an  der  Porze  anftreten. 

Unter  den  Kalkvarietäten  herrscht  ein  hellgrauer  oder 
weisslicher  Kalk  in  sämmtlichen  Devonhorizonten  (mit  Aus- 
nahme des  obersten  und  untersten)  hei  Weitem  vor.  Verän- 
derungen w’erden  vor  allem  durch  dynamische  Vorgänge 
bedingt;  dieselben  verursachen  in  erster  Linie  das  Verschwin- 
den der  organischen  Struetnr,  insbesondere  hei  den  Ko- 
rallen; letztere  treten  zuweilen  noch  an  angewitterten  Flächen, 
nicht  aber  im  .Schliflf,  als  schattenhafte  Umrisse  hervor.  Ein 
weiteres  .Stadium  ist  die  Umkrystallisirung  des  Kalkes  selbst, 
die  jedoch  niemals  bis  zn  der  rein  körnigen  Ausbildung  vor- 
schreitet. Am  meisten  umgewaudelt  sind  die  schmaleren  Kalk- 
züge des  Poludnigg-Osternigg,  der  Porze  und  der  Königswand. 
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Von  weiteren  Kalkvarietäten  ist  ein  sehwarzer,  dureh 
zahlreiche  Gastropoden  g;ekennzeiehneter  Kalk  im  Unter- 
devon des  Wolayer  Thiirl,  ein  schneeweisser  Braehio])o- 
denkalk  im  Oherdevon  des  Kollinkofels  pefundeu  wor- 
den. während  rothe  Knollenkalke  das  tiefste  Unterdevon 
(Zone  des  (hmiatites  invrspcclatus)  kennzeichnen.  Dieselben 
kommen  in  nicht  umgewandclten  Zustande  nur  am  Wolayer 
Thörl  vor.  Doch  sind  die  halhkrystallinen  Bäuderkalke 
am  Bladener  .löchl,  vielleicht  auch  die  Kalkjihyllite  des  Torrente 
Uhiarso  und  des  Monte  Paluinbina  (Porze,  Val  Visdendel  nin- 
gewandelte  Gesteine  des  gleichen  Horizontes. 

Kine  etwas  abweichende  Beschaftenheit  zeigen  endlich  noch 
die  grauen  wohlgeschichteten  Plattenkalke  des  obersten, 
riymenien  fllhrenden  Devon. 

Die  Faeiesentwiekelung  der  Korallenkalke  mit  den  localen 
Anhänfung<‘n  anderer  Thierreste  setzt  weit  nach  Osten,  bis  in 
die  Karawanken  fort;  die  Lücke  zwischen  dem  Osternigg  und 
dem  tSeehergsattel  ist  nur  durch  Dislocationen  oder  Denudation 
der  Devonkalke  zu  erklären.  Ich  habe  früher  die  .\nsicht  ver- 
treten. dass  die,  den  verschiedenen  Horizonten  vom  Obersilur 
bis  Oberdevon  angehiirenden  Kalkvorkommen  der  Gegend  von 
Vellach  als  normale  riftartige  Kinlagerungen  der  Schiefer  und 
Phyllite  aufzufassen  seien.  .Vnch  UifiEHRicii  'I'ei.i.kk  hat  in 
seinem  .\ufnahmebericht  ' ) von  Lagerma.ssen  •“  gesprochen, 
welche  den  Schiefern  mit  gleichem  Fallen  und  Streichen  unter- 
geordnet wären,  jedoch  keine  weiteren  theoretischen  Ft)lge- 
riingen  versucht  — was  auch  bei  der  Undeutlichkeit  der  Auf- 
schlüsse der  richtigste  .Vusweg  war.  Ich  bin  seitdem  durch 
mündliche  Besprechungen  mit  Herrn  Dr.  'I’ku.ku.  vor  allem 
aber  durch  die  Untersuchung  der.  zahlreiche  Vergleichs- 
punkte darbietenden  Gegend  der  Liköfl-  und  Königswand  zu 
einer  etwas  abweichenden  Auffassung  gelangt.*)  Im  Westen 
der  Karnischen  Alpen  kann  man  an  den  dortigen  vortretf liehen 
.Aufschlüssen  beobachten,  dass  die  der  .Sehieferserie  ein  gela- 
gerten Bänderkalke  dureh  allmäligeii  petrographischen  Ueber- 

')  VerliiiiiiUinigcn  <ler  geologisclien  K.  .\.  p.  20*',  -ifiU. 

")  Line  erneute  l'ntersuelinng  iler  Vellae.lior  Gegeml  ist  allenliiigs 
nieht  erfolgt,  würde  aneh  bei  der  riir.iiliiiigliehkeit  iler  in  lielnieht  kom- 
nieudeu  AufsehlUstie  kaum  von  bestuidereui  Krl'olge  gekrönt  sein. 
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jriiiifr  mit  (Ifnsclbcii  verbunden  sind,  während  sieh  .■»n  der 
(4ren/e  der  einfiefalteten  bezw.  eiiigepressten  devouipohen 
liiffkalke  stets  meehanisehe  Druekerseheinungen  bemerkbar 
maeben.  die  an  den  erstgenannten  Stellen  fehlen. 

Ks  liegt  mm  jedenfalls  nahe,  die  in  einer  gut  aufge- 
sehlossenen  (iegend  seither  gewonnenen  sieheren  Krgebnisse 
aueh  auf  die  Karawanken  zn  übertragen  und  somit  anziinehinen. 
dass  nur  die  tiefste  obersilurisehe  Händerkalkzone  den  Sehie- 
fern  eiiigelagert  sei,  während  die,  zn  den  verschiedensten  De- 
vonhorizonten gehörigen  Kalkmassen  Einfaltungen  darstellen. 
Die  thatsächlichen  geognostischen  Beobachtungen  können  — 
bei  ihrer  Unzulänglichkeit  — mit  der  einen  wie  mit  der  an- 
deren .\uffassnng  in  Einklang  gebracht  werden.  Auch  der 
Aufsatz  Pknkckks  steht  dem  nicht  entgegen,  da  derselbe  im 
Wesentlichen  nur  die  auf  einer  gemeinsamen  Excnrsion  gemachten 
Heobaehtnngen  wiedergiebt.  (Zeitschr.d.  deutsch,  geol.  Ges.  1887.) 

Die  von  1’knkckk  (1.  c.  S.  270)  veröffentlichten  Beobach- 
tungen Uber  die  Biffböschung  und  die  Biffsteine  am  Bappold- 
riff  lassen  jedenfalls  eine  abweichende  Deutung  zu  und  sind 
daher  auch  in  meinem  ersten  .\iifsatze  nicht  herUcksichtigt 
worden.  Die  Blöcke  nehmen  mit  der  Entfernung  vom  Biffe  an 
Grösste  ab  und  verändern  ihre  mineralogische  Beschaffenheit: 
„Der  Kalk  derselben  wird  immer  mehr  krystallinisch.  reich- 
lich von  durch  Metalloxyde  gefärbter  Kieselsäure  dnrehtränkt 
und  Von  Qnarzadern  durchzogen,  und  schliesslich  ist  in  den 
kleinsten  und  vom  Biff  entferatesten  Blöcken  der  Kalk  ganz 
ansgelangt  und  durch  Kieselsäure  ersetzt,  so  dass  sic  kaum 
oder  gar  nicht  mehr  von  den  in  den  Phylliten  überall  einge- 
lagerten Qnarzliuseii  unterschieden  werden  können.“ 

Von  der  besehriebenen  Psendomor])ho8e  von  Kieselsäure 
nach  Kalk,  habe  ich  mich  an  der  betreffenden  Stelle  nicht 
überzeugen  können,  glaube  hingegen,  dass  die  fraglichen  Quarze 
eben  die  Qnarzlinsen  der  Phyllite  sind.  Im  übrigen  habe  ich 
die  Beschreibung  deshalb  wiedergegeben,  weil  dieselbe  Wort 
für  Wort  auf  jede  mechanische  f’ontactstelle  zwiwhcu  Kalk 
und  Schiefer  in  den  Karnischen  .Upen  passt  (Gelloukar,  Bath- 
hanskofell.  Der  einzelne  Punkt  könnte  allerdings  auch  als  eine 
<lureh  Gebirgsbildung  veränderte  Biffijöschung  aufgefasst  wer- 
den. weil  eben  eine  kräftige  Faltung  alle  ursprüngliche  Strnctur 
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zu  verwiselu-n  vurmiig.  Doch  »teilt  der  fiesummtaiiflniu  d(‘s 
Gebirge»  hiermit  nieht  in  Einklang.  Man  darf  somit  annehmen, 
dass  die  Riffentwickelung  in  dem  Kärntner  Devon  von  der 
Königswand  bis  Vcllach,  also  auf  einer  Strecke  von  mindesten» 
170  km.  vorherrschte,  ohne  das»  gleichzeitig  thonige  oder  »an- 
dige  Sedimente  zum  AbsaOz  gelangten.  Diese  ausschliessliche 
Herrschaft  des  kalkigen  Sediments  ist  keineswegs  etwas  Un- 
gewöhnliches, sondern  kennzeichnet  u.  a.  das  höhere  Mittel- 
devon der  Eifel. 


1.  Das  tiefste  Unterdevon. 

(Die  Zonen  des  (ioniutUex  invxspecfatus  und  der 
Ith;/ II  eil  o H ella  Me ;/ n e r ii.) 

Das  tiefste  Unterdevon  enthält  Versteinerungen  nur  am 
Wolayer  Thörl  (vergl.  die  betrelfeuden  Abschnitte);  die  nieta- 
morphosirten  Gesteine  des  Hladener  Jöchl  und  das  seiner  Alters- 
stellnng  nach  zweifelhafte  Vorkommen  des  oberen  Chiarsothals 
fS.  G9)  haben  ihre  ursprllngliche  Structur  vollkommen  verloren. 
Aus  den  rothen  Kramenzelkalken  sind  Thonflaserkalke  und 
Kalkphyllitc  geworden.  Oberhalb  des  Canon  des  Torrente 
Chiarso  erscheinen  in  unmittelbarem  Zusammenhang  mit  den 
scheinbar  »ehr  mächtigen  Kramenzelkalken  graue  dichte  Kalke, 
welche  an  die  der  Kellerwand  erinnern  aber  leider  nur  unbe- 
stimmbare organische  Reste  enthalten.  Das  an  sich  nieht  un- 
wahrscheinliche Vorkommen  von  unterem  Devon  wurde  daher 
kartographisch  nicht  ausgeschieden. 

Die  durch  neue  Aufsammluugen  etwas  vermehrte  Fauna 
der  Zone  des  Goniiilifes  incxxjieetiitiix  besteht  aus  folgeudeu 
Arten: 

Jkloccrux  nov.  sp.  1 Ex. 

Tornoceras  Staehei  Fukcii. 

„ iiiexspcctuliim  Fukcii. 

Anurcestes  hiteseptahis  Beyk.  (Die  häufigste  Art.) 

AphyWtex  nov.  sp.  atf.  Zonjensi  A.  Roe.m.  (—  fecuiuhis 
B.vuu.) 

(’ifrtncemx  mile.s  Baku.  (E,.)  Mehrere  Exemplare. 

Gomphoeenis  sji. 

Orthocerux  sp. 

Crinoidenstiele. 
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Die  benierkcnswertheste  Erseheiiinn<r  in  dieser  kleinen 
Fauna  ist  das  liihircrius,  welehes  dein  oherdevnnisehen  IMo- 
ceras  mtiUilohatum  zweifellos  am  näehsten  stellt.  Die  zald- 
reiehen  spitzen  Loben  sind  an  dem  vorliegenden  BruelistUek 
put  erhalten,  Uber  die  Form  der  Schale  lässt  sieh  nur  soviel 
sagen,  dass  die.selbe  zusammengedrtlekt  war  und  einen  scharfen 
Rucken  hatte.  Ausserdem  kommt  fUr  den  Vergleich  nur  noch 
Celarcerafi  pmcmatunim  Rauk.  aus  dem  böhmischen  l’nter- 
devou  in  Betracht. 

Das  Erscheinen  dieser  oberdevonischen  Tvjien  im  Unter- 
devon verliert  etwas  von  seinem  Auffallenden,  wenn  mau  be- 
denkt, da.ss  auch  T.si'IIKUnysiiikw  einen  nahen  Verwandten 
des  (umiutifcn  hitunwxcvnx,  M<niliri>ccnis  Stuchmhcriji  aus  dem 
tiefsten  Devon  des  l.Val  ( Belaja-Kalk)  beschrieben  hat.  Der- 
selbe kommt  am  Hüttenwerke  .Micliailowsk  zusammen  mit 
einigen  glatten  eigentumliehen  Merista -.\rten  {Merixitt  <j1o- 
fmx  und  pniiiinii)  vor,  welche  vollkommen  den  IVpiis  der  am 
Rhein  in  der  „Greifensteiner  Facies’*  (vgl.  unten)  vorkomnicn- 
den  Brachiopoden  tragen. 

Es  liegen  also  jetzt  aus  dem  T’nterdevon  bereits  Vertreter 
von  fast  sämmtlichen  Goniatitengrupiieu  vor,  welche  iin  Mittel- 
devon und  unteren  Oberdevon  ihre  Hauiitentwickeliing  erfahren: 

IMoci'ntx  (Wolayer  'l'hörl). 

Muntieocvmx  (1  'raB. 

('chu’cernx  priirmatiinini  (G.;). 

Tonioirrax  (Kärnten,  Cabrihresl. 

Mitninrnix  ( ( 'abri eres I. 

Miiuomitx  (Böhmen.  F.^;  bis  zuin  Mitteldevon). 

]‘iiKiciifx  (Böhmen  F,;  bis  zum  Mitteldevoni. 

Aiilii/Ililcx  (Böhmen  F..;  Wolayer  Thörl  bis  zum  Mitteldcvon). 

Aiiam'xtfx  tBöhmeu  F,;  Wolayer  Thörl  bis  zum  Mitteldevon). 

Maemrcnix  und  Tornortrux,  besonders  aber  JJinilicoevrax 
und  Iklorenix  durften  somit  zu  den  „intennittirenden’*  Typen 
zu  rechnen  sein;  d.  h.  dieselben  sind  zur  Mitteldevonzeit  nach 
einem  nicht  näher  bestimmbaren  Theile  des  alten  Dcvonmecrcs 
ausginvandert  und  später  wieder  zurllckgekehrt. 

Während  in  der  unteren  Zone  die  devonischen  Tyiten  — 
mit  Ausnahme  des  ('ijitncn-ax  iiiilcx  — bei  weitem  vorwiegen. 


Digitized  by  Google 


249 


enthält  die  höhere  durch  eine  nicht  sonderlich  mächtige  Folge 
von  Schiefern,  Grauwacken  und  Kalken  getrennte  Zone  eine 
„Snperstitenfanna“  von  vorwiegend  silnrisehem  Gepräge: 

Cheinirus  jiropinipius  Hauk.  uiut.  deronica  nov.  nom.  1 Kx. 

(vergl.  oben  S.  241). 

Orthoceras  Ärgns  Bauu.  Häufig. 

Murrhisonia  Megaerar  nov.  nom. ') 

1‘hitgrerax  ef.  »aticoides  A.  Rokm.  hei  Kays. 

„ cf.  cornntnm  Hisino. 

Modiohtpsk  sp. 

Vlasto  (VI  nov.  sp. 

AIrgpu  iii(irghi(dis  üai.m.  1 Kx. 
yucleospira  pisiim  Sow.  2 Kx.  , 

Athgris  sHhcomprrssa  miit.  pntputu  Fkkcii.  Zieudich  häutig. 
_ cf.  f'iigitiru  Hauk.  sj).  Häutig. 
üholinu  Baku.  sj).  Häutig. 

Itetzia'i  uiidira  Bahr.  sp.  Sehr  häutig. 
nitgticlwiuila  Mrgucni  B.\kr.  sp.  Gemein. 

„ Zelid  Bark.  sp.  Häutig. 

„ Sappho  var.  hirciua  Barr.  sp.  Häutig. 

1'clniin  sp. 


2.  Ilas  inifflere  Uiiterdevoii. 

Uelier  den  beiden  tieferen  Ciren/.zonen  folgt  am  Wolayer 
Thörl  der  nnterdevonische  Hitl’kalk  mit  seinen  reichhaltigen 
Anhäufungen  von  Brachiopoden,  (!astro|M)den  und  Crinoiden. 
Schon  früher  habe  ich  ein  Verzeichniss  der  .\rten  verötl'ent- 
liclit;  doch  ergaben  die  fortgesetzten  Aufsammlungen  an  dem 
nnr  1 — 2 Monate  schneefreien  Fundorte  zwischen  dem  'riiörl 
und  dem  See  noch  vieles  Neue. 

Für  die  nachfolgende  Liste  ist  zu  bemerken,  dass  die 
sicher  hestiminbaren  und  genauer  untersuchten  .\rten  der  leich- 
teren Fehersicht  wegen  mit  Manuscriptnamen  bezeichnet  wer- 
den. Leider  konnte  aus  Klüngel  an  Mitteln  die  Abbildung 

')  So  l)e7,eicline  ich  liie  l'rlilicr  :il.s  Murrhiaonia  et.  nttenuata  t.inilstr. 
abt:el)ildete  Form.  (Zeitsehr.  deutsche  geol.  Ges.  Isb7  p.  730  t.  2S,  f,  1.) 
Neu  gesaiumeltes  Material  aus  dem  Kaniiselien  (Iherailur  erwies  sieh  als 
vollkommen  iiliereiiistimmeiul  mit  der  Gotländer  Art,  während  die  vor- 
liegende Komi  ein  wesentlich  höheres  Gewinde  besitzt. 
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nicht  iu)  Ziisamineuhanp  mit  der  gc<j|ogi8chcn  Beschreibung  er- 
folgen. 

Die  Bezeichnung  8j>.  deutet  auf  die  rnmöglichkeit  näherer 
Bestiinmiing  hin;  nov.  sp.  bezeichnet  solche  Formen,  deren  Ver- 
schiedenheit voll  bekannten  Arten  nachweislich  ist;  bedeutet 
Wolay  er  Thörl.  S.  Seeknpf-Tliörl.  V.  obere  Valentinalji. 

Harpes  renulosus  Cokd.  W. 

Cliei ru rus  pihhus  Bkyk.  W. 

Jirouteus  sp.  W. 

Cahjmene  rcperla  Okiii..V  W.  Bull.  soe.  geol.  de  France. 
[3.]  Bd.  17.  1. 18,  f 1.  (Die  oft  genannte  „(’ah/numr  lila- 
iiieiihaclii“  aus  dem  Fnterdevon  von  Krbray);  der  vor- 
liegende glicht  sonderlich  erhaltene  Kopf  stimmt  in 
allen  wahrnehmbaren  Merkmalen  mit  der,  diirehweg 
in  verdrucktem  Zustande  erhaltenen  französischen  Fonn 
Überein. 

Vroetas  sp.  W. 

Trocliocrras  nov.  sp.  W. 

Orlhoceras  nov.  sp.  atf.  (let/eiiero  Bark.  W.  Syst.  Sil. 
Vül.  11.  t.  3ÖG,  f.  1— 6. 

Cyrtoreras  ptajio  id.  ibid.  1. 156,  f.  18- — 23,  t.  308,  f 13 — 16 
(=  ptrornatiim  id.  ibid.  t.  511,  f.  1 — 5)  F). 

Vleurotomaria  (Irimhuri/i  nov.  sp.  mser.  W.  Grosse 
evolute  Form  aus  der  Grujipe  der  l’l.  lahrosa 
Hai-l. 

„ nov.  sp.  W.  Fine  Form  aus  der  Gruppe  der 
VI.  (Mphinaloidvs  Gf.  mit  niedrigem  Gewinde 
und  mit  breitem  Sehlitzband. 

„ sj).  Baukois,  Faune  d'Erbray.  1. 15,  f 4.  p.  214. 

Miircliisonia  Davi/i  Bakuois  W.  (=  M.  Vcnicuili  Bak- 
uandk  mser.;  auch  bei  Konieprus  (Subgenus 
('oehicaiilus  Okui,.). 

„ Lehescontei  Oehi,.  var.  alpina  mser.  W. 
Unterscheidet  sich  von  der  nordfranziisischen  Form 
(Bull,  de  la  soeiete  d etudes  seientifiiiues  d'Angers  1887. 
t.  7,  f.  3)  durch  grössere  Schlankheit  des  Gewindes. 

Ih'lleroplion  pelops  Hai.i.  var.  expansa  Barrois  W. 

Fossiles  d'Erbray.  t.  15,  f.  14.  S.  210. 


Digitized  by  Google 


251 


Bellerophon  {T ropitlocijclits)  telcscopus  nov.  sp. 
mscr.  W.  Eine  brcitiückige  Form  mit  einem  scharfen 
Rande  zwiselien  dem  RUeken  und  dem  offenen,  alle 
Umgänge  zeigenden  Nabel. 

Tremanotus  forlis  Bark.  W.  Fj. 

„ (rtst’cf  H.s- nov.  sj).  mser.  W.  Eine  grosse,  auch 

bei  Konieprus  vorkommende  Form. 

Oxptliscufi  Delanotii  Oehi,.  sp.  W. 

Euomphalus  carnicus  nov.  sp.  mser.  W.  Verwandt  mit 
Eu.  anmthÜHS  Gk. 

Trochus  (Palaeotrochiis)  Annae  nov.  sp.  mser.  W. 

„ prexsidns  T.sciiERNV.sni.  sj>. 

var.  nov.  alpimi  mser.  W.  (Besitzt  bei  gleicher  Grüsse 
einen  Umgang  weniger  als  die  iiralisehe  Form  ^Vhity- 
schisnud  pressithim  Tschekx.  Unterdevon. 

Mairochcilos  fusifonne  Gf.  Mitteldevon. 

CaUonema  {y  Mucrocheilos)  Kuyseri  Oeiie.  W.  (Bulletin 
de  la  sociiHe  dY-tud.  scieutif.  dWngers.  1887.  t.  6,  f.  1.) 

Loxonema  subtitistriutum  Oeiii-.  ? W.  (Bulletin  de  la 
soe.  dY'tudes  seientifiques  d’Angers  1887.  t.  7, 
f.l.) 

„ inyens  nov.  sj).  mser.  S.  Eine  Riesenform  mit 
weit  zurüekgebogenen  Anwaehsstreifen,  einer 
deutlichen  und  einer  undeutlichen  Knotenreihe. 
„ ? enantiomorphum  nov.  sp.  mser.  W.  Eine 

links  gewundene,  hochge.türmte  Art  ohne  deutliche  An- 
wachsstreifen. Gattnngsbestiminung  daher  unsicher. 

llolopcii  tumidiila  Oeiie.  W.  Ibid.  t.  6,  f.  7. 

1‘ohjtropis  laela  Barr.  sp.  W.  Konieprus  (F.^)  Ural 
(=  aff.  Turbo  hiehis  Barrande  bei  T.hciiernysciiew. 
Die  Art  ist  nahe  verwandt  mit  Vydoncmu  (liiiUen 
Barrois.) 

Polytrojiis  inroluta  Barrois  sp.  VW.  Horiostoiiia  Bak- 
Rois,  Erbray  t.  13,  f.  8.  S.  218.) 

Plutyceras  nions  Bark.  W. 

„ = plicutilc  HaeiJ)  (Palaeontology  of  New 

')  Die  „Species-  von  Tlatyceras  bei  Hall  sind  im  Allgemeinen  zu  eng 
gefasst;  es  kann  daher  nur  auf  die  Uebereinstiuimung  oder  Aebnliehkeit 
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York  III.  t.  59,  f.  10;  Shaly  limeBtone  der 
Lower  Helderberp  frroup.) 

Tl(ittjct:rns  aff.  retrorso  H.\U.  W.  (1.  c.  t.  59,  f.  9,  Shaly 
liniestone). 

„ Sileni  Okiii,.  5V.  (Bull.8oe.geol.de  France 

[3J.  Bd.  11.  t.  16,  f.  6,  7. 

,.  coiniitKm  T.schkrn.  W.  (Unterdevon  am 

Westabliang  des  Ural.  t.  3,  f.  29.) 

„ 2 sp.  W. 

l’hUhcdra  cpiiioinis  nov.  sp.  inscr.  S.  (Flaelie  patellen- 
artige Form,  verwandt  mit  Vh.  radkitu  Kokkn  aus 
dem  untersiluriseben  Brandsehiefer  von  Kiiekers.) 

MijaUniipIfra  atpina  Fkkcii.  W.  (Frkcu,  Avienliden 
des  deutschen  Devon,  t.  18,  f.  1,  la.  S.  139.) 

Arinihi  ptilUaia  B.vuu.  Ej  W. 
sciilii  B.auu.  mnt.  5V. 

Am phirtteUa  europaca  nov.  sp.  mscr.  W. 

Die  ans  dem  amerikanisehen  Obersilur  (Niagara  groupt 
besebriebene  Oattung  Amphicoilia,  deren  Selbstständigkeit  ich 
f’rllher  für  zweifelhaft  hielt,  stellt,  wie  einige  Originalexemplare 
zeigen,  eine  wenig  differeneirte  Zwisehenform  von  Ariciiia  und 
Myidina  dar.  Di(>  neue,  am  IVolayer  See  vorkommende  .\rt 
ähnelt  in  der  äusseren  Gestalt  den  liei  Chicago  gefundenen 
Formen  und  ist  mit  feinen  radialen  Streifen  bedeckt. 

Ariciilo/ivctni  s]i.  W. 

(iossvlvtiü't  nov.  sp.  W. 

1‘rdfl  iiri  ini  hl  s i y >i  i s B,\HK.  s|).  S.  (=  Dnlda  insiijuis 
B.auu.  Syst.  Sil.  VI.  t.  354.  f.  8,  11.  F,.) 

Coiioairdhiin  urtifi'x  B.auu.  W.  F^,  Erbray  (1.  c.  1. 199, 
f II  = (’onocardiiim  Alarsi  Okiii..  bei  B.a- 
uois.  Erbray  t.  11,  f 4). 
nncrllu  B.vuu.  W.  Fj  l.  c.  1. 199,  f.  I. 

,,  (I h r II p t um  Baku.  W.  F,.. 

,.  sp.  S. 

einzelner  l'orinen  mit  der  cilirtcn  .Abliildniif;  liiii^rewieseii  werden.  Kei 
der  oft  sebwierigen  (Jaltiingsliestiininnng  der  (Ja.stroiHiden  habe  ieb  mich 
des  saelikundigeii  Beiraths  von  lierru  l’rof.  lir.  Koken  zu  erfreuen  gehabt. 
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Schizodiut  ? nov.  sp.  W. 

Orthonota  nov.  sp.  aff.  perlatae  Baku.  1.  e.  t.  250,  f.  2. 
Microdon  discoideus  Bark.  sp.  W.  {Antnrte  Bark.) 
Ltiniilicardium  pf.  initians  Barr.  S]). 

SjArifcr  f'alco  Barr.  W.  (1.  c.  t.  8,  f.  17,  22.) 

„ nov.  sp.  W.  (verwandt  mit  Sp.  mehnns  Barranuk 
1.  c.  t.  2,  f.  5). 

„ SM/>er.«te.s-  Barr.  S. 

„ cf.  super.’ite.‘t  Barr.  W. 

„ Nerei  Barr.  W.  S. 

„ Thetidis  Barr.  W.  var. 

„ derelicius  Barr.  W.  V.  (Syst.  Sil.  t.  74,  f I. 
nahe  verwandt  mit  Spirifer  riator  Barr,  aus 
dem  Obersilur.) 

„ in  firm  US  Barr.  V W.  S.  (1.  c.  t.  3,  f 11.) 

,.  Xajadum  var.  Triton  Barr.  W. 

Merista  passer  Barr.  W.  Fj.  (Selten). 

„ herculea  Barr.  W.  Fj. 

„ securis  Barr.  W. 

„ IJecate  Barr.V  W. 

r,  {?  lUujnchonclUi)  Jiaiiris  Barr.  W.  F-,.  Oreifen- 
stein. 

Meristella  Circe  Barr.  W. 

Athi/ris  suhcompre.s.sa  Frech.  S. 

„ ef  Thilomela  Barr.  V.  W. 

Jtetzin  llaidiiufcri  Barr.  W. 

„ tnemhraniferu  Barr.  sp.  W. 

„ nov.  s)t.  W.  (verwandt  mit  II.  dreurio  Barr). 
Anoplotheca?  nov.  sp.  (atf.  Hrtzia  Ihdihi  B.vrranhk,  Syst. 
Silur,  t.  36,  f III.) 

Atrypa  comuta  Barr.  W.  Häutig. 

„ reticularis  \j.  W.  S. 

Athyris  Campomanesii  ,\reh.  Vern.  \V.  Krbray  (Bar- 
Rois,  Erbray  t.  7,  f 6). 

Karpinskia  occiden  tiilis  nov.  s]>.  mser.  W. 
KhynchnncUa  nympha  Barr.  W. 

„ 'nympha  var.  pscudolironica  Bark.  \V. 

(1.  c.  t.  153.  f XII,  .3.) 

„ vmacintn  Barr.  W. 
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lihynchnncUa  praecox  Barr.  W. 

„ amalihen  Barr.  W.  S. 

„ nov.  sp.  (verwandt  mit  llh.  amaJthea).  S. 

„ coynala  Barrois.  W.  (Faune  d'Erbray. 

t.  5,  f.  5.) 

„ gibha  Barr.  W.  S.  {Hh.  princeps  var.  gibba 

Barr.  — Subg.  iri/.s-o»/«.) 

„ princeps  var.  suryens  Barr.  W.  V. 

„ Bureani  Barrois  var.  (Faune  d'Erbray 

t.  5,  f.  8.  Subg.  Jr»/.s'o«io.) 

„ nov.  sp.  (verwandt  mit  Bh.  faimda  var. 

niodica  Barr.  1.  c.  t.  35,  f.  X.) 

Veniamerus  procerulus  Barr.  tV.  (1.  c.  t.  119,  f.  5.) 

„ procerulus  var.  yradualis  Barr.  W.  V. 

(1.  c.  t.  150,  f.  4.) 

„ S'ieberi  v.  Brc  ii.  V. 

„ Janus  Barr.  Fj.  S. 

„ optatus  Barr.  W.  F.;.  (Es  liegt  die  glatte 

und  verhältnissmUasige  sebmale  Fonn.  Syst. 
Sil.  t.  11(>,  f.  6 sowie  die  breitere  t.  22.  f.  0 
vor.) 

« sp.  V. 

Stropbomenn  consohrina  Barr.  var.  nov.  carinthiaca 
mser.  W. 

„ ef.  J’hillipsi  Barr.  S. 

cf.  armata  Barr.  W. 


„ nov.  sp.  S. 

„ {Leptayonia)  deprcssa  Wahl.  W.  S. 

Orthis  praecursor  Barr.  W.  (1.  e.  t.  5— 8,  f.  3.) 

„ palliata  Barr.  W.  S. 

„ occlusn  Barr.  W. 

„ eleyantula  Dai.m  bei  Barranüe.  W.  (1.  c.  t.  65, 
f.  lii,  2.) 

„ nov.  8p.  S.  (verwandt  mit  O.jialliata). 

„ (Platystrophia)  cf.  Bureani  Barrois.  (Fanne 
d’Erbray,  t.  4,  f 13;  die  vorliegende  Form  nnter- 
aeheidct  sieb  nur  durch  die  geringere  Anzahl  der 
Hippen  — 10  statt  14  — von  der  französischen  Art) 
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Orth  is  (Platystrophia)  nov.  sp.  (verwandt  mit  0.  (hper- 
dita  Baickois  1.  c.  t.  4,  f.  14  und  „Spirifer^  Peleus 
Barkande  1.  c.  t.  74,  f.  IV). 

Streptorhynchus  ap.  (teste  Stäche). 

Von  C'rinoiden  liegen  ausser  zahlreichen  unbestimmbaren 
Stielgliedern  Kelche  vor  von: 

Phipidocrinus  praecursor  nov.  sp.  mscr.  \V.  (Die  Art 
steht  dem  mitteldevonischen  lüi.  crenatm  Ge.  nahe; 
den  Ilanptnnterschied  bildet  die  geringe  Grösse  der 
Parabasalia.  Das  dritte  Interradiale  in  dem  Analradius 
ist  besonders  deutlich.) 

llexacriniis  Posthorni  nov.  sp.  mscr.  W.  (Eine  auch  bei 
Vellach  vorkommende  Art  aus  der  Verwandtschaft  von 
//.  pyrifonnis  Scirui/rzE  und  pateraeformis  Si'Hin/rzE.) 

Cyathocrinus  nov.  sp.  \V.  (Verwandt  mit  dem  oher- 
silnrischen  C.  lonyimanus  Ang.) 

Dazu  kommen  zahlreiche  Korallen,  die  der  Masse  nach 
alle  übrigen  organischen  Reste  ttberwiegen,  nnd  im  Wesent- 
lichen mit  den  noch  immer  nnbeschriehenen  böhmischen  Arten 
Uhercinstimmen;  dieselben  gehören  zu  den  Gattungen  Ampk’xm, 
Aspaxmophyllum,  L'yuthophyllum  (mehrere  Arten),  EtidophylUim 
(Cellonkofel,  ein  grosser  Stock  aus  der  Verwandtschaft  von  End. 
hexayonum  Frech),  ('yatiphyllum,  Farosites  (mehrere  Arten, 
darunter  eine  im  Unterdevon  weit  verbreitete,  kleinzellige  Fonn 
aus  der  Gruppe  des  Fuvosites  Goldfusi»),  Striatopora,  Thrcia, 
Aulopora,  Hcliolites,  Monticulipora,  Actinosfroina. 

Von  Korallen  konnten  bisher  genauer  bestimmt  werden: 

Aspasmophyllum  liycriensc  Barrois  sp.  (=  Zaphrm- 
tis  liyeriensis  Barroi.s,  Faune  d'Erbray,  t.  3,  f.  1 p.  32 
= Zaphrenti<i  hohmiim  Bakrande  mscr.) 

Cyathophyllum  expansum  M.  Euw.  et  H.  sp.  (=  Ptycho- 
phyllum  expansnm  bei  Barrois  1.  c.  t.  1,  f.  3 p.  55 
= Cyathophyllum  trxaiiun  Barranue  mscr.)  Diese 
bisher  nur  in  der  Gehängescholle  zwischen  Gams-  nnd 
Ranchkofel  gefundene  Art  ist  ein  Vorläufer  des  mittel- 
devonischen  Cyath.  helianthoidc.s  und  hat  mit  dem 
äusserlich  ähnlichen,  aber  aus  compacten  Böden  (ohne 
Blasengewebe)  aufgebanten  Ptychophyllum  des  Ober- 
silur nichts  zu  thun. 
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Die  Anzahl  der  von  mir  hishor  gesammelten  Arten  beträgt 
etwa  130. 

Ausserhalb  d(‘S  versteinerungsreichen  ^\\llay«“r  Gebietes 
finden  sieh  im  ITiiterdevon  der  Karnisehen  Aljten  bist  nur  Ko- 
rallenreste, zud  zwar  meist  solche,  die  eine  nähere  Bestimmung 
nicht  znlassen.  Die  bisher  bekannt  gewordenen  Vorkommen 
sind  WUrmlacher  Alp,  Mooskotei  {Alreolih-s  sp.,  MontieuUpora 
sp.),  l’lenge  (teste  S'ITK,  nach  St.iciie  hier  auch  Siiirifer  cf. 
toyotiis],  Hochweisstein  (Durchschnitte  von  Korallen  und  Gastro- 
jMjden  in  einem  am  »SUdabhang  gefundenen  Block),  Hartkar- 
spitz  (Striutoporn  sp.),  Kalkzug  der  Königswand  am  Obstoanser 
.See  (teste  .Sr.U'iiK). 

Der  letztgenannte  Geologe  hat  auch  aus  dem  Gebiete  des 
AN’olaj'er  .Sees  noch  einige  weitere  Namen  unterdevouischer 
Arten  veröflentlicht  und  zwar:  Atnjpa  hiaratu  Bauu.,  Atr. 
cf  Donuitzeri  Baku.,  lUnjnchonrUa  cunruta  Baku.,  Spirifer 
iliflitdtti.s  Baku.,  Slrojihoiiwnu  Venteuili  Bakk..  ferner  vom  See- 
kojifthörl  (Monte  t'anale)  Spirifer  rohustux  Baku.,  PcHlnmerus 
iiitetjer  Baku,  und  (’oHoeanlinni  priinum  Baku.  Dass  auch  die 
obersilurisehe  „weisse  Kalktage“  mit  Spirifer  seeans,  rinlor 
und  Jihi/nehonella  Xiohe  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  dem 
l'nterdevon  zufällt,  wurde  bereits  erwähnt. 

Das  tiefere  rnterdevon  der  Vell.acher  Gegend,  der  fleiseh- 
rothe  Kalk  des  Pasterkfelsens  und  der  Korallcnkalk  des 
Storzie  steht  den  beschriebenen  Bildungen  der  Karnisehen  Aljien 
gleich.  Die  Faciesentwiekelung  der  ersteren  ist  etwas  ab- 
weichend, da  in  dem  Gestein  Kiffkoralten  gänzlich  fehlen, 
’rrotzdem  sind  eine  Anzahl  von  Arten  mit  Karnisehen 
Formen  ident: 

lironteux  frtiiisrcrsu.s  Baku. 

J'luttioxtoma  nnticopsix  Oeiii,.  var.  greijariu  Baku. 

Platgcerax  Protei  Oeiii,.  (Bull.  soc.  gt^'l.  de  France  [.3] 
Bd.  11.  1883.  t.  16,  f 1— r.  p.  tKi8, 

KHomphuhts  sp. 

Prnclueina  sji. 

liln/nehoHvlIn  Latonu  Baku,  (nahe  verwandt  mit  7iVo/m7/. 
emaeiala). 

,.  ni/mpltti  \su\  jiseiiiloli roll  iea  Baku. 
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lihynchnnella  2>rine.rps  Baku. 

Penlamerus  optatus  Baku. 

Sptrifer  secans  Baku. 

Orthis  cf.  palliafa  Baku. 

Strophimena  pacifieu  Bauk. 

„ ef.  Imhemim  Baku. 

lihipidocrinm  nov.  sp.  (verwandt  mit  lUi.  mniatHS,  wie  cs 
scheint  verschieden  von  Ithip.  praecur.sor). 

Hexacrinus  Hosthorni  nov.  sp.  mscr. 

„ nov.  sj).  (verwandt  mit  Hex.  ex.<sculi>tHs  Gf.). 

3.  Das  höhere  l’nterdevoii. 

Höheres  Unterdevon,  das  zeitliche  Ae(|ui valent  der  biih- 
inischen  Stufen  G,  und  Gj,  ist  in  den  mächtigen  Uillniassen 
der  mittleren  und  westlichen  Karnischen  Alpen  zweifellos  vor- 
handen, aber  nirgends  versteinerungsfUhrend  bekannt.  ,\ller 
Wahrscheinlichkeit  füllt  der  obere  graue  Crinoidcmkalk  des 
Pasterkfelsens  bei  Vellach  (Karawanken)  diese  Lücke  aus. 

Noch  grösser  ist  die  Uebereinstimmung  bei  den  Korallen- 
kalken, welche  versteinerungsreich  am  SW  ,\bhange  des  Stor- 
sitsch  anstehen  und  dort  bereits  von  'Fieizk  und  Staciik  aus- 
gebeutet wurden.  Die  wichtigsten  von  Stäche  (1.  c.,  H.  321)  be- 
stimmten Arten  sind:  Pliacops  frcundus  Bakk.,  ('ti/i/mene  sp., 
Platyostoma  cf.  naticopsin  var.  grc(jnri(i  Baku.,  Cotwcordiiim 
jmnitim  Baku.,  Con.  (puidrans  Baku.,  Cou.  rtiiifex  Baku.,  ('on. 
abrupfum  Baku,  und  Con.  nrnatis.<iii)ium  Baku.,  Jtlii/tirhonella 
nympha  Baku.,  Pentamenis  yalealus  Dai.m.,  Pmtamerus  integer 
Bakk.,  StrejdorhynchHS  distorlm  Baku.  sp.  u.  s.  w.  Unter  den 
von  mir  gesammelten  Korallen  befindet  sich  vor  allem  das 
weit  verbreitete  ('yathophglhim  cxiHin.-iiim  M.  Edw.  et  II.  sp.. 
Farositcs- Arten  ans  der  V'erwandtschaft  von  Faronite.'i  (iold- 
fmsi  M.  Edw.  et  H.  und  Fae.  retieuluins  Bi.ainv,  sowie  Stria- 
toporu  sp. 

Die  Hauptmasse  des  Kalkes  am  Seeländer  Storsitsch  ver- 
tritt wahrscheinlich  den  höheren  (G,)  und  tieferen  (F.^)  Hori- 
zont des  Unterdevon.  Herrschend  sind  — wie  am  Wolayer 
Thörl  — graue  Kalke  mit  Korallen  und  Crinoidcnbreccien  mit 
Brachiopoden.  welche  die  Rifflücken  ansgefüllt  haben.  ( ’harak- 

t-'rech,  IMo  K»niitch«ii  AI|k'ii.  ]7 
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teristiseh  ist  das  Auftreten  krystalliner  HUiiderkalke  in  un- 
mittelliarer  Verliindnng'  mit  den  dielitcn  Knrajleniiildun^en. 

Das  nördliehste  Vorkommen  von  l'uterdevonkalk  im  Ge- 
biete der  Ostalpen  liegt  in  der  Gegend  von  Vordernberg-Kisen- 
erz:  Der  „Sauberger  Kalk",  der  sebon  von  Ulteren  Autoren  mit 
den  Stufen  F und  G verglielnm  wurde,  enthält  Farosite,s, 
Pygidien  von  Brontcus  {Br.  palifer  Bkyi!,  cof/natm  Bark.,  rhino- 
ccros  Barr.)  und  Ci/rtina  hclerochjln. 

Die  Seeländer  Crinoidcnbreeeie  besteht  vor  allem  ans 
massenhaften,  wohl  meist  zu  Ile.racrinu.'t  und  luirahfptocrinii.s 
gehörenden  Stielgliedern;  weniger  häufig  sind  die  zugehörigen 
Kelche.  Braehiopoden,  Gastrojuiden  und  Korallen.  Die  Ueber- 
einstimmung  der  Facies  mit  dem  tieferen  verstcinerungsreiehen 
Unterdevon  der  Karnisehen  Alpen  ist  augenfällig  und  erklärt 
das  Fortleben  zahlreicher  .\rten  in  dem  höheren  Horizonte. 
Daneben  finden  sich  andere  Formen,  die  in  Böhmen  für  G| 
bezeichnend  sind.  Die  faunistische  Verschiedenheit,  welche 
hier  zwischen  den  Horizonten  F.^  und  G,  besteht,  erklärt  sich 
im  Wesentlichen  ans  der  heteropen  Entwickelung  derselben; 
ln  den  dunkelen  hornsteinreiehen  Knollenkalken  von  G,  treten 
Brachio])oden  sehr  zurück  und  UilVkorulhm  fehlen  so  gut  wie 
gänzlich.  Das  Vorkommen  zahlndeher  Brachiopoden  in  dem 
mit  G|  verglichenen  Horizonte  der  Karawanken  bedingt  die 
Aehnliehkeit  desselben  mit  der  böbmiscben  Stufe  Fj. 

Ans  dem  Crinoideukalke  des  Pasterkfelsens  bestimmte  ich 
die  folgenden  Arten : 

Bhacops  Sternhvryi  Barr.  (Gi). 

Clicirurns  tBernheryi  Bark.  (F-^,  G,)- 

cf.  orliitnhi.s  Bark.  (F-j).  Ein  isolirtes  Wangen- 
sehild. 

Bronteu.'i  sj). 

Acidatpis  sp. 

Orthoccrm  sp. 

Brlhrophon  pi  lops  var.  cj-paii.sfi  BakroisV  (wegen  schlechter 
Erhaltung  nicht  ganz  sicher  bestimmbar). 

Blcurotomaria  sp. 

Trnmmotm  imoUttua  nov.  sji.  mscr.  (durch  grössere  Invo- 
lution von  den  beiden  andenm  Artmi  verschieden). 
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VUityostoma  naticoims  Oehi,.  var.  (iregaria  Bahk.  (Oli. 

Unterdevon  von  Nordfrankreicli  und  Fj). 
lidtycems  Protei  Okhl. 

„ micinaliim  Kays.  (Unterer  Wieder  Sehiefer.  Grei- 
fenstein, Cabriferes). 

Loxonema?  enantiomorphum  nov.  s]).  inser. 

Prachirina  sp. 

Conocardium  prunum  ItAitu.  (F,[). 

Spirifer  Xerei  Bakk.  (F.^ — G,). 

„ derelictn.'i  Baku.  (F.^). 

„ falco  Baku.  (Fj). 

„ miperstc-s  Baku.  (F.j — (f,). 

„ sp. 

Meriüta  herculca  Baku.  (F-. — Gj). 

MeristeUa  Circe  Baku.  (Fj). 

Atlii/ris  miicronata  Okiii,.  (Ob.  Unterdevon  von  Xordfrank- 
reieh). 

„ SJ). 

Atrypa  comala  Bahr.  (Fj). 

„ semiorhis  Bark.  (F.j). 

„ reticularis  L.  Allgemein  verbreitet. 

IlhynchnncUa  Proserpiua  Bark.  (Fj). 

„ nympha  Barr.  (F-j,  G,). 

„ nympha  var.  pseudolironica  Bark.  (Fj). 

„ sp. 

Pentamertis  procerulus  Barr.  (F.j). 

„ cf.  spurius  Barr. 

„ Sicberi  v.  Bicu  var.  anomala  Barr.  (Fj). 

„ cf.  optatns  Barr.  (Fj  und  Mitteldevon  der  Eifel). 
Orthis  subcarinala  Hai.i,  (bei  Ts(.iiKRNY.sniE\v,  Unterdevon 
des  Ural.  t.  7,  f.  97). 

Htrophomena  Phillipsi  Bark.  (Fj,  G|). 

„ cf.  Stcpihani  Barr.  (Fj). 

Ilexacrinus  Jlosthorni  nov.  s]i.  inscr. 

Eucalyptocrinus  cf.  rosacens  Gf.  (ein  Kelch  und  zwei  iso- 
lirte  Basalpyraniideii). 

Cyathophyllam  sp.  div. 

Fuvosites  sp. 

Hcliolites  sp. 

U* 
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4.  Das  MitteldeTon. 

Da«  Mitteldevon  bildet  in  dem  Normalprofil  Wolaycr  Thörl- 
Kellerwand  die  hangende  Fortsetzung  der  ungesehiebteten  Kiff- 
inasseu  des  Unterdevon  und  ist  von  diesem  ebensowenig  wie 
von  dem  darauflagernden  Iberger  Kalk  durch  bestimmte  Gren- 
zen getrennt.  Ks  wiederholt  sich  hier  die  häufig  gemachte  Be- 
obachtung, dass  in  mächtigen  Korallenriften  die  schärfere  strati- 
graphische Scheidung  aufhürt.  Ebensowenig  wie  in  dem  de- 
vonischen Kalk  zwisclum  Kttbeland  und  Elbingerode  oder  in 
den  Dolomitriffen  von  SUdtyrol  und  Kärnten  vermag  man  hier 
siehere  Grenzen  zu  ziehen,  trotzdem  gerade  am  Kollinkofel 
und  auf  der  Kellerwand  die  versteinernngsreiehen  Nester  häu- 
figer auftreteu  als  in  anderen  Kiffgebieten. 

Die  petrographisehc  Besehafienheit  bleibt  sieh  in  der  ge- 
sammten  Masse  des  Gesteins  gleich.  Es  fehlen  im  Mittel- 
und Oberdevon  schwarze  Gastroi>odenkalke  und  C’rinoiden- 
breccien;  der  graue  Korallenkalk  mit  mehr  oder  weniger 
deutlichen  Korallen  und  Brachiopoden  ist  überall  die  herr- 
schende Fel.sart.  Unterschiede  werden  weniger  durch  nrsi)rüng- 
liche  chemische  Abweichungen  als  durch  dynamische  Umwand- 
lungen bedingt.  Das  allmählige  Verschwinden  der  organischen 
Struktur  und  die  krystallinisehe  Umwandelung  des  Kalkes  lässt 
sieh  bis  ins  Einzelne  verfolgen.  Das  beste  Studienobjekt  bildet 
das  überaus  häufig  vorkomiuende  Actinosfromu  rerrucosiim. 
Von  der  tadellosen,  zur  unmittelbaren  ])hotograj>hischen  Wieder- 
gabe geeigneten  Sehlifffläche  bis  zur  grauen  indifferenten  Kalk- 
masse, die  nur  hie  und  da  noch  undeutliche  Reste  der  verti- 
kahm  oder  horizontalen  Skelettelemente  erkennen  lässt,  finden 
sich  alle  denkbaren  Uebergänge.  Von  dem  letzteren  Stadium 
ist  zu  dem  gänzlich  der  organischen  Struktur  ('iitbehreuden  Ge- 
stein nur  ein  kleiner  Schritt. 

Wenn  nicht  die  Beobachtungen  an  lebenden  oder  snbfossilen 
Ritten  hinreichende  Belege  für  das  Verschwinden  der  organi- 
schen Struktur  lieferten,  so  könnte  man  diese  alpinen  Devon- 
kalke als  zweifellose  Beweisstücke  verwenden.  Es  kann 
nicht  Wunder  nehmen,  dass  z.  B.  in  dem  Kalkzuge  Poludnigg- 
( >sternigg  nur  an  vereinzelten  Stellen  Korallenreste  Vorkommen, 
während  der  halbkrystalline  Kalk  überwiegt.  Man  könnte 
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viel  eher  darüber  erstaunen,  dass  ttberhaii])t  noch  irgendwo 
in  dem  stark  disloeirten  Gebiet  der  Karniselien  Alpen  erkenn- 
bare organisehe  Struktur  erbalten  geblieben  ist. 

Man  muss  sieh  vorstellen,  dass  innerhalb  einer,  in  dyna- 
miseher  Umwandlung  begriffenen  Masse  einzelne  Tlieilehen 
infolge  localer  Stauungen,  etwa  durch  gewiilbarti gen 
Zusammenschluss  des  unigebenden  Gesteins  ihre  nrsj)rüng- 
liche  Zusammensetzung  bewahrt  haben.  So  wird  mau 
sich  die  locale  Erhaltung  der  Korallen  in  der  stark  ziisammen- 
gej)ressten  Kalkfalte  des  Osterniggzuges  zu  erklüreu  haben. 

Das  tiefere  Mitteldevon  ist  am  Kollinkofel  ebenso  wie  das 
obere  Unterdevon  fast  versteinerungsleer.  Brnchstücke  eines 
Ajihi/llites,  eines  Orihocmix  und  i'oroA'iYc.v  rctkuhitux  {iv.'K  die 
ich  im  Riskar  unterhalb  des  Kollinkofels  sammelte,  erlaubten 
leider  keine  sichere  Bestimmung. 

Dass  die  tieferen,  Ihiiolikjt  linrrandei  fülrrenden  Korallen- 
kalke des  Pasterkriffes  hei  Vellach  (Karawanken)  dem  unteren 
Mitteldevon  zuzurechnen  sind,  wurde  schon  früher  bemerkt; 
dieselben  enthalten  CystiphiiUum  retticitlosum  Gi-'.,  UvlioUtcs 
Burntmlfi  Hokkn.  und  eine  kleinzellige  VarietUt  des  Varositvs 
Golilf'iissi.  die  ausserdem  in  den  Cultrijugatusschichten  der 
Eifel,  also  in  der  tiefsten  Zone  des  Mitteldevon  vorkommt. 
(Ueber  das  Grazer  Devon  vergleiche  man  die  unten  folgende 
Tabelle.) 

Vom  Kamme  Kollinkofel- Kellerwaud,  dem  besten  \'or- 
kommen  des  oberen  Mitteldevou,  liegen  die  nachfolgenden 
Arten  vor: 

Actinoslromu  rcrnicosiim  Gf.  sj).  (die  häufigste  Art  des 
■Mitteldevou,  z. 'l’h.  in  kojifgrosseii  Knollen). 
„ (lathratiim  Nk’hoi,.s.  V (.Selten.) 

StroiiKitojioru  coHccnfricu  Gr.  s.  str.  einfach  und  in  ('auuo- 
poru-iimw.  Aulopora  rnpens  mhior  Gf.  überwachsend. 
Beide  Fomien  sind  am  Kollinkofel  ziemlich  selten,  die  ('aiiito- 
pora  stimmt  vollkommen  mit  einem  Eifeier  Exemplar  überein, 
in  dem  dieselben  beiden  .\rten  Vorkommen.  Die  allgemeine 
Verbreitung  der  eigentümlichen  commonsualistischen  Fonn  in 
sämmtlichen.  mitteldevonischen  Korallenkalken  Europas  von 
Devonshire  bis  Kärnten  ist  bemerkenswert.  Pkxkfkk  citirt 
dieselbe  noch  als  „Caiinoponi  placenla  Piiii.i..^  von  Graz. 
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Favosiic.'i  jiolijiKurphiis  (Jf.  Hp.  Anf  der  liöchsti-u  Spitze  des 
Kdllinkiifels  in  wenigen  Exemplaren  gefunden. 

^ dnldfussi  W.¥a>\\.  et  H.  Seltener. 

Atn'oUtes  suhorhirultirin  S.vM.  Häufig  auf  dem  östlieheu 
Vnrgipfel  des  Kollinkofels. 

„ relinthtu.'i  Stein.  Stdteu. 

^ nov.  sp. 

('yuthufihtjUHm  mespHosum  Of. 

„ vrrmicnlttrc  (Jf.  var.  praeeursor  Fkech. 

y,  JHtihyaihjx  Fkecii  V Säinmtliehe  Cvatlio- 

phylleii  liegen  nur  in  einzelnen  F/Xein- 
plareii  vor. 

Ortliin  (iocschetii  Fkech.  (Zeitsehrift  d.  deutsehen  geol. 

(Jes.  1891.  t.  44.  f.  2a— 2 K.  S.  680. 

Alrypu  retiruhris.  L. 

„ dfs<pi<tmtila  Sow. 

„ desiinnmuta  var.  nov.  alticola.  (Ibid.  t.  44.  f.  la 
— 1 e.  S.  680. 1 

„ ((sperii  Hkoxn. 

Atliyris  coHcentricn  v.  15.  V 
rtirifrs  yryphus  Sollt-.'.'' 

1‘enUnnerm  ylohus  Huoxn.  (Ibid.  t.  44,  f.  4 — 4b.  S.  679.1 
Widdhnmia  Whidhoniei  Dav.'.-' 

Slfinyoccphidm liurt'nü  Defk.  (Ibid.  t.  44,  f.3a — 3d.  S.679.) 
Die  I5rneliio]ioden  finden  sieb  wie  die  (Jastropoden  und 
Cephalopoden  meist  in  einzelnen  Exem|ilaren.  Nur  Sln'iiyocv- 
phtdus  liurtini  ist  auf  der  Spitze  des  Kollinkofel  häufig,  und 
Atrypti  destpmmtdn  var.  (dtivolu  erfüllt  unterhalb  des  Keller- 
wandgipfels eine  1-üekc  des  alten  Kitl's. 

HolopeUa  piliyera  Saniiii. 

J'latycera.s  {Orth<mychin)  conoideum  (Jf.  sji.  (Ibid.  t.44, 
f 6 — 6e.  S.  678.) 

Mticrocheilos  arctdatum  Soiii..  (Ibid.  t.  44,  f.  5.  S.  679.) 
Oomplioreras  sp. 

Die  vorstehende  Liste  bestätigt  die  selion  früher  aiisge- 
sproelienen  -\nsiehten  Uber  die  Stellung  des  karniseben  Mittel- 
devon. Die  ganze  Fauna  hätte  ebensogut  irgendwo  in  der 
Eifel  oder  in  Westfalen  gefunden  sein  können;  es  ist  sogar 
bemerkenswert,  dass  der  änsserst  geringe  Proeentsatz  von 
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L<)c-alforin(;u  (3  unter  27)  von  luniiclieii  rliciiiisehen  Fundurten 
z.  B.  Villmar  und  .Soetenicli  hei  Weitem  Uhertroffeu  wird. 

Die  Günstigen  Mitteldevoufundurte  Kärntens  haben  fast 
aiissehliesslieh  Korallen  geliefert;  nur  unter  dem  im  oberen 
Fasterkritf  bei  Vellaeh  gesammelten  .Material  fand  sieh  naeh- 
träglieh  noeh  ein  kleiner  N/u'W/ct  simplvx,  dessen  Sehlossrand 
auffallend  kurz  ist.  Die  übrigen  Arten,  welehe  bei  Vellaeh 
im  unteren  Theile  des  Hapold-Hitfs  (Haller  Riegel)  sowie  in 
den  höheren  ungesehichteten  'riieilen  des  l’asterkriftes  Vor- 
kommen, verweisen  ebenfalls  auf  einen  unmittelbaren  Zu- 
sammenhang mit  dem  karnisehen  Mitteldevon.  Der  weisse 
Riffkalk  ist  ganz  erfüllt  von  AhroUtes  mihorbicularis  sowie 
v(tn  ('i)athii)ihijllnui  ffies/iilosiiin  iu  geringerer  Menge,  -\usser- 
dem  finden  sieh  Faroxites  pnhjmorplais  Dk.,  Faroxihs  retinilatus 
tiv.,  ('ijatlußphiiUum  reniticiilure  (h\  var.  yo'ntcHrÄor  Fkhcii  und 
Anijilc.rnx  liereynicus  A.  Rokm. 

.Am  Südabfall  des  Kollinkofels  fand  ieh  in  einer 
zaekeiiartig  in  den  Kulm  vctrragenden  Kalkmasse  an  der  Casa 
Monuments  KmhijihiiUnm  iirtiiilhiciim  Kukcii  imd  Cf/fitlwjßlii/lliim 
ef.  fßßiighßmvratitm  Sciii,i:t>,  welehe  beide  auf  höhere  Schiehten 
des  Mitteldevon  hinweisen. 

ICine  .Anzahl  versehiedeiier  Mitteldevonkorallen  sammelte 
ieh  auf  der  Hoehfläehe  und  dem  Nordabhang  des  kleinen 
l’al  olierhalb  des  l’löekenpasses; 

MonilciiJlponi  fihrostt  («f.V 

Ahcßßlitfs  subßßihiailari.s  L.\.m.  grosszellig. 

Ftirßßsifcs  (itßldfussi  .M.  Fi)W.  et  11. 

„ reliciibiliis  Gf. 

('jiotli(ß)ßbiilhim  Lliidstnimi  Fuiccn. 

„ curspitßßSHin  Gf. 

.Aueh  diese  kleine  Fauna  erinnert  mehr  an  oberes  als  an 
unteres  Mitteldevon. 

In  dem  östliehen  Zuge  des  Mitteldevon  zwisehen  Oster- 
nigg  und  I’oliidnigg  sind  infolge  der  weiter  vorgesehrittenen 
dynamometamorphen  l’mwandliing  der  Kalke  Korallenreste  nur 
an  wenigen  Funkten  gefunden  worden.  Der  von  mir  im  Jahre 
1885  entdeckte  Fundort  auf  dem  Ostabhang  des  Osternigg 
(unmittelbar  am  Ende  des  Kalkziiges)  ist  bisher  das  reich- 
haltigste geblieben. 
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Am  häntig>*t(>ii  wiid  hier  (Zeitselir.  der  d.  geol.  Gen.  1887. 
S.  (>78): 

Ali'colifrs  .siil>orhiciil(iris  Gk. 

Fiirosilcs  (ioldfiissi  M.  Kl)W.  et  H. 

„ rcficiilatus  Gk. 

Ktwas  «eltener  wurden  ftefiinden: 

rvnuicularc  Gk.  vur.  praeciirsor  Fkkcii. 

„ hrliiiiillwidcs  Gk. 

„ aifspihisiim  Gk. 

..  Iit'.riiiioniim  Gk. 

Uidlin  iiff.  calliisiii’  Lriiw.  sji. 

('idtimiKirdti  sp. 

AIrciilili-s  nuv.  8p.  (atf.  irtinihito  Stein). 

Siriiitoporti  rvriiiinildris  M’CoY. 

IMiiditcs  trsirtilosns  I’en.  (wohl  kaum  versehieden  von 
/Ifl.  linrmudti  R.  Hoeun.). 

Aidupora  ininor  (Jui,i>k.  iiniwaelisen  von  Actinostroma  (so- 
genannte (’aintoponi  pliicciitd). 

Die  in  den  folgenden  Jahren  aufgefundenen  Vorkommen 
erweisen  die  dureh  geidogisehe  Reohaehtung  gewonnene  Ueber- 
/engung  von  der  Einheitliehkeit  de»  Kalkzuges  auch  durch 
lialaeoiitologisehe  Gründe,  bieten  aber  in  der  letzteren  llin- 
sieht  nichts  Neue».  .Vm  Lonisattel  finden  sieh  undeutliche 
Spuren  von  Korallen  und  Crinoiden.  Am  Ostabhaug  des  Po- 
ludnigg  sammelte  ich  Farositrs  puhjnwrpUus  und  Ileliolites 
liarniiidci  IloEUN..  am  'Westabhang  desselben  Herges  die  beiden 
genannten  .Arten  und  Fxnisitcs  rcfiridtditn  Gk.,  CfiaihophiiUum 
n-niik'idiire  mut.  pnicrtirnor  FuEni,  sowie  ÄdiHOstroma  sp.  Der 
hier  vorkonimende  Ilvtiidite.s  stimmt  am  besten  mit  der  bei 
Graz  und  in  den  Karawanken  vorkommenden  .Art  überein. 
(Pexecke.  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft 
1887.  t.  2<t,  f.  1 — 3).  Jedoch  ist  die  Verschiedenheit  desselben 
von  IMiiditcs  rcsindnsus  Pen.  (ibid.  t.  20.  tig.  4,  5)  zum  min- 
desten zweifelhaft. 

Die  in  meinen  früheren  .Arbeiten  (diese  Zeitschrift  1887. 
S.  122 ff.)  ausgesprochenen  .Ansichten  über  die  geographische 
Verschiedenheit  des  .Steirischen  und  Kärntner  Mittel- 
devon haben  sieh  im  .Allgemeinen  bestätigt.  .Allerdings  wird 
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Nach  «•iiipf  phut»t(r.  Aufiulime  de«  Vwrf,  jfpi.  ron  O.  Berner. 
Die  Aussicht  vom  Osternigg  nach  Osten. 

Mit  lM?«..nd»rer  Iteiitlichkeit  trotiii  di*-  )>ei*len  parÄlli-len  l»pvouk»lkzU^  de»  Starhaiid-P.iludnifjt?  nnd  df«  Sa^rau  herTor. 


265 


dieser  Gegensatz  diireh  den  Umstand  vcrseliärft,  dass  Diabas- 
deeken und  -Tuffe,  welche  bei  Graz  in  grosser  Mächtigkeit 
anftreten,  dein  Devon  der  Karnischen  Alpen  und  Karawanken 
vollkommen  fehlen.  Es  besteht  also  hier  derselbe  Unterschied 
wie  zwischen  dem  Lahngebiet  und  der  Eifel  oder  Süd-  und 
Norddevonshire. 

Allerdings  sind  durch  die  neueren  Forschungen  Pkseckk's 
auch  bei  Graz  weitere  rheinische  Arten,  vor  allem  ('ulceola  san- 
ihtUnu  aufgefnnden;  aber  die  Verschiedenheit  bleibt  trotz  alle- 
dem noch  wahrnehmbar  genug,  umsomehr,  als  fast  jede  ans 
dem  Karnischen  Gebiet  neu  bestimmte  Art  die  Anzahl  der 
westdentschen  Formen  vermehrt. 

Dass  die  Schichten  des  Kollinkofels  dem  mittleren 
Stringocephalenkalk  entspreclien  durften,  wurde  schon 
früher  bemerkt;  auch  den  Korallenkalk  des  Osternigg 
rechnete  ich  früher  demselben  liöheren  Horizonte  zn;  jedoch 
durfte  das  Vorkommen  des  bei  Graz  sehr  niveaubeständigen 
llcliolites  Barrandei  wohl  eher  auf  unteres  Mittel- 
devon hinweisen. 

Unter  den  näher  gelegenen  mittehlevonischen  Vorkommen, 
deren  ehemaliger  Zusammenhang  durch  die  Uebercinstimmung 
der  Faunen  erwiesen  wird,  zeigen  OlmUtz  und  Schinneck  in 
den  V^ogesen  verhUltnissmässig  geringe  Uebereiustimmung.  Heide 
durften  etwas  tieferen  Zonen  des  oberen  Mitteldevon  ent- 
sprechen. 

Die  Schichten  des  Hreusclitales  hei  Schirmeck  (Vogesen)  sind 
der  C’rinoidenzone  der  Eifel  unmittelbar  zn  vergleichen.  Hierauf 
deutet  das  Zusammenvorkommen  von  Strinijoeephalas  Burtlui 
lind  Calceola  sandalina,  sowie  die  charakteristischen  Leitformen 
IMzIa  hmijirostris  und  (’upresaoerinus  ahhrerkdus. 

Die  grösste  Uebercinstimmung  mit  dem  höheren  Korallen- 
kalk der  Karnischen  Alpen  zeigt  in  facieller  und  stratigraphi- 
scher  Hinsicht  der  sogenannte  Massenkalk  Westfalens  und 
noch  mehr  die  Gegend  von  Elbingerode,  w’o  ebenfalls  mittel- 
und  oberdevonischer  Riffkalk  untrennbar  mit  einander  verbun- 
den sind.  .\ueh  in  Belgien,  sowie  in  Toninay  (SUd-Devoushire) 
linden  sich  ähnliche  mittel-  und  oberdevonische  Hiffkalke. 

Der  Korallenkalk  des  Mittel-  und  Oberdevon  der 
Karnischen  Alpen  stimmt  vollkommen  mit  den  gleich- 
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Mlteii  Hildiin^vn  in  Mittel-  und  Silddeutxchlan d (Vo- 
frenen,  Helfrieii  und  Kngliind)  tiberein;  im  unteren  Mittel- 
devon (mit  I/cliolites  liarrtunlei)  nind  sehon  in  den  Karniwhen 
Alpen  einige  unbedeutende  fannistiselie  Abweiehungen  vor- 
handen, die  Mieli  im  Osten,  bei  fJraz  stärker  geltend  maehen. 
Hemerkenswert  ist  dagt'gen  die  weite  Verbreitung  von  Strinyn- 
vi'iilmlus  Iturtini  und  Mncrorheilos  siihcoslaluni , einem  nahen 
ehenfalls  in  Deutsehland  vorkommenden  Verwandten  von  Ma- 
a'ochi'ilos  arcuhitum.  Heide  Arten  tindeu  sieh  im  oberen 
Mitteldevon  des  Ural,  fehlen  aber  sowohl  in  Steiermark  als  in 
Languedoe. 

5.  Der  Braehiopodenkalk  des  unteren  Oberdevon. 

Das  untere  Oberdevon  wird  dureh  Hraehiopodenkalke 
vertreten,  welehe  um  Ostabhang  des  Kollinkofels  dem 
meist  ungesehiehteten,  mitteldevouisehen  Uiffkalke  un- 
mittelhar  auflagern.  Kine  Abgrenzung  konnte  daher 
uieht  diirehgefllhrt  werden.  Die  vorliegenden  Gesteine 
sind  ein  dunkelgrauer  und  ein  sehueeweisser,  z.  Th.  halh- 
krvstalliner  Hraehiopodenkalk.  Korallen,  welehe  mit  Sieher- 
heit  zum  Oberdevoii  zu  reehnen  wären,  sind  bisher  nicht  ge- 
funden worden.  .Möglicherweise  gehören  hierher  die  Kalke 
mit  AlrvoUtes  sHhorliiciiltiris,  welehe  den  Vorgipfel  des  Kollin- 
kofels zusammensetzeu;  die  genannte  Koralle  kommt  bekannt- 
lich im  Mittel-  und  Oberdevon  vor. 

Weiter  östlich  in  den  Karawanken  hat  K.  A.  1’knkckk  am 
('hristo]>hfelsen  hei  Vellaeh  einen  Hitfkalk  mit  ]‘liilllpsa.slrtu(i 
llvnnahi,  Citallt.  heterojihi/Iloi(h‘s  Fukcii  und  anderen  oberde- 
voniseheu  Korallen  aufgefunden  (Zeitsehrift  der  deutschen  geo- 
log.  Gesellschaft  1887.  S.  270). 

Die  am  Kolliukofel  vorkommeudeii  oberdcvonisehen  Bra- 
ch iopoden  sind: 

I ’rodurteUa  llermimte  Fuki'II. 

,,  forojulicnsis  Fkecu. 

Otihis  striatulti  Sem,. 

Sjtiril'cr  i't'ii  Fi.emm. 

Aihijns  tjlohom  A.  Hoem. 

„ „ var.  uov.  clonyuta  Fkecu. 
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rthtjHchonvllu  aihuiiJe.'i  Si)\v.  wp. 

„ pii(/iiHs  Maut.  sp. 

„ (uuminata  Maut.  sp. 

^ Ilovuicri  Damrs  (Z.  (1.  deutschen  genl.  Oes. 

1868.  tu,  f.  2 a — d)  var.  nov. 
liliniii.') 

_ var.  ohesa  Fukcii. 

Die  eingehende  Besehreihung  der  meisten  Formen  hahe 
ich  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft 
1891  gegehen.  (t.  45.  46,  47.  S.  673  — 677.) 

Die  vorstehend  genannten  Arten  linden  sich  mit  .lusnahme 
der  gesperrt  gedruckten  Localformen  säinmtlich  in  dem  Ko- 
rallenkalk des  unteren  Oherdevon  wieder,  welcher  hei  Itllhe- 
land  und  Grund  im  Harz  seit  langem  hi-kannt  ist.  Auf  das 
Vorkoinmcu  einiger  Localformen  ist  kein  hesonderer  Werth  fitr 
die  ruterscheidung  zu  legen.  Dieselhen  sind  säinmtlich  mit 
den  Hauiitfonnen  nahe  verwandt  {l’rmi  forujuliensis  mit  l’rod. 
suhtiriilvalii)  und  gehören  grossentheils  zu  Arten,  welche  die 
hei  Brachio]ioden  häutig  heohachtete.  starke  Neiguug  zum 
Variiren  besitzen. 

Man  wird  daher  auch  die  oherdevouisehen  Schichten 
des  Kollinkofels  unhedeuklich  als  IhcrgerKalk  bezeich- 
nen können. 

Ausser  den  Harzer  Fundorten  ist  der  Kalk  von  Oherkun- 
zendorf  in  Schlesien  (mergelreicher  Korallenkalk)  Langenau- 
bach in  Nassau,  verschiedene  Bildungen  aus  Belgien  (Frasnieni 
und  Stid- England  iTor(|uay)  mit  den  alpinen  Vorkommen  zu 
vergleichen.  Auch  in  Nordfrankreich  (Cop-('houx).  llusslaud 
(Centrale  Theile  und  L'ral)  sowie  in  Nord-Amerika  (Tully-lime- 
stone)  finden  sich  alters-  und  faciesgleiehe  Bildungen. 

')  E Kaysek  hat  in  einem  Itcfcrat  — mit  Recht  — auf  die  bisher 
iiiclit  veröffentlichte  Beobachtiintr  hiiigcwieseu,  dass  Hli.  coiilraria  A.  Roem. 
aus  dem  Koldenkalke  und  nicht  aus  dem  OtiiTdevon  (wie  A.  Rükmeu  und 
Dames  aiigeben)  des  Iberges  stamme.  Her  Vergleich  mit  der  citirten  Ab- 
bildung bei  Dames  beweist  da-s  Vorhandensein  einiger  Formiinterschiede. 
»eiche  die  Bezeichnung  der  al]>inen  Rhjnchonellcn  als  Varietäten  recht- 
fertigen;  var.  plaim  ist  die  von  mir  zuerst  als  Jih.?  contraria  bezeichnetc 
Form.  1.  c.  t.  4«,  f.  I— lob. 
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6.  Der  Clymenienkalk. 

Das  oltere  Oberdevon  Inldet  einen  verhältnissmässig 
wenig  ansgcdelinten  Zug  auf  dem  Nordabhang  der  Pal- 
Antiklinale  zwisehen  Oberer  Promosalp  und  Plöeken- 
pass;  dasselbe  erstreekt  sieh  auf  dem  Sttdgehänge  eine  kurze 
Streeke  weit  in  der  Kiebtung  naeh  Tisehlwang.  Das  Gestein 
ist  ein  dcntlieh  gesehiebteter,  dichter,  plattiger  Kalk,  der 
stellenweise  (Pliiekenpass,  Freikofel,  obere  Promosalp) 
Dnrehsehnitte  von  Glymenien  aber  nur  an  einer  Stelle  eine  rei- 
chere Fauna  (‘iithält.  Dieselbe  findet  sich  am  SUdgehiinge  des 
Gross-Pal-Hllckens  im  oberen  Theile  des  Palgrabcns,  in  un- 
mittelbarer Nabe  einer  auf  der  Generalstabskarte  angegebenen, 
aber  nicht  mit  Namen  belegten  AlphUtte.  Der  von  mir  zu  wieder- 
holten Mulen  ausgebentete.  auf  der  Landesgrenze  belegene  Fund- 
ort ist  um  so  leiehter  wiederziitinden.  als  die  Versteinerungen  bis- 
her ausschliesslich  2 m.  im  Liegenden  der  Cnlmschichten 
und  zwar  dort  vorgekommen  sind,  wo  ein  etwa  N — S gerichtetes 
„Blatt“  die  Glymenienkalke  nach  S verwirft.  Die  Plattenkalke 
enthalten  in  den  hangenden  und  liegenden  Theilen  dünnere 
Sehichten,  in  der  Mitte  hingegen  Bänke  von  griisserer  Mäch- 
tigkeit. Das  V'orkomiiien  von  Sehwerspath  auf  Gängen 
ist  bemerkenswertb,  da  derselbe  auf  diese  Sehichten  be- 
schränkt ist. 

Ks  wurden  bisher  die  folgenden  Arten  bestimmt;  die  eigen- 
tümlichen Localformen  sind  gesperrt  gedruckt. 

Pliacops  (Trimcrocephalus)  cari nfiiieiis  nov.  sj).  mscr. 
(verwandt  mit  Ph.  amtphUthnus  nov.  nom.  von  Kielce 
und  Ebersdorf  I.  Ziemlich  häufig.  ( Vergl.  unten.) 

(’hjmcnia  ((ionioclt/mevln)  speciosa  Mstu.  Selten. 

„ „ nov.  sp.  atf.  Kpeciosa4'.  Selten. 

„ (Cyrtocipiuenid)  /ocriV/rttoMsTi!.  Die  häufigste  Art. 
„ „ cinyuldta  Msik.  Selten. 

„ „ PiiHkcri  Mstk.  Selten. 

„ „ liinodoxa  Mstr.  han  Exemplar. 

„ „ nov.  sp.  aff.  Ifinodomc.  Selten. 

„ (O.n/dyiiifnia)  tnuhihda  Mstk.  Sehr  häufig. 

„ „ sirinta  Mstk.  Häufig. 

Purodofcrnü  sulatitm  Mstr.  s]>.  Häufig. 
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Tomoceras  falcifentm  Mstr.  sji.  Ziemlich  häufig. 

„ planidursatum  Mstk.  sp.  Zwei  Exemplare. 

„ EscoH  Fkfx'H.  (Die  hei  Cabriferes  vorkommende 

Art  zeichnet  wich  durch  den  Besitz  eines  wohl- 
ansgebildeten  runden  Nathlobus  aus.) 
r,  nov.  sp. 

„ nov.  sp. 

1‘rolohite.s  (lelpliinuti  Sdbg.  sp.  Ziemlich  selten. 

Orthoceras  sp.  Selten. 

Forcelllia  nov.  sp.  (verwandt  mit  P.  Schl.). 

Ein  Exemplar. 

Posidonia  rcnusta  M.stk.  Ziemlich  häufig. 

Posidonia  venusta  var.  carintiaca  Frech.  Selten. 
(Frech.  Aviculiden  des  deutschen  Devon.  S.  71. 
t.  14,  f.  16.) 

Cardiola  (Jhichiohi)  retrostriata  v.  B.  Häufig. 

Lunulicardium  sj).  (verwandt  mit  L.  siibdccussatum  Mstr.). 
Selten. 

Catnerophoria  sp. 

Crinoidenstiele. 

Clathrodiftyon  philochjmenia  Frech.  (Ein  Exemplar  der 
seltenen,  auch  am  Enkeherg  vorkoramenden  Siwngie.) 

Die  Zahl  der  den  Karnisehen  Alpen  eigentttmlichen 
Formen  ist  auffallend  gering,  bemerkenswerth  hingegen  das 
Fehlen  einiger  verbreiteter  Typen  des  t'lymenienkalkes,  wie 
Cymadymenia , Sdladymenia,  IM.scodymvnki  und  Ci/dodymcnia, 
vor  allem  das  des  überall  häufigen  Goniatiteiigeschlechtes 
Sporadoccrax  {Sp.  Bronni  etc.). 

Das  zunächst  gelegene  Vorkommen  vou  Clymenienkalk  ist 
dasjenige  von  Graz,  die  Fundorte  des  Fichtelgebirges  von 
Schlesien,  Languedoc  sind  weiter  entfernt.  Die  weite  Ver- 
breitung der  gleich  gearteten  pelagischen  Fauna  des  oberen 
Oberdevon  vom  Ural  bis  Südfrankreich  und  Devonshire  ist  be- 
merkenswerth; das  plötzliche  Auftreten  und  Verschwinden  einer 
reichen  nnd  mannigfach  differenzirten  Ammonitidengrnj)pe  hatte 
bisher  etwas  halbwegs  Unerklärliches. 

Das  neuerdings  durch  Clarke  im  Staate  New  York 
festgestellte  Vorkommen  von  tyiiischen  Clymenien  in  einer 


Digitized  by  Google 


270 


Si-liiclit,  die  inan  wegen  des  häutig  anftretenden  Gi-phyroarns 
und  Tornoarax  als  unteres  Olterdevon  bezeiehnen  muss, 
wirft  jedoeh  ein  neues  Lieht  auf  die  Verbreituugsgesetze  der 
devonisehen  re])halnpoden. 


Anhang:  Lieber  die  oberdevonischen  Arten  der  Unter- 
gattung Trimerocephalus. 

Heber  die  Artbestiinmung  der  zur  Untergattung  Trimero- 
eephalus  gehörenden  Phacopiden  mit  fehlenden  oder  redneirten 
Angen  besteht  seit  längerer  Zeit  Unklarheit  in  der  Litteratnr. 
Der  ursi*rttnglieh  von  Emmekich  aus  dem  Oberdevon  von  Sess- 
aeker  besehriebene  1‘haeujis  cn/ptojihtnimus  besitzt  ohne  Zweifel 
an  der  Vordereeke  der  Wange  einen  kleinen  Augeuhöeker  mit 
Eaeetten.  Ilierllber  lassen  die  Angaben  der  Litteratur  keinen 
Zweifel  und  ein  von  Emmekich  bestimmtes  Original  des  Her- 
liiier  Museums,  ein  grosses  breites  Kopfsehild,  zeigt  trotz  der 
Steinkernerhaltuiig  den  Augenhöeker  vollkommen  deutlich. 

Dagegen  haben  F.  Hoemek  und  E.  Tieize  darauf  hinge- 
wiesen, dass  die  im  Clyinenienkalk  von  Kielee  (Polen)  bezw. 
Ebersdorf  vorkominenden  Können  der  Aug(*nhöeker  und  Fa- 
cetten vollkommen  entbehren.  Beide  Forscher  haben  auch 
bereits  die  siieeilisehe  Selbstständigkeit  dieser  Fonn  vennuthet. 
Die  Untersuchung  des  vollständigen  und  wohl  erhaltenen  Mate- 
rials des  Berliner  Museums  bewies,  dass  Uber  die  Verschieden- 
heit beider  Formen  kein  Zweifel  bestehen  kann.  Die  angen- 
lose Art,  die  man  jiassend  als  J‘h.  (Triiiicroccjtlialus)  anophUtlmux 
nov.  noni.  bezeichnen  könnte,  besitzt,  abgesehen  von  dem  llaujpt- 
nnterschii'd  der  Augimlosigkeit,  ein  schmaleres,  stärker  ge- 
wölbtes Kopfsehild;  die  Granulation,  welche  bei  1‘hnrops  crypt- 
ophUthnus  allgemein  verbreitet  ist,  erscheint  bei  Phaaips  an- 
njilitahtiHX  auf  den  V'orderrand  der  Glabella  beschränkt. 

-Vis  dritte  Form  kommt  der  im  (Uymenienkalk  des  Pal 
vorkommende  Trilobit  hinzu,  der  sieh  schon  wegen  des  voll- 
kommenen Fehlens  der  Augen  zunächst  an  l'hucnps  ntniphtal 
mus  anschliesst.  .ledoch  ist  die  Glabella  viel  flacher,  znge- 
spitzter  und  wie  bei  Vhocops  Jlniiini  ziemlich  weit  vorstehenil; 


I 
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ferner  ist  der  Raiidsanni,  welcher  die  Wanfren  seitlich  niTig:ieht, 
wesentlich  breiter  als  hei  den  beiden  anderen  Arten. 

Es  kommen  demnach  3 Formen  im  f’lymenienkalke  vor: 

1.  Phacops  (Trhiieroccphalus)  cryptophtahnus  Emmu.  s.  str. 

(hierher  n.  a.  f.  2 auf  Tafel  16  hei  Tietze,  Ebers- 
dorf, Palaeont.  IX I. 

2.  Pharojis  {Trimcrovephalti.s)  anophtalmus  nov.  nom. 

= Phacops  cryptophtalnms  F.  Roem.  non  Emmk. 
Zeitschr.  deutsch  freol.  Ges.  1866.  t.  13,  f.  6,  7 und 
TiFrr/.E,  t.  16.  f.  1. 

3 Phacops  (Trimeroccphnlus)  carintiricus  nov.  sp.  mscr. 
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Daa  alpine  Devon  im  Vergleiche  mit  dem  anderer  Gebiete. 
1.  Allgemeines. 

Die  Bedeutung,  welche  die  unzweideutigen  AufsehlUsse 
des  Wolayer  Thörl  ftlr  die  vieluinstrittene  Hereynfrage  besitzen, 
ist  bereits  in  meiner  ersten  Arbeit  hervorgehoben  und  seitdem 
auch  von  anderen  .Seiten  anerkannt  worden.  Die  Erweiterung, 
welche  unsere  Kenntnisse  in  dem  vorliegenden  und  in  anderen 
Gebieten  seitdem  erfahren  haben,  lassen  eine  erneute  über- 
sichtliche Behandlung  des  Gegenstandes  gerechtfertigt  er- 
scheinen. 

lieber  die  Grenzbestimmung  zwischen  Silur  und  Devon 
bestehen  nur  noch  untergeordnete  Meinungsverschiedenheiten, 
die  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  kurz  besprochen  werden 
sollen.  Es  erscheint  somit  auch  überflüssig,  den  Namen  „Her- 
cyn“  fernerhin  beizubehalten;  derselbe  entspricht  jedenfalls 
keiner  stratigraphischen  Einheit  wie  Tithon  oder  Khaet,  son- 
dern ist  gleichbedeutend  mit  einer  eigentümlichen  Ent- 
wickelung des  Unterdevon  bezw.  (in  sehr  geringem  Masse) 
des  Mitteldevon. 

Beruht  nun  diese  Abweichung  von  dem  „normalen“  d.  h.  von 
dem  zuerst  genau  beschriebenen  Unterdevon  auf  physikalischen 
oder  auf  geographischen  (hetcropen  oder  heterotopen)  Ver- 
schiedenheiteuV  Beyuicii  und  nach  ihm  die  überwiegende 
Mehrzahl  der  Forscher  haben  die  Frage  in  ersterem  Sinne  be- 
antwortet. E.  Si:ess  ist  hingegen  der  Meinung,  dass  die  her- 
eynische  .Stufe  die  südliche  (bezw.  mediterrane)  Entwickelungs- 
form  des  Unterdevon  darstelle.  (Antlitz  der  Erde.  11.  S.  288 
„Im  nördlichen  Europa  sieht  man  die  hercynische  Stufe  nicht.“) 

Di  esc  Anschauung  entsj)richt  den  neueren  Erfahrungen 
nicht:  Die  inmitten  des  normalen  rheinischen  D(‘von  gelegenen 
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Viirkoiiimen  von  (iroifonstoin  und  (Jlinterod  cuthalton  — «io 
mau  auch  über  ihre  frcuaucrc  llori/.outiruuf:  denken  mag:  — doch 
eine  typisch  „hcrcynischc‘‘,  d.  h.  fremdartige,  mit  höhinischeu 
Schichten  llhcrcinstinimende  Devon -Fauna;  endlich  hat  WiiiD- 
nnuNK  aus  dem  englischen  Mitteldevon,  d.  h.  dem  nördlichsten 
marinen  Devongehiete  Knrojias,  neuerdings  eine  ganze  Anzahl 
von  Arten  heschriehen.  deren  nächste  Verwandte  im  böhmischen 
F \'orkomuicn  (z.  B.  l'htirops  butnuhens  verwandt  mit  f'ecumlu.% 
Arten  von  Proclm,  Lichas,  Ih'onleiis  [Thi/sanopcltis],  Arisfozor 
u.  s.  w.). 

Die  Ursprüngliche,  von  Kayseu  ausgefllhrte  Auffassung  Bky- 
KK'Us,  dass  das  Ilercyn  eine  verschiedene  Facies  des  histo- 
rischen Unterdevon  darstelle,  ist  vollkommen  zutreftend; 
wenn  allerdings  Kayseu  die  Hcrcynhildungen  einfach  als  die  „in 
tieferem  Meere  abgelagerten  Aequivalente“  der  sandig- schief- 
rigen lAH'alhildung  auffasst,  so  wird  diese  Ansicht  der  grossen 
Manuichfaltigkeit  der  Thatsachen  nieht  mehr  gerecht,  welche 
seit  dem  Erscheinen  des  grundlegenden  Werkes  (1878)  be- 
kannt geworden  sind.  Man  wird  beispielsweise  nicht  annchmen 
können,  dass  ein  Brachiopodenkalk  des  unteren  Helderberg 
sich  unter  wesentlich  anderen  Bedingungen  gebildet  habe,  als 
ein,  dieselben  Brachioi)odengattungeu  enthaltender  Schiefer  dt*r 
Coblenzschichten.  In  dem  einen  Falle  ttherwog  die  Zufuhr 
thonigtui  Sediments  den  auf  organischem  Wege  gebildeten 
Kalk;  aber  die  Meerestiefe,  Kllstenuähe,  Temperatur  waren 
dieselben.  Noch  weniger  können  die  Korallcnrifl'kalke,  welche 
im  sogenannten  Ilercyn  eine  bedeutende  Rolle  spielen,  als 
Bildungen  des  tieferen  Meeres  angesehen  werden. 

Wie  gross  die  Faciesverschiedenheiten  innerhalb  des  ,.her- 
cynischen“  l'nterdevon  sind,  zeigt  die  Thatsache,  dass  in  N'ord- 
frankreieh.  im  Ural  und  im  Staate  New  York  (Lower  Helder- 
berg,  Oriskany)  die  Goniatiteii,  in  den  Karnischeii  Kramenzel- 
kalkeu  die  Brachiopoden , bei  Greifensteiii,  Gabrihres  und  in 
den  genannten  Knollenkalken  die  Kiffkorallen  fehlen;  die  t'a- 
)iulideu,  welche  meist  zu  den  bezeichnendsten  und  häutigsten 
Formen  gehören  („Capulien“  Bakkuis),  treten  bei  Cahrieres 
und  Greifeusteiu  in  den  Hintergrund;  Trilobiten  tindcu  sich  im 
böhmischen  Gebiet  in  ausserordentlicher  .Menge  und  gehören 
in  di*n  .\lpen  zu  den  grössten  Seltenheiten  n.  s.  w. 

Frech,  Die  KartUichen  Alpen. 
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Die  augcAthrten  Ik-iapiele,  welehe  wieh  leicht  in»  Uu= 
endliche  vermehren  liesaen,  führen  zu  dein  ErfjelmisR:  „Das 
llercyu  umfasst  die  Oesammtheit  aller  Uuterdevou- 
bildunKcii '),  welche  von  dem  historisclien  Unterdevou 
verschieden  sind;  Bildungen  des  tieferen  Meeres  sind 
im  Hercyn  häufig,  treten  aber  keineswegs  ausschliesslich 
auf.  Historisches  Unterdevou  und  Hercyn  stehen  also  zu  einan- 
der etwa  in  demselben  Verhältniss,  wie  der  mitteldeutsche 
Keujier  zu  den  mannigfaltigen  Faciesbilduugeu  der  oberen 
al))inen  Trias  (.luvavisch-Karnische  Stufe).  Auch  die  letzteren 
wurden  frUlu!r  sUmmtlich  für  „Tiefseebilduugen“  gehalten,  bis 
man  sich  Überzeugte,  dass  u.  a.  die  Koralleubildungen  und 
Megalodon(-Dachstein)kalke  im  dachen  Wasser  entstanden  sind. 

l^m  dem  VerstUndniss  der  Meeres\’erhältnisse  zur  Zeit  des 
llnterdevon  näher  zu  kommen,  ist  eine  systematische  Dar- 
stellung der  Faciesbildungen  das  naheliegendste;  dieselbe  s(dl 
im  Nachfolgenden  versucht  werden.  Eine  zusammenhängemh* 
Darstellung  der  schwierigen  „Greifensteiner“  und  Koralleu- 
kalke  bildet  den  ersten,  eine  halbtabellarische  Uebersicht  der 
sämmtlichen  Facies  den  zweiten  Theil. 

2.  Die  „Greifensteiiier  Facies“  und  die  Koralleiiknike 
des  Unterdevou. 

Bei  einer  früheren  Gelegenheit  habe  ich  die  in  den  eigen- 
tümlichen „Greifensteiiier  Facies“  entwickelten  Unterdevoii- 
faiiiieii  (=  „Hercyn“)  eingehend  mit  einander  verglichen  (Zeit- 
schrift der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  1889.  >S.  2t>4 
— 274 ).  Dieselben  kommen  auch  bei  Cabrieres  und  Koniejirns 
vor  und  sind  ausgezeichnet  durch  das  Fehlen  der  lliffko- 
rallen  und  die  Vergi'sellschaftung  bestimmter  Brachioiiodeii- 
gattiiiigeii  mit  Goniatiteii  (Apliijlliicn,  Aniircrstes,  l'iniicitrs, 
Mimocems)  und  Ticfseekorallen  {Pvirai»,  Ample.nis,  llo- 
mlnytria).  Unter  den  Brachiopoden  wiegen  vor  die  glatten 
Arten  W'ie  Sjiirifvr  imlifj'vreti.s  und  vor  allem  die  glatten  theils 
zu  A/cm/o  theils  zu  Alhi/ris  (V  und  anderen  (tattiingen,  z.  B. 
Jtlii/iirhouclla)  gehörigen  Formen:  ii.  a.  Mcrisla  passer,  .sratris; 

')  sowie  einige  /.iiui  Mittelilevmi  zu  stellemle  Vorkoimneu,  welelie 
eiue  wellig  verämterte  Siiiierslileiiläunit  eiitkalteu  (Hiiiiteroil,  llassellelite. 
iilulioeeio. 
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Mt-rislu  (V  L'lii/itrlwiirlla)  Jiaiiris,  Athifris  Thetis  und  andere 
stark  in  der  äusseren  (iestalt  variirende  Tyj>en;  weit  verbreitet 
ist  aueli  die  glatte  Orlhis  tcHiiissiiiM.  Unter  den  Trilobiten  sind 
vor  allem  für  die  Greifensteiner  Faeies  bezeielinend;  Phaeops 
fecundits  major  Hauu.  >)  (der  dem  HiiTkalke  fehlt).  Liehits  (Aiyes) 
Iliiueri  nnd  Verwandte,  Unnilciis  {ThysampvUis),  die  Gruppe 
des  Proetus  erewita  IUkk.  und  pltinktimia  Hakk.  (letzterer  mit 
1'ygidialstai‘helu  wie  die  Grnp])e  des  Ur.  Ihysiitiopellis),  ferner 
die  Formenreihe  tler  Aenliispis  {Traprlnceru)  resimhisn  Bauk.. 
die  Gattung  Cyphaspides  Novak;  endlieh]  die  Gruppe  des  t)r- 
thocerus  raphiinislruni  (mit  Rip))en  nnd  Querstreifen). 

Andrerseits  fehlen  die  grossen,  dieksehaligen,  im  Kiffkalke 
häutigen  Gastrojioden  (darunter  die  bezeiehnende  Plalyostoma 
iiaticopsis,  Trenianolits,  Piilytrojds , die  Gru])pe  der  1‘lrurotii- 
marin  delplilnuhldes  n.  a.),  die  gerii>i)ten  und  gestreiften  Spiri- 
fereu  (Grujtpe  des  Spir.  panidosns,  Xerei  nnd  loyahis  mit  ge- 
ringen Ausnahmen),  die  Formenreihe  der  Jthynchonella  iiynipha 
nnd  princeps  (n'/7.vo«w’)),  die  geriji])ten  Orthisarten  {Plnly- 
strophia  und  Gruppe  der  Orlhis  ixdliatu^)),  die  Gruppen  des 
I’eiitamerus  optatiis,  des  Peut.  aeuhlohatus  und  der  Strnpho- 
mena  Stephani,  endlich  die  Gattungen  llelzia  (die  weit  ver- 
breitete J{.  Haidinyeri),  Merisfella  {M.  Circe),  Atryya  (A.  reli- 
eiiluris  und  eomuta),  Streptnrhynehus , Cyiiina  und  Choneies 
(Grii]>pe  des  grobrijipigen  Chonetes  Verneuili). 

Von  den  Trilobiten  sind  für  die  RiH’kalke  bezeichnend 
nur  die  Gruppen  des  Bronteus  pulifer  und  die  überall  (Erbray, 
Konieprns,  Wolayer  Thiirl),  wenn  auch  nur  als  Seltenheit  vor- 
konimende  Calymene.  Trihd)iten  sind  in  den  eigentlichen  Kiff- 
kalkeii,  vor  allem  in  den  Alpen,  bei  Erbray  (Loire  Inferieiire) 
sowie  im  Ural  selten  und  kommen  auch  in  Böhmen  nur  in  ge- 
ringer Mauniehfaltigkeit  vor.  Die  Menge  der  Individuen  ist 
allerdings  bei  einigen  Bronteusarten  (vor  allem  bei  JSronleus 

')  Kavskr  benennt  die  hier  viirkommendc  Art  neuerdings  Fhacui>s 
l’otieri  Bayl.,  was  ioli  nach  Uiitersiiciiung  meines  unifaugreielien,  grüssteu- 
theils  selbst  gesaiuiuelten  Materials  nicht  als  ziitretTend  .anerkennen  kann. 
— Tebrigens  liandelt  es  sich  um  miiiiitiiise  Unterschiede. 

Mit  .Vusnahine  eines  einzigen  kleinen,  bei  Catirieres  gefumlciien 
Kvem|>lars. 

.Mit  Ausnahme  von  Orlhis  Ictil iciihtris  bei  tireileustein. 

IS* 
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jKilifn-  1111(1  vumjmnifvr)  ln■d(‘Utenll.  aller  die  Hifl'liildiiiifreii,  die 
Kcbneeweisnen  Kalke  von  Kiinie|iriin  sind  deeli  inelir  durch  die 
inaiiniclifaltifre  Kiitwiekeliiiifj  der  Hraehioiiodeii  (vergl.  oben) 
gekeiinzeiehiiet. 

Kk  ist  wohl  ferner  iiieht  als  Zufall  zu  hetraehteu,  dass 
unter  den  llraehiopodeii  der  dreifeusteiner  Faeies  geri]ij)te  und 
gi-streifte  Fornieu  fast  gUnzlieh  fehlen;  andrerseits  linden  sieh 
unter  den  Trilobiten  mehrere  tlriipiien  mit  staeheltragendem 
l’vgidiuni.  während  die  übrigen  zu  den  betreffenden  (•attiingeii 
gehörenden  Arten  ein  glattrandiges  Seliwauzsehild  besitzen.  Es 
sind  dies  die  (iriipiieu'  des  VroRux  (Phuelonvllus)  planicaiuiu 
Hauu.,  des  llnmtru.s  {Thysanopdiis)  spcciosm  Cokha  und  die 
(iatliing  ( 'i/jiluixpidcs , welehe  sieh  von  ( 't/phuxpis  ebenfalls  diireh 
die  in  Spitzen  ausgezogenen  Seitenrippen  unh'rseheidet. 

Die  biologischen  Gründe,  welehe  die  betreffenden  Trilobiten 
zur  Ausbildung  von  Sehwanzstaeheln  veranlassteii  und  die  Ent- 
wickelung berippter  Hraehio]ioden  verhinderten,  siud  selbst- 
redend nicht  mehr  festzustellen.  Jedenfalls  sind  gerade  der- 
artige Beobachtungen  geeignet,  die  schärfere  l’nterscheiduug 
verschiedener  Faciesbildiingen  zu  ermöglichen. 

Es  lässt  sich  durch  statistische  Darlegungen  erweisen,  da.ss 
die  Facii'sbilduugen  des  l’alaeozoiciim  nur  zum  Theil  Analoga 
in  jüngeren  Formationen  und  in  den  heutigen  .Meeren  haben, 
wie  z.  B.  die  Greifensteiner  Schichten  ganz  eigenartig  entwickelt 
sind.  Eine  auAlhiiichere  Erörterung  würde  hier  zu  weit  führen. 

Die  Hiff-Faeies  ist  — abge.sehen  von  den  Korallen  — 
gekennzeichnet  durch  die  genannten  gerip])ten  Braehiopo- 
(lengrup]ien '),  verhältnissmässig  zahlreiche  grosse  und  dick- 
schalige Gastropodeu,  ferner  durch  das  Zurücktreten  der 
Trilobiten  und  das  gänzliche  Fehlen  der  Goniatiten.  .\ueli 
Naiitiliden  erscheinen  nur  vereinzelt. 

Die  lläutigkeit  der  Grinoiden  ist  nicht  sonderlich  bezeich- 
nend, weil  Stielglieder  derselben  auch  bei  Greifenstein  in 
.Masse  Vorkommen. 

Die  tviiischen  Vertreter  der  K o r a 1 1 e nf ac i es  sind  di(> 
weisseii  Kalke  von  Konieprns,  die  gesammten  Biffkalke  der 

')  Mfrixta  pamii  r umi  /hrnin  etc.  iTscheiiieii  im  kiiriiiselieu  liilTkalke 
nur  in  ganz  vereinzelten  K.xeni|ilaren , wHlireml  sie  in  der  (Ireifen.steiner 
l'aeies  oft  geradezu  gesteiu.sbildend  anftreteu. 
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Karnisfhcn  Alpen  und  Karawanken,  die  Hauptmasse  der 
OtxT-Helderher}r-firnppe  und  der  liläiilielie  Knrallenkalk  von 
Krhrar.  Ferner  peliiiren  hierher  die  Kalksteine  der  unteren 
Helaja  im  Ural,  die  zwar  dureh  die  geringere  nnmerisehc- 
F.ntwiekelnng  der  Riffkorallen  ansgezeielmet  sind,  aber  in 
He/.ng  auf  Gastropoden  nnd  Braehiopodcn  mit  den  lihrigen 
N’orkommen  Hhereinstimmen.  Aneh  einige  Fundorte  der  un- 
teren Wieder  Schiefer  des  Harzes  sind  hierher  /.n  stellen. 

Um  Missverstiindnissen  vorzuhengen,  sei  bemerkt,  dass  Ko- 
rallenfaeies  nnd  Rift'hanten  keineswegs  gleichhedentend  sind. 
Uilfkorallen  konnten  mit  ihren  hezeiehnenden  Hegleitern  in 
grösserer  oder  geringerer  Hilntigkeit  aneh  an  Stellen  Vorkommen, 
die  fllr  die  Hildnng  mächtiger  stockförmiger  Massen  ungeeignet 
waren. 

Die  Korallcnkalke  gehören  — im  Gegensatz  zn  den  oben 
erwähnten  Greifensteiner  .Schichten  — zn  denjenigen  Hildnngen. 
welche  unverkennbare  Analoga  in  den  mesozoischen  nnd  jlin- 
geren  Formationen  besitzen  nnd  somit  genauen'  F.rwägnngen 
über  die  .Art  ihrer  F.ntstehnng  ermöglichen. 

Die  Mächtigkeit  der  hedentendsten  devonischen  Riffe  (Keller- 
wand S.  80)  beträgt  noch  jetzt  1U<I() — 12<HI  m.;  auch  an  der 
I’aralha  (,S.  ll.">i  handelt  es  sich  nm  ähnliche  Massen.  Wenn 
man  bedenkt,  dass  auch  an  den  verhältnissmä.ssig  w<diierhal- 
tenen  Kalkliildnngeii  die  obersten  Theile  durchgängig  abge- 
tragen sind,  so  gelangt  man  zn  noch  bedeutenderen  /ahlen. 
Die  F.ntstehnng  derartiger  Massen  durch  die  Thätigkeit  organi- 
scher Wesen  bildet  eines  d(?r  anziehendsten  l’roblerne  der  Gro- 
logie  nnd  der  vergleichenden  F.rdknnde. 

Die  Schwierigkeit  der  Krklärnng  beruht  vor  .Allem  darauf, 
dass  die  pacitischen  Korallenriffe  eine  Höhe  von  Hunderten  von 
Aletern  tlher  dem  Meeresboden  erreichen,  während  <lie  riff’bil- 
denden  Korallen  nicht  unter  .37  in.  im  Meere  hinabgehen.  A'er- 
einzelte  Kxemplare  sind  lebend  zwar  noch  ans  einer  etwa 
dojipelt  so  grossen  Tiefe  heransgehidt  worden,  aber  weiter 
unten  werden  nur  abgestorbene  Hrnchstllcke  gefunden.  Da  die 
•Annahme  nntcrmeerischer  Vulkane  oder  selbstständiger  Höhen- 
zHge  mir  in  vereinzelten  Fällen  möglich  ist.  wird  man  fllr  die 
F.rklärnng  mächtiger  Riff’banten  immer  noch  auf  die  von  D.vu- 
wiN  aufgesteilte  Theorie  znrllckgreifen  mässeii.  Derselbe  nahm 
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bekanntlich  au,  dass  ein  aiispcdchntcr  Tlieil  des  Meeresbodens  in 
beständiger  Senkung  begrifteii  sei,  und  dass  das  Hbhenwaehs- 
tlnim  der  Korallen  in  gleiehein  Verhältnisse  wie  die  Senkung  fort- 
sehreite.  Die  versehiedenartigen  Formen,  welche  die  lebenden 
Hille  unter  diesen  Umständen  annehmen,  sind  flir  die  Erklärung 
der  uralten  Hifl'bilduugen  ohne  wesentliche  Bedeutung,  hingegen 
ist  der  Umstand  wichtig,  dass  nur  für  dünnere,  krnstenartige 
Kiffe  die  Miigliehkeit  einer  Entstehung  auch  unter  anderen  Be- 
dingungen (bei  sinkendem  oder  unverändertem  Meeresspiegel) 
uaehgewiesen  ist. 

Für  die  Bildung  mächtiger  Kalkrifte,  wie  wir  sie  aus  ver- 
schiedenen ,\bsehnitten  der  geologischen  Vergangenheit  der 
Alpen  kennen,  ist  kaum  eine  andere  Erklärung  miiglieh,  als 
die  allniälige  V'ergrösserung  des  Abstandes  zwischen  Meeres- 
Imden  und  W.asseroberlläehe, 

Allerdings  könnte  man  vermuthen,  dass  die  vorweit  liehen 
Korallen  nicht  dieselbe  Lebensweise  besessen  hätten  wie  ihre 
lebeuden  Verwandten,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  die  geo- 
logisch alten  Kiffe  aus  grosser  Tiefe  nmnittelbar  au  die  Ober- 
fläche emporgewachseu  wären.  ,Fedoch  lässt  sich  aus  der  ,\rt 
des  Vorkommens  fossiler  Korallen  eine  Uebereinstimmung  der 
Lebensweise  mit  den  Bewohnern  der  heutigen  Meere  nach- 
weisen.  Die  Kiffe  der  Jetztwelt  sind  durch  die  Häufigkeit  von 
abgerollten  Korallenstöcken  gekennzeichnet,  welche  vou  den 
Wogen  iunerhalb  der  Lücken  des  KilVs  oder  am  Fasse  des- 
selben zusammengotragen  werden.  Gerundete  Kollsteine,  die 
in  alten  Kiffen  (dumso  häufig  Vorkommen,  wie  in  denjenigen 
der  .letztweit,  können  nur  durch  die  Thätigkeit  der  Brandungs- 
welle gebildet  werden.  Ein  weiterer  Transport  derselben  ver- 
mittelst der  »Strömungen  des  .Meeres  erscheint  so  gut  wie  aus- 
geschlossen. Mau  wird  also  aus  dem  V'orhandenseiu  von  zahl- 
reichen abgerollten  Koralleustöcken  in  älteren  Bildungen  stets 
auf  die  Nähe  einer  Brandung  und  somit  auch  auf  das  Ge- 
bundeusein  der  Korallen  an  die  obereu  Meeresschichten  schliessen 
dürfen.')  Diese  Kalksteine  finden  sieh  am  Wolayer  Thörl, 

')  Ks  wäre  noch  iler  Kinwand  möglich,  dass  die  gcrniltcn  Korallen 
aus  iilteren  Kitfcn  stamiucu  könnten;  dann  uilissten  diu  Kollsteine  andere 
Arten  enthalten  als  der  kompakte  HitTkalk,  was  in  den  zahlreichen  vom 
Verfasser  untersuchten  Fällen  nicht  zutrifft. 
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sowie  in  ganz  besonderer  Häufigkeit  in  den  RifTknlken  von 
KoniepTiis,  wo  ('tjiilhiiitlniUnni  (•.rjinn.siini  in  allen  mögliehen 
Stadien  der  Abrollung  vorkoinint.  Ferner  habe  ieh  beson- 
ders in  den  oberdevoniselien  Rift'kalken  von  Grnnd  und  I.an- 
genaubaeli  abgerollte  Korallenreste  beobaehtet  n.  s.  w. 

Die  gleielie  Folgerung  ergibt  sieb  ans  den  Formen  des 
Waclistums  der  ans  versebiedenen  Individuen  bestellenden 
Korallenkolonieen.  Dasselbe  wird  bedingt  einerseits  dnreb  das 
Hestreben,  eine  iniigliebst  grosse  FlUebe  znm  Zwecke  der 
Nahrungsaufnahme  zu  entwickeln,  andererseits  durch  die  Notb- 
wendigkeit,  dem  Anprall  der  Wogen  kräftigen  Widerstand 
entgegenzusetzen,  .le  nach  der  Stelle,  welche  die  Korallen- 
kolonieen auf  dem  Riffe  einnebmen,  entwickeln  sich  Platten, 
unregelmässige  Knollen.  Pilze,  Dome,  mehr  oder  weniger  zier- 
lich verzweigte  Bänmcben,  Rasen,  ans  parallelen  Sprossen  be- 
stehend, und  endlich  vorspringende  Konsolen.  Da/.n  kommen 
noch  inkrnstirende  Rinden,  welche  das  Gebäude  in  sieh  ver- 
festigen. 

Es  ist  nun  eine  bemerkeuswerthe  Thatsache,  dass  die 
Riffbildner  der  palaeozoischen  Aera  und  der  jüngeren  Zeitab- 
schnitte, welche  zu  ganz  verschiedenen  zoologischen  Grn]i])eii 
gehören,  trotz  aller  .Abweichungen  des  inneren  Hanes  eim- 
ausserordentliche  Aehnlichkeit  der  äusseren  Form  besitzen. 
Man  wird  zur  Erklärung  dieses  Umstandes  das  A'orhandensein 
gleichartiger  mechanischer  Einlitlsse  annehmen  müssen.  Die 
alten  Riffkorallen  können  also  nicht  in  den  wenig  oder  gar 
nicht  hewi'gten  Regionen  der  Tiefsce  gelebt  haben,  sondern  waren 
ebenfalls  der  Einwirkung  einer  Brandung  ausgesetzt. 

Ein  anders  gearteter,  immer  wiederholter  Einwurf  gegen 
die  Riffnatur  älterer  Kalkinassen  gründet  sich  auf  das  viel- 
fach beobachtete  Fehlen  von  organischer  Structur  im  Kalke. 
Zwar  liefert  die  Untersuchung  lehender  oder  suhfossiler  Rifi’e 
hinreichende  Belege  für  das  Verschwinden  der  organischen 
Structur,  aber  auch  die  Erforschung  der  Karnischen  Devon- 
kalke bietet  einige  beachtenswerthe  Fingerzeige.  .An  Pnncten, 
wo  die  gewaltige  Mächtigkeit  der  Kalke  oder  andere  Ur- 
sachen eine  weitergehende  dyuamonietamorphe  Umwandelnng 
des  Gesteines  verhindert  haben,  ist  die  organische  Structur  der 
Versteinerungen  noch  gut  erhalten.  In  den  um  vieles  schmä- 
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Icrcii'),  tief  »•infrofaltctfn  Kalkztlppn  wip  Ostcrnipg-Polmlnifrp 
(Mittcldpvoiil.  llartkar»])it/,  und  l’orzp-KöiiifrHwand  sind 

dap'fTPii  kaum  noch  AndcntnnpMi  von  N’crstcincrnnpMi  an  ver- 
einzelten Punkten  wahrnehniliar. 

Kille  dynainisehe  rinwandelnnp  in  weiterp-hendem  Maass- 
stahe  kann  allerdings  in  den.  nur  durch  Hrltehe  disloeirten 
Trias- holomiten  von  Stldtind,  Venetien  und  Kärnten  nicht 
stattp'fnnden  haheii.  Aher  nach  den  neueren  Heohaehtnnp'n 
W.xiiNKiis  hildi't  auch  hei  diesen  das  Felilen  hezw.  die  Selten- 
heit von  Korallenresten  keinen  Heweis  p^fren  die  Hiffnatiir. 
Die  xveissen  liassisehen  Kalkniassen  des  Sonnwendfjehirps  in 
Nordtirol,  xvelehe  mit  rothen  l.iaskalkeu  weehsellapern.  stimmen 
in  He/.njj  auf  l.ap-rnnf'sverhältnisse  mit  den  korallenarmen 
'l'riasdidomiti'n  llherein,  sind  aber  an  vielen  Stellen  von  den 
Resten  riffhanender  Korallen  (Tlnrosniilin  — IjitliiHkndroti 
anet.)  erfllllt  und  somit  als  echte  Riffhildnnp-n  anznspreehen. 

,.Kine  Reihe  von  Strneturerseheinnnp“ii.  welche  ans  den 
Dolomitpdiieten  Sltdtinds  hesehrieheii  wurden,  findet  sich 
auch  im  Sonnwendp'hirp'  xvieder:  Das  Anskeilen  der  an 
manchen  Stellen  sehr  mUchtifi;  entwickelten  Kalkmassen,  llehcr- 
gnssschichfnn;;,  WechsellapTiing:  mit  den  gleiehzeitiff  pdiil- 
deten  Sx'dimenten  f»rösserer  Meerestiefen“  (inshesondere  an  den 
anskeilenden  Knden  der  Riffmassen  i.  Ks  ist  Jedenfalls  von 
Wichtifrkeit.  dass  derartip'  Ka^jernnfrsvcrhältnisse,  welche  schon 
früher  znm  ’l'lieil  ans  theoretischen  Drilnden  als  fltr  Korallen 
riffe  hezeichnend  anp-sehen  wurden,  einmal  hei  zweifellosen 
Korallenhänten  naehp-wiesen  werden  können. 

Wie  schwieriir  die  Beiirtheilnni?  der  Frap>  sei,  was  man 
als  fossiles  Riff  ansiirechen  darf  nnd  was  nicht,  lehrt  ein  Blick 
auf  die  durch  die  eipniartip*  „.Vtollhypothese“  Dri‘ONT’.s  he- 
kannten  Vorkommen  Belg:iens.  Der  äussere  l’mriss  des  alten 
Riffs  ist  selhstredend  in  einem  gefalteten  und  stark  denndirten 
fiehiete  nicht  mehr  nachznwcisen;  dagegen  kann  die  Thatsache. 
dass  ein  grosser  Theil  der  devonischen  und  earhonischen  Kalke 
Belgiens  von  Korallen  anfgehant  wurde,  durch  die  Fnter- 
snehung  jeder  heliehigen  ans  helgischem  Mannor  hestehenden 

')  Der  ebenfalls  sehniale  Kalkzug  des  l’al  stellt,  wie  oben  ausgefiihrt 
wurde,  eine  verliältnissinässig  wenig  disloeirte  Antiklinale  dar. 
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Tisehplatte  in  der  ilnzwcideutifratfn  Weine  bentätipt  werden. 
i'el)er  die  ItifTnatur  nelieint  neuerdinps  eine  pewisse  Kinipunp 
/.wiselien  den  l)elpiseben  Geolopen  erzielt  zu  »ein.  Danaeli  kom- 
men keine,  den  j»aeiti»eben  verpleieliliare  Koralleiirifle  im  Carbon 
vor,  vielmehr  sind  die  pesteiiisbildenden  Stromato]ioriden  riesipe, 
bi»  1.")  m.  milelitipe  Fo.ssilieii,  die  in  einzelnen  Horizonten  Ik-soh- 
der»  verbreitet  sind  mul  ,.pepen  welelie  die  llhripen  Sebiehten 
pelepentlieh  ab»to»»en“.')  Mit  den  letzten  Worten  liaben  die 
betrefl'enden  lieobaeliter  (Loukst  nnd  I>E  i..t  V.vi.i.ke  I’oi’.ssin) 
eine  vortreft'liehe  Delinition  rtlr  fossile  Hilfe  pepeben.  Da»  ,Ab- 
st<i».»en  der  heterojien  Hildunpen  an  dem  Korallenbnn  ist  da» 
wesentliebste  Kennzeielien  dei'selben;  ob  diese  Korallenhauten 
nur  riesipe  Fossilien  von  einipen  Metern  Dieke  oder  (lebirps- 
masseii  von  bedeutenderer  Müebtipkeit  sind,  berilbrt  das  Wesen 
der  Saelie  nielit. 

Die  Verpleiebunp  der  devoniseben  Kiffe  bi»‘tet.  wie  B.utuois-) 
hervorliob.  noeh  manebe  nnpelöste  Probleme;  allerdinps  enthält 
aueli  die  von  ihm  pepebene  Zusammenstelliinp  eiiiipe  L’npe- 
nanipkeiten.  F,s  piebt  z.  B.  im  Unterdevon  des  llarz('S  ebenso- 
wenip  Korallenriffe  (reeif)  wie  bei  Cabribres;  in  dem  erstpe- 
nannten  Gebiete  sind  vereinzelte  Exemplare  von  Hiffkorallen. 
in  dem  anderen  nur  ein  einzipes  Brnebstllek  eines  Favositen  pe- 
fnnden  worden.  Die  Kalke  beider  Fundorte  sind  zwar  wabr- 
sebeinlieli  orpaniselien  Ursiirnnps  aber  jeilenfalls  niebt  dnreli 
Hiffkorallen  anfpebant.  .\neli  das  Vorkommen  der  „reeifs'*  bei 
Erbray  (S.  82b)  lässt  sieb  niebt  mit  der  Anpabe  S.  811  in 
Einklanp  brinpen:  „les  ealeaires  d'Erbray  ne  sont  ]>as  des  eon- 
»truefions  eoralliennes  jirojirement  dites.  on  n’y  tronve  ]ias  les 
prandes  applomi'rations  de  jHilypiers  eonijHises''. 

8.  l'ebersiebt  der  devoniseben  Faeieshildnnpen. 

Die,  Wiebtipkeit  einer  saebpeniässen  Berlleksiebtipnnp  der 
Faeiesentwiekelnnp  fllr  tbeoretisebe  Dentiinpen  und  fUr  die  prak- 
tischen Anfordernnpen  der  Feldpeolopie  pebt  aus  den  vorste- 
henden Andeutnnpen  hervor.  Die  folpende  Uebersieht  enthält 
in  halbtahellariseher  Form  die  wiehtipsten  Faeies  des  Devon; 

*)  Annales  de  la  soc  pi‘ol.  de  Kelpicpie.  T.  XVI,  S.  CV. 

>)  FauDv  d'Krbray  S. 


Digitized  by  Google 


282 


I.  Korallenkalke. 

a)  nn},'«‘scliiHitet<‘.  rciiu-  Korallenkalkc  iitul  Oolornitp. 

Die  Masse  des  {«esteiiis  bestellt  aus  Koralleu  und  deren  zer- 
rielieiien  Hesteu,  welelie  wie  in  lebenden  Kiffen  an  Meii};e  das 
orf;aniseb  striiirte  Gestein  libertreffen.  In  den  iinterdevoniselien 
Kiffen  sind  Tabiilatcn  (Kavositen)  und  Stromatoiioren.  in 
den  initteldevoniseben  Strom  afoporiden.  Favnsitiden  und 
massige  C'yatboidiyllen,  in  den  oberdevoniseben  IMi  ill  ijisas- 
traeen,  Stromatoporiden  und  Favositiden,  im  Carbon  Stromato- 
poriden  die  bau]»t8Ueblielisten  Kiffbildner.  Daneben  linden  sieb 
Hraebioiioden,  Gastropoden.  Criuoiden  und  Zweiscbaler  in  ein- 
zelnen Exemplaren  oder  nesterartigen  AnbUnfnngen.  Nautiliden 
sind  durebweg  selten;  das  Vorkommen  von  Goniatiten  am  Iberg 
bei  Grund  ist  eine  einzig  dastebende  Ansnabme.  Die  Ver- 
tbeilung  der  genannten,  weniger  wiebtigen  Gruppen  ist  in  den 
Ilraebiopodenscbiebten  (II)  etwa  die  gleiche  wie  in  I.  Bei- 
spiele: Unterdevon:  Karnisebe  Alpen  und  Karawanken,  Konie- 
prns.  Mitteldevon:  Kollinkofel,  Osternigg,  Vellacb,  Eifel  tDolo- 
mitentwiekelung  bei  Gerolstein  und  l’rllm),  l’affratb,  Belgien 
(Givetien).  Westfalen,  Elbingerode.  Oberdevon:  Vellacb,  Grnml 
und  KUbeland,  Harz,  Eangcnaubach  (Nassau),  Torcpiay  (Devon- 
sbire). 

b)  Gesebiebtete  Korallenkalke. 

Die  Kiffkorallen  treten  binter  dem  sonstigen  zum  Tbeil 
mergeligen  Sediment  etwas  zurlick,  sind  aber  immer  noeb  die 
vorberrsebende  Tbierklasse;  daneben  werden  die  Braebiojsiden 
bäniiger.  Diese  Bildungen  sind  bei  Graz,  in  Westdeiit.schland. 
Belgien.  England  und  Slldfrankreieb  (Cabrieres)  die  verbreitetste 
Facies  des  Mitteldevon;  in  Nordfrankreieb  und  Amerika  (Upjier 
I leiderberg  von  New  York  bis  Obio)  finden  wir  dieselben  vor 
allem  im  oberen  Uuterdevon. 

II.  Brachiopodenschichten. 
a)  Bracbiopodenkalke, 

meist  mergelig,  nntersebeiden  sieb  von  der  Facies  Ib.  mit  der  sie 
dnreb  vielfacbe  Uebergänge  verbunden  sind,  durch  das  Vor- 
wiege n der  Bracbi,o)todeu  und  gehören  in  silmmtliehen  Devon- 
gebieten  u.a.  im  Mittel-  und  Oberdevou  von  Deutscliland.  Kussland 
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und  in  der  I.ower  Helderberg  gron]).  7,n  den  verbreiteteten 
Bildungen.  Im  allgemeinen  nimmt  — wie  in  den  lientigen 
Meeren  — mit  der  Zunahme  thoniger  Bestandtlicile  die  llUii- 
ligkeit  der  Korallen  ab;  Ausnahmen  von  dieser  allgemeinen  Kegel 
sind  selten  (Koralleninergel  im  Mitteldevon  bei  (icrolstein  und 
im  Oberdevon  bei  Aaehen).  Nieht  hierher  zu  reehnen  sind  die 
Braehiopodennester,  welche  im  Kamisehen  und  Böhmisehen  Ge- 
biet lediglich  Lllckeu  im  Kiff  ausfiUlen.  Trilobiten  erscheinen 
in  II  dnrehgUngig  häutiger  als  in  I. 

h)  Brachiopodeumergel  und  -Schiefer 
sind  von  Ila  nicht  scharf  getrennt  und  nur  durch  grössere 
Häufigkeit  der  Brachiopoden  und  abweichende  Beschaffenheit 
des  Sedimentes  zu  unterscheiden;  Rifl'korallen  sind  meist  nur  in 
einzelnen  Exemplaren  vorhanden  und  fehlen  zuweilen  gänzlich ; 
Unterdevoii  von  Nordfranknueh,  .\sturien,  Bosporus  und  Nord- 
amerika; Schiefer  der  oberen  Coblenzschichten  (Olkenbach. 
Haiger).  Im  Mitteldevoh  allgemein  verbreitet  (z.  B.  Calceola- 
mergel  in  der  Eifel  und  bei  Torquay.  t'alceolaschiefcr  des  Ober- 
liarzes,  Hamilton  gronj)  n.  a.  am  Cayuga  See.  Knsslaud).  Ini 
Oberdevon  der  Eifel  (dolomitische  Mergel  von  Bttdesheim),  Bel- 
gien (Famennien).  Nordamerika  (Chemiing  grou])).  Russland. 

Local  finden  sich  in  dieser  Facies  Anhäufungen  von 
C'rinoidenstielen  (Crinoidenschicht  von  Gerolstein  und  Kerpen 
in  der  Eifel),  Hamilton  groiqi  (Encrinal  limestone)  von  New 
York. 

c)  Spiriferensandsteiu 

Dieser  alte  Name  des  Kheiniseben  und  Harzer  Unterdevon 
ist  w(dil  am  l)esten  als  Faeiesitezeichnung  ftir  diejenigen  Sand- 
stein- und  Grauwacke-Schichten  tieizubehalten,  in  denen  Bra- 
ch iopoden  durchaus  vorwiegen,  Zweisehaler,  C'rinoiden  und 
Tentacnliten  cinigemiasscu  häutig  sind.  Gastrojmden  sehr  zurllck- 
treten,  f'ej)halopodeu  und  Kiff  korallen  nur  in  höchst  verein- 
zelten Exemplaren  Vorkommen.  Die  Trilol)itengattnng  Ifonialo- 
nolu.s  ist  fast  überall  für  die  vorliegende  Facies  bezeichnend. 
Das  1,'nterdevon  in  Westdeutschland,  Belgien.  Süd-Devonshire. 
in  den  Kyrenaeen  und  am  Bosporus,  der  Oriskany-Sandsteiu  in 
Nordamerika,  das  Famennien  Belgiens  z.  Th.,  endlich  das  ge- 
sammte  Devon  von  Nord-Devonshire  gehören  hierher. 
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Als  bcsonderf  Ansliililunprcn  lassen  sich  nntcrscheiden: 

«)  Spiriferensjindstein  s.  str.  Die  Gattung  Sfiirifrr  waltet 
vor.  Ini  ganzen  Unterdevon  ilherans  verbreitet. 

,t)  Gbonetessebiebten.  Hesteben  fast  nur  ans  ('lioneten. 
f'oblenzschiehten.  Siegener  Grauwacke,  unteres  Mittel- 
devon  von  Graz. 

-/)  Quarzite.  Meist  fossilleer  (Quarzit- Dolomit  von  Graz 
und  Languedoc,  Ogdem|uarzit  in  L*tab).  Wo  wie  ini 
Taunus-  oder  f'oblenz(|uarzit.  eine  Fauna  vorkoinint. 
erscheinen  die  Formen  des  S)iiriferensandsteins  in  l)e- 
sonderem  Hcichtum  an  Individuen  und  grosser  Arten- 
armuth. 

d)  f'tenocrinushänke.  Vereinzelt  in  den  unteren  und 
oberen  Goblenzschichten. 

t)  Dstracodenschiefer.  Anhäufungen  von  Ostracoden 
{I'nmilid  nel)st  seltenen  Ileyric.hieen)  und  Brach io|toden. 
Nur  im  tiefsten  Unterdevon  Belgiens. 

III.  Zweischalerfacies. 

Die  hierher  gerechneten  Bildungen  sind  nur  locale  Ent- 
wickfDungsformen  des  Spi  riferensandsteiiis  und  mit 
diesem  durch  ähnliche  unmerkliche  Uehergängt^  verbunden  wie 
Korallenkalk  und  Brachiopod(‘iikalk.  Die  Bedeutung  der  \ or- 
koinmen  liegt  darin,  dass  ini  Devon’)  die  Zweischaler  wenig- 
stens local  die  Brachioiioden  in  den  Hintergrund  drängen. 
Hierher  gehören  die  folgenden  einzelnen  Vorkommen. 

a)  Pterinaeensandstein  von  Ems.  (Miellen)  und  Gru|Miut 
(Belgisch  Luxemburg);  obere  Goblenzschichten  mit  massen- 
haften Pterinaeen, selteneren  Gosseletien  und  Brachio- 
poden.  .Sandige  Hamiltonschichten  der  Gegend  von 
Albany  (New  York);  die  Aehnlichkeit  der  letzteren  mit 
den  geographiscli  und  geologisch  abweichenden  Goblenz- 
schichten  ist  bemerkenswerth. 

b)  Gosseletiensandstein  {(lnss.  denmien  B.ruKois')  aus 
dem  oberen  Mitteldevon  von  Asturien. 

*)  Schon  im  Olicrsilur  (iotliinds  kommen  Siimlstcinc  mit  PIrrinaea 
rdroflejra,  Avicula  und  Ariculopeclen  vor. 
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f)  Sehiefer  mit  Mtialinn  hilsfvin't  nsis  aus  dein  Mittel- 
devtm  (Lenni’Bcdiiofer)  von  Itilstvin  und  Seliwclin  in  West- 
falen. 

d)  Porpliyroidsehiefer  von  Siiifchofen  (Nassau)  mit 
Aviculidcn  und  Uimyariern 

e)  Seliieliten  vom  Nellenküpfeheu  bei  ('ol)lenz,  eine 
AuliUufung  von  Dimyariern  in  den  unteren  Col)leii7.- 
sehiehten. 

f)  SandsteiubUnke  mit  JJolahru  (V)  Iliirditnii,  Kiu- 
lagerunpni  im  Ol)erdevon  von  Belgien  (Famennieu)  und 
Nord  - üevonshire. 

Die  bisher  betraehteten  Bildungen  sind  sUmmtlieh  an  der 
KUste  bezw.  in  flaehen  Meerestbeilen  gebildet  worden,  die 
folgenden  sind  als  Altsätze  einer  tieferen  See  bezw.  als 
jtelagisclie  Sedimente  aufzufassen.  Bereehnungeu  der  ab- 
soluten Tiefe,  in  weleher  einzelne  Sehiehtcn  abgebigert  sind, 
halte  ieh  vorläufig  noeh  fllr  wenig  aussiehtsvoll. 

IV.  HunsrUckschiefer  und  verwandte  Bildungen 
(etwa  als  l’alaeoconehenfaeies  zu  bezeiehnen). 

a)  Die  Versehiedenheit  der  llunsrückschiefer  von  der 
Masse  des  Spirifttrensandsteins  und  die  Entstehung  desselben 
in  tieferen  Meerestbeilen  wird  von  allen  Beobachtern  hervor- 
gehoben. Bezeichnend  fllr  den  HunsrUckschiefer  und  die  mit 
demselben  verglichenen  Bildungen  ist  das  Auftreten  gros.ser, 
dünnschaliger  Muscheln  {l’ravl uchia  [Dalila],  Paella 
[Punenl'u]  Litnul  icartliatii,  lletnicariliam,  Cardiola), 
Daneben  finden  sich  f'ephalopoden  (Drth ocereu,  Cyrto- 
ceren  und  Ooniatiten)  sowie  Tentaculiten.  Brachiopo- 
den  stehen  nach  Zahl  der  Arten  und  Individuen  zurück, 
Die  Dilnnsehaligkeit  der  Bivalven  ist  für  diese  an  ('ephalo])oden 
reiche  Facies  bezeichnend;  nur  hier  finden  sich  die  eigentüm- 
lichen „Palaeoconchen“,  während  in  den  Sandsteinen,  dtni 
Braehiopoden-  und  Korallenkalken-  dickschaligere  Muscheln 
(z.  B.  Mef/almton,  Myaliua  craxsilesta  und  l/ilsteinen^'fis , Pteri- 
naea,  dosseletia)  vorwiegeii. 

Die  lluiisrUckschiefer  im  engeren  Sinne  sind  besonders 
durch  die  locale  .\nhäiifung  der  in  anderen  iialaeozoischen 
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Hildungeu  seltenen  .Seesterne  und  f'rinoiden  gekennzeiehnet. 
Ein  in  mancher  Hinsicht  vergleichbarer  Horizont  der  Pyre- 
naeeu  (Schiefer  von  Cathervieille)  ist  besonders  durch  Trilo- 
biten  wie  Thysiiiiojieltin,  Dalmanihn,  l'linrojis  fWundwi  u.  a-i 
ausgezeichnet;  Vertreter  der  beiden  letzteren  Griijjpen  kommen 
auch  am  Ulieine  vor. 

b)  Tentaculitenschicliten.  Auch  die  durch  das  Vor- 
koriimen  von  Orthoceren  ausgezeichneten  Tentaenlitensehiefer, 
welche  im  rechtsrheinischen  .Mitteldevon,  in  'riillringen 
(Kuollenkalk  des  oberen  l’nterdevon).  Böhmen  (G,,  mit  zahl- 
reichen Goniatiten)  im  Unter-  und  Oberdevon  von  New  York 
(Tentaculitenkalk)  und  am  Bosporus  eine  wichtige  Rolle 
spielen,  sind  am  besten  hier  auznschlicssen.  Ueber  ihre  pela- 
gische Entstehung  hat  wohl  nie  ein  Zweifel  bestanden.  Es  sei 
daran  erinnert,  dass  die  Tentaculiten  und  Styliolen  der  iu  Rede 
steheudeu  .Schiefer  von  den  im  Spiriferensandstein  vorkommeu- 
deu  Arten 'I  durchaus  verschieden  sind.  Die  schwarzen  Kalk- 
linsen  der  Nassauer  Schiefer  mit  den  Wissenbacher  Gonia- 
titen und  Trilobiten  sind  schon  eher  in  die  folgende  Grupjie. 
die  eigentlichen  Cephalopodensehichten.  zu  stellen. 

c)  Endlich  schliessen  sich  die  schwarzen,  in  maneher  Hin- 
sicht eigentömlieh  entwickelten  Plattenkalke  der  böhniisehen 
Stufe  F|  nud  der  Harzgeröder  ZiegelhUtte  am  besten  hier 
an.  (NüvAk,  zur  Keuntniss  der  Etage  F f,,  Prag  188(5.)  Das 
massenhafte  Auftreten  von  dünnschaligen  Palaeoconchen , Ce- 
jihalopoden  {Orthocerax , f'yWocmt.s-,  erstes  Vorkommen  von 
(ijiro(rras),  die  Iläutigkeit  von  Tentaculiten  {Teilt,  iinmriu.x) 
und  Trilobiten  erinnern  durchaus  an  die  vorher  erwähnten 
Facies.  Sehr  bezeichnend  für  di-u  Tiefseecliarakter  der  böh- 
mischen Bildungen  ist  endlich  noch  die  Anhäufung  von  Hexae- 
tiuellidennadeln  (Acinitlio.'ijioiiiiiii),  welche  ganze  .Schichten  zu- 
sanimensetzeii,  erwähnenswerth  die  etwas  grössere  Iläutigkeit 
kleiner  Brachiopodeu. 

Das  Auftreten  des  eigentümlichen  Capulidengesehlech- 
tes  llercijnellu  sowie  das  Fehlen  der  Goniatiten  in  F,  sind 

‘)  Der  die  liiisis  de.s  I,..\ver  llelderberft  liildeude  Tcn(aeuliteiik:ilk 
dürfte  zu  dieser  letz(er.-ii  (.nippe  geliören  und  — eiitspri-clieml  deiiiCliarakter 
der  uiiiiiittelliar  angrenzenden  Seiiieliteu  — ini  llaelien  Meere  alifrelauert  sein. 
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als  McrkmaUi  von  stratigrapliiscliem  Wertlie  an/.usehen.  Die 
in  faeieller  Hinsicht  vcrschicdenartif!:  gedeuteten  Posidonien- 
sehief’er  des  t'ulni  stehen  eheiifalls  den  hesproehenen  Bil- 
dungen nahe  und  dürften  in  tieferen  Meerestheilen  abgelagert 
sein.  In  diesem  Zusammenhänge  könnten  auch  die  zweifelhaften 
Graptolitheusehiefer  des  Harzes  erwähnt  werden. 

V.  Die  Greifen  Steiner  Facies 

wurde  oben  ausführlicher  besprochen.  Das  Vorw  iegen  von  den 
(im  Devon  sonst  niemals  massenhaft  vorkommenden)  Trilohiten. 
.sowie  von  hestimmteii  glattsehaligeii  Braehiojwden.  ferner  die 
Vergesellschaftung  von  Goniatiten.  Orthoeeren.  t'rinoiden,  Tief- 
seekorallen und  Tentaeuliten  sind  hezeiehnend;  kleine  Gastro- 
jwden  und  Zweisehaler  sind  selten.  Ausser  den  erwähnten 
unterdevonisehen  Vorkommen  von  Greifenstein,  Gahrieres,  Ko- 
nieprus  und  Miehailowsk  dürfte  der  Kotheisenstein  von 
Brilon  und  vom  Büchenberg  bei  Wernigerode  hierher  zu 
rechnen  sein  (oh.  Mitteldevou).  Derselbe  zeigt  einige  Ankläuge 
au  die  gewöhnlichen  Braehiopodenkalke. 

VI.  Die  Cephalopodenschichten 

zeigen  trotz  mancher  petrographischer  Verschiedenheiten  grosse 
fauuistisehc  Uehcreinstimmnng.  C'ephalojioden  sind  unbe- 
dingt die  herrschende  Thierklasse  und  das  Vorwiegeu  der 
einen  otler  anderen  Gruppe  (Urthoeeratiteu,  Goniatiten 
oder  Gl ymenien)  ist  wesentlich  von  dmn  Alter  der  hetreflen- 
den  Schichten  abhängig.  Daneben  finden  sieh  Zweischaler 
{('urdiohi  ri'lroslriafa,  1‘oxiiluniu  rcniixtu  und  Liinidicardiinii) 
und  Kiffkorallen  {l’ctrum,  Cludochonux,  Amidejttx,  durch 
Häufigkeit  in  vemdiiedenen  Oherdevon-llorizonten  ausgezeich- 
net), seltener  Trilohiten  {Trimfrocijdi(diui),  Braehio|Kiden  {('ii- 
mt  ntjdwria  häufig  in  eiuz(duen  Goniatitensehiefern)  und  Gastro- 
poden.  Ein  weiteres  Vorwiegen  der  düunschaligeu  Muscheln 
bedingt  ein  llinneigen  zu  den,  unter  I\'  hesehriehenen  Facies- 
bildungeii;  die  schwarzen  oherde vouischeii  Kuolleukalke 
vou  Altenau  (Harz),  Wildlingen  und  CahritMes,  die  KnolUm- 
kalke  vou  Hluhocep  und  Hasselfelde  mit  zahlreiehim  Arten 
Von  Viu'llu  []‘aiiciikv\  und  Tiryhiu  [KKi/oinui]  stehen  genau 


Digitized  by  Google 


288 


in  diT  Mitte  und  würden,  falls  dies  noch  nöthig  wäre,  die 
])elagisehe  Kntsteliung  der  ,.Palaeoconchcn-Facics“  erweisen. 

Wesentlich  nach  petrograjihisehen  Gesieht8i)unkten  lassen 
sieh  die  nachfolgenden  .Suhfaeies  unterscheiden: 

a)  Hunte  C’ephalopodeukalke;  dichte,  meist  roth  ge- 
filrhte,  vielfach  eisenhaltige  Flatteiikalke  mit  wohl  erhaltenen 
t'ephalopoden.  Unteres  Oherdevon:  Martenherg  und  Uahrieres. 
Kisenkalke  und  Kotlieisensteine  von  Uillenhurg.  Mittleres  Oher- 
devon: Uahrieres.  Ulymeuienkalk:  Ehersdorf  in  Hehlesieu. 
Fichtelgehirge  (Mehrzahl  der  Fundorte),  Gross -Pal,  Naples- 
Heds  von  New  York. 

h)  Kramenzelkalke.  Hunte  und  graue  Knollen-  oder 
Nierenkalke  mit  schlecht  oder  nur  einseitig  besser  erhaltenen 
Steinkernen.  Unterdevon:  Karnische  Ali>en.  l.'nt.  Oherdevon: 
Saalfeld  in  Thüringen.  Ulymeuienkalk:  .Mehrzahl  aller  Fund- 
orte (Uahrieres.  Enkeherg,  Wildungen  etc.). 

c)  C'ephalopodenschiefer  und  -Mergel,  fast  stets  dun- 
kel gefärbt,  mit  Versteinerungen  in  Eisenkies-Erhaltung,  üic 
Goniatiten,  Gastropoden  und  Hraehiopoden  sind  fast  sHmmtlich 
durch  geringe  Grösse  der  Individuen  ausgezeiehnet.  Mittel- 
devon: Orthocerasschiefer  der  Uheinlande  und  des  Harzes. 
Unteres  Oherdevon:  Hüdesheim,  Uahrieres,  rothe  Schiefer  von 
Torquay.  Mittl.  Oherdevon:  Nehden.  Uahrieres,  Keronezec  hei 
Hrest.  Diese  Facies  geht  ohne  schärfere  Grenze  in  die  Teu- 
tacnlitensehiefer  über,  (denen  Orthocerasschiefer  und  Kalk- 
liusen  eingelagert  sind).  Ebenso  stellen  die  in  Nassau,  Thüringen 
und  Süddevonshire  mächtig  entwickelten  Uy pridiuenschiefer 
des  Oherdevon  nur  eine  Ix'sondere  Ausbildung  dar,  oder  genauer 
gesagt,  sowohl  die  Nelidener  Gouiatitenschichten  als  die  Kramen- 
zelkalke  (z.  'l'h.)  sind  nur  Einlagerungen  der  Uypridinenschiefer. 

d)  Die  schwarzen  schiefrigen  Kalke  mit  Kalk- 
knollen, welche,  durch  Häufigkeit  der  Goniatiten  und  dünn- 
schaligen Muscheln  ausgezeichnet  sind,  schliesseu  sich  eben- 
falls hier  au.  (Unt.  Oherdevon  von  Südfraukreich  und  West- 
deutschland. 

VII.  Die  Old  Red  Sandstono- Facies, 

ein  Absatz  aus  riesigen  Hinnenseen  mit  Panzerfischen,  Land- 
pffanzeii,  Euryptereu  und  Anodouta-ähulieheu  Zweischaleru  sei 


■V 


Digitized  by  Google 


280 


eiullicli  zur  Vi‘rvollstUn(li};inifc  der  IVlicrsielit  frwiilnit;  ein 
mariner  Ursprung  dcrselhen  ist  iiuwalirselieinlieli. 

Kineni  ersten  Versiielie,  wie  dem  vorliegenden  haften 
mitllrlieh  eine  Heilie  von  Unvollkommenheiten  an.  Vor  allem 
ist,  w('nn  irgendwo  so  hier  die  systematisehe  Uintheilung 
enm  grauo  salis  anfziifassen.  Wie  auf  dem  flrunde  der 
heutigen  Meere  die  versehiedenen  Sedimente  und  die 
Absätze  ungleieher  Meerestiefen  in  einander  llhergehen, 
ebenso  war  es  aueh  in  der  Vorzeit  der  Fall.  Man  muss 
sieh  somit  stets  darüber  klar  bleiben,  dass  die  aufgezUhlten 
Tyjjeu  nur  eine  relative  Bedeutung  besitzen. 

liesse  sieh  z.  B.  wenig  dagegen  einwenden,  wenn  man 
die  Palaeoeonehensehiehten  und  die  Ureifensteiner  Faeies  den 
Cephalopodenhildungen,  die  Zweisehalersehiehten  dem  Si)iri- 
ferensaudsteiu  unterordnen  wollte.  Der  unmerkliehe  Uehergang 
vou  Korallen-  und  Braehiopodeiisehiehten  wurde  beri'its  betont. 
Trotzdem  zeigen,  wie  in  den  petrographisehen  Reihen,  so  aueh 
hier  die  Endglieder  bedeutsame  Untersehiede. 

Oewissemiasseu  die  Probe  auf  die  Riehtigkeit  der  gemaehten 
Uuterseheidungen  wllrde  dureh  die  Wiedererkenunng  dei-selbeu 
innerhalb  eines  andersgearteten  geologisehen  Bereiehes  gemaeht 
werden  können.  Die  ali)ine  (mediterrane)  Entwiekelnng  des 
r.ias  enthält  ganz  ähuliehe  Faeies  wie  das  Devon.  Die 
gesehiehteten  und  massigen  Korallenrift'kalke  (I)  sind  am  Rofau 
und  Sonuwendjoeh  petrograjjhiseh  sehr  ähnlieh  entwiekelt. 

Die  im  flaehen  Meere  gehildeten  Braehiopoden-  und  Zwei- 
sehalerhänke  der  Gresteiier  Sehiehten  sind  unseren  gleieh- 
namigen  Gruppen  II  und  III  vergleichbar;  auch  die  „Grauen 
Kalke“  von  SUdtirol  zeigen  entferntere  Beziehungen.  (Doch 
ist  den  genannten  Bildungen  der  litorale  Charakter  viel  schärfer 
aufgedruckt  als  den  devonischen,  in  einem  flachen,  ausgedehnten 
.Meere  zum  .\bsatz  gelangten  Sedimenten.)  .\m  deutlichsten  ist 
die  U«*hereinstimmung  bei  den  Cephalopodenbilduugen  ausge- 
prägt. Die  „bunten  Cephalopodenkalke“  sind  eine  von  WajiskiC) 
tllr  die  tiefsten  .\dueter  Schichten  (und  die  Hallstätter  Kalke) 
aufgestellte  Facies-Bezeichnung.  die,  wie  mir  die  Untersuchung 


')  Zur  hcterupischen  Diflerenziruug  des  alpineu  Lias.  Vcrliandl.  d. 
;0‘'d.  Roiclisaiistalt  l'Sli,  7,  S. 

Frech,  Die  KArniBoheu  Alpeu.  11) 
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des  ty])iB(‘licn  alpinen  VorkoinincnB  erwies,  ohne  weiteres  auf  die 
Devonkalke  llhertraf^har  ist.  Die  Kramenzelkalke  entspreehen 
den  eiftentliehen  Adneter  Knollenkalken  (und  den  Pütselien- 
kalkeii  der  noriselien  Stufe),  die  f.'ephalopodeninerfrel  endlieh  den 
Fleekeniner<!;eln  des  Allgaü.  Die  let/.tereu  gelten  allgemein  als 
Ahsät'/.e  eines  tieferen  Meeres,  die  Knollenkalke  mit  f'ephalojwden 
werden  von  Mo.isi.sovics  als  iimgelagerte  Seiehtwasserhilduugeu 
gedeutet,  während  Wähnkk  mit  Keeht  darauf  hinwies,  dass 
die  Oberseite  der  Adneter  .Vinmoniten  stets  eorrodirt  oder  aueh 
giln/.lieh  zerstört  sei.  Kr  sehloss  daraus  auf  eine  ehemisehe 
Zersetzung  des  (ieliäus<*s.  welehe  nur  in  grösseren  .Meereatiefen 
vor  sieh  gehen  könne.  Auf  eine  Vergleiehung  der  Greifen- 
steiuer  Faeies  mit  den  llierlatzkalkeu  verweist  sehou  die  Uber- 
rasehende  Aehnliehkeit  des  Gesteins.  Braehioiioden.  und  zwar 
hier  wie  dort  stark  variirende  Formen,  herrsehen  in  beiden 
Faeies  vor;  Ce])halopoden  und  (tastroj)oden  treten  weseutlieh 
zurück,  bilden  aber  doch  einen  eharakteristisehen  liestandtheil 
der  Fauna.  Der  Haui)tnnter.sehied  zwisehen  der  eigeutliehen  C'e- 
phalopodenfaeies  sowie  den  llierlatz-  und  Greifensteiner  Kalken 
besteht  in  der  gi'ringeren  Häufigkeit  der  C'ephalopoden.  Das 
eigentUinliehe  Vorkommen  des  Hierlatzkalkes  in  Klüften  und 
Taseheu  des  rhaetisehen  Daehsteinkalkes  hat  sieh  zwar  hei 
der  Gnnfensteiner  Faeies  nieht  nach  weisen  lassen;  aber  eine 
Aehnliehkeit  besteht  insofern,  als  aueh  die  letztgenannten  Ah- 
lagerungen  überall  geringe  Ausdehnung  besitzen  und  vollkommen 
aus  organisehen  Resten  zusammengesetzt  sind.  Am  Pie  de  Ca- 
hrU'res,  wo  ausgedehntere  Aufsehlüsse  zu  beobaehten  sind,  be- 
steht leider  die  Masse  des  Gesteins  aus  sehiehtungslosen,  ver- 
steinerungsleeren Kalk;  es  muss  unentschieden  bleiben,  ob  die 
Vei-steinerungsanhäufungen  Ausfüllungen  von  Klüften  oder  nicht- 
umgewandelte  Partien  innerhalb  einer  durch  Gebirgsdruek 
krvstallin  gewordenen  Masse  sind. 

4.  Stratigra])liisclie  Vergleiche. 

a)  Das  Grazer  Devon. 

Heber  die  .Altersstellung  des  Grazer  Devon  habe  ich  vor 
kurzer  Zeit  innige  Mittheilungen  veröfl'entlieht,  in  denen  ausge- 
führt war,  dass  der  Kalk  von  Steinbergen  durchaus  dem 
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(iy iiuMiieiikalk  t‘nts|iriflit  nml  dass  der  von  Si'aciik  ver- 
scliiedfiien  Mori/.oiitfH  ziifjctt'iltc  K ora  I lenka  Ik  dem  Mittel  - 
devon alhdn  g^leicli  zu  stellen  ist.  Der  Kalk  des  Hoelilautseli 
(an  dessen  Untersneliuiif:  ieli  dnreli  selileelites  Wetter  verhin- 
dert war),  wurde  dort  in  Uehereinstiinniuiig  mit  Herrn  Professor 
lloKUSKs  dem  Korallenkalk  ziigfetlieilt.  (Mittheilnnfjen  des 
naturwissenseliaftliehen  Vereins  flir  Hteiermark  flir  1S87.I  He- 
merkenswerth  ist  hei  dieser  Altersdentiing  die  Hüekkelir  zn 
den  früheren,  wesentlieh  auf  F.  UoKMKKs  Hestimmnnfjen  he- 
ruhenden  Ansichten  über  das  Grazer  Devon. 

Seitdem  hat  K.  A.  1’enkcke  durch  palaeontologische  l’nter- 
suchungen  s<iwie  durch  f^eoloffische  Heohachtnn{;en  die  Kennt- 
niss  des  Mitteldevon  in  erfreulicher  Weise  erweitert.  (Dieselhen 
Mittheilungen  für  1887,  S.  17.)  Zn  den  wichtigeren  Ergehnisseu 
g<-h(3rt  die  Anflindnng  von  Culrvoht  sandnliua  auf  der 
Tyruaiier  Al|),  sowie  der  Xachweis,  dass  der  Hochlantsch- 
kalk  nicht  mit  dem  Korallenkalk  der  näheren  Umgegend  von 
Graz  zn  vereinigen  ist,  sondern  dem  höheren  Mitteldevon 
entspricht.  Htrintiorcphohix  Jltniitii  ist  jedoch  nicht  gefun- 
den worden. 

Die  Gliedi-rung  des  Grazer  Mitteldevon  und  die  Verthei- 
Inng  der  wichtigeren  Versteinerungen  sind  auf  der  nachfolgen- 
den Tabelle  dargestellt.  Die  beiden  Columnen  rechts  ver- 
anschaulichen die  Altersdeutung  Peneeke’s  und  meine  in 
«‘inem  Punkte  abweichende  Auffassung.  K.  A.  Pene<  ke  rechnet 
die  Kalke  mit  licliolitc.s  Barrandri,  d.  h.  den  eigent- 
lichen (historischen)  Korallenkalk  der  Umgegend  von 
Graz  zum  oberen  llnterdevon,  weil  die  darüber  liegenden 
Kalkschiefer  und  Calceolakalke.  angeblich  die  Fauna  des  tiefsten 
rluünischeu  Mitteldevon  enthalten.  Derselhe  hat  hierbei  die 
Zusammenstellungim  unberücksichtigt  gelassen,  welche  E.  Kayseu 
und  ich  für  die  verticale  Vertheilnng  der  Hrachioiioden  und 
Korallen  des  rheinischen  Devon  gegeben  haben.  llit?rnach  ent- 
sjiricht  die  Fauna  der  alpinen  Calceolakalke  nicht  den 
westdeutschen  Caleeolaschichteu  in  toto  sondern  nur 
deren  oberstem  'l'heile.  \'on  den  namhaft  gemachten  Ver- 
steinerungen kommen  ('j/alliopln/lltiiii  fdoiiiim,  EitdojdnjUnm 
vlotKiidnm  und  Fm-ositrs  poli/tiiorjdtiis  erst  von  den  oberen 
Calceolaschiclitcm,  Sjiirl('n'  iiii<lil'cnis  erst  von  der  Crinoiden- 
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Sfliiclit  an  vor;  auch  Hcliolitvs  jioiosks  und  l'mtn- 

HUTUs  nlohtus  liahcu  ihre  Ilauiitvcrhrcitiing  erst  von  den  oberen 
Calceolaschiehten  au  und  linden  sieh  tiefer  nur  als  grosse 
Seltenheit.  Die  in  der  Tabelle  nicht  nnniinerirten  V'ersteine- 
riingen  sind  allgemein  verbreitet. 

Kbensowenig  s]irieht  die  Th.  recht  eigenartige 
ments  1‘ctersi  und  ('litri)  Fauna  der  Barrandeischichten  fllr 
eine  Zurechnung  /.um  rnterdevon.  Die  im  Verzeicliniss  Pk- 
XKCKKs  mit  1 — 8 bezeichueten  Arten  sind  siimmtlicli  nur 
aus  dem  Mitteldevou  bekannt,  so  vor  allem  Spirifer  xpr- 
riosiis.  die  Gattung  ('uptcssocrinm  und  Orthoccras  rictor  Baku.; 
auch  di«^  Zone  G:i,  der  die  letztgenannte  .Vrt  entstammt,  wird 
jetzt  fast  allgemein  zum  Mitteldevon  gerechnet.  Als  unter- 
devonische Tyiien  siml  nur  die  zweifelhaften  und  schlecht  er- 
haltenen  Dalmaniten  zu  nennen.  Vier  weitere  von  mir  bestimmte 
initteldevonische  Arten  (m  Ci/rtlli.  Limlströmi)  scheint  Pp.NhX'KK 
für  abweichende  neue  Formen  zu  halten.  Ein  endgiltiges 
Urtheil  hierüber  ist  selbstverständlich  vor  dem  Erscheinen  der 
.Vbbildungen  unmöglich.  Doch  habe  ich  mich  an  einer  Art 
(Ci/alh.  Firclii  Pkxkikk,  die  wir  gemeinsam  am  Ostemigg 
gefunden  haben)  liberzeugt,  dass  Pkxeckk  den  .\rtbegrifl' 
zu  enge  fasst.  Die  genannte  Koralle  stimmt  vollkommen  mit 
Cipüli.  rcnniculdrc  var.  pnu-atrsor  Fuecii  tiberein.  Wenn  die 
abweichenden  Formen  1.  c.  als  ,,Stammformen“  mitteldevonischer 
Arten  angesehen  werden,  so  kann  man  an  Stelle  dieses  Aus- 
druckes mit  demselben  Beeilte  „vicariireude  Formen“  einsetzen. 

Die  Berufung  Pkneckes  auf  die  ebenfalls  gemeinsam  ge- 
machte Entdeckung  des  V’orkommens  von  llcliolifcn  Burrmuht 
bei  Vellach  in  den  Karawanken  ist  ohne  Itberzeugendc  Kraft. 
.\llerdings  belinden  sich  die  Kalke  mit  lldioUies  Biirmudci 
hier  im  Liegenden  der  Hift'massen,  welche  Alrcolitvs  suhorhi- 
führen  und  dem  Stringocephalenkalk  ents]irtchcn;  doch 
ist  die  »Stellung  der  F- Kalke  mit  Spirifn-  Sirans,  llrotilidtfi 
tnimnisns,  welche  nach  Pexecke  das  unmittelbare  Liegende 
des  Barrandei-Ilorizontcs  bilden  sollen,  eiuigermassen  unsicher. 
Denn  die  genannten  F- Versteinerungen  sind  bisher  nur  in  losen 
Blöcken  gefunden  worden,  llingi'gen  erscheint  an  der  frag- 
lichen fstelle  — wahrscheinlich  unmittelbar  im  Liegenden 
der  Barrandei-Kalke  — ein  Crinoideukalk  mit  Jdiacopts 
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Sh'rnhiiiji.  (1<T  (lern  oberen  biibininelien  Unteidcvon 
(Gi)  entsiiriebt.  (Vgl.  oben  und  Zeitsebrift  d.  deiiti»ehen  geolog- 
Gea  1887.  S.  070.)  Die  Verhältnisse  von  Vellaeb  erweisen 
also  grade  die  Unrichtigkeit  der  .\nschauiingen  Ukseckks. 
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b)  Vergleii'li  mit  Böhmpii. 

Di«'  «Icvonisfben  Korallenriff«'  di'r  Oatalpcn  stimmen  in 
Hezii}!:  auf  die  Entwiekelniifr  der  Fauna  und  Fa«'ies  v«>llkommen 
mit  den  weissen  Kalken  von  Konieprns  Überein;  allerdinfrs 
bi'sitzen  die  letzteren  viel  g;eringere  Mäelitipkeit  und  sintl  auch 
in  ihrer  stratigraidiischen  Stellung:  auf  den  oberen  Tlu'il  der 
Stufe  F,  beschränkt  (der  nnt«*re  Theil  wird  von  rothen  Flatten- 
kalkeii  der  Greifensteiner  Facies  eingenommen). 

Bei  einem  Vergleich  der  vorliegenden  böhmischen  nn«l  «ist- 
al])inen  Fauna  ist  selbstr«'dend  davon  auszugeh«'ii,  da.ss  die 
erster«'  bei  weitem  eingehender  «'rforscht  ist  und  dass  somit 
das  Fehlen  einzeln«‘r  Gruppen  in  den  Ostaljien  auf  die  Ltleken- 
haftigk«'it  unserer  Kenntnisse  zu  schieben  ist.  Ferner  siml  die 
Gastropoden.  f’rinoiden  und  Koiidlen  der  Frager  Gegend  noch 
nicht  bearb«'itet  worden.  Ks  bleiben  also  fllr  den  eingehen- 
deren Vergleich  Trihibiten.  Zweischaler  und  Brachiopoden  tibrig. 
deren  Uebereinstimmnng  in  Bezug  auf  Gattungen  unii  die 
Mehrzahl  der  Arten  aug«'nfällig  ist.  Das  V’orkommen  neu- 
artiger Formen  in  den  Alpen  ist  selbstrt'dend  anders  zu  beur- 
teilen wie  der  umgekehrte  Fall;  aber  auch  in  dieser  Hinsicht 
sind  die  Abweichungen  g«'ring:  Bezeichnenderweise  hat  die  eine 
der  «'igentiimlichen  Gattungen,  das  Atryi)idengeschlecht  Kur- 
liinshia  T.sciiKKNvsni.  seine  Verwandten  im  Ural,  die  and«*re, 
Mijnlinoptvm  Fkk«'H  (zu  den  .\viculid«'n  gehörig)  in  Nordfrank- 
reieh.  AmphivovUa,  d«'ren  nächste  V«'rwandtc  im  anu'rikanischen 
Obersilur  leben,  ist  in  Europa  anderweitig  nicht  gefunden  worden. 

c)  Nordfrankreich. 

Die  Unterdev«inkalke  von  Nordfrankreich  stellen  in 
facieller  Beziehung  die  Mitte  zwischen  den  Harzer  und  den 
l)öhmischen  Vorkommen  «lar.  Das  Devon  der  Loire-lnfer- 
ieure  ist  durch  B.vuiiois  in  einer  geradezu  inustergiltigen  Local- 
monographie')  gi'iuiner  untersucht  worden  und  besteht  ans  einer 
ca.  1000  m.  mächtigen  Masse  von  Thonschiefern,  welcher 
Kalkbildungcu  von  verschiedener  Dicke  und  verschiedenem 
.\lter  (Unter- bis  Oberdev«(H)  eingelagert  sind.  Die  in  erstt'r 
Linie  bedeuts.a,in«'n  Unterdev«mkalke  sind  in  dr«'i  jiala«'ontol«igisch 

')  Faune  du  caleaire  d'Krliray,  Lille  ISSlt. 
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nntom-heidharc  Zonen  gegliedert  und  besitzen  eine  MUelitigkeit 
von  Uber  100  m.  (wiilirend  die  Kalklinsen  des  Ilarz<‘s  selten 
mehr  als  10  m.  erreichen  und  stets  raseh  anskeilende,  linsen- 
fümiige  Mas.sen  darstellen). 

Der  Charakter  der  Fauna  innerhalb  des  Unterdevon- 
kalkes ähnelt  naeli  der  nesehreibnng  von  Bauuois  am  meisten 
dem  der  V'ellaeher  Gegend;  Crinoidenbreeeien  wiegen  vor, 
in  anderen  Bänken  gewinnen  Braehiopoden,  Korallen  oder 
Bryozoen  die  Oberhand  (letztere  sind  in  den  Alpen  sehr 
selten,  hei  Konieprus  hingegen  sehr  häufig).  Stets  ist  in 
einer  bestimmten  Bank  eine  ThiergrU])pe  dnreh  liesondere  llän- 
ligkeit  ausgezeichnet.  Eigentliche  Korallenriffe  werden  nicht 
beobachtet. 

Nach  der  Tabelle  sind  die  Hiffkorallen  in  der  unteren  Zone 
am  häufigsten  und  trcden  in  der  mittleren  mehr  zurück.  Hier  i und 
in  der  oberen  .Abhebung)  findet  sich  die  sonst  für  Cephalopoden- 
Facies  bezeichnende  Grnpjje  des  Urfhocems  (Jorellunia)  triun- 
i/ulnrc  {Gi.  Hasselfelde,  Bicken).  Im  Übrigen  stellen  dieoben  (8.27-1) 
bei  der  Schilderung  der  Korallenfacies  genannten,  bei  Konieprus, 
in  den  .Alj)cn  und  im  Harz  häufigen  Braehiopoden  und  Gastro- 
poden  den  Hauptliestandtheil  der  genannten  Fauna  dar.  Die 
geographischen  Unterschiede  sind  im  .Allgemeinen  unlie- 
deutend.  Die  glatten  von  Erbray  beschriebenen  l'erebratuli- 
deii  CentroHclht  und  Cryptomlhi  sind  in  Böhmen  wahrschein- 
lich unter  anderen  Gattungsnamen  (vor  allem  wohl  unter  dem 
eigentümlichen  Collectivbegriff  Mcri.shi  B.\kk.\xi>k  non  auct.) 
versteckt  geblieben.  Die  möglicherweise  hierher  gehörenden 
Kärntner  Braehiopoden  sind  ungünstig  erhalten. 

Die  in  schönen  Exemplaren  abgebildete  Mvijunivris  ver- 
breitet sich  ))is  zum  Ural,  fehlt  aber  in  Böhmen  und  Kärn- 
ten. Die  eigentümliche  .Aviculideugattnng  Mi/alinoplera 
ist  bisher  aus  Böhmen  und  dem  Ural  noch  nicht  l)eschrie- 
ben  worden.  Die  einzigen,  dem  Westen  eigentümlichen  Formen 
scheinen  die  gerippten,  stark  verbreiterten  .Athyrisarten  (Gruppe 
der  Alli.  Ezqnvrru)  zu  sein;  doch  finden  sich  diese  als  Sel- 
tenheit wenigstens  in  den  westdeutschen  roblenzscliichfen; 
auch  Athi/ris  Cumpomnnrsi  (AVolaycr  'riiörl)  dürfte  hierher  ge- 
hören. Dagegen  ist  das  Fehlen  der  Zweischalergattuiigen 
l’udlu  {—  I'uncida)  und  Curdiulu  erwähueuswerth. 
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In  stratigra|iliipdu‘r  Hinsiolit  deutet  Hakuois  — wesentlich 
auf  rirnnd  palaeontolo},dscher  Anahifrien  — die  Kalke  von  Kr- 
hray  als  tiefstes  Unterdevon.  Eine  besondere  Wichtigkeit 
wird  hierbei  dein  Vergfleich  von  Sjiirifer  Dcclifni  Kavs.  mit 
Sj>.  primaerux  Koni  heigemessen.  (S.  27ö). 

Bahkois  gellt  von  der  nnrichtigen  Annahme  ans.  dass  der 
Spii-if'cr  Ikchcni  der  Wieder  Schiefer  auch  im  Taiiniisien  vor- 
kUmc.')  Vielmehr  bildet  Z^ecyiCMi  die  Zwischenform  von 
Sp.  prinuiernx  (tieferes  Unterdevon)  und  Sp.  cnltrijiKjntus 
(nnt.  Mitteldevon),  spricht  also  grade  fUr  ein  intermediäres  .\lter 
der  Kalke  von  Erhray.  Auch  der  1.  c.  genannte  Spirife-r  iJarousti 
kommt  anderwärts  im  oberen  Uiiterdevon  vor.  Ebensowenig 
könnten  etwa  die  beiden  von  Erhray  beschriebenen  V Hercy- 
nellen  fllr  die  llori/.ontirung  als  tieferes  Unterdevon  angeführt 
werden,  da  dieselben  wohl  besser  als  Ulatycerasarten  von 
tlacher  Form  /.n  hestimiiieii  sind.  .Vticli  führt  E.  Kavskk  neuer- 
dings Ilercynclla  ans  dem  Mitteldevon  von  Günterod  au. 

Grösseren  Werth  als  auf  die  einzelnen  Arten  legt  Bakuois 
mit  Hecht  auf  die  Uehereinstinimnng  der  Fauna  von  Erhray 
mit  dem  unteren  M'ieder  Schiefer,  den  er  im  Sinne  der  älteren, 
sjiäter  verlassenen  .Anschauung  als  tiefstes  ünterdevou  deutet. 
Der  llaupt(|iiarzit  soll  den  Uohlenzschichten  im  Ganzen  und  die 
unteren  Wieder  Schiefer  dem  tiefsten  Unterdevon  (Gedinnicn) 
entsiirechen.  .ledoch  ist  das  Liegende  der  f'ohlenzschichten 
nicht  das  (Ualiniiien,  sondern  die  Siegener  Grauwacke  und  der 
liaiipt(|uarzit  entspricht  nicht  den  gesaniinten  rohlenzschichteii 
sondern  nur  dem  alleroherstcn  Theile  derselben.  .Man  wird  somit 
schon  auf  Grund  dieser  Erwägung  die  unteren  Wieder  Schie- 
fer und  die  Kalke  von  Erhray  etwa  mit  den  unteren  Coh- 
h'uzschichten  hezw.  mit  dem  unteren  G oder  dem  oberen 
Unterdevon  von  Vellach  vergleichen  können. 

Seither  ist  auch  Okiii.kut  ')  auf  Grund  eingehender  strati- 
graphischer Beohachtuiigeii  zu  einer  ühereinstimincnden  .\uf- 

')  Spirifn-  lirimjani  Hkci.akd  aus  (1er  Siepener  Grauwacke  (=  Tan- 
misieii)  von  St.  Micbel  in  llcipien  stimmt  nicht,  wie  Bakuois  annahm,  mit 
Spiri/'er  Decluni,  .sondern  wie  ich  durch  l'ntersiiehunp  der  Oripinal- 
e.\einplare  von  BKCi.Aiil»  feststellen  konnte  — mitSpirifrr  primaevus  lltierein. 

'■')  Sur  Ic  I)('Vonieii  des  environs  d'Angers,  Bull.  soc.  g(^‘ol.  de  Krance 
|:ij,  t.  17,  p.  7IZIT.  IS'.Mi. 
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fiissnng  tllicr  das  Alter  de»  Kalkes  von  Erhray  gelangt.  Die 
Kalkfaeies  unterliegt  naeti  ihm  khäneren  Sehwanknngen  in 
ihrer  stratigrapliiselien  Stellung  und  geht  aneh  in  noch  hiihere 
Sehiehten  de»  l'nterdevon  hinanf,  da  z.  15.  bei  Laval  der 
Kalk  von  Erhray  im  Hangenden  der  Sehiehteii  mit  Athyrin 
nndiilti  anftritt.  Die  folgende  kleine  Tabelle  giebt  der  neueren 
Auffassung  .\u»druek. 


Böhmen  Harz 


Kalk  von  Erbray  (Is)ire 
1 nferieiire),  St.Malö  und 
Eoiirneaux  (.\ngersl 
Chassegrin  (Sartlui)  St. 
Gennain  le  Fouillou.\ 
(Mayonne) 

Untere  Coblen/jtufe 

Untere 

Wieder 

Schiefer 

Sandsti-iii  von  Gahart 
mit 

tfrihis  Mminifii 

„'rannu.sien* 

SiegenerGraiiwacke 
Taunusquarzit  und 
Ilunsrlicksehiefer 

F 

Tanner 

Grauwacke 

Quarzit  von  Plougastcl 

Gedinnivn 

Aeltere  Taunusge- 
steine 

In  Bezug  auf  die  Stellung  de»  höhmisehen  ^Hereyn"*  be- 
steht immer  noeh  eine  Meinungsversehiedenheit  zwisehen  deut- 
sehen nnd  französisehen  Forsehern;  F,  G.  H »oll  aneh  naeh 
Okulkkt's  Ansicht  ganz  oder  zum  Theil  dem  ,.Silurien‘‘  er- 
halten bleiben. 

Der  Einwand,  den  derselbe  gegen  die  in  Deutsehland 
herrsehende  Auffassung  maeht,  ist  allerdings  leieht  zu  wider- 
legen: Der  französisehe  Forseher  vermisst  in  Böhmen  die 
Ae()uivalente  fUr  die  mUehtigen  und  palaeontologiseh  wohl 
eharakterisirten  Sandsteine  von  Gahart  nnd  die  (Juar/.ite  von 
Flongastel.  Wenn  jedoeh,  wie  Okiimout  seihst  naehgewiesen 
hat,  die  Erhray- Kalke  dieselbe  hohe  Stellung  im  l.'nterdevon 
einnehmen,  wie  die  Wieder  Sehiefer,  so  vertritt  naturgeniäss 
die  böhmisehe  Stufe  F die  nordfrauzösisehen  Quarzite  und  Sand- 
steine. Die  Faeieseutwiekelung  ist  allerdings  ungemein  ver- 
schieden. 

d)  Vergleich  mit  den  Wieder  Schiefern  des  Harze». 

Bei  einem  Vergleieh  mit  den  Kalken  der  unteren  Wieder 
Schiefer  im  Harze  ist  darauf  lUlcksicht  zu  nehmen,  dass  in 
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der  Monograjihic  Kayskks  die  Oriindfrage  der  Ziigehiirifrkeit 
/.um  Silur  oder  Devon  ini  Vorderjrnnde  stand  und  dass  snniit 
den  verseliiedentliehen  faeielli'n  und  stratiprapliiselieu  Ver- 
seliiedenheiten  der  einzelnen  Kalkliusen  nicht  hinreichend  Keeh- 
nnnfr  getragen  werden  konnte.  Auch  abgesehen  von  den  liaiipt- 
grnj>])en  der  Graptolithenschiefer,  Brachiopoden-  und 
(’e]ihalo podenkalke  lassen  sieh  noch  verschiedenartige  Un- 
terscheidungen machen. 

Betreffs  der  erstgenannten  Bildungen  ist  daran  zn  erinnern, 
dass  Graptolifhen  — abgesehen  von  einem  in  Böhmen  an  der 
unteren  Grenze  von  F,  gefundenen  Beste  und  einem  ebenfalls  ver- 
einzelten Kxemplar  in  der  Lower  Ilelderherg  group*)  — in  anderen 
Devon-Gebieten  niemals  in  grösserer  Zahl  anfgefnnden  sind. 

Die  Harzer  Graptolithen,  welche  eine  vollstiindige  kleine 
Fauna  darstellen,  werden  — was  das  Auffallende  ihres  Erscheinens 
noch  vermehrt  — von  der  oberen  Grenze  des  Unterdevon  ange- 
fuhrt.  Von  englisclum  und  schwedischen  Forschern  wurden  der 
AnnahiiK!  eines  devonischen  Alters  der  Graptolithen  bisher  nur 
Zwei  fei  entgegengehracht. 

Unter  den  Ce])halopodenkalken  sind  drei  Gruppen  zn 
unterscheiden; 

a)  Die  Plattenkalke  von  Hasselfelde  mit  ihrer  mittel- 
devonischen Fauna,  die  zwischen  Gj  (Prag)  und  Wissen- 
hach  vermittelt. 

li)  Die  Kalke  von  .loachimsko])f  hei  Zorge  und  Spra- 
kelshach  mit  Aphyllitcs  zorgemis  A.  Kokm.  sp.  (=  Go- 
niatilc.s  (Tvxiis  Kavs.  non  Büt.'H  — Gon.  fecundus  Bakk. 
ex  parte)  einer  Art  des  oberen  Unterdevon  Böh- 
mens (G|  G-j). 

cl  Die  schwarzen  Kalke  der  Harzgeröder  Ziegel- 
hlttte  ohne  Goniatiten,  aber  mit  zahlreichen  Or- 
thoeeren  (darunter  Ortlioceras  dulcc  Baku,  ans  Ej), 
Hereynellen  und  Praelnciuen  {=  Cardtola  bei  Kay.s- 
= l*nu‘lu<;inii  -(-  lUdila  bei  Baku.). 

Schi>n  Kavskk  wies  anf  die  Aehnlichkeit  dieses  Fundortes 
mit  den  schwarzen  Plattenkalken  von  Butowitz  (F,)  hin,  welche 

')  Diese»  von  Herrn  l’rof.  liKKCiiUK  in  N’ew  Il:w«n  gefnudeui'S  Stück 
ist  uueb  nicht  iiälicr  bestimmt. 
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di(*sellicu  Thier{;rii]ii)(‘n  ontlialten.  Es  ist  nicht  sicher,  dass 
diese  Schichten  auch  wirklich  die  ältesten  verstcineruntjsflih- 
renden  Bildungen  der  Wieder  Schiefer  sind;  aber  die  Wahr- 
scheinlichkeit spricht  dafür. 

Oer  Braehiiijmdenfacies  gehftren  die  meisten  Kalkvor- 
kominen  des  Harzes  an  und  zeigen,  soweit  diese  vorherr- 
schende Thierklasse  in  Betracht  kommt,  grosse  .\elinlichkeit 
mit  den  Koniepruser  Kiffkalken  (oberer  Theil  von  F,):  Ge- 
rip|)te  Rhj'nchonellen,  Spiriferen  und  Pentameren 
wiegen  durchaus  vor.  während  die  hezeichnenden  Vertreter  d(*r 
flreifensteiner  Fauna  so  gut  wie  gänzlich  fehlen;  nur  Plmcojix 
f'reumhis  besitzt  einige  Verbreitung.  ,\ueh  Hiffkorallen  kom- 
men. wenn  auch  nicht  besonders  häufig,  an  den  Hauptfundorten 
der  Brachio])odenkalke  vor:  Mägdesprung,  Schneekenberg, 
Zorge  und  Radebeil.  Die  unter  verschiedenen,  meist  aus 
anderen  Gründen  hinfälligen  {Dänin)  Namen  heschriebenen  Ta- 
bulaten  Dunia,  Emmonsin  und  Dcaninontiu  gehören  sämmt- 
lieh  in  die  Gruppe  des  Envosit es  (iolilfnssi.')  Eigiuitliche 
Korallenkalke  fehlen  hingegen  und  damit  auch  die  grossen 
dickschaligen  Gastro])oden  wi(‘  Tremanotus,  l’leurotomnria, 
Jielleropiwn,  Loxonemu.  Formen  ans  der  Verwandtschaft  des 
Dlatyostoma  naticopsis  finden  sich  hier  wie  bei  Vellach  auch 
in  Brachiopodenkalken  ohne  Korallen;  die  Harzer  Arten  1‘lntij- 
ostoma  natkoides  und  Gieheli  vertreten  die  böhmische  Plntj/- 
ostonia  naticopsis  var.  ijretjnria  Baku,  sp.’)  (=  Xatka  yrci/ariu 
Bark.). 

Unter  den  Brachiopodenkalken  nimmt  der  .Scheereustieg 
bei  Mägdesprung  eine  etwas  vereinzelte  Stellung  ein.  Die 
Riffkorallcn  fehlen  gänzlich;  dafür  findet  sich  allein  hier 

')  Petrakt  findet  sich  .iiich  hier  iiii  ('epii:ilo)K)denkalke  (Sprakehs 

bach. 

’)  Die  soiistiiren  I’iaryeerasarleii  finden  sieh  in  den  Knraileuschichtcn,  . 
den  Hrachiupudeiikniken  und  in  der  (•reifensteiner  Facies,  llirc  Häufigkeit 
iiu  „Ilercynischeii“  L'iiterdcvou  ist  beuierkenswerth,  aber  vieiiäch,  besonders 
von  Barrois  liberseliäfzt  worden.  I’iatyeerasarten  finden  sieh  z.  B.  in  den 
Oraiiw.aeken  der  unteren  Ooldenastufe,  im  oberen  Mitteldevon  von  (’alirieres 
und  im  Mitteidevon  der  Füfel  recht  liäufig;  in  der  (.'rinoidenscbiclit  bei 
(ierolstein  erschiuncn  diese  Fitrnien  in  soleluT  Masse,  liass  man  diese 
Schicilten  mit  demsellien  Ueelitc  wie  das  llereyn  als  „Caiiulieii“  beaeiehneii 
könnte. 
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Me, ja  nferis;  nnoh  Dahiinu i les  (OdoutochiJe)  fiihi'rcuhitus 
A.  HoKMKit  ist  iK'inalie  auf  dieses  'Vorkommen  liesehränkt. 
Beide  Thiere  deuten  auf  höheres  Unterdevon;  Odonfochile 
kennzeichnet  vor  allem  die  Stufe  G,  und  Mruauteri.t  findet 
sich  am  Bhein  nur  in  den  Cohlenzschichten.  Doch  soll  nicht 
hehauptet  werden,  dass  diese  Schichten  einen  von  den  tihrijren 
verschiedenen  Horizont  einnehmen.  Auch  fttr  die  nonnalen 
Brachiopodenkalke  ergiebt  sich  aus  den  oben  geäusserten  all- 
gemeinen Grtlnden  eine  Stellung  im  oberen  Unterdevon  (G|); 
der  Umstand,  dass  die  Fauna  mehr  an  F als  an  G erinnert, 
ist  ebenso  zu  erklären,  wie  der  Charakter  der  Vellacher  Kalke 
mit  l’liacoji.s  Slvrnhergi:  In  den  Karawanken  wie  am  Harz 
erscheint  die  fllr  das  böhmische  Fj  bezeichnende  Fa- 
cies in  höheren  Schichten.  Auch  die  Unterschiede  der 
ty])ischen  Brachio])odenkalke  (mit  Favositen)  und  der  Cephalo- 
podenschichten  von  S])rakelsbach  und  .loachimskopf  (am  letz- 
teren Orte  kommen  daneben  auch  Brachiopodenkalke  vor), 
können  recht  gut  durch  die  .\nnahme  heteroper  Verhältnisse 
innerhalb  des  oberen  Unterdevon  erklärt  werden.  Hingegen 
ist  ftli  die  Vorkommen  von  Hasselfelde  und  Harzgerode  eine 
höhen-  beziehungsweise  tiefere  stratigraphische  .Stellung  sehr 
wahrscheinlich. 


e)  Vergleich  mit  dem  Unterdevon  des  Ural. 

Im  Ural  entsprechen,  wie  die  vortrefflichen  .Vrbeiteii  von 
Ts(  iiKUNYsciiKW  zeigen,  die  Kalksteine  der  oberen  Belaja 
der  Stufe  F.^  und  den  Korallenkalken  der  Karnischen 
.\  1 p e n. 

Die  Faciesentwickelung  erinnert  am  meisten  an  die  ver- 
einzelt bei  Vellach  vorkommenden  korallenannen  Brachio|siden- 
kalke.  .\uch  am  Ural  linden  sich  neben  spärlichen  Hiffko- 
‘ralh-n  die  bezeichnenden  Brachiopodeu  der  Korallenfacies,  die 
geripjiten  Hhynchonellen  und  Si)iriferen,  1‘entamerus  ojdatux. 
eine  Uocalform  des  l‘en(,imcn,.s  (U'iitididiatiis,  Stroidwmind  Ste- 
jditini,  ein  Verwandter  von  SlreptorhgtirliHs  digtortKS,  ausser- 
dem zahlreiche  grosse  (iastrojsiden,  n.  a.  Trochns  pressiihis 
Tsciikkn.  s]).,  I’latipishimn  und  l’tdgtropis  {„Turbo“  bxelii', 
B.vuii.VNDK  vom  Ural  ist  eine  vicariirende  Form  von  „Ct/rlo- 
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neiiut“  Guilleri,  welclie  Art  l)ei  KrOray  und  am  VVolayer  'riiör! 
vorkomnit).  üemerkenswerth  i»t  das  (im  Westen  nicdit  heob- 
aehtete)  Zimammenvorki mimen  von  HnajneUa  mit  den  {benannten 
Mrachiopoden  und  Gastropoden. 

Orthoceron  scheinen  am  Ural  etwas  häufip;er  zu  sein 
als  es  sonst  in  derartifren  Faeiesbilduufcen  der  Fall  zu  sein 
pflegt;  Trilobiten  treten  vollkommen  ziirllek.  üas  unterge- 
ordnete V’orkommen  der  Greifensteiiier  Facies  wurde  schon  er- 
wähnt. 
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X.  KAPITEL. 


Das  Carbon. 

Die  Discordan/..  welehe  in  Nordcuroiia,  .Stldfrankreich  und 
•Spanien  da«  obere  Carbon  von  den  tiefi'ren  Seliieliteu  «elieidet 
ist  aueb  innerhalb  der  Karnisebcn  .-Upen  in  aiisges]iroebensteiii 
Maasse  vorhanden.  Naeb  der  Ablagrernn«,'  der  älteren  Stein- 
kohlensehichten  erfol}:t(‘  eine  Faltung  und  .Aufwölbung  der  ge- 
sainniten älteren  Hildnngi-n;  die  beiden  Carbon-.Abtheilungen 
sind  somit  am  leiebtesten  und  einfaehsten  nielit  dureli  die,  in 
dem  Unterearbon  nur  s])ärlieh  anftretendeii  WM'steinerungeu. 
sondern  dureli  die  Lageriingsverhältnisse  zu  untersebei- 
den.  Weiingleieli  die  oberearboniseben  Bildungen  von  zahl- 
reiehen  Brllelien,  .Abbiegungen  und  Kniekungeu  durchsetzt 
sind,  so  ist  doch  die  Lagerung  der  petrographiseh  überaus 
mannigfachen  Schichten  Hach  (Taf  XVI)  oder  unter  geringen 
Winkeln  geneigt,  nur  ausnahmsweise  (Garnitzenhöhe)  steil  auf- 
gerichtet; die  unteren  earbonisehen  Bildungen  stehen  hingegen 
mit  geringen  .Ausnahmen  saiger. 

Der  scharf  ausgeprägten  Discordauz  entsiirieht  die  Ver- 
schiedenheit der  organischen  Beste.  Die  beiden  .Abthei- 
lungen des  Carbon  haben  in  unserem  Gebiet  kaum  eine 
einzige  Art  gemein,  und  auch  die  Gattungen  weisen  be- 
merkenswerthe  A'erschiedenheiten  auf.  Ebenso  ist  der  allge- 
meine Charakter  der  Fauna  in  wesentlichen  Punkten  ab- 
weichend, trotzdem  in  der  Faeieseutwickeluug  viele  Aehnlieh- 
keit  besteht:  Der  Hauptuntei-sehied  ist  das  Ei'seheiueu  von 
Fusuliniden,  sowie  der  Braehiopodengattung  lüilcles  und  der 
Gru])pe  des  Spirif<r  j'itxvi(j<‘i-  in  der  oberen  .Abtheilung. 
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1.  Dtis  riitcrcarhon. 

Da»  UiittTcarhon  wird  durch  zwei  Formationen  vertreten, 
welche  räumlich  v<)U  einander  fietrennt  und  ihrer  Bildnngsweise 
nach  von  einander  verHchieden  sind:  Im  Norden  des  Gailflnsses, 
westlieh  vom  Doliratseh,  nördlich  von  Nötseh,  stehen  die 
Nötscher  .Schichten  (nov.  nom.)  an,  welche  eine  marine 
Fauna  mit  J'rotliictiis  f/o/oate«.«!  enthalten  und  vorwiegend  aus 
Grauwacken  und  f'ougloineraten  bestehen.  Auf  der  Südah- 
daehnng  der  Karnisehen  Haii])tkette  findet  sich  tyjuscher  (’nlm. 
welcher  Land|iflanzen  fuhrt  und  vorherrschend  aus'l'honschiefer 
licsteht.  In  beiden  (Jehieteu  spielen  deckeufiirmig  auftretende 
Uiahase  nebst  den  dazu  gehörigen  Tuffen  eine  wichtige  Holle. 
Ü!is  lagerförmige  Auftreten  der  Krnptivgesteine  wird  dadurch 
erwiesen,  dass  dieselben  von  der  mittelcarhonischen  Faltung 
in  gleicher  Weise  wie  die  normalen  Sedimente  mit  betroffen 
wurden. 

a)  Die  Nötscher  Schichten  mit  l'rodnelus  ()i<jftntens. 

Kill  besonderer  Name  fllr  die  Nötscher  Schichten  erscheint 
nothwendig,  weil  d.as  Auftreten  der  Fauna  mit  1‘roiliirtus 
tliyanteus  einen  wesentlichen  Unterschied  von  d(‘u  südlichen, 
durch  Landpfinnzen  gekennzeichneten  ('nlmhildnngen  bedingt 
und  iveil  die  Hezeichnnng  ,.Kohlenkalk'‘  fltr  ein  änsserst  kalk- 
armes, aus  Grauwacke,  f'onglomerat  und  Schiefer  hestehendes 
Gebilde  nicht  wohl  angängig  ist. 

Die  vorherrschenden  Gesteine  der  Nötscher  Schichten 
sind  Grauwacke  bezw.  Granwaekenschiefer  und  Quarzcon- 
glomerat;  der  eigentliche  Thonschiefer  tritt  zurück  und 
enthält  nur  ausnahmsweise  — in  den  versteinernngsreicheu 
Bänken  — etwas  kohlensauren  Kalk.  Es  kann  keinem  /weifel 
unterliegen,  dass  das  Material  dieser  klastischen  Gesteine  zer- 
störter Qnarzphyllit  ist;  besonders  treten  in  den  Conglomerateii 
die  weissen  Quarzkicsel  — die  abgerollten  Flasern  des  l’hyllits 
— in  der  dnnkelen  Grundmasse  deutlich  hervor. 

Den  normalen  Si-dimenten  eingelagcrt  sind  zwei  Grüu- 
steinzttge,  welche  in  dem  Durchschnitte  des  Nötschgrabens  ihre 
grösste  Mächtigkeit  erreichen  und  nach  W zu  in  den  Grau- 
wacken auskeileu.  Die  beiden  Krnptivlager  des  Nötschgrabens 
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sind  niidit  als  Tlu'iU*  dersidlicii  Syn-  oder  Antikliimlf  hezw.  als 
KetriMiute  „Sdiuppeii“  aiilV.ufasscu,  da  die  petrofjraphiseLe  Ver- 
seliiedenlieit  sehr  aiisf!:ei)rä{;t  ist.  .Andererseits  kann  die  Alters- 
verseliiedenheit  beider  nur  nnerheblieh  sein,  da  die  Seliieliten 
mit  I’rodiictus  (/ij/dutcus  sowohl  zwiselien  beiden  La^reni  wie 
nördlieh  derselben  Vorkommen. 

Der  nördliehe  Zn{r  besteht  ans  {jrllnen  Sebalsteiu- 
eonglomeraten,  die  besonders  dureli  das  Vorkommen  weisser 
oder  rosafarliener,  vollkommen  niarmorisirter  Kalkfresehiebe  ans- 
gezeiehnet  sind.  Dieselben  erreielien  bis  zu  1 m.  Durebmesser 
und  sind  wohl  als  umgewandelte  Devon-  und  Silurkalke  auf- 
zufassen, die  Von  dem  aiisbreelienden  Diabas  mit  emporgerisseu 
wurden.  Das  gröbere  krvstalline  Geftige  lasst  diese  eoutaet- 
metamorjilieu  Gebilde  auf  den  ersten  llliek  von  den  Gesteinen 
iintersebeiden.  welelie  in  den  Karnisehen  Alpen  auf  dyiiamo- 
metamorpbem  Wege  aus  einer,  walirsebeiulieb  gleiebartigen 
Grundmasse  gebildet  wurden.  (Vergl.  im  übrigen  den  petro- 
grapbiselien  Anhang  oben.)  Die  in  Verbindung  mit  den  Sebal- 
steinen  anftn-tenden  grünen  Graiiwaeken  sehen  diehten  Krnp- 
tivgesteineu  so  älinlieh,  dass  erst  dureh  die  mikroskopisebe 
Untersnebung  (vgl.  oben  S.  170)  die  wahre  Natur  dieser  Gebilde 
ermittelt  werden  konnte. 

ln  dem  südlieben  Zuge  des  Nötsebgrabens  linden  sieh 
fast  ausseliliesslieb  körnige,  dioritiselie  Gesteine,  während  Tutl'e 
und  Selialsteine  gäuzlieb  fehlen.  Die  Diorite  sind  an  der  Dis- 
loeationsgrenze  gegen  den  Quarzphyllit  deutlieh  gesehiefert. 
(Vergl.  oben  S.  176.) 

Die  Fauna  der  Nötsehcr  Schiehten  ist  bereits  im 
•Jahre  1873  von  dk  Köninck  monographiseh  besehrieben  wor- 
den.') Leider  sind  die  Abbildungen  niebt  souderlieh  gelungen, 
insbesondere  sind  die  Zweisehaler  (Taf.  111)  z.  Th.  wahre  Zerr- 
bilder; jedoeh  uuterseheidet  sieb  die  llearbeitnng  vortheilhaft 
von  den  letzten  Monographien  des  belgiseheii  Forsehers,  welche 
die  bekannte  Confusion  auf  dem  Gebiete  der  Kohlenkalkver- 
steinernngen  zur  Folge  gehabt  haben,  ln  der  Arbeit  ist  nur 
der  reichere,  seit  langem  bekannte  Fundort  beim  Oberhöher 

')  Reclierclic.s  aiir  les  iinimaux  fossiles  2.  Moiiojirapliie  des  fossiles 
earboniferes  de  Weiberg  eu  Cariutlde.  Bruxelles  uud  Bona  1S73. 
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l»‘rlli-ksieliti};t;  die  im  Tliorfrvabcn  entdeekte  kleine  P’aiiim 
stimmt  — abpeselieii  von  dem  ZarUektreten  der  Z^veiselialer 
and  Selineeken  sowie  der  trrösseren  lläidifrkeit  der  Korallen  — 
mit  der  ei-steren  überein.  Die  Braehiopoden  und  unter  diesen 
die  Brodueten  (Pr.  kiti.ssiniiis,  ijif/imftiis  und  jiunctahis)  bilden 
den  bei  weitem  vorwiegendeu  Hestandtbeil  der  Fauna,  f'rinoi- 
deiistiele  sind  beim  Oberböher,  Keste  von  HifTkorallen  im  Tlmr- 
praben  häutig  {Lonsdah-Ia  rtiyom  MTov  in  typiselien  Exem- 
plaren. welche  von  denen  des  niederseblesischen  Kohlenkalkes 
nicht  zu  unterscheiden  sind).  Zweischaler  und  Schnecken  treten 
der  Zahl  der  Individuen  nach  zurück,  wenngleich  die  Menge 
der  Arten  nicht  unerheblich  ist.  (!ephalopoden  mul  Trilobiten 
gehüren  zu  den  grössten  Seltenheiten.  Vereinzelt  kommt  auch 
der  den  Culm  der  südlichen  Karnischeii  Alpen  kennzeichnende 
Aixhmoiudamitcs  raduiluit  A.  Huon«.  vor.  Der  gesamnite  (dia- 
rakter  der  Fauna,  vor  allem  die  Häufigkeit  dickschaliger  Ge- 
häuse {Productus  l(di.ifdi)iiis,  Sj)iriferen.  Edmondia  Ilaidini/eriana, 
Euo»ij)li<di(s  ai/dlux)  weisen  auf  eine  Flachsee  hin,  in  welcher 
durch  die  Massen  von  thonigem  und  sandigem  Sediment  die 
Entwickelung  der  Kiffkorallen  gestört  wurde. 

Ueber  die  Gleichstellung  der  Nötscher  Sebiehten 
mit  der  oberen  Zone  des  belgischen  Kohlenkalkes  (Gal- 
caire  de  Vise)  kann  angesichts  der  grossen  Anzahl  überein- 
stimmender Arten  ein  Zweifel  nicht  bestehen.  Es  sei  daran 
erinnert,  dass  die  viel  umstrittene  Gliederung  des  belgischen 
Kohlenkalkes  in  neuerer  Zeit  durch  die  Forschungen  von 
DK  LA  Vai.lke  Pofssix')  Und  Dewaup’k  eine  wesentliche  Ver- 
einfachung erfahren  hat.  Die  6 „assises“  sind  danach  ebenso 
wenig  als  selbstständige  stratigraphische  Einheiten  anzuuehmeu 
wie  die  3 Gruiipcu  von  Tournai,  Waulsort  und  Vise.  Die 
mittleren  Schichten  (von  Wauls<irt)  sind  nur  als  Korallenfacies 
der  oberen  bezw.  unteren  Zone  aufznfassen  und  fehlen  stellen- 
weise gänzlich.  Es  bleibt  somit  nur  die  untere  Zone  von 
Tournai  und  die  obere  von  Vise  übrig. 

Die  Fauna  der  Nötscher  Schichten  findet  sich  in  ähnlicher 
Entwickelung  u.  a.  in  Languedoc  (('abricres),  in  Niederscblesien, 
hei  Altwasser  und  im  Fichtelgehirge  wieder.  Nur  sind  an  beiden 

’)  Ami.  Soc  (?iül.  de  Belgiqiie.  XVI.  ,S.  CV.  Uef.  von  IIoi.zapvki.  im 
N.  J.  1891  I,  S.  408. 

>'rech,  Die  Karniocheu  Ali>«ii.  ^0 
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Orten  die  (iesteiiie  kalkifr.  und  infidfre  dessen  treten  aneli  die 
Itiffkorallen  nndir  hervor. 

Die  Fauna  der  kalkifjen  Seliiefer  des  Olierliöher  hestelit 
nneh  den  iiE  KoNiNCK'sehen,  in  einifreii  l’nukten  lieriehtijjten 
Liste  ans  den  folgenden  .Arten;  (Die  gesperrt  gedrnekteu 
Fonneu  gehen  in  das  Karnisehe  OI)erearlion  liinauf.) 
Znphrvntis  intvrmfdia  de  Kon. 

Liiiisiliiliia  ruifosa  M’CoV. 

Si/rini/oporii  sj).  (nur  iin  Thorgraheii). 

Crinoideiistiele. 

Archaeoporu  ncjilix  i>E  Kon. 

Ffiivslrlla  plvhvia  MX'oy. 

Dijihtcroimia  riujnUins  de  Kon. 


]‘ni(lii(iiis  (litfiintriin  Maut. 
. Sow. 


aiieh  ini  Tlmrgraln-n. 


litivntits  Maut.  (Corti  hei  de  Kon.) 


•V V m i reliritlatii s ,M a ur. 


Mniu/itt  DE  Kon. 

Flcmimii  Sow. 
srahririihis  Maut. 
puntiitoniis  l’ini.i.. 
piinctalii.'i  Maut. 

Huchiiiiiii.s  DE  Kon.  (fallt  wahrseheinlieh  mit 
l‘ro(l.  piiiirtafiix  /nsannnen  ). 
fimhriutiis  Sow. 
nciilnitiis  Maut. 


('hondcs  Kiicliiaiiiis  de  Kon. 


r,  Liiipie'miaiiHs  de  Kon. 

„ /üiinnrFmiiis  SemenowV 

Ortliotclcx  (Tviiisfrid  l’iiiu.. 


(Mliis  irüKphiald  MaU'I'. 

IHiipichoiii'ltu  plrii rottun  Fiiiu.. 

s]).  [„aenmintitn?-^  hei  de  Kon.) 
('finiirujilioritt  sp.  (von  nur  gesnninielt). 
Atlii/ris  innhitpiit  Sow. 

„ Jilaiiusiilrtlttl  l’llll.l.. 

Spirifrr  {Ilclictilarict)  lijicatiiK  Maut. 
„ {Murtiiiia)  tjluhcr  Maut. 

„ uruUs  Piiiij,. 
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Spirifrr  hi.sulntfiis  Sow. 

„ pectinoides  dk  Kok. 

,,  Jlaiieriaiius  dk  Kux. 

J rrihratula  (Dirla.-<mu)  sacciilus  M.Ain'. 
hdmondia  llniditKjrriund  dk  Kon. 

^ sulcala  1*11  ii.i,. 

('tinlioiiiorpliui'  Immi  dk  Kok. 

„ concenirica  dk  Kok. 

„ stil/rcfiuhrls  dk  Kok. 

Scaldia  cardiiformus  dk  Kok. 

Sanipiitiolih's  payrtilu.s  DK  Ko.\. 

„ tuidatus  PouTit. 

J'kiirophorm  intenm-diu.i  dk  Kok. 

AstarteUa  Ufussiunu  dk  Kon. 

Xiohv  ludnifdniiis  dk  Kon. 

„ fiiiruloidrs  M’('ov. 

„ idougata  dk  Kon. 

IaiIu  eamtatu  ' dk  Kon.  (Falsdic  B<-stiiinniinfr.) 
TrlUnomga  M'Cogana  dk  Kon. 

„ gil/bosa  Fkkm. 

_ rectungiilaris  M'Cov. 

MacrodoH?  unfirugafim  dk  Kon. 

„ jdicutiis  DK  Kon. 

Ariculopeeten  deornutns  Piiilk. 

,,  antilineahis  dk  Kon. 

„ concentrico.striatus  51'Coy. 

„ Banandiunus  dk  Kon. 

„ Burbschiauus  dk  Kon. 

„ Fdzingerkmns  dk  Kon. 

„ llucrne.sianus  dk  Kon. 

„ intorluH  DK  Kon. 

„ arenoaua  Piiill. 

,,  Uttidingerianus  dk  Kon. 

„ sidifimbrintm  dk  Kon. 

(Die  Ubeniiä8.>ii{i:  grosse  Anzahl  von  Ai  ienlopcrten  wird  sieh 
diireh  eine  Hevision  erhehlieh  verringern.) 

L'niKttulinu  intersccta  dk  Kon. 

„ Haucriutui  dk  Kon.  sp. 

1‘ickn  (l’mitdaman.iiiiin)  Jlutlms  d Okh. 

20* 
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lUUfriijthini  (Jüiiihnnii!i)  (Itriisxiilii.s  Fi.km. 

JSi'llerophon  {Kujiht’iinis)  l'ri  Fi.km. 

^ trtiiiif'iisriii  Suw. 

J'Ii'urofiiiiiin'la  dihili.s  i»k  Kox. 

..  tiiiliroiilrs  1>K  Kon. 

iinilii  DK  Kux. 

Kuoiiiphtilns  riililhis  Maut. 

Miirrorlinliis  ( F.iii  .1/.  koinint  Ikmiii  OberhöluT  iu 

typiKfli(*ii  F.xciiipliirfn  vor;  dor  I.  «•.  t.  4.  f.  0 :ilij;cliil- 
(U*to  StciiikiTii  ist  iinliostiminliiir.l 

Ijttxoiifimi  roiistrirlKiii  .Maki'. 

„ simili-  DK  Kux. 

Niitiropsis  Sliiri  DK  Kux. 

^ pliri.strin  l’llll.l.. 

Nuiifiliis  {Disrilrx)  siihsidratii.s  l’iiiu,. 

I‘liini/)sia  ? s]i. 


bl  Der  ('«1  ni. 

•\uf  der  Sudseite  der  Karniseben  .Mpen.  zwisehen  l‘itii- 
laro  und  Fond  .\voltri  lireitet  sieli  ein  ausgedehntes,  theilweise 
auf  den  llauptkainin  liinllbergreifeudes  Oeliiet  unterearboniselier 
Sehieliten  au.«,  welelie  sieli  von  den  gleiehalteu  Bildungen  der 
Nordseite  vor  allein  diireli  das  gänzliebe.  Fehlen  mariner  Thier- 
reste unterseheiden.  Nur  Abdrlleke  von  Landpflanzen  koninien 
als  Uiisserste  Sidtenheit  vor  und  werden  bereits  von  Situ  er- 
wähnt; von  der  oberen  l’romosalp  liegen  einige  nieht  näher 
bestimmbare  S])iiren.  vom  Ostabhange  des  Kidlinkofels  zwei 
StainnistUeke  von  .Irihafomliniiitcs  vor;  letzterer  erseheint, 
wie  erwähnt,  aiieh  in  den  Nöt.seher  Srdiiehten. 

Die  Lagerungs  Verhältnisse  der  slldliehen  riilmbildungen 
stimmen  hingegen  mit  denen  der  Nfttseher  Sehieliten  vollkommen 
Uberein.  Diesellien  sind  in  steile  Falten  gelegt  und  von  den 
älteren  palaeozoiseheii  Bildungen  diireh  gewaltige  Brllehe  ge- 
trennt (eine  .\usnahme  liildet  nur  die  an  wenigen  Funkten  be- 
obaehtete  .\uflagernng  auf  t'lymenienkalk).  Der  (irödener 
,'sandatein  lagi'rt  im  Norden  und  Süden  horizontal  auf  den 
ahradirten  Falten  des  Fnterearbon. 

Die  petrographisehe  Bi'sehatfeiiheit  de«  Ciilm  stimmt  iin 
Drosseii  und  (ianzeii  mit  der  der  Nötseher  Sehieliten  Überein; 


Digitized  by  Google 


309 


jcilm-h  liildcii  in  (lein  xüilliclinn  (Jcliictc  dunkln,  ('lifiifliudiifro 
Tlionsnliinfnr  das  wnitaiiH  voidicnnidiniidn  finstniii.  Darin  (iiidnn 
sich  «clir  häutig  Einlafrcningcn  von  schwarzem  Kicsclschicfcr. 
der  selten  eine  hell-  his  dnnkelhlangrilne  Farbe  anniinint. 
iTisehhvang,  Collina,  Fontana  fredda.)  Weniger  liHntig  als  der 
Kieselsehiefer  sind  dunkele,  gliniinerhaltigt*  flranwaeken  (S. 
Daniele  hei  l’alnzza.  unteres  Manranthal.  Monte  I’anlaro,  Midi 
hei  lügidat4(j.  F.twas  grössere  Verhreitnng  hesitz«-u  dunkele 
eonglonieratisehe  Hänke,  deren  Hollsteine  schwarze,  ans  dein 
Silur  staninieiide  Kieselsehiefer  sind,  wähnnid  die  weissen 
t^narzkiesel  der  Nötseher  Sehiehten  fehlen.  ThoiiHaserkalke 
liinlen  sieh  in  geringer  .Vnsdehnnng  slldlieh  von  Midi. 

.'Vnsgedehnte  Lager  von  F.nijitivgestein  mit  Taffen  und 
lind  Sdialsteiiieoiigloineraten  sind  im  Gebiete  des  Monte  Dimoii 
lind  in  dein  f'anoii  des  Torreiite  f'hiarso  hei  I’anlaro  anfge- 
sehlossen.  Die  Sehalsteiiieoiigloiiierate  (vgl.  oben)  finden  sieh 
tviiiseh  westlidi  vom  Gipfel  des  Monte  Diinon  und  enthalten 
an  dem  .loch  zwisdien  der  l’ronios-  und  Cereevesa-.\lp  zer- 
«liietsdite  (nicht  inarinorisirtel  Kalkgesehidie  von  wahrsehein- 
lieh  silnriseheni  Ursprung.  Die  Schälsteine  waren  wohl  nr- 
sprUnglidi  sämintlieh  grün,  verwittern  aber  oft  roth  und  gehen 
in  nnnierklieher  .\bstnfnng  durch  grüne  Thoiisehiefer  und 
Wacken  in  die  normalen  f'nlmsedimente  Uber.  Die  karto- 
graphisdie  .\bgrenznng  wird  dann  oft  überaus  schwierig. 

Unter  den  eigentliehen  Krnptivgesteinen  wiegen  sjiilitisdie 
Mandelsteiiie  bei  weitem  vor;  viel  selti-uer  finden  sieh  l’orphy- 
rite  (Fontana  fredda i oder  nmgewaiiddte  Itiabase  (Torrente 
Chiarso;  vgl.  oben  den  ])etrographisehen  Anhang). 

2.  I>ns  Ohercni  boii.'i 

Das  Oberearbon  der  Karnisehen  .Vl]ien  ist  eine  vor- 
wiegend marine  Hildiing  und  niinint  ein  rings  von  Brüchen 
begrenztes,  in  der  Längsaxe  der  llanptkette  gelegenes  (iebiet 
nordwestlich  von  l’ontnfd  ein;  ausserdem  finden  sieh  in  der 
Gegend  von  'I'arvis  einige  disloeirte  Selndleii  (oder  F(‘tzen)  von 
geringem  Umfang  inmitten  des  Selilerndoloinites.  Doch  treten 
noch  weiter  iiii  Osten  in  den  Karawanken  und  der  Fortsetzung 

')  Verjrl  K.  SeiiKi.i.wiKS.  Hie  Katin.i  de»  Kamiselien  Fiisiilineiikal- 
ke»  1.  Palaeoiilof'.  \XX1X,  S.  1 — Hi. 
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«lerofllii-ii  in  Stficrinark  i Wciti-nstfiniT  (It-liirp-  nml  ^Vot^M•h- 
dorf  unweit  Heliitseh)  (iesteiiu*  dieses  Alters  auf. 

Der  ('arbonij<elie  Liinp^horst  des  Monte  l’iz/.nl  bei  l’aularo 
ist  nur  dureli  eine  sehniale  triadisehe  Gral)enseliolle  von  dem 
llau|itpel)iet  getrennt  und  ist  in  stratigrajihiselier  Hinsiebt  in- 
sofern von  Wielitigkeit.  als  das  Oberearbon  hier  die  üiabas- 
inambdsteine  desCnlin  Überlagert  (l’rotil-Tafel  111.  S.  .58i.  Die 
.Vnnalime  einer  disenrdanten  Anflagerung  ist  so  gut  wie  selbst- 
verstilndlieh,  da  das  l'nterearbon  stets  in  steile,  meist  saigere 
Kalten  gelegt  ist.  wiihrend  das  Oberearbon  flaeli  lagert  und 
nur  loeal  von  llrllelien  disloeirt  wird.  Doeh  konnte  in  dem 
von  Sehutt  und  Vegetation  bedeekten  (Juellgebiet  des  Ti>rrente 
liufuseo  nirgends  ein  dentlielier  Durehsehnitt  beobaelitet  werden. 

Der  westliehste  l’unkt,  an  welchem  in  unserem  engeren 
(lebiet  be/w.  in  den  .\lpen  liberhau|it  marines  Oberearbon  ge- 
funden wird,  ist  der  Kreiizberg  bei  Sexten;  hier  kommen 
in  dem  Congloinerat  an  der  Basis  der  Orödner  Sandsteine 
/.ahlreiehc  (Jerölle  von  röthlieheni  Kusulinenkalk  vor,  der  — ent- 
spreehend  dem  massenhaften  Auftreten  des  Gesteines  — in  der 
Nälhe  des  heutigen  Vorkommens  einmal  angestanden  haben  muss. 

Das  vorherrschende  Gestein  des  Oberearbon  ist  besonders 
in  den  tieferen  Theilen  Grauwaekensehiefer,  der  theils  in 
gröbere  Granwaekeii,  theils  in  schiefrige,  glinnnerige  Gesteine 
und  in  'riionschiefer  llbergehf  Der  letztere  tindet  sich  in  allen 
möglichen  Karbenabstufnngen  und  vei-schiedenartiger  Keinheit  des 
Korns,  er  enthält  in  einigen  (höheren)  Lagen  l’flauzenahdrlicke. 
in  anderen  Braehiopodensteinkerne.  Wichtig  ist  ferner  Quarz- 
congloinerat  mit  weissen.  ans  zerstörtem  rrgebirge  stammenden 
Kieseln,  die  meist  weiss.  selGnier  grlln  oder  schwarz  gefiirht  sind. 
Die  Knsulinenschichten  sind  theils  als  kalkiger  Thonschiefer,  theils 
als  grauer  Dolomit,  theils  als  eehter  Kalk,  imüst  von  schwarzer, 
seltener  von  heller  oder  rosa  Karbe  entwickelt.  Der  Kalk  ist 
fllr  die  obere  .Mitheilung  des  Oberearbon  bezeichnend.  Kleine 
Anthracitilötzchen  kommen  vor  und  iibt'rrindeuder  Brauneisen- 
stein ist  an  manchen  l’unkteii  sehr  häutig.  Der  Brauneisen- 
stein dürfte  meist  aus  zersetztem  Schwefelkies  entstanden  sein. 
Vielleicht  veranlasst  dies  Mineral  auch  den  Sehwefelgehalt  der 
(chemisch  noch  nicht  genauer  untersuchtem  Quelle  auf  dem 
Nassfeld  bei  l’ontafel. 
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rdtcr  die  lUiiiiiii^taclie  pctrojcriiiiliiHcIii'  Aiisliildiinjr  dfs 
( )l>erciU'l)(m  könnte  man  Seiten  voll  wlireilieii.  Ein  anwhan- 
lielieres  Bild  fcewinnt  mau  diireli  die  W’iedevfrahe  einiger  1‘ro- 
Hle.  deren  Aufnahme  dureh  die  tiaehe  Lagerung  und  die  y.ahl- 
reiehen  Gesteinsversehiedenheiten  erleichtert  wird. 

St.m  iik  hat  in  der  Nälie  de«  an  erster  Stelle  /,n  heselirei- 
hendeii  Kroiieni<rotils  eine  angehliehe  Transgression  der 
Jüngeren  flacli  gelagerten  Schichten  über  dem  älteren 
steil  stehenden  rntercarlmn  angenommen.  Si  K.ss  beobachtete 
dagegen  an  der  gleichen  Stelle  nur  eine  untergeordnete  Dis- 
location — eine  .\nschanung,  die  auch  meiner  Meinung  nach 
allein  den  geologischen  V'erhältnisseii  ents|)richt.  Ferner  ist 
der  angebliche,  von  Si  AenK  bestimmte  J’rixl.  i/iiianleiis  bisher 
weder  dort  noch  in  dem  angrenzenden  Gebiid  wiedergefnnden 
worden.  Die  ans  den  dislocirteu  Bänken  stammenden  l’ro- 
dueten  gehören  nach  den  Bestimmnngen  von  Herrn  Dr.  Scm;i,i,- 
wiKN  meist  zu  I’rod.  scmirHirulntns-,  ausserdem  fand  «ich  dort 
I’rod.  und  vor  allem  mehrere  1‘rodncten  die  nur  in 

höheren  Carbonschichten  Vorkommen;  J'nidiichi.s  scniindicidxlHs 
var.  hatlnjcidpos  SniHU.wiK.N,  J‘md.  linmtus  WAA(iE.\  (Salt 
Bange),  l'tod.  mnvnniformi't  TsniEii.N.  (Bussische«  Obercarbon) 
und  Martjiiiifcm  pitsiUtt  Scheu.«. 

Si  Ks.s  schildert  die  stratigraphischen  Verhältnisse  zwischen 
der  Ofenalp  und  dem  Beginn  de«  normalen  Krouenprofils  f(d- 
geiide-rmassen : 

„Man  beidiachtet  zuerst  blangrauen  und  gelben  Schiefer 
mit  harten  Knidlen  ( Fallen  00“  N).  dann  mehrere  Meter  starke 
Bänke  von  Gonglomerat,  die  steil  aufragend  den  verworfenen 
und  abgesunkenen  Theil  des  Berges  von  der  normalen  Schich- 
tenfolge trennen.  Bei  genauerer  Betrachtung  bi-obachtet  man. 
dass  nur  der  südlichste  Theil  des  Abhangs  disloeirt  ist. 

Die  Schichtenfolge  des  \er«drfenen  Stückes  ist  von  N 
nach  S:  1)  Gonglomerat  10  — 12  m;  2i  knollige,  graue  Sand- 
steinbank, ca.  0.2  m.  Darauf  einige  Schnüre  von  schwarzem 
Schiefer;  daun  das  fast  senkrechte,  dünne  und  vielfach  ver- 
ilrückte  Anthracit- Flötzchen,  auf  welches  zwei  Schürfe  über 
einander  angelegt  sind.  Von  Cnlm  keine  .Spur.  Irn  (dieren 
.Schürfe  streicht  das  Flötz  NNO  nml  steht  senkrecht.  Oestlich. 
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umnitt<'|l):ir  iicltcii  di-ni  l'löt/,.  stellt  eine  0.7  m.  iiiiiclitifre. 
schwarze  kmdlifre  I.afre  mit  7.eniuets<-hten  rreilucten  an  — 
Staciik's  Zone  des  l‘ro(l.  ijiiinntriis.  Sie  ist  durch  einen  etwa 
it.'*  m.  starken  Keil  von  einp'zwiintrtein.  ahweichenden  (iestein 
von  dem  Klötzchen  jretreiint.  scheint  dasselhe  aber  weiter  unten 
zu  Ix-rnliren  ....  reher  der  vorderen  südlichen  Flanke  der 
Krone  sieht  man  demnach  Hach  frelajrerte  Sehiehten.  die  aber 
mit  einer  ’I'rans};ression  nichts  zn  thnn  haben". 

Das  normale  Kronenprolil  hefrinnt  erst  weiter  abwärts; 
man  peht  über  ilie  Cong:lomerathank  nach  der  Ofenalji  zu 
hinunter  und  heohachtet  dann,  wieder  aufwärts  steifjend.  die 
folgenden  von  Herrn  Dr.  S(  iiku.wikx  (1.  c.  8.7)  näher  unter- 
suchten Schichten; 

1.  (^narzconfrloinerat,  sehr  mächtip:. 

2.  Harter  Quarzit  1 m. 

3.  Schiefer  mit  härteren  Knollen,  mild,  lichtertin;  etwa 
5 m.  über  der  Sohle  der  Schicht  fand  Si  kss;  iVeop/c»  i.< 
oriDiihriiliii  IliiiiT.')  (w(dil  nicht  dieselbe  l’Hanze,  die 
Scm.oTiiKiM  Filiatcx  orenjttcndiii.t  nannte'. 

I.  Dünne  Lagen  von  glimmerigen  Sandsteinjilatten. 

.■>.  Schiefer  wie  3.  aber  dunkler. 

Ziemlich  viel  Inaleckter  Hoden,  stellenweise  dunkler  gliin- 
merreicher  Schiefer  Wir  erreichen  eine  Hache  Kinsattidnng. 
die  uns  vom  eigentlichen  Kronengijifel  trennt  und  gehen  in 
der  Schicht  gegen  den  Sattel  der  Strasse  „.\tn  .\hranf".  in 
ST.\tiiK's  l’roHl  als  Sattel  zwischen  beiden  Thälern  bezeichnet. 
Ks  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  das  l’roHl  gegen  die  Hri-ttcr- 
hütte  hinab  unmittelbar  an  das  KronenjiroHl  angeschlos.sen 
werden  darf. 

I).  Mächtige  Folge  von  mildem  Schiefer  mit  Sandstein- 
leisten, übergreifend  zum  Strassensattel.  Oben  mit  dünnen 
Lagen  von  kalkigem,  gesell ieferten  Sandstein  mit  massenhaften 
Hrachiopoden,  deren  Arten  mit  denjenigen  der  abgerolltcn 
Hlöeke  unter  der  Oaniitzenhöhe  (Spiriferenschiehti  znm  grössten 
’riieil  übereinstimmen.  .\us  dieser  noch  nicht  genügend  aus- 
gebeiiteteii  Schicht  liessen  sich  bestimmen : 

')  Die  licsliiiimmitteii  der  I’tiaii/.eii  rlllireii  siiiniiitlieh  von  Herrn 
1‘rotessor  von  Fkitsi'H  her. 
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sdliiht  Mkkk. 

Camcruphoria  til/iina  Sciikmavikn. 

Spiriferina  cvronac  Sciiki.i.wikx. 

Spirifer  Frifschi  SciiKt.i.wiKX. 

üpirifcr  caniicits  SniKU.wiKX. 

i<piriff‘r  VjUhiii  SciiKi.i.wiKX. 

t<p.  ( Miniiniii}  svmipktniis  Wwu. 

Sp.  (Mniiittia)  Fnrhi  >S<  iiku,wikn. 

Sp.  (Retk'ulami)  liumtus  Maut.  sp. 

Fntiivs  Kuipseri  Wa,v(s. 

Oiiliis  JWosH  M.^iccoi’. 

Ikrbijiti  WamjeHi  Sciikm.wikx. 

Ortlwiheles  seinipliiniiJi 

ChoHctes  lobaln.s  SntKM.wiKX. 

VhoHftes  hitesinmitHS  Sciiei.iavikx. 

Vroflurtus  aculnitus  Maim'.  var. 

Frodudus  prutiosHH  Waaü.  var.  wridnikdis  Sciiei.iaviex. 

l‘rodiiclii:i  lonifispluiis  Sow. 

l’rodudits  Hfmirdicubiltts  Maut.  var.  luiv.  bdllii/eolpo.s. 

Frodudm  linvutus  Waa«. 

Manjinifvra  punUla  SfiiEM.wiKX. 

7.  f'ongrlomcrat.  Iiaiiptsilrlilidi  an  der  Wand  hcrvortretend. 

8.  Dunkirr  Scdiirfer  mit  Farn-Trilinniern,  srldwlit  aiiffrr- 
sclildsscn. 

!>.  Starke  (’onjrlnnu-ratlmiik  mit  };rossrn,  srldeclit  erhal- 
tenen Pflanzenstämmen. 

10.  W eelisel  von  milden  Seliiefern  mit  Pflan/.enstämmen 
lind  Farnen,  und  iiflauzeuflllirenden  Sandsteinsehieliteii.  Aus 
dieser  Seliielit  stummen  aller  Walimdieiiilielikeit  naeli  die  von 
mir  gesammelten  Annularien: 

Äumtbiria  stdluta  Sciii.otii.  sp..  häutig.  Anniilaria  spbi'iw 
pbijlloidvs  Zknk.  sp..  einzelne  Blattrosetten  ohne  grössere  zu- 
sammenhängende Stiieke,  daher  ganz  einwandsfreie  Bestimmuug 
nieht  ansAlhrbar. 

11.  Conglomerat,  wenig  mäehtig. 

12.  Kalklinnk  (z.  Th.  hedeekt  vom  Baeh)  mit  Montieuli- 
poriden,  JMleropIwn  (s.  str.)  sp.,  Conomrdiiim  nov.  sp.,  Rpiri- 
fer  sp. 

13.  DUnue,  söhlige  Platten  mit  sog.  Kegeiitropleii. 
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I I.  Mit  13  riij:  \ (‘rliuiidi'ii.  pdlit- S:iii<lstciii|il:itT<‘n  mit  vnr- 
/iltrlicli  «-rliiiltciien  Kxfinjdart'ii  von  l’riMlinliis  liucntii.t  Wa.\«., 
Kiilrlt's  Kiijisi  ri  \V\Mi..  Kntvlrs  Suessii  var.  (Wiiliro.sln  S<  iikix- 
wiKx.  ('rimiidfn.  Itrr  Satul«t<‘in  ist  rlumiliMi-driscli  zrrkltUtct. 
.\iif  d«*r  (da'rstt'i)  Hank  an  fincr  i'Hdle  ninf  Kinde  von  Brann- 
eisenstein  mit  ]’r>itairiiiiix. 

lö.  DiinnidattifriT.  frlininierreicdier  Sandstein,  z.  'I'h.  mit 
Krenz-scliielitniifc.  ziemlich  niilchtifr.  Hier  fand  sieh: 

Axlfro/ilif/llilfs  tijiiisiliforuiis  .Sciinorn.  sji. 

.iiniuliiria  sIrlltiUi  .S  lIl.OTII.  sp. 

AMhoitifris  oder  ('tiUiiiUridinm  sp..  Dicht  iri'drünf're,  iin 
rechten  Winkel  von  der  Spindel  ahfrehende,  4 — d nun.  Breite. 
17 — 21  mm  lanpe  Fiederhlättchen  mit  sehr  starkem  Mittelnerv 
und  sehr  feinen,  fredrängrten  .''ecnndärnerven . die  sich  gahehi 
und  ziemlich  schräg:  zum  Rande  endipui. 

Alrlhoiili-rix  oder  ('alliptfiiiliiim  sp.,  dicht  p-dränfjte.  ini 
rechten  Winkel  zur  Spindel  ijteheude.  7 inm.  Breite,  10  mm. 
langre  Fiederhlättchen.  die  einen  deutlichen  Mittelnerv  Besitzen, 
sonst  aller  die  Nerven  nur  undeutlich  zeigen. 

Alethopterix  Serlii  Buht. 

_ cf.  w[uiUmi  ,s«  ni.. 

Pmiplcris  iiitHa  Ruht. 

orropleridm  Buht,  (nicht  die  SciiuiTiiKiMsche 
Art ). 

('andulleatia  Buht. 
mhorvxa.iis  SiTll.oTII.  sji. 

_ Mdtoiii  .VuTis  (einschliesslich  1\  puhjimirjtki 

BUGT.t. 

„ /dtrtddrs  Buh  t. 

_ Jiiotii  Buht. 

I'hirh-iiilii  .Si  iii.orii.  sp.  (oder  sehr  ähnliche 
Art;  hier  nur  s»dir  kleine  LauBtheilel 
» vielleicht  I I SIvndMTjfii  Gopp.  ==  fruiicala 

Gkum.  f ,l.v/<ro(/imi].  zu  genauer  Bestiiuimuig 
ungentigend. 

(iouiopU  rix  niiartiiiiata  .Stkuxh.  \ Buht.),  = llipl- 

(icllcx  ciiKiiyimdiix  Gopp. 

Ai'i/ro/iBc/N  liniiifoliii  Buht. 

„ cf.  mivrißjihi/lhi  Buht. 
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Oiloiilfi/ilfris  (tlißiiKi  Sriouxit. 

..  i‘f.  hriUniHim  Grnt. 

Uliißlidodeiulron  Iipz.  Bollirodniilroii  sj). 

Itl.  ConjrlomiTat.  2 iii  Tnäcliti}^. 

17.  wie  15.  Selileelit  aiiffrewliloNsen.  z.  Tli.  I»e<leekt  (lureli 
Kalk  ans  Sehieht  l'J. 

18.  Gelbbrauner  Sandstein  mit  Sjinren  von  Musehein. 

U>.  Schwarzer  l'nsnlinenkalk,  G — 7 m entblösst,  «alir- 
sebeinlieh  niäehtiger,  mit  Fnsulinen  und  Arebaeocidariten.  reiner 
und  härter  als  in  der  Conoeardien-Sehieht. 

20.  Gliinmerreieher  Schiefer  mit  gelb  verwitternden  Klüften 
und  einigen  Bänken  von  hartem  Sandstein,  grossen  Theils  von 
21  überdeckt. 

21.  Conoeardiensehieht,  unten  schwarz  und  knotig,  t>ben 
mit  glatten  bläulichen  Hutsehfläehen.  Fauna  genau  überein- 
stimmend mit  derjenigen  der  Conoeardiensehieht  am  Auernigg  (n): 

Plati/flifilu.s  {Tmchydomiu  dk  Kon.)  aff.  ll'/or/cj'/  Sni'.M. 

„ ,,  aff.  ainidiimlatm  Gkm. 

Euoiiqihidns  [Phytmitifi'r)  jxriiodu.sus  Mkkk.  = camdictt- 
latus  Tki). 

Eiiphcmu.s  sji. 

livlhrophon  (s.  str.)  sj). 

Pleurotinnnria  aff.  Murkini  Gk.m. 

Murcliisonia  sp. 

HehuinthorhiUni  sp. 

Coiiocardiiim  uralimm  V^kun. 

Conocardiiim.  2 nov.  s]». 

JHii/nclioiultu  yraiidii-ustris  nov.  sp. 

Spiril'er  triyniiuliti  .Maut.  var.  lafa  Sciiki.i.w. 

Spirifer  fasciyir  Kkyskul. 

Spirifc.r  (Matiinia)  mrinfiucus  SciiKt.i.w. 

Ärcliaivddaris  s]). 

Amjdc.nis  coronue  FuEi  ii  (mser.). 

AmlihysiplioHrlla  sp. 

22.  Gelber  Sandstein,  ea.  8 m.  bildet  den  vorderen  (süd- 
liehenl  höchsten  Gipfel  der  Krone. 

23.  Conoeardiensehieht  = 21.  gegen  N sieh  sofort  auf- 
lageriid,  ea.  5 m.  mäelitig.  Bildet  den  unten-n  Kücken  des 
Gipfels,  auf  dem  wenig  Sandstein,  aber  viel  Kalk  (aus  der 
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('imocjirdiciisfliiclit)  vurknimiit.  (ifpMi  X crsclu-iiit  :iut  diT  Ilölie 
noch  cinniid  Schiclit  22,  und  der  nördliche  Gipfel  besteht 

ans  21. 

Die  ti(‘fereii  Schichten  an  der  Ofenalpe  und  unter  der- 
selben sinil.  wie  oben  erwähnt,  durch  Vegetation  und  Ge- 

hiingeschntt  der  Heobachtnng  entzitgen.  Es  muss  zweifel- 

haft bleiben,  (di  die  Gesteine,  welche  weiter  unten,  nach 
der  Tratten  zu.  im  liachbett  ansteheii.  von  den  Schichten 

des  oben  wiedergegebeiien  l’roliles  eoncordant  überlagert 
werden  uu<l  so  dii>  normale  Eortsetzung  desselben  nach  unten 
bilden.  Heim  Aufstieg  in  dem  Hette  des  genannten  Haches, 
von  der  Stelle  aus,  wo  er  oberhalb  Tratten  an  den  alten 
Fahrweg  von  der  Krone  herautritt.  heobachtete  Sehellwieu: 

1.  Thonschiefer,  meist  etwas  grünlich,  sehr  mächtig. 

2.  (iuarzconglomerat,  dunkelgrün  gefärbt,  ca.  5 m. 

3.  Grauwackenschiefer,  ca.  30  m. 

4.  Quarzconglomerat,  wie  2,  ca.  2 m. 

Granwackenschiefer,  sehr  mächtig.  His  hierher  fallen 

die  Schichten  auf  der  westlichen  Seite  des  Haches,  in  dessen 
Hette  eine  Störung  verläuft,  ca.  l.ö®  XXO;  dann  folgen,  nach- 
dem eine  Schuttmasse  die  Schichten  auf  eine  kurze  Strecke 
vi'rdeckt  hat,  in  fast  söhliger  Lagerung; 

t).  (iiiarzconglomerat.  hell,  wie  in  den  höheren  latgeii. 

7.  Sehr  dünnbankige  Fusnlinenkalke  mit  Korallen,  ca.  25  in. 

8.  Duukelgraue  und  violette,  sehr  fein  sjialtende  Tlion- 
schiefer  mit  sog.  Sjiirojihyton,  Srrif's  l’liyxoiihijcus  Siie^si,  ein 
zwar  an  manche  Khaco[)h}llen  erinnernder,  aber  besser  mit 
sog.  Tainiiirm  (CniicfUophijcus)  zu  vergleichender  Körper,  der 
selbstredend  mit  .\lgen  nichts  zu  thun  hat.  Die  von  ungleich- 
seitigen eoneentrischen  Hippen  bedeckten  Abdrücke  erreichen 
einen  Durchmesser  von  30 — 40  cm. 

0.  Grauwackenschiefer,  ca.  15  m. 

10.  Quarzcouglonierat.  wie  6,  mit  Anthraeit. 

Xnn  folgen  die  Schuttmassen,  welche  den  Anschluss  an 
das  Kroneuprotil  unmöglich  machen.  In  geringer  Entfernung 
vom  Heginn  dieser  Sehiehtenfolge  fanden  sieh  auf  dem  Kücken 
zwischen  zwei  Bächen,  dicht  am  Kronenwege.  Blöcke  eines 
charakteristischen,  schiefrigen,  sandig-mergeligen  Kalkes  von 
grauer  Farbe,  welche  eine  grosse  Zahl  der  von  StiiELi.wiEN 
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bewlirielienen  Hrncliio|)<)<l(‘ii  geliefert  liahcMi  mul  1.  t*.  als  ^Kiiiri- 
feroiisuliifht“  /.iiHainniciijiffas.st  sind.  Die  Ursprunffsstelle  der 
Blöeke  wurde  nielit  auffrefmiden.  doeh  kann  es  keinem  Zweifel 
unterließen,  dass  dieselbe  aus  den  vielfaeh  gestörten  Seliiebten 
des  Slldabhanges  der  (iarnitzenliöbe  staminen.  Das  leielit  er- 
kennbare (Jestein  bat  sieh  wculer  uuter  den  Seliiebten  des 
KrnnenproHls,  noeli  unter  denjenigen  des  .\uernigg])r<>file8.  noeli 
an  anderen  Stellen  des  Carlmu-Gebietes  naeliweiseii  lassen, 
aueli  niebt  als  Gesebiebe.  Einen  sieberen  Anbalt  fllr  die 
.Vltersbestiinniuiig  bat  die  Untersuebnng  der  Fauna  unseres 
Gesteins  gewährt.  Von  den  31  vorkoinmenden  Braebiopodeu- 
Arteu  Huden  sieb  Di  in  der  Sebiebt  0 des  Kronenpro- 
fils wieder,  und  zwar  gerade  bezeiebneiide , anderweitig  niebt 
vorkoininende  Speeies,  wie  Entvhs  Kwjitrri  W.\a(i..  Vrod. 
ifratio.siis  W.VAii.  var.  orcitleiildlis  SniKi.i,wiKN . Spirif'er  setiii- 
planus  \Vaa(;.  und  Ortliis  Pccoxii  Maucoc.  Aueb  Phillipski 
seilula  Mkkk  ist  beiden  Lagen  gemein.  Der  sebeinbar  grössere 
Artenreiebtbum  der  Spiriferensebiebt  durfte  darauf  zurllek- 
zufllbren  sein,  dass  dieselbe  sehr  viel  besser  ausgebciitet  ist 
als  die  Kronensebiebt.  Bei  dieser  l.’ebereinstimmung  der  Faunen, 
in  denen  llbrigens  die  Gastrojioden  gUnzlieb  zu  feblen  sebeinen, 
durfte  die  ,\nnabme  bereebtigt  sein,  dass  die  Spiriferensebiebt 
nur  eine  andre  .\usbildung  der  erwäbnten  Bank  des  Kroneu- 
profils  ist. 

In  der  unmittelbaren  tektoniseben  und  stratigra]ibisebeu 
Fortsetzung  des  Carbon  der  Krone  liegt  der  Anernigg,  an 
dessen  .\bbang  ieb  das  im  Folgenden  besebriebene  und  vor- 
stehend abgebildete  Profil  aiifgenommen  habe.  Das  Hochmoor 
des  Nassfeldes  bildet  den  Ausgangs])unkt  und  der  zurüekge- 
legte  Weg  fuhrt  in  etwa  SW — N’O-Biehtung  zuerst  steil  am 
Westabbang  des  .\ueruigg  empor  und  dann  auf  der  Höbe  in 
der  Richtung  der  Garnitzeuhöbe  weiter. 

Fm  die  Vergleichung  mit  dem  Kronenprofil  zu  erleicbtern. 
habe  ich  die  Scbicbtgruppen  mit  Bucbstaben  bezeichnet.  Die 
Mäebtigkeitsangaben  beruhen  durchweg  auf  Schätzung.  .\ueb 
hier  sind  die  genaueren  Versteinerungsbestimmungen  der  Tbier- 
reste  (abgesehen  von  den  Korallen)  durch  Herrn  Dr.  SciiKi.i.- 
wiKN  ansgefUbrt,  der  auch  die  .Seliiebten  s und  t dem  Profil 
angereibt  und  die  .\ufsanimliingen  vervollständigt  bat. 
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Man  bniliaclitft  die  foljrfiidfii  Scliiiditeii: 

a)  Quarzcimfrlonicrat  mit  (irauwackc  und  (iranwacken- 
sfliiidVr.  ml.  du  in. 

li)  (irainvackensfhiefcr  und  Thonachicft'r.  ca.  30  m..  sanfter 
Anstieg. 

c)  Grüheres  und  feineres  Conglimierat,  eine  kleine  Wand 
bildend,  ea.  12  m;  Kreiizsehiebtung  tritt  deutlieb  hervor. 

d I Feingesehiehtete  tlrainvaekenseliiefer.  ea.  .30  in.  Kinfallen 
flaeli.  ea.  20“  NO.  oben  mit  nndentliehen  Thier-  und 
l'dany.enresten. 

e)  Oonglomerat,  ea.  3 m.  Absatz  iin  (lebUnge. 

f ) Grainvaekensebiefer,  ea.  15  in. 

g)  Fusulinenkalk.  seliwar/..  in  der  Venvitterung  hellgrau, 
ea.  d m.  einen  deiitlielien  .Absatz  bildend.  Im  oberen 
Theil  erselieint  eine  seliiefrige  Hank  mit  vielen  Fnsn- 
linen.  Hier,  auf  dem  Westabliang  des  .Auernigg  ver- 
läuft eine  kleine  Verwerfung  von  ea.  15  m Siirungliöhe; 
die  beiden  leicht  kenntlielien  .Seliieliten  e und  g sind 
durch  diese  in  gleiche  Höhe  gebracht.  Der  .Auernigg- 
gi]>fel  ist  stehen  geblieben,  der  nordwestlich  gelegene 
Theil  um  den  erwähnten  betrag  abgesunken. 

ln  einem  als  Geröll  ini  Bombasehgrabim  vorkomineu- 
den  Gesteine,  das  ]ietrograi)hiseh  völlig  demjenigen  der 
erwähnten  schiefrigen  Bank  gleicht,  fanden  sieh; 
Orthotliclcs  saiiijihtiiit-s  Waao. 
iSjtirif'vr  {Mfirtinia)  Frirhi  St'iiEi.i.wiKN. 

J'roihuiiin  srmii-etiailutiix  Makt.  sp. 

J’rmhiclits  liucutiis  Waao. 

(’lionvtefi  latcsiiiiiotas  St  iiEi.i.wiEN. 
lüisulina  ef.  lowjiMinHi  Fisch. 

h)  Feingesehiehtete  Thon-  und  Graiiwaekensehiefer  mit 
Product  UH  liiicatus  Waao.,  ea.  7 m. 

i)  Knolliger,  dllnngesehiehteter  Kalk  mit  Fusulineu. 
schwarz,  grau  verwitternd,  ea.  0 ni.  Hier  die  eigeu- 
thllmlichen.  hohlen  Montieuliiiorideu. 

k)  Oiekliankige  Conglonierate,  oben,  unten,  sowie  in  der 
Mitte  Grautvaekeusehiefer,  in  letzterem  häutig  sidileeht 
erhaltene  Calaiiiiteii -Stämme,  ea.  30  m. 
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l)  l’<!Rter,  schwarzer  riisuliueiikalk  mit  den  Monticuli- 
)toriden  (wie  in  i),  ca.  8 in.  (!nt  erhaltene,  z.  Tli.  ans- 
ffcwitterte  Üiirehschnitte  von  Fnsidinen,  ausserdem: 

J'lutiiflicilos  8|).  (zahlreiche  Steinkerne). 

Macroclieilox  all’,  siilnilitoidi'n  (Ik.m. 

A'dticopniü  sj). 

Mnrckisonia  sp. 

Lojoncnia  sp. 

]Mlrro)ilion  (s.  str.)  sp. 

Diela-stiiu  Toiiliii  Sciiki.i.wikx. 

Divlusma  y cai  ititiucttm  St  iiKU.wiKX. 

AHnjris  ? et  planoHHh'dta  Fiiiu,. 

Spirif'vr  {Itiiicdldrid)  lincdliis  Maici'.  sp. 

Spirifcr  {Mdriinid)  cdrintiaens  .Sciikm.wikn. 

m)  (iraiiwacke.  ca.  8 m.  Unten  sehr  feinkörnigi'r,  wohlge- 
schichteter Schiefer,  oben  gröbere  Grauwacke. 

n)  Conocardienschicht,  mergeliger  Fnsulinenkalk . 10  m. 
Steht  auf  dem  eigentlichen,  mit  einem  Ilolzkreuz  ver- 
sehenen Gi])fel  an.  Mit: 

J’liih/cimlos  (Tidflii/Jomid  Kox.y  atf.  Il7/ec/er;  Siirvi. 
EuoHiphdhis  ( l'lij/mdlifcr)  priniiilusns  .Mi;i;k. 
lU  lln  ophon  (s.  str.)  sp. 

' Mitrrhisonid  s]i. 

Jüifdlis  sp. 

(onocurdium  iiidliciim  Vkkn. 

('onocardium  n.  sji. 

Jlhi/ndwnilla  (fraiidirostris  Schici.i.wik.v. 

Spirifcr  (Mdiiinia)  cdrintidciis  Sciikt.i.wikn. 
Spirifcr  lri(jinudis  Makt.  var.  Idid  Scmki.i.wikx. 
Spirifcr  faxciycr  Keys. 

A rrhdcttciddrin  s] >. 

Liiiisddleid  jhirifiirmis  Fi.k.m.  nint.  cdruicu  mser. 

A iidilifsiplwnclla  sp. 

Nach  einer  Kinsenkung,  welche  dem  NO -Fallen  der 
Schichten  entsiiricht.  folgt : 

o)  Granwackenschiefer,  ca.  m. 

]i)  Knolliger,  feingeschichteter  Fnsnlinenkalk.  ca.  5 m. 

<|)  ConglonieratbUnke,  an  der  Hasis  (Jranwackenschicfer  mul 
Grauwacke,  ca.  20  m. 

Frcrii,  Ulo  Kttrtiiochuii  Alpoii  21 


Digitized  by  Google 


322 


r)  Hläulic’her,  typischer  Tlinnschiefcr,  mit  Pfiaiizcn  und 
OrauwackenBchiefcr,  letzterer  sehr  feiukürni};  uud  dllnii- 
geschiehtet.  zum  Th.  von  ])appenartiger  Besehaffenheit, 
mit  vielen  Wunnspureu.  ea.  12  m.  enthaltend: 

Calamites,  zwei  unhestimmhare  Stlleke,  hez.  TrUmmer 
von  solchen,  vielleicht  zu  C.  rarians  Gkkm.  und  C.  ('istii 
Bkgt.  gehörig. 

('nlamites  { Eunilmnitrs  Wkiss)  sp.,  Glieder  von  wech- 
selnder Gänge  (Itj,  13.  11, 8. 0,  14.  26.  (57  mmi  hei  2.'5 — 27  mui 
Breite. 

StcmiiHilopteris  sp.  (oder  Caulopfrris  sj).). 

JWoptiTix  cf.  oiToptcridia  Broxon.  (nicht  dieSriii.or- 
HEiM’sche  sp.). 

l’ecopieris  picroides  Buoxiix. 

JWiiptcfis  Milfoni  Aktis  (einschliesslich  1‘.  pidi/- 
moipha  Brut.). 

S'xjiUaria  sp.  — schlecht  erhaltener  Rest  ans  der 
Verwandtschaft  der  .S’.  rhui/atn  Bu(jr.,  und  S.  camiHeii- 
laUi  Bugt. 

Sigillarien-Blatt. 

s)  Dunkeler,  hrann  verwitternder  Kalk  mit  massenhaften, 
vorzüglich  hcrausgewitterten  Fnsnlinen.  ca.  8 m. 

VhiUips'ki  sclliilu  Mkek. 

('iinocardinm  n.  sp. 

AcaHthodadin  s]). 

FiwsfdJa  sp. 

Jüisidina  cf  vplindi-ica  Fisc  ii. 

t)  Granwackenschiefer,  ca.  ">  m. 

Weiter  nach  Norden  zu  sind  die  Granwackenschiefer  erodirt 
und  der  Kalk  s kommt  zum  Vorschein,  liier  endet  das  Protil 
an  einem  senkrechten  Bruch . der  weiter  westlich  schon  die 
Thonschiefer  ahgeschnitten  hat.  rcherall  besteht  die  nördliche 
.Scholle  ans  Conglomeraten,  die  mit  45“  nach  0 einfallen;  Uber 
den  Conglomeraten  folgt  Granwackenschiefer  und  weiter  im 
Hangenden  eine  graue,  sonst  nicht  betihachtete  Kalkschicht, 
die  im  wesentlichen  aus  dicken  Crinoidenstielen  (V  Plftlijcritius) 
besteht,  aber  keine  Brachiopoden  enthält. 

Westlich,  jenseits  der  mit  Torfbildnng  bedeckten  Depression 
des  N'assfeldes  treten  di«^  Carbonschichteii  am  Madritscheug 
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wieder  zn  Tage.  Von  charakteristischen  Horizonten  fand  sich 
hier  die  Conocardienbank  mit  zahlreichen  Exemplaren  von 
Euomphalns  (1‘hniiiatif'cr)  pernodosKS  Mkek  und  (!rainvacken- 
schiefer  mit  Sjtirifcr  cf.  t<friatus  Mart. 

Kings  um  die  Trias -Masse  des  Trogkofels,  die  in  ihren 
unteren  Partien  ans  geschichtetem  röthliehen  Kalk  besteht, 
tritt  ein  sonst  nur  als  häufiges  Geröll  beobachteter  bla.'isrother 
Kalk  auf,  in  welchem  am  Kudniker  Sattel  Eusnlincn  und  zahl- 
reiche Grinoiden  Vorkommen.  Im  Geröll  des  Oselitzen-  nnd 
Rattendorfer  Grabens  enthält  dieser  Kalk;  Didasma  sp.,  Jtdi- 
cularia  lineata  Maut.,  Spirifer  fasriger  Keys.,  Spirifer  supramos- 
fjuensis  Nik..  Entdes  Sue.s,sii  Schellw.  und  neben  wenigen  Fusu- 
linen  massenhafte  C'rinoiden. 

Im  Eanzeuboden  herrschen  wie  anderwärts  flach  gelagerte 
Grauwacken-  und  Thonschiefer  mit  untergeordneten  Kalkbäukeu 
vor,  während  die  letzteren  weiter  nach  NW  hin  gewaltig  an- 
schwellen und  die  Schiefer  bist  ganz  verdrängen.  Dieser  etwa 
300  ra  mächtige  Complex  setzt  den  Schulterkofel  nnd  den  sich 
an  seinen  Slldabhang  anschliessenden,  gegen  Osten,  nach  der 
Kattendorfer  Alm  hin,  stufenweise  absinkenden  Zug  der 
„Kingmauer“  zusammen  und  besteht  fast  ausschliesslich  aus 
wechselnden  Bänken  von  dunklem  Fusulinenkalk  und  hell- 
grauem Dolomit.  Der  feste  Kalk,  der  petrogra])hiscli  völlig 
der  Schicht  1 des  .\uernigg  gleicht,  ftthrt  ausser  spärlichen  Fusii- 
linen  nnd  f'rinoiden  nur  wenige  kleine  Brachiopoden  (Athiiris 
cf.  plaiiosidcato  Phile.)  , der  Dolomit  ist  ganz  versteinerungs- 
leer. Das  mächtige  Anschwellen  dieses  Dolomites  ist  die  ein- 
zige facielle  Differenzirung,  welche  das  Obercarbon  erkennen 
lässt. ') 

Die  westliche  Partie  unseres  Gebietes  zeigt  im  wesentlichen 
ebenfalls  flach  gelagi'rte  Schichten , in  denen  ich  unweit  der 
Straninger  -\lp  im  Thouschiefer:  Ihrhyn  Wumjeui  Sciiell- 

WEIN  (oben  S.  ,')8  als  1).  aff.  seniU  bezeichnet)  und  Eduiondia 
aff.  tornnrmmx  Kylkii.  sammelte. 


’)  Tafel  III  auf  S.  5li  gieht  das  landschafdiche  Hild  dieser  oUcrear- 
bonischeii  Kalke  und  Dolomite  in  bezeiehneiub'r  Weise  wieder,  wälirend  die 
zjddreielien  Abbilduiifjcn  und  Profile  S.  itfl — .'iS  mehr  den  morplndopiselien 
L'nterseliied  von  Carbon  und  Tri;is  eskeunen  la.sscii. 

21* 
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Ans  dem  Geröll  der  von  di‘u  Höhen  des  Carbon -Zuges 
nach  dem  Gail-  und  Fella-Thale  abHiesseuden  Häehe  liegen 
die  iiaebstebenden  Fossilien  vor: 

Ans  dem  Vogelbaehgraben: 

Lima  aff.  retif’pra  iSiH'M. 

Arimlopecten  aff.  affhiis  Walcott. 

Edmondia  afl'.  sadpta  Kon. 

Spirifer  cariiirus  var.  nov.  (jrandis. 

Drrhi/ia  Waageni  Sf'HEU-wiEN. 

]‘rod.  louginpinm  Sow. 

Marginifern  pusiUa  ScitEU.wiEN. 

Ans  dem  Bombasehgraben  (abgesehen  von  den  oben  er- 
wähnten Sttleken.  welehe  ans  Sehieht  g des  .\neniigg  zu  stam- 
men seheinen): 

Enphcmus  sp. 

Orthothftes  scmiplniiiis  Waao. 

I’ioil.  scmirffiadatiis  Maut. 

('alamitcs  sp.  Unbestimmbares,  walzcnfiirmiges  Stein- 
kernsttlck.  vielleicht  zu  (\  SiicknivH  Hkot.  gehörig. 
Ans  dem  Oselitztmgrabeii  (ausser  den  oben  gt'nannten  For- 
men des  rothen  Fusuliuenkalkes): 

Naticopsis  aff.  plicistriii  Foktl. 

JJiiM  afl'.  rrtifcra  Sue.m. 

Edmondia  aff.  sadpta. 

Prodiictiis  2)atictatus  Makt. 

Prodactas  cf.  cora  Oku. 

Ausserdem  fanden  sich  in  einem  schwarzen,  schiefrigen 
Kalk  vor  der  Lochalpc*.  der  dort  in  grossen  flachgeneigten 
Tafeln  blossgelegt  ist,  jedoch  ohne  dass  man  etwas  von  dem 
llang(‘nden  oder  Liegenden  hcobochten  könnte: 

Phdtipsia  sciitda  Meek. 

Nauldu.'i  aff.  nodo.so-carinalus  F.  Hö.m. 

Euomphalns  ( Phgmatifpr)  jwmndosns  Meek. 
tipirifpr  trigotudis  Maut.  var.  lata  Sciiei.i.wien. 
Hpirifpr  cariiicus  Scheu.wien. 

„ .suprantosijiiensis  NiKtT. 

Aca)dhocIadia  S]». 

('gidhnphgltnm  anvtinnm  Fi.scii. 
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Ini  8fliuttk:ir  di*n  Slldahhangcw  der  fianiitzenliölie  wurde 
gesammelt : 

Vonhiifes  principnUs  Gekm.  sp. 

„ ( Psvmhcordaiies)  sp..  vielleicht  zusammengerolltew 

Laubstllck  von  iV  pulmuefonnis  GoPi’. 

2\eur<>pieris  sp.  Nach  Gestalt,  Grösse  und  Nervatur  besser 
mit  X.  Ttogersii  Les(j.  als  mit  X.  aurkulata  BK(iT.  tlherein- 
stinimend. 

V Cullipteris  conferta  SrEU.\n.  sp.  — Zur  sicheren  Be- 
stimmung unzureichendes  kleines  LauhstUck,  doch  des  geolo- 
gischen Interesses  wegen  erwähnenswerth. 

Ini  Folgenden  sind  nach  Sciiki.i.wie.n  die  beiden  wich- 
tigsten Prolile,  dasjenige  der  Krone  nach  Si  Ess  und  das  von 
mir  aufgenommene  Auernigg-Profil  neben  einander  gestellt.  Auch 
das  von  8t.\che  im  .Jahrbuch  der  Beichsanstalt  vom  Jahre 
1874  veröffentlichte  Kronenj)rofil  ist  zum  Vergleich  mit  der 
8i'Es.s’schen  .Aufnahme  hinziigeftlgt.  Die  am  besten  erkenn- 
baren Horizonte:  Die  C'onocardienschicht,  die  .Schicht  mit  Pro- 
(luctm  lineatn.s,  die  hauptsächlichsten  Kalkbänke  und  Pflanzen- 
horizonte zeigen  die  völlige  Uebereinstimmung  beider  Profile, 
auffallen  muss  es  jedoch,  dass  auch  die  (Vmglomeratbänke 
regelmässig  durchstreichen.  Doch  dürfte  die  geringe  Entfer- 
nung beider  Localitäten  (ca.  2,8  km)  diese  Erscheinung  er- 
klärlich machen. 
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♦ Die  Müchtigkeitsaiij^aben  des  Auernit'f'profils  buruliin  mir  auf  HeliätzunK,  iliejeuigen  des  Knmeiiiirofils  sind  bei 
SuESS  lilekenbaft,  während  sie  bei  Stachk  j^aiiz  felden. 
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V'oii  (liT  Hcjirlu'itunf;  der  Fauna  des  Karnisehen  Fnsnlinen- 
kalkes.  welehe  Herr  I)r.  K.  Scukuavikn  auf  meine  Veranlassung 
nnternonnnen  liat,  sind  bisher  die  Braehiopodeii  eiKehienen; 
die  l>eiliegende  Tabelle,  welehe  gegenllber  der  Zusitninien- 
stellung  von  R Sciiku.wikx  nur  geringe  Veränderungen  auf- 
weist. enthält  aueh  die  sonst  l)ekaunten  Fundorte  der  betreffen- 
den Arten. 

Die  wenigen  bisher  gefundenen  Korallen  gehören  nach 
meinen  Bestimmungen  zu  folgenden  .Vrten: 

1.  Ci/dllioplii/Unm  ariefinnni  Fisch.,  grosse  massige  Kinzel- 

koralle  aus  der  Verwandtsehaft  des  (’ijath.  Stiitch- 
hurgi,  zuerst  von  Jloskau  beschrieben.  Weg  von 
l’ontafel  zur  Lochalpe. 

2.  Lnmdukiu  floriformis  Fi,km.  mnt.  canika  (mscr.l  Cono- 

cardienschicht.  .\uernigg. 

3.  LnphnphnUmH  pntlifenini  M'f'iiKsxKvsp.  (Wihtk  lOOl’ar. 

S.  101.  t.  60.  f.  1,  K.  Kayseu  in  v.  Kiciitiiokkn  China 
IV.  S.  104.  t.  20.  f.  7 — 10).  Diese  in  China  und  Nord- 
amerika verlireitete  kleine  Einzclkoralle  fand  sich  auf 
der  l'ratten  unterhalb  der  Krone. 

4.  Aniplrxii.t  corontie  P'kf.cii  mscr.  Krone  Schicht  21. 

Ueber  die  Bildungsweise  der  obercarbonischen 
Schichten. 

Fine  kurze  Bespreehung  erheischt  der  häufige,  mindestens 
siebenmalige  Wechsel  zwischen  klastischen  Bildungen 
mit  Landpflanzen  und  Kalken  mit  rein  mariner  Fauna. 
Die  Schichten  mit  Landpflanzen  und  diejenigen  mit  marinen 
Thieren  stellen  heteroniesische  Bildungen  dar;  die  einen  sind 
im  Meere,  die  anderen  in  Lagunen  oder  Haffen  zum  .\bsatz 
gelangt.  .\n  der  Thatsache  eines  scharf  ausge]irägten  Wechsels 
mariner  und  terrestrischer  Verhältnisse  kann  um  so  weniger 
gezweifelt  werden,  als  eine  Mengung  von  Meeresorganismen 
und  Land])flanzen  nirgends  beobachtet  wurde,  ln  der 
alten  Strandzone  sind  gewiss*?  feinkörnige  San*lsterne  uud  Grau- 
wackenschiefer (tl  und  r des  .\uerniggprofils)  abgesetzt,  welche 
reich  an  Kriechspuren  von  WUrmern  und  anderen  Thieren  sind, 
im  übrigen  aber  keine  organischen  Beste  enthalten. 
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Zechstein 


Hei  der  Krkliiniii};  ist  :iiis/,up-lieii  von  der  in  niigleieliein 
Maasse  fortsehreitenden  Ahrasioii  der  alten  earbonisehen  Uoeli- 
pebirge.  deren  Vorhandensein  duveli  die  in  ganz.  Mitteleuropa 
heohaelitete.  stark  gestörte  Lagerung  der  illteren  palaeozoisehen 
Srdiiehten  (vom  rnlni  ahwiirts)  erwiesen  wird.  Das  massen- 
hafte Vorkommen  von  Conglomeraten  und  die  Häufigkeit  der 
r>andptlanzen  im  Oherearhon  beweist,  dass  die  alte  Kttstenlinie 
tiberaus  nahe  war.  Man  könnte  nun  darüber  im  Zweifel 
sein,  oh  der  Wechsel  mariner  und  terrestriseher  Bildungen 
dureh  loeale  tektonisehe  Bewegungen,  oder  aber  dureli 
örtliche  V'ersehiebnng  der  Kllstenlinie  infolge  von  -\n- 
hUnfungen  fluviatiler  Sedimente,  oder  endlieh  dureh  allge- 
meine Oscillationen  des  Meeresspiegels  herheigeführt 
wurde. 

Der  unmittelbare  Einfluss  tektonischer  Umwälzungen  an 
Ort  und  Stelle  ist  wohl  ausznsehliessen ; denn  ein  mindestens 
siebenmaliges  Auf-  und  Abwippen  des  Landes  ersehcdnt  selbst 
in  einer  von  tektonischen  Bewegungen  betroffenen  Gegend 
wenig  wahrscheinlich.  Veränderungen  durch  locale  .Anschwem- 
mungen. wie  sie  heute  an  der  Nord-  und  Ostsee  sowie  an  der 
.\dria  beobachtet  werden,  haben  zwar  in  gewisser  Weise  mit- 
gewirkt, sind  aber  nicht  als  alleinige  Ursache  anzusehen.  Es 
bleibt  also  eine  allgemeine  Veränderung  des  Meeres- 
spiegels als  Grundursache,  die  durch  loeale  .Anschwem- 
mungen modifieirt  wurde.  Auch  gegen  diese  .Annahme 
könnte  die  häufige  Wiederholung  heferoinesischer  Bildungen 
angeführt  werden.  .Ii'doch  ist  der  Umstand  bedeutsam,  dass 
gerade  während  des  letzten  .Abschnittes  der  eigentlichen  Car- 
bonzeit die  grossen  1 Inchgebirge  in  Mittel-  und  Westeuropa 
abradirt  wurden.  Mag  man  sonst  Uber  die  Theorie  von  Sun.s.s 
getheilter  Meinung  sein,  der  die  ,.enstatiselien’‘  (=  fortdauern- 
den) ,.positiven“  Bewegungen  der  Strandlinie  auf  die  Erhöhung 
des  Meeresbodens  durch  festländische  Sedimente  znrttckfUhrt: 
ln  der  jungcarbonischen  Zeit,  für  welche  die  Bedeutsamkeit 
der  Abrasion  und  Sedimentation  durch  zahlreiche  Beobach- 
tnngen/estgestellt  ist,  wird  der  Einfluss  dieses  Factors  auf  die 
Meeresverschiebungen  nicht  hoch  genng  veranschlagt  werden 
können. 

Es  wurde  also  gleichzeitig  dureh  die  in  der  ganzen  Nord- 
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lioniiH]tliärc  (‘rfnlpoiulo  Zufuhr  von  Sedinu-nt  mul  die  Kr- 
Iiölinng  de«  Meeresbodens  ein  Vorsehreiten  des  Meeres 
hedinjrt  nnd  dnreh  loeale,  an  der  Karnisehen  Küste  besonders 
Itedeutende  fhiviatile  hezw.  litorale  Anselnveinninnfiien 
vorübergehend  ein  kleinerer  Bezirk  dein  Meere  wieder 
allgewonnen.  Besonders  befördert  wurde  die  gelegentliebe 
Ausdehnung  des  Landes  durch  die  Anhäufung  mächtiger  f'on- 
gloinerathäuke;  dieselben  sind  wohl  nur  zum  kleineren  Theile 
als  unmittelbares  Ergebniss  der  Brandungswirkung  anzusehen, 
im  Wesentlichen  durch  Flüsse  und  Wildhäehe  ans  dem  Ge- 
hirge  herausgetragen  und  dureh  die  Gezeiten  sowie  Küsten- 
strömungen auf  dem  Meeresboden  ausgehreitet. 

Ein  allgemeines  Vorschreiten  des  ohercarhonisehen 
Meeres  ergieht  sich  für  unser  Gebiet  schon  ans  der  Thatsache. 
dass  Fnsuli  neu -Kalke  mit  marinen  Versteinerungen  nur  im 
höchsten  Theile  der  ohercarhonisehen  .Schichtenfolge  Vor- 
kommen. ln  der  EnGvickelung  dieser  Kalke  ist  eine  gewisse 
Differenzirung  in  horinzontalem  Sinne  zu  beobachten.  Die 
Fusulinenkalke  d(‘s  Auernigg  und  Madritscheng  werden  im 
Westen  in  der  Gegend  des  Schulterkof el  nnd  Hochwipfel 
dolomitisch  und  schwellen  gleichzeitig  mächtig  an.  so 
dass  die  eingelagerten  Schiefer  als  dünne  Zwischenmittel  er- 
scheinen (Taf.  111  S.  .öö). 

Ein  Wechsel  mariner  und  terrestrisclu-r  Schichten,  wie  er 
in  den  Karnisehen  .\lpen  beobachtet  wurde,  ist  im  Bereiche 
der  Steinkohlenformation  nicht  ungewöhnlich.  Die  von  Bakkois 
heschriebenen  Schichten  von  Lefia  in  Asturien,  w'elche  dem 
tieferen  Oberearbon  angehören  (=  Moskauer  Stufe  mit  Sp. 
mosiiueitüiü  - Millstone  grit  — Osti'au-Waldenburger  Schichten), 
stimmen  in  Bezug  auf  die  Faciesentwiekeliing  vollkommen 
mit  dem  Karnisehen  Obercarbon  überein.  Das  Gleiche  gilt 
für  die  am  Donetz  entwickelten  Steinkohlenbildungen,  in  denen 
nur  das  Vorkommen  abbauwürdiger  Flötze  einen  kleinen  Unter- 
schied bedingt. 

Im  nordamerikanischen  Carhon  herrscht  bekanntlich  eine 
einheitliche  Facii^sentwickelung  derart,  dass  im  Osten  terres- 
trische, im  Westen  marine  Absatzbedingungen  während  der 
ganzen  Bildungsdauer  der  Formation  vorwalteten.  In  einzelnen 
Zwischengebieten,  so  in  Nevada  (Eureka),  wo  eingeschweramte 
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r.nn(l)ifiHii7.en  und  lun^<-n:itliniiMuU‘  Sehiurkcn  f;i*lund»‘n  wind, 
vor  jillein  aber  in  Texas  bilden  wir  einen  Sebiehteinveclisel. 
welcher  dem  alpinen  in  vieler  Hinsicht  zu  vergleichen  ist. 
Der  zweite  Jahresbericht  der  geologischen  l.andesanfnahnie  von 
Texas  enthält  eine  Keihe  scliiSner  l’roble  (PI.  X\H.  S.  372),  deren 
Betrachtung  ein  klares  Bild  von  der  Entwickelung  der  .Stein- 
kohlenformation gewährt.  Untercarhonische  Bildungen  fehlen; 
das  in  eine  Keihe  von  Loealgruppen  gegliederte  Ohercarhon 
liesteh t ans  abwechselnden  Lagen  von  S a n d s t e i n und  S c h i e f e r - 
thou  (nebst  zahlreichen  Uebergangsgesteinen),  die  an  Masse 
Uberwiegen;  eingeschlossen  kommen  Kohlenflötze  vor.  Fn- 
snlinenkalk  deutet  auf  das  intermittirende  Vorwiegen  mariner 
Bedingungen,  Conglomerate  auf  gelegentliche  Abrasionen. 
ftyi»s  und  Gypsthon  auf  eindampfende  Lagunen.  Der 
Wechsel  der  verschiedenen  (iesteine  ist  änsserst  bunt  nnd  in 
jedem  Durchschnitt  verschieden,  l’.in  regelmässiges  Alterniren 
ist  nirgends  zu  beobachten  nnd  eine  liestimmte  Tendenz  der 
Strandversehiebnng  somit  nicht  erkennbar.  Das  Land  bildete 
wälmmd  der  Bildung  des  gesaminten  Obercarbon  den  Uebergang 
zwischen  dem  westlichen  Ocean  nnd  den  Binnenseebecken  des 
östlichen  Nordamerika. 

ln  dem  im  Vorstehenden  genannten  Vorkommen  wiegen 
entweder  die  marinen  .Schichten  vor  (ob.  Theil  des  Karnisehen 
Obercarbon)  oder  es  tritt  der  umgekehrte  Fall  ein  (Texas) 
oder  es  sind  beide  im  Gleichgewicht  ausgebildet.  Das  Analogon 
zn  den  Vorkommen  des  Paireka-Districtes,  wo  einzelne  Land- 
organismen in  marinen  Kalken  gefunden  werden,  bilden  die 
bekannten  Einschaltungen  mariner  Schichten  in  den  terres- 
trischen .Stein  koh  len  bi  Idnngen. 

Die  V'orkommen  des  schottischen  Caleiferons  sandstone 
(tiefstes  Garbon),  erinnert  noch  am  meisten  an  die  besprochene 
Entwickelung  des  Obercarhon;  hier  ei-scheinen  in  einer  fast 
4000'  mächtigen,  klastischen  Schichtenfolge  vorherrschend 
Kohlenflötzchen  nnd  Landpflanzen,  die  znm  Theil  an  Ort  nnd 
.Stelle  gewachsen  zu  sein  scheinen , daneben  aber  18  verschie- 
dene Lager  mit  marinen  Thierresten.  Viel  seltener  sind  diesi- 
marinen  Einlagerungen  im  unteren  jiroductiven  Carbon 
(Waldenhnrger  Horizont  und  Ganuister  beds)  in  der  bekannten 
Zone,  welche  von  Oberschlesien  durch  Westfalen  nnd  Belgien  nach 
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Kiif^laml  hiiiUluT7.i(‘lit.  HflbstvcrHtändlich  liraiiclit  inan  zur  Er- 
klärung: dieser  Vorkommen  noeh  weniger  an  Oseillationen  der 
Erdrinde  oder  des  Meeressjiiegels  zu  denken,  als  in  den  bisher 
erörterten  Fällen.  Geht  man  davon  ans.  dass  die  Steinkohlen- 
dötze  nebst  ihren  Sandsteinen  und  Thonen  in  weiten  in  oder 
nnter  dem  Meeresnivean  liegrenden  Inlandbeeken  gebildet  wur- 
den, so  liegt  die  Erklärung  nahe.  Wenn  in  einer  solehen  in 
der  Nähe  der  KUste  gelegenen  ,<iiaralisehen“  Niederung  von 
aussen  durch  Brandung  oder  Stnrmflnth  der  tiennende  Land- 
streifen durehbroehen  wurde,  so  trat  eine  marine  reberfluthnng 
ein,  die  jedoch  stets  nnr  loeale  Bedeutung  besass.  Denn  be- 
kanntlich sind  die  im  Inneren  des  enropäisehen  Continents 
gelegenen  „limuischeu“  Steinkohlengebiete  (Saarbrücken,  Fran- 
zösisehes  f'entral])latean.  Sehwar/.wald.  Nii-derechlesien,  Böhmen) 
frei  von  marinen  Zwisehenlagen. 

:J.  Veber  die  Verbreitung  des  t'arboii  in  den  Ostalpeu. 

Die  eigentümliche  ans  marinen  Kalken  und  Landjtflanzen- 
sehiefern  gemischte  Entwickelung  des  Karnischen  Oher- 
earbou  setzt  aus  dem  näher  beschriebenen  llauptgebiet  weit 
nach  Osten  fort.  Die  westlichen  Karawanken  bestehen,  wie 
erwähnt,  aus  siliirischen  und  permo-triadischen  Schichten.  .\ber 
schon  südlich  von  Klagenflirt  treten  im  Feistritzdnrchbruch 
hei  Neumarktl  Fusulinenkalke  und  Quarzeonglomerate  auf 
(vergl.  unten  bei  der  Bes])rechung  der  Fggowitzer  Breccie). 
Weiterhin  tauchen  in  der  Gegend  von  Eisenkapitel  an  den 
gewaltigen  Längsbrüchen,  welche  die  Karawanken  so  gut  wie 
die  Karnischen  Aliien  durchziehen,  neben  dem  Devon  ancb 
oberearbonisehe  Gesteine  empor.  Si’K.s.s  (Aeiiuivalente  des  Both- 
liegenden  S.  A.  1868  S.  33)  hat  dieselben  bereits  eingehender 
beschrieben  und  hebt  hervor,  dass  dieselben  dem  oberen  Kohlen- 
kalke von  Lirm.ii  und  Foktteiu.k  angehören.  Die  Gesteine  dieses 
Vorkommens  stimmen  vollkommen  mit  den  Karnischen  überein, 
und  von  den  noch  nicht  näher  nntersuchten  Versteinerungen 
scheint  dasselbe  zu  gelten.  (Eine  eigentümliche  Bedeutung  als 
Amulette  besitzen  die  beim  Pasterkbauer  unweit  Vellach  südlich 
von  Eisenkapiiel  vorkommeiiden  Steinkerne  zweier  Cainerojiho- 
rien,  C.  Sancti  Spiritus  StuELi.wiEN  und  C.  kitissima  Schei.lwien, 
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frttluT  als  liht/iirh.  prnlotomii  bezeichnet.  Die  ein  nndeiitlielies 
Kreuz  bildenden  Znbnstittzeu  und  Mediansejiten  aelieinen  die 
religiöse  Verehrung  dieser  „Heilig-Geist-.Stoaudl’n“  zu  erklilren.) 

Weiter  östlich  in  Untersteiermark  treten  in  der  Fort- 
setzung des  Karawankenzuges  noch  inehrfaeh  Obercarbouge- 
•steinc  inmitten  von  Trias-Gebilden  hervor,  so  vor  allem  in  dem 
vou  Tkllkk  beschriebenen  Weitensteiner  Gebirge  nnd  bei 
Wotschdorf  unweit  Hohitsch  Sauerbrunn.  Sowohl  das  tek- 
tonische Vorkommen  an  grossen  Längsrllcken,  wie  die  Be- 
schatfenheit  der  Gesteine  stimmen  vollkommen  mit  den  west- 
licheren Vorkommen  überein.  „Nur  ausnahmsweise  hat  sich“, 
wie  Teli.ku')  Uber  das  Weitensteiner  Gebirge  bemerkt,  „der 
autiklinale  Bau  der  Aufbruchswelle  soweit  erhalten,  dass  er 
Gegenstand  einer  profilmilssigen  Darstellung  werden  kann;  in 
den  meisten  Füllen  haben  energische  seitliche  Stauungen  die 
der  Oberfläche  zunächst  liegenden  Partien  der  carbonisehen 
Sedimente  in  der  Weise  zusammengepresst  und  emporgedrängt, 
dass  nur  mehr  eine  Gesteinszone  mit  steil  gestellten,  regellos 
bald  nördlich,  bald  südlich  einschiessenden  Schichten  zur  Be- 
obachtung gelangt,  die  zwischen  jüngeren  Gebilden  eiuge- 
schlossen.  fast  geradlinig  Uber  Berg  und  Thal  hinzieht“  Aus 
der  Gegend  von  Wotschdorf  ■‘I  ist  das  Vorkommen  der  bezeich- 
nenden Gesteine,  Schiefer,  Conglomerate  und  Kalke  mit  Srlnni- 
(jerinn  zu  bemerken.  Ferner  scheint  der  Umstand  erwähnens- 
werth,  dass  die  hellen  Dolomite,  welche  man  früher  (wie 
Stäche  die  entsprechenden  Gesteine  bei  Pontafcl)  für  palaeo- 
zoisch  hielt,  zur  oberen  Trias  gehören. 

Derselben  marin-terrestrischen  Entwickelungsform  des  Ober- 
carbon  gehören  die  Pflanzenreste  an.  welche  aus  Schiefern  des 
Spatheiseiisteinbergbaus  Keichenberg  bei  Assling  in 
Oberkrain  vouStuk®)  beschrieben  wurden;  1‘vmpleris  (mjuki 
Bimjt„  JWnpteriti  pkroides  Brut,  und  Corduitfs  sp.  Der  ge- 
nannte Verfasser  hebt  hervor,  dass  sowohl  die  Pflanzen  dieses 
Fundortes,  wie  diejenigen  des  Steinadler  .loches.  der  Stangalp 
und  der  östlichen  Karnischen  Alpen  auf  die  jüngste  Schiehten- 

‘)  Vcrhandl.  ft.  R.  A.  ISSS.  S.  Kl. 

•)  K.  Tecleii.  Vi-rhiindl.  O.R.  .\.  ISÖ2.  S.  2SI. 

•)  Verbaiidl.  der  geoliig.  Reiclisanstiilt  ISSli.  S.  3s4. 
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reihe  des  Oberearbon“  hinweisen.  Auch  Herr  Professor 
vou  Furrscii  hat  auf  Grund  der  von  ihm  an  anderem  Material 
ausgeflihrten  zahlreichen  Bestimmungen  (s.  o.)  die  Richtigkeit 
dieser  Auffassung  bestätigt. 

Im  Mediterrangehiet  und  im  Innern  Russlands  be- 
sitzt das  marine  Obercarbon  eine  grosse  Ausdehnung;  wir 
kennen  vereinzelte  Vorkommen  aus  Asturien  (Bauroi.s),  dem 
niirdliehen  französischen  t'entralplatean  (Morvan)  und  dem  west- 
lichen Kleinasien.  Hingegen  ist  weiter  im  Norden  und  Nord- 
westen der  Karnischen  Hauj)tkette  keine  Spur  von  typischem 
marinem  Obercarbon  (Fusulinenkalk)  bekannt  geworden.  Die 
von  England  bis  Oberschlesien  verbreiteten  marinen  Einla- 
gerungen im  unteren  productiven  (ärbon  tOannister  beds,  Saar- 
brllcker  Schichten  von  Westfalen  u.  s.  w.)  sind  von  localer 
Bedeutung  und  entbehren  jedenfalls  der  bezeichnenden  Fusu- 
linen.  Die  geringe  palaeontologische  Uebereinstimmung,  welche 
diese  obcrschlesischen  Vorkommen  mit  dem  Kaniischen  Fusu- 
linenkalk besitzen,  beruhen  wohl  nur  z.  Th.  auf  dem  höheren 
Alter  der  ersteren.  denn  bei  ungestörter  mariner  Entwickelung 
des  Oberearbon  (Russland)  ))flegt  etwa  die  Hälfte  der  Arten 
den  beiden  Stufen  gemein  zu  sein.  Abgesehen  vou  der  Ver- 
schiedenheit der  Facienentwiekelung  (vergl.  unten)  S])rechen 
auch  wohl  Grtlnde  geogra])hischer  Trennung  mit:  Im  Gebiete 
der  heutigen  Centralkette  erscheint  ausschliesslich  die  ter- 
restrische Entwickelung  des  Oberearbon.  Es  sind,  wie  Stuk 
nachznweisen  bemüht  war,  die  obere  und  untere  Stufe  des 
productiven  Carbon  an  verschiedenen  Fundorten  vertreten; 
aber  überall  Huden  wir  ausschliesslich  Land|)flanzen, 
nirgends  die  Spur  eines  marinen  Restes.  Die  erwähnten 
marinen  Einbrüche  in  das  carbonische  Lagunengebiet 
sind  also  aus  einem  nördlich  oder  nordöstlich  gelegenen 
Meere  erfolgt,  haben  aber  das  mediterrane  Meer  des  Ober- 
carbon nicht  erreicht.  Das  letztere  dehnte  sich  in  ober- 
carbonischer  und  jiennischer  /eit  von  Asturien  bis  Aegypten 
(Uadi  el  Arabah)  und  Indien  aus.  Der  Umfang  dieses  Me»*res 
selbst  unterlag  den  mannigfachsten  Schwankungen.  So  herrschte 
in  Asturien  nur  während  des  unteren  Oberearbon  (Stufe  von 
Lena  mit  Sp.  numpiemis)  ein  Wechsel  mariner  und  terres- 
trischer Sedimente,  während  der  dem  Karnischen  Fnsulineu- 
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kalk  und  den  olicron  Ottwoilcr  Scliichtüii  aenuivaleiite  Horizont 
von  Tineo  nur  I<and|iHanzeu  enthält. 

Von  den  eentralaliiinen  (’arbonvorkommen  gehören  die 
Fundorte  des  Steinadler  Joeh  (mit  ihrer  östlich  des  Brenner 
{Telegenen  Fortsetzung)  sowie  das  ausgedehntere  Gebiet  Stang- 
alp-Turraeh-Fladnitzer  Alp  zum  oberen  Übercarbon.  Hin- 
gegen ist  Stuu  geneigt,  den  die  Centralalpen  im  Norden  be- 
gleitenden Zug  krystalliner  Schiefer  mit  den  PHauzenfundorten 
Wnrnial])  (bei  St.  Michael  ob  Leoben)  und  Klamm  bei 
Payerbach  dem  mittleren  Obercarbon,  den  Schatzlarer 
Schichten  zuzuweisen.  In  der  hetr.  Arbeit  (Jahrbuch  d.  k k. 
geol.  Keiehsanstalt  1883  S.  187)  bezeichnet  Situ  die  fraglichen 
Bildungen  als  ,.untercarbonisch“;  es  entspricht  dies  der  wenig 
ein])fehlcusw'erthen  Ausdrucksweise  des  Verl’.,  der  als  „Carbon" 
nur  das  jiroductive  Obercarbon  bezeichnet.  Von  Klamm  werden 
eitirt:  ( 'alamites  Suckoici  Bo  r.,  Ncuropferix  (fkiantcaSTHV,.,  Lepi- 
dokrtnJrun  cf.  (ioepperti  Pkk.si„,  Siijillai'ia  sp.;  von  der  Wurmalp 
hat  derselbe  Autor  bestimmt:  ('alaniifes  ramn.sus  Akti.s,  l‘erop- 
tcri  limchitiai  Bo  r.,  J‘.  cf  MantvUi  Bo  r.,  Lcpidmlrndron  phliy- 
muriu  Srno.,  Siijilktna  cf  Harnir.skiji  S'iuu. 

Siohere  Aeqnivalente  des  jitianzeufUhreuden  Culm  sind  in 
den  Ostalpen  abgesehen  von  den  oben  beschriebenen  Vorkommen 
nicht  uachgewiesen,  man  müsste  denn  einen  Theil  der  Thon- 
glimmcrschiefer  diesem  Horizonte  zuweisen  wollen;  doch  lässt 
sich  diese  Anschauung  weder  beweisen  noch  widerlegen. 

Auch  in  den  Westalpen  ist  das  Obercarbon  — ältere 
Schichten  scheinen  zu  fehlen  — ausschliesslich  durch  terres- 
trische Bildungen  vertreten.  Die  Steinkohlen))flanzen  der 
Tarentaise,  von  Wallis,  vom  Titlis  und  vom  Tödi  ent- 
sprechen in  der  Hauptsache  den  unteren  Ottweilcr  Schichten, 
so  Odontoptvris  llmrdi,  Senropteria  flexuom  und  tiphenopterh 
uiimmulnria ; zum  'l'heil  kommen  dieselben  auch  etwas  tiefer, 
in  den  oberen  .Saarbrücker  (=  Scbatzlarer)  Schichten  vor,  so 
Odotdujifrris  lirfcrojilijilla.  Die  letzteren  würden  also  etwa  den 
Vorkomuu'ii  von  St.  Michael  und  Payerbach  entsprechen.  Ein 
fremdartiges,  an  das  Bothliegende  erinnerndes  Element  bildet 
allerdings  Widrhin  piuithrniis-,  welche  jüngeren  Schichten  ent- 
stammen dürfte. 
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XI.  KAPITEL. 

Das  Perm  (Dyas). 

Die  grossen  Seliwierigkeiten,  welelie  in  anderen  Geljieteii 
die  gegenseitige  Aligrenznng  und  Gliederung  von  Carbon  nml 
Penn  in  anderen  Gebieten  niaeht,  sind  in  den  Ostal|)en  nieht 
voriianden.  Eine  zweimalige  Transgression.  die  des  oliereii 
Oberearbon  und  der  initteldyadischen  Grödener  Sehicb- 
teii  bedingt  eine  natllrliclie  Eintheilung;  die  „mittlere  Llleken- 
baftigkeit",  das  Feblen  des  unteren  Oberearbon  und  iUteren 
Hotbliegenden.  erleicbtert  niebt  nur  die  Uebersiebt  der  For- 
mationen in  dem  engeren  («ebiete,  sondern  aueb  dii>  ^'er- 
gleiebung  mit  anderen  Liindern,  wo  eine  lückenlose  Entwickelung 
stattfand.  Die  mäebtig  entwickelte  Dyas ')  der  sUdlicben  Ost- 
aliien  bestellt  aus  zwei  concordant  gelagerten  Gebirgsgliedem, 
den  Grödener  Sebiebten  („Verrucano“  und  Grödener 
Sandstein)  und  dem  Bellerop boukalk.  Der  erstere  über- 
lagert transgredirend  alle  älteren  Bildungen  und  wird 
gleicbformig  von  Belleropbonkalk  bedeckt. 

1.  Der  Grödener  Sandstein  und  der  sogenannte 
Verrucano. 

Im  Westen  unseres  Gebietes,  in  der  Gegend  von  Bozen, 
wird  das  tiefste  Glied  der  dyadiseben  Sebiebtenreibe  von  der 
Platte  des  Bozener  Quarzporpliyrs  gebildet.  Weiter  östlich 
ersebeinen  nur  noch  isolirte  Stromenden  dieses  Gesteins  in- 

')  Als  „aiigloeentriscbes“  t'uriosiuii  mag  hier  der  Aussprach  eines 
im  Uchrigeii  selir  verdienstvollen  eugliselien  l.ehrlinehes  der  (teologie  (von 
.1.  Phillips,  IS8.')  neu  heransgeg.  v.  K.  Elheridge)  iiher  das  al|iine  Perm  an- 
gefllhrt  werden.  Pt.  11  .S.  .112  steht  gesehriehen ; „ln  thcAlps  the  Permian 
sirata  are  seareely,  it  at  all  rejiresented.“ 
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mitten  der  Orüdeiier  Sandsteine  und  f'onglonierate.  Einige 
Vorkomnmi  zwiselien  Sexten  und  C'omelieo  (Danta  und  Krenz- 
tierg)  sind  selion  von  K.  Hokknks  kartirt,  ein  weiteres  liegt 
im  unteren  l^essaehthal  nördlicli  von  Maria  Luggau,  das  öst- 
lichste Vorkommen  findet  sieh  am  Wege  von  Kötschach  zum 
Jaiiken. 

Im  Allgemeimui  wird  der  Quarzporphyr  im  Osten  dureh 
ein  Transgressionseonglomerat  vertreten,  welches  wahr- 
scheinlich das  gesammte  Oehiet  der  heutigen  Kami  scheu 
Hauptkette  llberkleidet  hat,  Hierfllr  sj)richt  die  voll- 
kommene Gleichheit  der  Faeicseiitwiekelung  im  Norden  und 
Süden  sowie  der  Umstand,  dass  einzelne  Fetzen  anf  tiefen 
Graheiispalten  inmitten  der  Ilauptkette  erhalten  gehliehen 
sind;  solche  l'eherreste  tretten  wir  am  Achomitzer  Herg  und 
am  Gartnerkofel,  zwischen  Paularo  und  dem  Hoehwipfel  sowie 
im  Angesicht  der  Croda  Hianca  auf  der  Bordaglia-Alp. 

Die  petrogra]diische  Heschaffenheit  des  Grödener  Sand- 
steines und  des  engverhundenen  sogenannten  \"errucauo  ist  am 
besten  an  der  neuen  Strasse  zwisclum  dem  Kreuzherg  und 
C'omelieo  zu  studiren.  l’ntrennhar  mit  der  Masse  der 
rotheii  oder  grauen  Sandsteine,  Gliminersandsteine,  Letten 
und  Thone  verhunden  liegt  an  der  Basis  der  Cirödener 
Schichten -Gruppe  ein  C'onglomerat,  dessen  Hollsteine  oft 
wenig  gerundete  Kanten  zeigen.  Doch  wäre  es  unzutreffend, 
dasselbe  als  Breeeie  hezeichnen  zu  wollen;  es  ist  fast  Uherall 
ein  Uehergaug  in  ein  Gestein  mit  ahgemndeten  Hollstüekeu 
naehziiweisen.  Die  letzteren  stammen  zum  grössten  Theile  aus 
dem  Quarzphyllit  und  hestehen  somit  meist  aus  weissem 
Quarz,  seltener  aus  Phyllitstücken.  Local  findet  man  Anhäu- 
fungen von  Fusulinenkalkgeröllen  (vergl.  den  Ahschnitt 
Uher  die  Uggowitzer  Breeeie).  Die  Mächtigkeit  des  Conglo- 
merates  wechselt  ungemein;  Uherall  wird  dureh  Verwiegen 
des  rothen  Bindemittels  und  ZurUektreten  der  Rollsteine  ein 
Uehergang  in  den  noniialen  Sandstein  vermittelt.  Dem  ent- 
8i)rechend  ist  das  C'onglomerat  im  Hangenden  des  Phyllites 
zuweilen  nur  1 m mächtig,  während  in  geringer  Entfernung 
Wände  von  25  in  Höhe  aufgeschlossen  sind  (Wasserfall  unter- 
halb des  Kreuzberges). 

Dies  C'onglomerat  pflegt  von  den  österreichischen  Geologen 

Frech«  Die  KaruiBcheti  Ali>cu.  22 
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iill|!;Hiiein  als  Verruca no  lie/eielinet  zu  werden.  Es  kann 
keinem  Zweifel  nnterlieg^eu,  dass  der  Name  vielfaeh  in  rein 
petrofTrajdiisehen  Sinne  fllr  rothe  Sandsteine  und  (’onfrlomerate 
des  Mediterrangfeliietes  aiifrewandt  worden  ist.  deren  genaueres 
Alter  nielit  festzustcllen  war;  aiieli  könnte  eine  weitere  Ver- 
wendung des  Namens  fllr  Sehielitengruppeii  ineertae  sedis  nielit 
beanstandet  werden,  ln  allen  Fällen,  wo  man  den  fraglielien 
Bildungen  einen  bestimmten  l’latz  in  der  Sehiehtengruppe  an- 
zuweisen vermag,  erselieint  eine  A usmerzung  der  alten  Ver- 
legenbeitsbezeielinung  um  so  mehr  gelkiten,  als  an  dem 
earbonisehen  Alter  des  eigentlielieii  Verrueano  vonVerriioa 
bei  Pisa  nielit  zu  zweifeln  ist. 

ln  der  lelirreieben  Zusammenstellung,  welelie  E.  Mii,cii 
ganz  neuerdings  Uber  die  weehselnde  Auffassung  des  \ errueano 
gegeben  bat'),  erselieint  besonders  das  Citat  von  dk  Stkf.v.ni 
bemerkenswertb:  _Ee  Verrueano  tvpiqiie  ap|iartient  done  au 
('arlionifere  superieur''  (op.  e.  S.  S.'i  u.  Tabelle). 

Der  ostalpine  Verrueano.  der  an  der  Basis  des  Orö- 
dener  Sandsteines  liegt  und  auf  das  engste  mit  diesem 
verbunden  ist,  würde  somit  am  einfaelisten  als  „Conglomerat 
der  unteren  (Irödener  Seliiehten“  oder  kürzer  als  „Urödener 
Conglomerat"  zu  bez.eielinen  sein.  Es  liegt  ferner  nahe,  den 
Namen  »Orödener  Seliiehten"  fllr  die  ostalpinen  -\eqiii- 
valeiite  des  deutsehen  Botliliegendeii  in  der  Weise  anzuwenden, 
dass  demselben  das  (irödener  Conglomerat  als  tieferes  und  der 
(irödener  .''andstein  als  höheres  (llied  untergeordnet  wird.  Wir 
haben  also; 

ll  (irödener  Conglomerat  (=  N'errueano  auet.)  den  Bo- 
zener  (DiHrzpor]ih yr  z.  Th.  vertretend,  z.  Th.  .\us- 
lällfer  desselben  unisebliessend. 

2)  (irödener  Sandstein  mit  untergeordneten  .Mergeln. 
Letten,  Thon  und  sehielittiimiig  angeordneten  Dolo- 
mitknollen.’) .\ni  Dobratseh  erselieint  ausnahinswei.se 

')  Beiträge  zur  Kciinliiiss  de.s  Vermcaiio.  Leipzig  IV.I*.  .S  1 — 9.1  mit 
Tabelle. 

*)  Itie  rotlieii  glimiiierreiehcii  .Sa utls teilte  iinterscheiiicii  sieb  von 
den  iibiilielieii  (iesteiiieii  des  alpinen  Biiii  t. Sandsteins  durch  ihre  (i  roli- 
körnigkeit  und  Diekbaiikigkeit,  vor  allein  aber  durch  diLs  Kehlen  der 
Mnsehelii,  welche  in  dem  jiingcrvn  (Jestein  regelmässig  und  häutig  auflrctcn. 
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hlauer  tlioni{;;er  Kalk  mul  Oyps  in  Verbiiuhuif;  mit  Orii- 
dener  Sandstein. 

Die  vorf^cschlaffenen  Aendorun{?en  sind,  wie  kaum  l)emerkt 
zu  werden  hraiiclit.  rein  nnmenelatoriseher,  nieht  saehlielier  .Art. 

Kine  kartopraphisehe  Aiisseheidung  des  Congloiiierates  ist 
an  den  Stellen  normaler  .Auflapernnp  llberans  eint'aeli,  indem 
dort  etwa  das  untere  Drittel  der  {resammten  Seliielitenn:rn]ti)e 
demselben  znfällt.  An  den  grösseren  disloeirten  Sehollen  würde 
eine  sehr  eingehende  llegehiing  nötliig  sein,  die  ans  Zeitmangel 
nicht  überall  durclifltlirbar  war.  ln  den  schmäleren  „(irahen- 
spalten^,  die  in  dem  (lehiete  der  Karte  am  häutigsten  mit  dem 
untersten  Transgressionsgestein  erfüllt  sein,  sind  Sandsteine  und 
Conglomerate  meist  derart  mit  einander  verquetscht,  dass  eine 
.Abgrenzung  in  dem  Maasstahe  der  Karte  undurchführbar  ist. 

Ueher  die  stratigraphische  Stellung  der  Uggowitzer 
Breccie,  welcher  von  Staciik  ebenfalls  permisches  Alter  zii- 
gi“8chriehen  wurde,  ist  weiter  unten  ausführlicher  die  Kede. 
Die  Schlerndoloinite  der  Poutafeler  Gegend  und  der  oberste 
Theil  der  Fusulinenkalke.  welche  beiden  Horizonte  von  Stacjik 
ebenfalls  ganz  oder  tbeilweise  als  permisch  angesehen  werden, 
gehören,  wie  aus  der  unten  folgenden  Darstellung  hervorgeht, 
nicht  hierher. 

Organische  Beste  sind  in  den  Grödener  Schichten  der 
Karnischer.  llauptkette  bisher  nicht  gefunden  worden;  doeh 
erlauben  die  in  angrenzenden  Gebieten  entdeckten  l’flanzen- 
reste  eine  ziemlich  genaue  Ilorizontirung  der  in  Bede  stehenden 
Sehichtengruppe.  Die  älteste  hierher  gehörige  Flora  wurde 
schon  vor  Jahren  von  K.  Sukss  im  Val  Trompia  zwischen 
einem  unteren  Porph3  rlager  und  einer  höheren  f'onglo- 
meratbank  entdeckt  und  enthält  die  folgenden  von  (tKiNiTZ 
bestimmten  Pflanzen  des  Deutschen  (mittleren)  Bothlie- 
geuden : 

Walrliin  i>iniformis  StniL.  sp. 

„ filicif'orniis  Sem,,  sp. 

Srhisoptmn  fasdcuJutu  var.  zirkknriensix  Gutb.  (mit. 

Abtheilung  des  mittleren  Bothliegenden  in 
Sachsen). 

Sphniopltris  oxythita  GoKin*. 

_ üticusi  Gki.n'. 


■22* 
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Kirn-  etwas  liiilicre  Stelluiifr  scheinen  die  hitnininiiseii. 
Pflanzen  ftthremlen  Schiefer  von  Terfjioro  iin  Pescarathal ') 
einznneliinen.  üieselhen  l)ilden  nach  Vacbk  zwischen  dem 
tiefsten,  iin  Hangenden  des  denndirten  Porjihyrs  anftretenden 
Congloinerat  und  dem  (irödciier  Sandstein  eine  an  der  stärksten 
Stelle  ca.  '2<X)  m mächtige  linsenftinnige  Kinlagernng  und  ent- 
halten nach  Stuk: 

Walchia  pinifnrmi.s  Schi,,  sp. 

„ filicifonuis  ScilL.  sp. 
rUmannia  fnoiieiitarin  Sem,,  sp. 

„ cf.  .scI(i(jinoidfs  Hkono.  sp. 

Srhizoptvris  {Fucoides)  dkfitatu  Brono.  sj).  {lioicrla 
hei  Hkek). 

Fllr  deutsche  \'erhältuisse  wäre  das  Zusammenvorkommen 
von  rilmanniti  {Ku])fcrschiefer)  und  Wnirhiii  ( Kothliegendesi 
uudenklmr.  .Allerdings  sind  hier  die  Floren  des  mittleren  Ritth- 
liegendeu  und  des  Kupferschiefers  durch  vcrsteinernngsleere 
Transgressionsgchilde  wie  Ohcrrothliegcndcs  und  Zechstein- 
eonglomerat  von  einander  getrennt,  ln  den  Alpen  fehlen  dim‘ 
scheidenden  (ilieder.  welche  mit  als  Aeiinivalente  des  Grödener 
Sandsteines  anznsehen  sind,  und  ein  Znsammenfliessen  der 
Floren  wäre  somit  nicht  ansgesehlossen.  .Andrerseits  ist  die 
Bestimmung  der  einzelnen  l'eherreste  von  (’onifereu  keineswegs 
so  einfach,  nm  Irrthllmer  ausziisehliessen. 

Noch  junger,  an  den  deutschen  Kupferschiefer  ('mit. 
Zeehstein)  erinnernd,  ist  die  von  (ii'MitK.i,^)  zwischen  Nen- 
markt  und  Mazzon  entdeckte  Flora,  welche  sieh  in  den  hän- 
gendsten Theilen  des  (irödener  Sandsteines,  nicht  sehr 
tief  unter  dem  Kalke  findet,  der  als  .Aeqnivalent  des  Hellero- 
phonkalkes  anznspreehen  ist.  „.Am  häufigsten  sind  ausser  den 
Zaiifen  Zweige  von  Voll-ia  liunijurkd  Hu.,  dazu  kommt  Bakria 
diffitalo  (Heek),  rUmaun'ui  llrotini  und  (Scliiitzi  (nach 
Heek’s  Anffassnng).  eine  .Anzahl  der  ahgehildeten  (\trp<dithns, 
ein  Farnwedel,  ('iditm'dcs  oder  Fipiisriites,  einzelne  Fiseh- 
sehn|>pen  und  eine  Lin/iido.“ 

‘)  VerfiiUidl  (!.  I!.  ,A.  Iss2.  .S.  4S. 

*)  Siieli  (iruf  .Soi.MS  sind  die  L'iitersehiede  z.uiselieii  den  einzelnen 
von  iilteren  Autoren  aufKestellteu  Arten  von  UUmnnniii  sehr  zweifelhaft. 

’)  Verhandl.  (!.  It,  ,\,  Isii.  .S.  2 >. 


Digitized  by  Google 


341 


BcuHcr  »Tliidtfii  ist  dio  von  Mkku  licsvliriolu-ne  Flora  von 
Flinfkirvlien  in  Ungarn,  wclvlie  mit  dvr  Ncnmarkter  voll- 
komnivn  Uhercinstimmt: 

VuUziu  liimi/iiriai  Hn. 

, liikkhiami  llii. 

Jldit-ria  dujituta  Hkun«.  s)>. 
l'UmiDntiu  (innitzi  Hn. ') 

Sfhizolviiin  pcniiiensis  Hn. 

('iirjiolilltHS  KloekeanHs  ({ein.  sp. 

, hiinnicus  Hu. 

, foirohifits  IIu. 

, Ki.scllaiitis  ({ein.  s]>. 

, lihoa'droideji  IIu. 

, (icinitzi  Hu. 

Fast  die  Hälfte  der  Arten  stimmt  naeli  Mo.isi.sovics  mit 
solelien  des  deiitselien  Kiijifeiwliiefcrs  Uliereiu.  und  besonders 
bemerkenswertli  ist  das  Vorkommen  der  sonst  nur  aus  rhae- 
tisehen  Sehiehten  bekannten  ({attung  Schizolepix. 

2.  Der  Bellerophonkalk. 

Zwischen  dem  dyadiseben  und  triailiseheu  Sand- 
stein liegt  in  normaler  Lagerung  ein  ans  Kalk,  Dolomit 
lind  ({yjis  bestehendes,  meist  recht  mächtiges  ({ebirgsglied, 
das  längere  Zeit  unbeachtet  blieb,  bis  die  Auftindung  durch 
Mo.i.sisovics  und  seine  Mitarbeiter  erfedgte.  Der  Bellerophon- 
kalk  ist  eine  streng  mediterrane  Bildung;  er  fehlt  nicht  nur 
in  den  ganzen  Nordaljien,  sondern  auch  in  dem  nach  nord- 
alpiner Art  entwickelten  Gailthaler  ({ebirge.  Hier  (Protil- 
tafel  VII)  wie  dort  verschmelzen  daun  die  Grödener  und 
VV'erfener  Schichten  zu  einer  schwer  zu  gliedernden  Sandstein- 
fonnation , und  auf  Grund  dieser  nordaliunen  Beidiachtungen 
hat  man  lange  auch  den  Grödener  Sandstein  zur  Trias  gestellt. 

Das  normale  Gestein  in  nnserem  Gebiet  ist  ein  grauer 
oder  schwarzer  meist  wohlgeschiehteter  Kalk,  der  häufig 
dolomitische  Besehafl'enheit  anniinmt.  Bezeichnend  fUr  den 
Horizont  ist  vor  allem  die  bedeutende  Kutwickelung  von 
Hauch wacke  und  dolomitischer  Asche,  sowie  die  oft  mäch- 

')  .S.  Amucrkniig  2 H.  :i4». 
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tiiTfii  Aiiliiinrmip-n  von  xvcisscm  fl.V)»«.  Wälircnd  HMiicliwarko 
aiicli  z.  U.  ini  limit»>an(lsU‘in  nicht  selten  ist.  kann  Oyps  sowohl 
wep-n  seiner  Mäclitifjkeit  als  wegen  seiner  grossen  horizontalen 
Verhreitnng  geradezu  als  l.eitfossil  des  Hellero|ihonkalkes 
angt^sehen  w<>r(len.  Die  mächtigste  Kntwickelnng  zeigt  der- 
sclhe  in  der  italienischen  Carnia  zwischen  Paularo  und  Paluzza, 
wo  die  HUche  tiefe  Höhlungen  hinein  gefressen  hahen.  Etwas 
weiter  slldlich  zwischen  Arta  und  rercivento  heohachtet  man 
eine  mächtige  Entwickelung  der  Kauchwacken,  welche  der 
Verwitterung  nur  geringen  Widerstand  zu  leisten  vermögen 
und  somit  zu  gewaltigen  Ahrutschnngen  und  Muhren  Veran- 
lassung gehen.  Die  Hauchwaeke  enthält  als  echter  „Stink- 
stein’*  einige  hituminöse  Substanzen  und  vor  allein  Schwefel- 
wasserstoff; die  zu  Heilzwecken  benutzten  Schwefel- 
(|uellen  von  Arta  hei  Tolmezzo.  von  Malhorget  und 
Liissnitz  hei  Pontafel  entspringen  sämmtlich  aus  diesem  (iestein. 
Die  Aehnlichkeit  mit  dem  mittleren  deutschen  Zech- 
stein ist  somit  auch  in  jietrographischer  Hinsicht  augen- 
Tällig. 

Von  Sudtirol  her  verbreitet  sich  der  Hellerophonkalk 
durch  das  Comclico  und  die  Carnia,  wo  er  die  Oberfläche 
auf  weite  Strecken  zusammensetzt  (Sutrio,  Arta)  bis  in  die 
Gegend  von  Pontafel. 

Weiter  östlich  flndet  sich  noch  ein  kleines  Vorkomnieii 
im  Liegenden  der  Werfener-Schichten  in  dem  Einschnitte  des 
Sch wefelgrahens  hei  Lussnitz.  Mau  heohachtet  vom  Ein- 
gang des  Grabens  aufwärts  gehend  in  den  unter  ca.  2o " nach 
SSW  einfallendcn  Schichten 

1)  Hellen  wohlgeschichteten  Kalk  mit  Hänkchen  voll  uu- 
hestimmharer  Zweischaler: 

2)  Hauchwaeke  und  Asche  (mit  etwas  Gypsi; 

3)  Schwarzen  Kalk  mit  IMlcrojilwn  (Slmlivllu)  und  nach 
Siachk')  mit  Spirifvr  fiilho-,  Spirifer  mctjalutitt  und 
.1  llii/ris  jii  n iaps ; 

4)  Darüber  liegen  kalkige  Werfeuer  Schichten  mit  bezeich- 
nenden Versteim^rungen. 


')  Verhandl.  tJ.  K.  A.  IsSb.  S.  321. 
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Der  Ht'llcroplioiikiilk  liat  walirscheinlicli . wip  dip  Ultcrpn 
DyaKspliiplitpii  das  pinzp  (iidiipt  ilcr  heiitip'ii  Karnisplipii  Haupt- 
kettp  liedppkt.  Wpnifcstens  lassen  die  verseliiedentlieli  gegen- 
iiher  der  Croda  Hiaiiea  (Ahlt.  lö,  1(5  S.  lOöt,  am  Iloeliwipfel 
(Taf.  III  S.  ö(5|  imd  an  der  Ueppwand  benliaeliteten  istdirteii 
8eli(dlen  diesen  Kilekseldnss  natitriieli  erselieinen.  Die  Nord- 
grenze  der  \'erl)reitnng  durfte  eim?  etwa  dein  heutigen  Gailfluss 
folgenile  Linie  gewesen  sein. 

llesonders  niäelitig  ist  der  llelleroplninkalk  als  ein  meist 
nngeseliieliteter  grauer  Kalk  in  dem  seliiineii  ln>ifolgend  wieder- 
gegehenen  IVofil  der  Tliörlliölie  (Ueppwand)  entwickelt.  Im 

Thdrlliähe  ^r:n  $upyc^rry  (v«hV.} 

30<n<n 


Abi».  ^4.  Profil  der  Thörlhöhe  (Keppwaml  (1.  (i.  St.  K.). 

Vom  (N)  gesehen;  etwas  seheuiatisirt. 

b Baut«  Kulkcuiiglomt  rate  auf  <ler  Spiue  der  ThOrlhohp.  4 Kothe  Olimmeniaiiiliteinc  uud 
Schiefer,  ü (rtaue  wohltfc'^hiclitcte  IMattenkaike.  3 — A HuiCllStkalk.  3 Werfbiier  Suhichtcu  ; 
rotbc  Schiefer.  1 BellerOphOnkAlk ; inaHHitfer,  ol>eii  undeutHcb  ufeaehicliteter  heller  K»lk,  kie 
imd  da  mit  Ranchwncke. 

Osten  der  Karnisclien  llanptkette  scheint  der  Belleroplionkalk 
ganz  zu  fehlen;  in  den  zahlreichen  mul  eingehenden  Mitthei- 
lungen F.  Tki.i.kk’s  Über  die  Ostkarawanken  wird  dereelhe 
nirgends  erwähnt. 

Die  Fauna  des  Hellerophonkalkes  ist  in  unserem  Gebiete 
fast  nur  durch  das  nicht  sonderlich  reiche  Vorkommen  des 
Sehwefelgrabens  vertreten.  .Vusserdem  fand  ich  unbestimmbare 
Zweischaler  bei  dem  L’ebergang  von  l’ontafel  nach  Paularo. 
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Die  intcri'ssantcn.  wt'Hcntlioli  an  (lau  l’ala(‘o/.oicuiii  (•riniicrii- 
(ItMi  Tliicm'sto  sind  von  S'r.vt  iiK ')  untersucht  worden  inul 
stanimen  fast  sämmtlich  ans  dein  östlielien  SUdtind. 

Man  wird  kaum  daran  zweifeln  ki'Jnnen.  dass  der  llellero- 
jdionkalk  ein  Aeqiiivalent  des  höheren  deutschen  Zech- 
steins ist.  dessen  Verschiedenheiten  auf  geograiihiseher 
Trennung:  der  Meere  heruluni.  Letzterer  fehlt  in  Sllddentsch- 
land  fast  g:anz;  die  Ausläufer  linden  sich  in  der  Pfalz,  in  der 
(iegrend  von  lleidelherg;  und  den  nördlichen  Vogresen.  Die 
räumliche  Trennung:  ist  also  vorhanden  und  die  Verschieden- 
heit der  Faunen  immerhin  so  "ross,  dass  ahg:esehen  von  dem 
Vorkommen  einig:er  allg:emein  verhreiteter  Zweischaler  (Udlc- 
irvlUu  cf.  cvralnphiiiia , Schi::o(liis  cf.  tnoicaiiin)  kaum  nähere 
Heziehnnpen  im  einzelnen  vorhanden  sind.  .\uf  mittleren  oder 
olleren  Zechstein  vin'weist  das  Zurücktreten  der  Produeteu 
{1‘rmL  rudoriciis  als  Seltenheit)  in  den  Aljien.  — Der  hekannte 
Produvtus  Iwi  ridiis  kennzeiehiu't  durch  sein  masseidiaftes  Auf- 
treten den  unteren  Zeehstein  und  in  der  mittleren  Ahtheilung 
erscheint  als  letzter  .Vuslänfer  riodiichis  Jlowsvi  Kin’ü.  — Zu 
dem  gleichen  Schlüsse  ftlhrt  die  Heohachtnng.  dass  der  obere 
Orödener  Sandstein  noch  die  Flora  des  Kujiferschiefei's  enthält. 

:L  IMe  Stellung:  der  sogenaiiiiteii  Fggowitzer  Breecie. 

Der  von  dem  Dorfe  llggowitz  auf  die  gleichnamige  Alp 
fllhrende  Weg  beginnt  in  weissem  Dolomit  und  betritt  ziem- 
lich bald  das  (teliiet  der  Imnten  Conglomerate  und  Breccien. 
d(‘reu  Material  zumeist  aus  rothen  Kalken  vom  .\lter  des 
Orthoceren-  und  Fnsnlinenkalkes  lu'steht.  Nach  St.vciik 
(Verhandlungen  der  geol.  Keichsanstalt  1878  S.  811)  lieg8  die 
unterste  Schicht  di*s  Dolomits  ..Sehichtfläche  auf  Schichtfläehe“ 
auf  der  oberstmi  der  Hreccienhänke.  Auf  firund  genauer  Be- 
obachtung und  wiederholter  Untersuchung  der  Stelle  kann  ich 
mit  Bestimmtheit  behauiiten,  dass  die  vermeintliche  Schicht- 
fläehe eine  auffallend  glatt  und  regidmässig  verlaufende,  sehr 
steil  nach  SUden  einfallende  Verwerfung  ist.  Zwischen 
dem  Dolomit  und  dem  an  der  Grenze  ausgebleichten 


')  .lahrbuch  G.  R.  A,  1S77,  ls78.  Vergleiche  auch  v.  M0.18I.SOVICS 
Dolijiiiitriffe  S.  Sb. 
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fonfrlnnicrat  liegt  eine  1.0(1 — ’2  ni  niäelitige  Zone  von  voll- 
kommen /.er<iiiet»ehtem  und  wieder  verfestigten  ^Gang- 
kalk^  lind  der  Dolomit  seihst  zeigt  deutlielie,  glänzend 
polirte  Kntsehfläehen.  (Vergleiche  das  rrotil  Taf.  I.  S.  15.) 

Die  .\iiffassung  Si'aciiks,  nach  der  Dolomit  und  Conglo- 
merat  in  einander  llhergehen.  erklärt  sieh  daraus,  dass  das 
letztere  naeh  Sllden  zu  weiss  nnd  feinkörnig  wird.  In  dem 
topographisehen  Theile  ist  der  aiisfllhrliehe  Nachweis  geführt 
worden,  dass  d<“r  ,.Längshorst“  des  bunten  f'onglomerates  rings 
von  Störungen  umgehen  wird. 

.Vn  nnd  flir  sich  könnte  die  von  Stäche  angenommene 
normale  Ueherlagerung  der  beiden  Gesteine  meiner  Auffas- 
sung nur  gllnstig  sein . da  das  triadischc  Alter  des  Dolomites 
durch  zahlreiche  Versteinerungsfunde  {lH})1o}wru,  DaomUa, 
Tliiroswiliit,  Posidimin  irvwjmsis)  erwiesen  wird,  während  das 
Vorkommen  der  dem  Ihdomit  angeblich  eingelagerten  Fiisii- 
linenkalke  auf  der  unriehtigen  Deutung  dislocirter  Carbon- 
fetzen  beruht. 

Auch  die  stratigraphischen  .Vnnahmen  Stachk's.  welche 
das  permische  Alter  des  Schlerndolomi  tes  erweisen 
sollen,  sind  sehr  anfechtbar.  ..Dass  der  Complex  von  hellen, 
zum  Theil  stark  dolomitischen  Kalken  nnd  Dolomiten,  in 
welchen  das  Canalthal  eingeschnitten  ist,  von  der  Huntsand- 
steinzone tiberlagert  wird,  welche  bei  Fontafel  in  die  Thal- 
sohle tritt,  ist  ausser  Zweifel.“  (1.  c.  S.  312) 

Da  in  der  Gegend  von  Leopoldskirehen  das  Alluvium  des 
Thaies  Dolomit  und  Huntsandstein  trennt,  kann  sich  die  (nicht 
näher  auf  eine  bestimmte  Oertlichkeit  präcisirte)  Angabe  Staciiks 
nur  auf  das  Frotil  des  Hombaschgrabens  beziehen,  wo 
thatsächlich  die  Werfener  Schichten  das  Hangende  des 
Dolomits  bilden.  Aber  zwischen  Werfener  Schichten 
und  Dolomit  liegen  hier  Kalkbänke,  welche  schon  von  Haukk 
fUr  (Juttensteiner  Kalk  erklärt  wurden,  und  die,  wie  die 
wiederholte  Untersuchung  des  Frotiles  bewies,  alle  i)etrographi- 
schen  Kennzeichen  dieses  Horizontes  besitzen.  Krst  jenseits 
(nördlich  der  Guttensteiner  Kalke)  liegt  der  von  Stäche  als 
permisch  angesprocheue  Schlerndolomit.  Die  Schichtenfolge 
ist  also  einfach  Itherkippt. 

Da  nun  zudem  bunte  Kalkconglomerate  ein  bekanntes 
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und  liitunf;  hcKi-lirivlHMU-s  (Jliod  dfs  unteren  >fusehel- 
knlken  der  Slldalpen  hilden.  und  da  ferner  die  Conploinerate 
von  l'frpiwitz  v<dlkoninien  mit  tyi)i«elien  SUdfirnler  \'orkominen 
(/..  H.  denen  von  Ikul  Kat/.es  und  der  I’nfelser  Sehlnelitl  ülier- 
einsiiminen,  »o  liefrt  nielit  die  mindetste  Veranlassnnp  vor,  die- 
«ellieii  fUr  i)ermineli  zu  lialten. 

DasH  dan  Vorkommen  Fnsnlinen  in  einer 

ansfiefiproelienen  roufrlomeratlnldniif;  fllr  die  Altertnlentnii}:  keine 
lu’Hondere  li(‘dentmi);  besitzt,  branelit  kaum  lie.sonders  betont 
zu  werden.  .ledoeli  sei  daran  erinnert,  dass  die  kalkipen 
Knsulinenpdiäuse  sieb  aus  dem  nmjreljenden  t^eliiefertbon  meist 
leielit  lierauslösen. 

Die  ('on{;lomerate  tri'ten  in  unserem  enp'i'en  (iebiete 
nielit  nur  in  disloeirten  Fetzen  sondern  melirfaeli.  so  an  der 
Nordseite  des  Gartnerkofels  und  an  der  Strasse  'l'arvis- 
Kaltwassi-r  in  ilirer  normalen  Stellniifr  zwiseben  Werfener 
Sehiebten  und  triadisebem  Dolomit  auf. 

I.eider  bat  die  mit  grosser  Sieberbeit  ansgesproebene  An- 
siebt St.u'IIk’s  Uber  das  Alter  der  Uggowitzer  ronglomerate 
verbunden  mit  dem  l’nistande,  dass  in  dem  eebten  (Jriidener 
(’onglomerat  zuweilen  (z.  H.  am  Kretizberg)  Fnsnlinenkalke  in 
grösserer  .Vnzabl  Vorkommen,  maneberlei  Verwirrung  zur  Folge 
geballt. 

Fine  derartige  permisebe  Kalkbreecie,  welebe  petro- 
grajibiseb  an  die  V'ggowitzer  Gesteine  erinnert,  aber  eine 
wesentlieb  versebiedeue  stratigrapbisebe  Stellung  besitzt, 
besebreibt  Stai  iik  selbst  in  der  bereits  angefilbrten  Mittbeilnng 
..Uber  die  Stellung  der  l.'ggowitzer  Kalkbreeeie“*  (Verhandlungen 
der  geol.  H.-A.  1878  S.  312): 

In  dem  Dnrebsebnitte  des  Feistritzflnsses  in  den  Ka- 
rawanken bei  Xeumarktl  sUdlieb  von  Klagenfnrt  beobaehtet 
man  von  Nord  naeb  SUd: 

1)  Fine  mäebtige  Folge  steilgestellter  BUnke  von  Quarzit 
und  ( i u a r z e 0 n g 1 o m e rat. 

2)  Sandsteine  mit  dllnnen  Bänken  von  yuarzeonglomerat 
und  dnnkelen  'riionseb  iefern  mit  l.arger  von  Kalk- 
sandstein und  Kalkknollen.  Darin  Fnsnlinen. 

3)  Fine  mäebtige  Folge  von  liebtgranen  Kalken  und  dun- 
kelen  Kalken  bildet  das  oberste  Glied  des  Carbon. 
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In  ilfin  olu'rfn  NiM'nii  (licscr  Kalkt-  knninu-n  grösst- 
kugt-lige  b'ustiliiR-n  (St-liwagt-rint-n)  vtir.  Dit-  Kalkt*  sind 
wie  die  tieferen  Bildungen  steil  anfgerielitet  (dt)"— 70" 
S Fallen)  und  wi-rden  hei  Neninarktl  von  dein  Keistritz- 
flnss  in  dt-r  stig.  Teufelsseliluelit  dnrelihroelit-n.  l'eher 
ilt-in  Oher-Carhon,  an  dessen  Uehereinstinunnng  mit 
dt-m  gleieliartigen  Horizonte  der  Karniselien  Al]w-n  nielif 
zu  zweifeln  ist,  folgt  (eoneordant  tider  diseordantV  — 
nähere  Angaht-n  felilent; 

I)  das  Perm,  gegliedert  in 

a)  eine  niäelitige  klotzige  Kalkhank,  welelie  dnreh 
zahlrt-ielie  t^narzkörner  und  grtisse  Qnarzge- 
rtllle  hereits  stellenweise  einen  etinglonieratiselien 
Charakter  zt-igt. 

h)  hnnte  Kalklireeeit-,  unten  noeh  mit  zahlreieht-n 
(jnarzgt-röllen.  ilnreh  rothe  sandstt-inartige 
oder  sehiefrig  thonige  Zwisehenmi  ttel  gegliedert, 
e)  rothgefärhtt-s  Quarzetinglomerat  mit  rtithen 
S a n d s t e i n hänken.  welehe 

d)  mit  rotht-m  Sandstein-  und  Thonsehit-ft-rlager 
weehseln;  letztere  nehmen  nat-h  tihen  Itherhand. 

.T)  Helle  zum  Theil  dolomitische  Kalksehiehten. 

Die  unter  4 h — d)  beschriehenen  Bihlnngen  stimmen  sti 
vtillkommen  mit  den  (irödener  Quarz-  und  Kalkeonglornt-raten. 
sowie  den  Sandsteinen  und  Mt-rgeln  des  Kreiizberges  hei  Sexten 
itherein,  dass  man  die  Besehreihmig  nnmittelhar  Übertragen 
könnte.  Die  iietrographisehen  Versehiedenheiten  von  den  Uggo- 
witz(-r  Schichten  ergehen  sich  eh(-nfalls  ans  dt-r  obigen  fast 
wörtlich  wiedergegehenen  Beschreibung  .SiAt  iiEs  tdine  weiteres. 
Dass  die  Kalke  5)  den  Bt-llerophonsehiehteii  entsjirechcn , ist 
sehr  wahrscheinlich ; doch  könnte  es  sieh  auch  um  eine  tiefere 
kalkige  .\btheilnng  der  Werfener  Schichten  handt-ln. 

Ktwas  weiter  östlich,  im  Vellachthale  (Seelandsattel), 
liegen  ebenfalls  an  der  (irenze  des  Oberearbon  gegen  die 
Werfener  Schit-fer  bunte  Kalkbreeeien,  welche  in  ihren 
hansehllissen  sowohl  wie  in  dem  kalkig-sandigen  Cement  Fn- 
snlinen  führen  (Tei.i.ek.  Vt-rhandlnngen  1889  N.  1(3|  und  eben- 
falls von  Stäche  mit  den  Uggowitzer  Gesteinen  verglichen 
wurden. 
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Audi  in  (Ifii  OMlknrawiuiktMi.  im  Oohit-ti-  von  Wniton- 
stein  (UntorHteier)  hat  Tei.i.kk  (l.  o.)  diosclhfii  Sfhiohten 
in  intomiediilror  Stollniig  zwischen  Ohercarhon  und  VVerfener 
Schichten  nachfrewiesen.  ^Aiiffalhmd  ist  auch  liier  der  grosse 
Heichtliiim  an  Einschltlssen  von  rosenrothen  bis  fleischrothen 
Kalksteinen,  mit  Fnsnlinendnrchschnitten,  fllr  deren  Her- 
kunft fregrenwUrti};  in  dem  franzeii  Gebiet  kein  Substrat  vor- 
liegt.•*  Derselbe  Anssiirnch  wUrde  auch  auf  die  Schichten  des 
Kreuzherges  ]iassen.  pEinzelne  dieser  rothen  Kalkhlockniassen 
besitzen  so  beträchtliche  Dimensionen  und  zeigen  so  scharf- 
kantige Umrissforinen.  dass  man  nnmöglich  an  einen  Transport 
ans  grösserer  h'erne  denken  kann.  Die  Ureccie  trägt  mehr  den 
Charakter  einer  Strandhildnng.  welche  eine  an  Ort  und  Stelle 
als  riffiihnlichen  Kllstensanm  znm  Absatz  gelangte  Kalkstein- 
hildnng  verarbeitet  hat.'* 

Ans  den  voi'stehenden  .Ansfährnngen  ergieht  sich 
1)  Die  „l'gguwitzer  Breccic*  St.vciie's  sensn  strictissinio 
gehört  znm  Muschelkalk. 

*3)  Innerhalb  der  tieferen  Grödener  Schichten  (sog. 
Verrucano)  finden  sich  von  den  Grenzen  Tirols  bis  Steier- 
mark Kalkconglomcratc,  welche  jietrograjihisch 
den  M lisch elkalkconglomeraten  znm  Theil  ähnlich 
werden,  und  wie  diese  aus  der  Zerstörung  und  Cm- 
lagening  von  rothen  Fnsulinen-  und  Orthocereiikalkeu 
hervorgegangen  sind;  man  könnte  diese  ,.1’sendo-Uggo- 
witzer  Coiiglomerate"  im  (.Jegeiisatz  zu  dem  verbreiteteren 
Qnarzcoiiglomerat  als  Kalkconglomerat  der  Grödener 
Schichten  bezeichnen. 
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Die  Stellung  des  Earnischen  Garbon  und  Perm 
in  der  allgemeinen  Schichtenfolge. 

In  dem  Karnisehen  Culm,  den  Nötsclier  Schichten 
und  dem  Karnisehen  Oberearbon  hat)en  wir  die  I)cidcn 
Hau])tabtheilung:en  der  Steinkohlcnformation  in  mariner  und 
nicht  mariner  Entwickeluiif;  vor  nns.  Im  Untercarl)on  sind  die 
heteroinesischen  Aushildnnpiformen  räumlich  getrennt,  im  Oher- 
carbon  durch  VVechselhigerung  unmittelbar  verbunden. 

Man  könnte  darüber  im  Zweifel  sein,  ob  einer  der  ge- 
nannten Horizonte  nicht  mit  dem  alten  Namen  „(lailthaler 
Schichten“  zu  benennen  sei.  .ledoch  wurden  unter  dieser 
Hezeichnung,  welche  in  vieler  Hinsicht  ein  .\nalogoii  des  „Alpen- 
kalkes“ bildet,  bekanntlich  alle  palaeozoischen  Schicht- 
gesteine — sogar  mit  Einschluss  einiger  ’l’riasbi klungen!  — 
zusammengefasst.  Die  Beschränkung  des  Namens  Gailthaler 
Schiefer  etwa  auf  das  Obercarbon  würde  somit  immer  zu  Miss- 
verständnissen Anlass  geben,  welche  die  oben  gewählten  Be- 
zeichnungen gänzlich  ausschliessen. 

Das  Zusammenvorkommen  der  beiden  i)alaeoutologi8ch 
scharf  charakterisirten  Eaciesbildungen  auf  kkdnem  Haume  legt 
eine  Vergleichung  mit  anderen  (iegenden  nahe,  in  welchen 
das  gegenseitige  V'erhältniss  dieser  Entwickeliingsfonnen  we- 
niger geklärt  erscheint. 

Ihne  vergleichende  Stratigrai)hie  der  f'arbou-  und 
Permbildungen  gehört  bekanntlich  zu  den  dringendsten  Er- 
fordernissen der  Stratigraphie  überhaupt.  Noch  im  .lahre  1887 
musste  einer  der  hervorragendsten  Fachmännner  hervorheben, 
dass  wir  hier  trotz  der  überwältigenden  Menge  von  Einzelbeob- 
aehtiingen  „an  den  allerelemcntarstentirnndzügen  herunitasteu.“') 

’)  Neumayr,  Erdgeschichte  II.  S.  IS2. 
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Die  reliersiclit,  welche  E.  .^i'kss  witileni  in  (hnn  die  Pnlaeo- 
zoisehen  Meere  hehandeluden  Ahselmitt  des  Antlitzes  der  F>de 
(II.  S.  20t  jjah,  zeifirt  zwar  in  der  l)arstellun}r  der  Stein- 
kuhlenhildnn^  die  unerreichte  Meisterschaft  di*s  hcrtlhmten 
(leulofjeii,  iHsst  aber  in  dem,  die  allgemeine  (!liedernn<r  und  die 
Transffressiunen  hehandelnden  Theile  den  v(dlkominenen  Mang:el 
von  wissenschaftlich  hefriediKcndcn  Vorarheiten  <-rkennen. 

Diese  letztere  Lllcke  ist  zwar  seitdem  durch  die  Zusammeii- 
stellun}:en.  welche  Waa^kn'  in  der  Sehlusslieferuiifr  seiner 
Saltraufre-Monographie-“)  früh,  theilweise  aus{;efllllt.  Aber  g:anz 
abgesehen  davon,  dass  durch  einige  in  Jttngster  Zeit  verötfent- 
lichte  Schriften  amerikanischer  und  russischer  Forscher  wesent- 
liche Krgälnziingen  und  Veränderungen  nöthig  werden,  ist  in  der 
grossen  rehersichtstabelle  gerade  die  Darstellung  des  Karnischen 
Carbon  recht  unbefriedigend.  — woraus  selbstredend  dem  Ver- 
fasser derselben  kein  Vorwurf  erwächst.  Fine  vergleichende 
Uebersicht  dergesammten  Formation'')  durfte  hier  um  so  weniger 
am  Platze  sein,  als  — nach  KinfUhruug  einiger  allerdings  nicht 
unwesentlicher  Aenderungen  — auf  die  Kintheilung  Waaokn'.s 
verwiesen  werden  kann. 

Die  Grundlage  der  Gliederung  wird  auch  in  der  Steiu- 
kohlenformation  die  Aufeinanderfolge  der  marinen  Faunen 
bilden  mllssen  — schon  um  die  Möglichkeit  der  N'ergleieliiiug 
mit  anderen  Fonnationen  nicht  zu  verlieren;  fUr  die  Ver- 
gleichung der  Landlloren  mit  dem  marinen  Normalschema 
liegen  jetzt  glUcklieh<‘rweise  hinreichend  zahlreiche  Anhalts- 
punkte vor. 

1.  Das  l'utercarboii  und  seine  Verbreitung, 

a)  Mittel-  und  Westeuropa. 

.\n  der  Hasis  der  earbouischen  Sch iehtenfolge  liegen 
in  Westeuropa  und  Russland  Schichten  mit  einer  gemischten 

')  Von  irKomhvelchcr  Polemik  tckiuhte  ich  um  so  mehr  abscheo  zn 
iniissiMi,  als  die  Atiweichiiugcn  der  iiachfolgeiidcii  Darstelliinf;  durch  die 
weseiitliche  Krwciterimg  unserer  Keuntuisac  veranlasst  ist 

')  I’alacontoiogia  indica.  Ser.  XIII  .Salt  Raiifrc  PossiU  Vol.  IV  Part.  2. 
Das  lieft  trägt  zwar  die  .Tahrcszahl  ISill ; das  Erscheinen  erfolgte  aber  wie 
bei  säiniiitliehen  I.iefcruugen  des  grossen  Werkes  infoige  der  Verzögening 
des  Druckes  ganz  wesentlich  später  als  die  Abfassung. 

')  Die  Erörterung  beschränkt  sieh  durchaus  auf  die  Nordhemispliäre. 


Digitized  by  Google 


351 


I)evoii-carlK>ni»cli('n  Hr:icliio])ii(lont':iniin  (die  l’ilton  iM-ds  in 
En^rland.  Calc'aire  d'Ktroniinpt  in  Belf;i(>n,  Kalk  von  Ma- 
lilwka-M nrajo wnia  in  Riif<i<Iandi.  Man  rfclinot  dioscllton 
meist  zum  Devon;  doeh  haben  sieh  in  älterer  und  neuerer 
Zeit  aneh  Stimmen  l'llr  ihre  Zureelmutifr  zum  Carbon  aus};e- 
sproehen.  ln  diesem,  an  sieh  sehr  nnwahrseheinliehen  Falle 
wttrden  dies(‘lben  als  eine  besondere  Zone  an  der  Basis  des 
Carbon  zu  betraehten  sein. 

Besonders  hat  11oi,z.m*kei-  in  neuerer  Zeit  die  Zureehnuiifr 
der  Pilton  beds')  und  des  Caleaire  d'F,troeuu{rt’)  zum  Carbon 
befürwortet.  Wenn  es  sieb  einfaeh  darum  handelte,  eine  nieht 
dnreh  bestimmte  Merkmale  f^ekennzeiehnete  Zwiselienfaiina  der 
hbhereu  oder  tieferen  Formation  zuzu weisen,  würde  eine  ein- 
{jeliendere  Krörterunfr  der  formellen  Frage  überflüssig  sein, 
.ledoeh  beansprueht  im  vorliegenden  Falle  die  N'ergleiehung 
abweiehender  Faeiesbildungen  aneh  saehliebes  Interesse.  In 
den  Gebieten,  welehe  dureh  das  Auftreten  der  genannten  Loeal- 
faiinen  gekennzeiebnet  werden,  fehlt  der  eigentliehe  Cly- 
meuienkalk  und  es  liegt  kein  Grund  vor,  die  l’ilton  beds 
und  den  Kalk  von  F.troeungt  nieht  als  heterojie  Aei|iii- 
valente  desselben  anfzufas.seii.  Man  müsste  andernfalls  an- 
nehmen. dass.  Bildungen,  welehe  der  erwähnten  wohl  eharak- 
terisirten  Stufe  vergleiehbar  wären,  hier  vollkommen  fehlten, 
und  dies  ist  bei  der  eoneordanten  Form  der  Lagerung  nieht 
eben  wahrseheinlieh. 

Vor  allem  sprieht  die  Fauna  mehr  für  Devon;  wenigstens 
enthalten  die  Filton  beds  von  Xord-Devonshiere,  welehe  ieh 
aus  eigner  Ansehauung  kenne,  neben  wenigen  earbonisehen 


‘)  Piilaeontolugisilie  Abliauilliiuguii  von  1>ame.s  mid  Kaysek.  Neue 
Folge  I.  I,  .S.  14. 

’)  Ibid,  .S.  10.  Der  hier  angeführte  theoretisch  richtige  (Irmid.  da.s.s 
d;Ls  Auftreten  „einer  neuen  Fauna“  die  Grenze  zwischen  zwei  Forma- 
tionen kennzeichne,  ist  iin  vorliegenden  Falle  nieht  zutreffend.  Uenn 
einige  w enige  neue  Itraehiopodenarten,  deren  Abstauimnng  von  clevonischeu 
Formen  kaum  zu  bezweifeln  Lst,  können  uiiiiiöglii'h  als  „neue  Fauna“  be- 
zeichnet werden  Nur  wenn  neue  Gattungen  wie  die  Ammoniten  der 
-Vrtinskisehen  .stufe  sieh  aus  älteren  Formen  entwickelt  habiui,  oder  eine 
fremdartige  Thiergesellschaft  (Goniatiteu  im  l'nterdevon,  Clymenien  etc) 
einw  andert,  kann  von  tiner  neiii'U  Faiuia  gesitroehen  wertleu. 
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Formen  (Stirjitorhi/Hrhiis  nrnlstrifi,  Vr<nlnci»ft  pmclonijus)  eine 
bei  weitem  g^rössere  Anzahl  devoni«eher  Arten:  Athyris  con- 
centrica,  iStroplialnski  produdoklcs , Choiwtcs  hfinb'eii.tis,  Spi- 
rifer  VenwtiUi  und  vor  allem  aneli  die  Gattung  l’hacops;  letz- 
tere ist  sonst  nirgends  im  Carbon  gefunden  worden.  Aus  dem 
Caleaire  d'Ktroeungt  werden  vereinzelte  Clyinenien  von  Hkuekt 
eitirt;  eine  Veranlassung,  diese  Angabe  anzuzweifelu  (Hoi.z- 
Ai'FEL  1.  e.  S.  11)  liegt  wohl  kaum  vor,  da  es  sieb  um  zwei 
schwer  zu  verkennende  Formen  handelt. 

Kndlieli  ist  noch  hervorzuheben,  dass  alle  Forscher  (mit 
Ausnahme  von  l)EWAi,yuF,).  welche  die  erwähnten  Localhildun- 
gen  ans  eigner  Anschauung  kennen,  dieselben  znm  Devon  rech- 
nen. Wir  betrachten  dieselben  daher  ebenfalls,  ebenso  wie  den 
korallenreichen  Kalk  von  Malöwka- Mnrajewnia  als  litoralc 
Ae(ini valente  des  pelagischen  Cly menienkalkes  nnd 
lassen  das  Carbon  mit  den  tiefsten  Lagen  des  Cnlms  und 
Kohlen kalkes  beginnen. 

Der  Culm  gilt  herkümmlieherweise  als  litorale,  der 
Kohlenkalk  als  hochmarine  Bildung.  Doch  haben  lloi,/.- 
Ai'KEi,  lind  Kaysek  neuerdings  mit  liecht  darauf  hingewieseu, 
dass  Hiffkorallen,  dickschalige  Gastropoden,  Brachiojwden  und 
Z Weisehaler,  sowie  eine  spärliche  Cephalopodeufaiiua  unmög- 
lich als  Kennzeichen  pelagischer  Facies  anziisehen  seien.  Fllr 
eine  solche  würden  viel  eher  die  zahlreichen  Goniatiten,  Or- 
thocereu  und  dünnschaligen  Miisclielu  {Jkisklonkd  sprechen, 
welche  die  Schiefer  des  Culm  kennzeichnen. 

Immerhin  ist  die  grosse  bei  echten  Tiefseebildiingen 
niemals  vorkommende  Mächtigkeit  der  Culmsehiefcr 
und  die  enge  Verknüpfung  dersellien  mit  den  Laud- 
pflanzen  führenden  Grauwacken  nicht  eben  für  Tief- 
seeliilduugen  bezeichnend.  Wenn  auch  einmal  durch  einen 
vielliesprocbenen  und  in  seiner  Bedeutung  wohl  etwas  über- 
schätzten Dredge-Ziig  in  mittelamerikanischcn  ,Meeren  grosse 
Mengen  von  Landpflanzeu  aus  tiefer  See  herausgefischt  wurden, 
so  wird  man  darauf  hin  noch  nicht  eine  Ausnahme  zur  Kegel 
erheben  und  das  Vorkommen  von  Lundpflunzeu  als  bezeicliueiid 
für  Tiefseebildungen  erklären  können.  Schon  die  Ausdeh- 
nung, welche  der  typische  Culm  in  Europa  besitzt  (Schott- 
land — Portugal  — Ostalpen  — Schlesien)  ist  viel  zn 
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bedeutend,  nm  eine  allgemeine  Verbreitunff  der  Landpflanzen 
in  einer  Tiefaeebildunf;:  naheliegend  erselieinen  zu  laa.'ieu.  Grade 
die  Kieselseliiefer,  welehe  man  wegen  des  V'^orkommens  von 
Kadiolarien  als  bezeiehneude  Tiefseebildungen  angesehen  hat, 
sind  in  den  Karnisehen  Alpen  besonders  mächtig  und  grade 
hier  wurden  bisher  nur  Landpflanzen  in  ihrer  Begleitung  ge- 
funden. Wie  in  den  heutigen  Meeren  die  Schalen  von  Ptero- 
lK)dcn,  Sjiiriilu  oder  ÄrgonaHta  in  flache  Gewässer  ge- 
trieben werden,  ebenso  kann  dies  auch  früher  den  pelagischen 
Sehalthieren  widerfahren  sein. 

Daraus,  dass  man  bisher  fälschlich  den  Kuhlenkalk  mit 
seinen  Korallenriffen  als  Bildung  des  tiefen  Wassers  angesehen 
hat,  folgt  noch  nicht  die  Richtigkeit  des  umgekehrten  Satzes, 
dass  nun  der  Culm  die  Stellung  des  crstcreu  als  abyssisches  Se- 
diment einnehmen  müsse.  Vergegenwärtigen  wir  uns  die  un- 
gemeine  Mannichfaltigkeit  der  devonischen  Flachseebildungon 
(oben  I — III),  so  ergiebt  sieh,  dass  in  vollkommen  naturgemässer 
Weise  Kuhlenkalk,  Nötscher  Schichten  und  Culm  als 
verschiedenartige  Faciesbildungen  nebeneinander  in 
flachen  Meeres  th ei  len  abgelagert  werden  konnten.  Die 
mächtige  Ablagerung  klastischen  Sediments  auf  weiten  Gebieten 
spricht  für  alles  andere  als  Tiefseeablagernngen;  aber  auch 
die  von  Holzai’Kki.  in  den  V'ordergrund  gestellte  lläuflgkeit 
von  Goniatiten  und  Ürthoeereu  ist  im  vorliegenden  Falle 
nicht  ganz  zu  einwandfreien  Schlussfolgerungen  geeignet.  Be- 
kanntlich ist  der  untere  Theil  des  i)roductiveu  Carbon 
in  Kngland  (Coalbrook  Dale,  (iannister  beds).  Belgien  (Chokier), 
iin  Ruhrgebict  und  in  Oberschlesien  (Untere  Waldeiiburger 
Schichten)  reich  an  Einschaltungen  mit  rein  marinen 
Resten.  Unter  diesen  fehlen  nun  die  eigentlichen  litoralen 
Typen,  wie  sie  etwa  die  Nötscher  Schichten  auszeichnen, 
d.  h.  dickschalige  Bivalven,  grosse  Gastropoden  uud 
Braehio])oden  ganz  oder  sind,  wie  die  letztgenannten,  nur 
spärlich  vertreten.  Dafür  flnden  sich  in  Menge  Goniatiten, 
grosse  Nautilideu  uud  Orthoceren,  kleine  Gastroixiden  uud 
dünnschalige  Bivalven,  also  Organismen,  die  man  sonst  unbe- 
denklich als  pelagisch  bezeichnet.  Das  ist  die  Fauna  des 
Cnlmsehiefers.  Die  Schichten  liegen  eingeschlossen  zwischen 
Kohlenflötzen  uud  Landpflauzeu  führenden  Bildungen,  können 

Frech,  Die  K^riiiKheu  Alpen.  *2;^ 
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also  unmöglich  in  den  Tiefen  des  offenen  Oeeans  ahgesetzt 
worden  sein.  Die  andere  Möglichkeit,  dass  Goniatitcn  und 
Nautiliden  znr  f'arhonzeit  Flaehseehewohner  gewesen  seien, 
erscheint  angesichts  der  aus  Hltereu  (Devon-)  und  jUugeren 
(Trias-)  Bildungen  vorliegenden  Beobachtungen  wenig  wahr- 
scheinlich. Ks  bleibt  also  nur  die  Mögliebkeit.  dass  durch 
plötzliche  Ereignisse,  etwa  Sturm-  oder  Erdbebenfinthen, 
die  Bewohner  des  hohen  Meeres  in  Sllsswasser-Lagnnen 
und  SUmitfe  (Gannister  beds)  oder  in  KüstengewUsser  (C'nlm) 
gesj)Ult  wurden  und  hier  in  Masse  nmkamen  (Prod.  f'arbon) 
oder  trotz  ungünstiger  Lebeusbedingungen  noch  einige  Zeit 
fortlebten  (Culm).  Geologische  Kataklysmen  sind  ja  in  letzter 
Zeit  sehr  in  Misseredit  gerathen;  aber  die  Mitte  der  CarlMiu- 
zeit,  in  welcher  eine  Menge  tektonischer  und  erosiver  Um- 
wälzungen durch  Beobachtung  sicher  gestellt  ist,  durfte  in 
dieser  Hinsicht  eine  Ausnahme  machen. 

Die  Ausdehnung  der  eigentlichen  Tiefseesedimente  zur 
Carbonzeit  war  nach  dem  Vorangehenden  allerdings  sehr  gering- 
fügig: Der  Marbre  Griotte  in  Asturien  und  den  Pyrenaeen. 
sowie  der  Goniatitenkalk  von  Indiana  sind  wahrscheinlich 
die  einzigen,  auf  das  tiefste  Untercarbon  beschränkten  Bildnngen. 
deren  Entstehung  in  grösseren  oceanischen  Tiefen  schon  durch 
den  Vergleich  mit  den  isopen  devonischen  Goniatitenkalken 
sicher  festgestellt  erscheint.  Eine  im  wesentlichen  überein- 
stimmende Entstehung  durften  die  Goniatitenkalke  von 
Erdbach-Brcitscheid  in  Nassau  besitzen,  deren  räumliche  Aus- 
dehnung jedoch  eine  Überaus  beschränkte  ist. 

Die  Tiefseebildungen  des  Palaeozoicnm  vom  Typns 
der  Paradoxides-,  Olenus-,  Graptolithen-  und  Cephalopoden- 
sebiefer'),  welche  bei  häufigem  Wechsel  der  Fauna  äusserst 
geringe  Mächtigkeiten  besitzen,  fehlen  im  Carbon  nach 
unseren  bisherigen  Erfahrungen  gänzlich.  .Jedoch  lässt  sich 
in  der  gesammten  Sehichtenfolge  der  Erdrinde  dieselbe 
Erfahrung  machen,  dass  gewisse  Facies,  so  rothe  Sandsteine. 
Korallenriffe,  Steinkohlen  und  Erdölvorkommen,  in  ihrer 

')  Z.  B.  Oberdcvoii  von  BUdesheim,  Neliden,  WiUIiiugen  (schwarze 
Kulkknolleii).  ('eiilialopodenknlke  durften  stets  imeh  den  l->fuhrnngen  der 
heutigen  TiefsceforHehung  ((ilobigerinenselilanini  — Ued  clay)  eine  höhere 
batliymetrisehe  .Stellung  einnehinen. 
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Hau])teiitwickelang  an  bestimmte  Fonnationen  gebunden  zu  sein 
scheinen.  Wahrscheinlich  hängt  diese  Thatsache  weniger  mit 
(’haraktercigenthUmlichkeiten  der  betreffenden  Formationen  als 
mit  unserer  beschränkten  räumlichen  Kcnntniss  der  Erdrinde 
zusammen.  Die  Tiefseehildungen  des  Carbon  z.  B.  liegen  wahr- 
scheinlich im  Bereiche  der  hentigen  abyssischen  Regionen.  Die 
^Unveränderlielikeit  der  Festlandssockel“  ist  eine  Hypothese  wie 
viele  andere,  und  wenn  man  neuerdings  das  N'orkominen  tertiärer 
llaitischzähnc  in  den  abyssischen  Tiefen  als  Beweis  fUr  die- 
selbe anführt,  so  vergisst  man,  dass  hierdurch  nur  die  Per- 
sistenz der  Meerestiefen  für  die  'l'ertiärzeit  bewiesen  wird. 
Dass  die  Cnlmgrauwacken,  welche  Landpflanzcn  {Lepidoden- 
dron,  Archacomlaniites)  führen  und  gelegentlich  Kohlenfiötze 
enthalten  (Grosshrittannien,  Horton  series  in  Neu -Schottland),  in 
flachen  Meereshecken  oder  Lagunen  zum  Absatz  gelangten,  ist 
niemals  bezweifelt  worden.  Innerhalb  des  Goniatiten  füh- 
renden Cnlm  (^England,  Westdeutschland)  konnten  bisher  ver- 
schiedene Faunen  nicht  unterschieden  werden.  Die  Posi- 
douien  und  Goniatiten  {Gh/jdiiocera.s  sidiaericHm,  l’ronorUcs  mixo- 
lolms,  lirancocenut,  1‘rolccanitfs)  stammen  jedoch,  wie  es  scheint, 
durchweg  aus  höheren  Horizonten  des  Cnlm,  stehen  also  strati- 
graphisch den  oben  verglichenen  Gannister  beds  näher.  Die 
liegenden  Kiesel-  und  Adinolschiefer,  die  in  Nassau,  Westfalen 
und  im  Harz  weit  verbreitet  sind,  scheinen  fossilfrei  zu  sein.') 

ln  England,  wo  ein  allmäliger  Uebergang  zwischen  den 
höchsten  Tlieilen  des  marinen  Devon  (Devonshire)  bezw.  des 
Old  red  sandstone  und  dem  (’arbon  zu  beobachten  ist,  wurde 
die  Fauna  dieser  tieferen  Bildungen  bisher  nur  ungenügend 
stndirt.  Hierher  gehört  der  tiefere  Theil  der  ausserordentlich 
kalkreichen  Culmbildungen  von  Devonshire,  die  sogenannten 
l/>wer  limestone  'shales  von  South  Wales,  Gloucester,  Somers<‘t 
und  Devonshire  mit  mariner  Fauna.'“)  Hingegen  sind  weiter 
nördlich  die  Tnedian  beds  von  Northumbcrland  und  noch  mehr 
der  f!alciferous  sandstone  von  Schottland,  welche  den  Old  red 
sandstone  überlagern,  reich  an  LandpHanzen  und  nichtmariuen 
Thierresteu.  Marine  Versteinerungen,  welche  ini  Calcifcrous 

')  Hoi.zapkf.i.  1 c.  .S.  !t. 

““)  H B.  WooDWAKD,  Geolugj'  «f  F.D^Iaml  p.  153. 
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saiidstone  iiieht  felilcn,  treten  als  eingesehweiiiinte  Reste  in 
einzelnen  La^en  ähnlieli  wie  im  Oberearbon  auf. 

Die  l)isher  erwähnten  Bildungen  sind  uur  zuin  kleinsten 
'l'heile  rein  mariner  Entstehung.  Faeies  von  dieser  letzteren 
Zusammensetzung  fehlen  ebenfalls  nieht  ganz,  sind  aber  ver- 
bältnissmässig  wenig  häufig.  Es  ergiebt  sieh  somit,  dass  ini 
Vergleich  zum  Oberdevon  die  Ausdehnung  des  unter- 
carbonischeu  Meeres  in  der  Xordhemisphaere  abgenom- 
men hat. 

In  Belgien,  dessen  snbcarbonisehe  Schichtenfolge  zu  so 
zahlreichen  Discussioneu  V'eranlassung  gegeben  hat,  ohne  bis- 
her vollkommen  geklärt  zu  sein,  ist  das  tiefste  Carbon  durch 
den  Kalk  von  Tournai  mit  Spirifer  tornticeufti.s')  vertreten. 
Die  massigen  Kalke  von  Waulsort,  welche  u.  a.  bei  Dinant 
fehlen,  stellen  die  Rifffacies  des  unteren  und  des  oberen 
Horizontes  (Vis6)  dar,  und  enthalten,  abgesehen  von  den  ge- 
birgsbildenden  Stromatoiroriden , ausschliesslich  korallophile 
Formen. 

Der  Kalk  von  Tournai  besteht  aus  Crinoidenkalken  („petit 
granite  des  Ecaussines“)  und  Kalkschiefern.  Von  besonderem 
Interesse  ist  das  Vorkommen  einzelner  Goniatiten.  deren  weite 
Verbreitung  fUr  die  Vergleichung  der  Horizonte  von  Wichtigkeit 
ist.  Die  betreffenden  Arten  von  Vrolcmniies  und  (jlyphlocrt-ns 
finden  sich  in  wenig  abweichenden  oder  identen  Arten  im  Kalk 
von  Erdbach-Breitscheid  in  Nassau,  im  Marbre  Griotte  von 
.\sturien  und  im  ,.Goniatite  limestone“  von  Indiana  wieder. 
Die  höhere  Stufe  des  Untercarbon,  der  Kalk  mit  Pro- 
iliictus  (jiijanU'us  (Calcaire  de  Vis»5.  Nötscher  Schichten  S.  30:f) 
besitzt  in  mariner  Entwickelung  eine  grössere  Verbreitung 
als  der  tiefere  Horizont.  Auf  die  Einzelheiten  der  Verbrei- 
tung einzugeheu,  würde  zu  weit  führen;  doch  sei  so  viel 
l)emerkt,  dass  auf  beiden  Seiten  des  Nord- Atlantischen 
Oceans  eine  Oseillation  des  Meeres  im  positiven  Sinne 
zu  beobachten  ist.  Die  Utibereiustimmung  der  Faunen  ist 
schon  im  Oberdevon  so  gross,  dass  wir  zur  Annahme  eines 


')  Die  Verwech.seliini;  von  Spir.  tomaenm»  (L'iit.  riifcrcarlion)  iimf 
iipir.  niosyumsis  (Uiit.  Oberrartioii)  hat  tiekanntlich  lange  Zeit  eine  genauere 
llorir.ontirnng  der  uiariiieii  Carhonhililnngen  nnniöglieh  gewacht. 
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nordatlantischen  Continentes  gedrängt  werden.  Die  jia- 
laeontologisehe  Uehereinstimmnng  des  Tiilly  Hniestone 
und  des  Iherger  Kalkes  (Unteres  Oberdevon)  bildet  die 
erste  Andeutung.  Noch  bezeichnender  ist  die  nahe  Verwandt- 
schaft der  Flachseebildungcn  des  höheren  Oberdevon,  wo  die- 
selben in  gleicher  Facies  auf  beiden  Hemisphaeren  entwickelt 
sind  (Chemung  grouj»  — Oberdevon  von  Nord-Devon,  Fa- 
niennien  in  Belgien).  Nur  eine  fortlaufende  Kllstenlinie 
oder  eine  zusaniinenhängendc  Inselreihe  vennag  die  l'eber- 
einstiinmung  der  auf  die  Litoralregionen  beschränkten  Zwei- 
schaler') in  Amerika  und  Europa  zu  erklären.  Im  obersten 
Devon  kennzeichnet  das  Auftreten  der  Old-Ked-Facies  in 
New -York  und  im  Osten  der  britischen  Besitzungen  (Catskill 
group)  die  weitere  Ausdehnung  terrestrischer  Verhältnisse  auf 
altem  Meeresboden. 

Noch  bezeichnender  fUr  das  Vorhandensein  eines  nord- 
atlantischen  Continentes  ist  die  vollkommene  Uebereinstimmung, 
welche  die  organischen  Reste  und  die  Gliederung  von  Carbon 
und  Dyas  in  Europa  einerseits  und  auf  Nen-Sehottland  sowie  der 
l’rincc-Edwards-Insel  andrerseits  erkennen  lassen.  Dem  Glcnga- 
riff  grit  von  Säd-Irland  und  dem  Caleiferons  sandstone 
von  Nord-Schottland,  welcher  im  wesentlichen  terrestrischen 
Ursprungs  ist  und  neben  zahlreichen  LandpHanzen  und  Kohlen- 
flötzchen  nur  einzelne  marine  Lagen  enthält,  entspricht  die 
Horton  series  der  Neuen  Welt,  in  der  die  ältere  Carbonflora 
iStif^mariu  ficoides  und  Cydopten.s)  Sf)wie  Kohlenflötze  Vor- 
kommen. All  diese  Sandsteinablagerungen,  welche  die 
unmittelbaren  Fortsetzungen  des  ebenfalls  nichtmariiien 
Old  red  sandstone  bilden,  werden  von  dem  marinen  Kohlen- 
kalkc  mit  Prodiirtu.s  .snnirrtiailutus  bedeckt.  Die  gewaltige 
.Vnsdehnnng  der  Platte  des  Kohlenkalkes  auf  der  grltnen  Insel 
ist  bekannt;  in  Amerika  bezeichnet  man  die  gleichalten 
Schichten  als  Kalk  von  Windsor.^) 

')  Kino  Zusiininionstcllnng  findet  sich  in  meiner  .\rfieit  Uber  die  .Avi- 
enliden  des  dent.sehen  Devon.  S.  24:i— 24.">. 

’)  Die  weitere  .Schiehlenfol(;e  ist  in  Neu-.''ehottl;ind  von  unten  nach 
oben:  .4)  Sandstein  mit  ib(rfoxi/?oH  ncmitViii«  = Millstone  grit.  4)('oal.Mea- 
sures  = .‘Ssarbriieker  Schichten.  5)  Rothe  .Saiid.steine  = Ottweiler  Schichten 
bezw.  rotlies  Obercarbon  von  Wettin.  ti)  Itothc  Sandsteine  mit  1t«/c7tin  und 
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Diis  Hild,  welches  der  heute  vom  iiordamerikanisehen 
Continent  einf^enommene  Erdraiini  während  der  älteren  Car- 
honzeit darhot,  lässt  sieh  mit  ziemlicher  Sicherheit  wieder- 
herstellen. Im  Norden  und  Osten  finden  wir  Festland,  in 
der  Mitte  und  im  Westen  Meer,  an  der  Grenze  beider 
Gebiete  sowie  im  Süden  einen  eigentümlichen  Wechsel  von 
Lagunen,  Sümpfen  und  flachen  Meeresbuchten,  wie  wir 
ihn  heute  etwa  im  Mississippi-Delta  beobachten.  Die  Kohlen- 
llötze  und  landpflanzenreichen  Ablagerungen  des  Ostens  kenn- 
zeichnen den  Rand  des  grossen  atlantischen  Festlandes,  dessen 
allmäliges  llervortanehen  schon  während  des  Endes  der  vorher- 
gehenden devonischen  Zeit  zu  beobachten  ist.  Die  Ränder  des- 
selben können  wir  von  Cape  Breton  im  Norden  der  appalachi- 
schen  Ketten  bis  weit  hinab  nach  Süden  verfolgen.  Am  besten 
bekannt  sind  dieselben  in  Penusylvanien.  Die  gröbsten 
Gerolle,  welche  die  Flüsse  dem  Meere  znfllhrten,  sanken  noch 
in  den  l.s\gnnen  des  Festlandes  oder  unmittelbar  neben  den- 
selben in  der  flachen  Strandregion  zu  Roden  und  häuften  sich 
hier,  zusammen  mit  den  feineren  plastischen  Bildungen,  Sand- 
stein und  Schiefer  zu  gewaltigen  Massen  an  (Pottsville  con- 
glomerate);  schliesslich  wurde  die  erhöhte  Strandregion  in 
Land  verwandelt.  Nach  dem  Inneren  und  nach  Westen  zu 
nimmt  die  Grösse  derGerölle  allmälig  ab  und  an  Stelle  der 
Sande  und  .''chiefer  beginnen  sich  Kalklagen  allmälig  ein- 
zuschieben.  Am  schärfsten  bestimmbar  und  am  besten  wahr- 
zunehinen  ist  dieser  ITcbergang  in  den  tiefsten  Schichten  des 
l'ntercarbon,  deren  Entwickelung  und  Benennung  äiisserst 
mannigfaltig  ist,  deren  gleiches  Alter  aber  durch  das  .\nftreten 
im  Hangenden  des  Oberdevon  (Chemung)  gesichert  erscheint. 
Die  mannigfach  entwickidten  und  mit  vielen  Namen ')  belegten 
sjindigen  Schichten  von  Pennsylvanien  enthalten  im  wesent- 
lichen die  Landpflanzen  des  europäischen  Culm  (hpidiKh  mlrm, 
raUmiptcri.s,  Triphiilloplcris);  jedoch  kommen  schon  hier  ein- 

l’fcoptrriii  nr/)ormrii*  = Rothlicgcndc.s.  7)  Doloiuitisclie  Kalke  mit  SchizoHm 
Srlilnlheinii  und  I’geudomniiotis  //metmnmii— Zechstein(.Maguosian  limcstunc). 

')  Ve.'spcrtiiic  series  der  ersten  Snrvey  von  Pennsylvanien  (Rogers); 
I’iieono  Niindstone  der  zweiten  Snrvey  (Lesley);  (treentirier  von  Steven.son. 
(ienaneres  bei  11.  S.  Williams,  Correlatiou  papers.  iJevonian  and  Carboni- 
feroiis.  8.  !i4  tT. 
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gelagert  kalkige  Bänke')  mit  marinen  Arten  vor,  welelie 
weiter  im  Westen  wiederkehren.  In  dieser  Riehtung  fort- 
sehreitend  treffen  wir  in  Mieliigan  die  Marsliall  grouit  und  in 
Oliio  die  Waverley-Scliiehten,  marine  Bildungen,  die  fast  ans- 
seliliesslieh  aus  Sandstein  bestehen.  Krst  in  Indiana  (tioniatite 
limestone  von  Koekford),  Illinois  (Kinderhook  groni)),  Jowa  und 
Missouri  (Choutean  limestonei  herrsehen  Kalksteine  vor.  Ebenso 
ist  im  ganzen  Osten  der  Roeky  Mountains,  in  Idaho,  Utah.  Co- 
lorado, Xeu-Mexiko  und  Arizona  der  untere  marine  Kohlen- 
kalk ein  im  Oebirgsbau  und  im  Charakter  di‘r  Landschaft 
scharf  hervortretendes  Sehiehtglied,  meist  das  luUehtigste 
des  ganzen  1‘alaeozoieum.  In  Utah  hat  der  7000  — 8000' 
mächtige  Kalk  seinen  Namen  von  dem  gewaltigen  Wahsatseh- 
gebirge  erhalten,  umsehliesst  aber  in  seinen  tiefsten  Theilen 
noch  Ae(|uivalente  des  Devon.  Weiter  sildlieh  im  grossen 
Canon  (Arizona)  bildet  der  massige,  sehneeweisse,  aber  ober- 
flächlich roth  tlberlaufene  Kalk  des  „Red  Wall’“  ein  scharf 
nach  oben  und  unten  abgegrenztes  Oebirgsglied.  Die  wild  ’zer- 
kläfteten  Thtlrme  und  Pfeiler  gemahnen  an  die  Eormen  der 
Tiroler  Dolomiten.  .Aber  weiter  westlich  und  südlich,  in  Ne- 
vada und  Texas,  beweisen  die  geologischen  Dnrchschnitti!  schon 
wieder  die  Nähe  eines  carbonischen  Festlandes. 

2.  Das  Obercarboii  und  seine  Verbreitung. 

Bekanntlich  wurden  früher  in  unrichtiger  Verallgemeinerung 
der  westeuropäischen  Verhältnisse  die  marinen  Schichten  als 
tiezeichnend  für  das  untere,  die  Kohlenllötze  als  eigentümlich 
für  das  obere  Carbon  angesehen.  Wenn  man  auch  später 
mächtige  marine  Kalke  im  Obercarbon  kennen  gelernt  hat,  so 
bleibt  doch  von  der  älteren  Ansicht  so  viel  übrig,  dass  terre- 
strische Bildungen  und  Kohlenfliitze  für  das  Untercarbon  eine 
verhältnissmässig  geringe  Bedeutung  besitzen  (vergl.  ohen|. 
Ferner  ist  die  Thatsache  erwähueuswerth.  dass  die  productiven 

•)  Im  I’ctroleiimgebiet  von  Wcfst- Virjrinia  iiuterselieulet  White  üIrt 
üem  Olimicvoii  I)  roeomi  windstonc  (ölführend),  2)  Kidilenlodk  (bis  :ii)  m 
niaebtiir).  .Manch  Chiiiik  shale  (cf.  Cnlm),  4)  Pottsviüe  Conglomcratc 
(=  MilLstonc  gri(),  .’>)  laiwer  t'oal  Measnres,  li)  Harren  Coal  Measnres, 
7)  rpper  Coal  Measnres,  S)  Perm  (in  terrestrischer  Kntwickclnng).  Ilnll. 
geol.  suc.  of  .\uieriea.  Vol,  111.  PI.  6. 
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Steinkolili'nliilduiigfn  (Ut  SUdhemiisphUn',  l)C8ond(‘rs  diejenigen 
Australiens  selion  der  Dyas  angehören;  dies  „Kohlenrothliegende'* 
fehlt  bekanntlieh  aneh  in  Dentsehland  nieht. 

l'eher  der  vergleiehenden  Stratigrajdiie  des  Carbon  sidnveht 
ein  gewisser  rnstern.  Zuerst  wurde  diireh  die  weite  Fassung 
des  Arthegriffes  hei  dk  Koxini’K  und  Davidsox  die  jtalaeon- 
tologisehe  Abgren/nng  der  einzelnen  marinen  Horizonte  fast 
nnmöglieh  geinaeht.  Naehdem  dnreh  nillhevolle  Uutersnehungen, 
deren  HaH])tverdieiist  Waagkn  znfUllt,  dieser  Uehelstand  be- 
hoben war.  wurde  dnreh  einen  — allerdings  mehr  formellen  als 
saehliehen  — Missgriff  Sti’u's  die  Unterseheidung  der  niehtma- 
rinen  Carbonalitheilnngen  in  Uhnlieher  Weise  ersehwert. 

ln  den  zahlreiehen,  die  Carbonflora  und  ihre  Stratigrajihie 
behandelnden  Arbeiten  des  genannten  Forsehers  findet  sieh 
dnrehgehend  eine  Auflassung  Uber  die  Abgrenzung  der  beiden 
llanptabthcilungen,  welehe  mit  der  historisehen  Entwiekelnng 
unserer  Kenntnis.se  ebenso  wie  mit  den  geologisehen  und  j»a- 
laeontologiseheu  Beobaehtnngen  im  Widei'sprneh  steht.  Die 
Waldenbiirger  (=Ostraner|  Sehiehten  Sehlesiens  werden 
ebenso  wie  ihr  englisches  Aequivalent,  dt-r  Millstone  grit,  als 
Cnlni  11  zum  tieferen  Carbon  gestellt.  (U.  a.  im  .lahrb.  d.  geol. 
K.  1889.  ts.  16;  allerdings  trilgt  die  Abhandlung  den  bezeieh- 
nenden  'l’itel  „Momentaner  Stand  meiner  Kenntnisse  über  die 
Steinkohlenformation  Englands“).  Da  man  nach  der  längst  ein- 
gebtlrgerteu,  aneh  auf  dem  Coutinent  vielfach  ftbliehen  eng- 
lischen Bezeichnung  Cnlin  und  Millstone  grit  als  zwei  durch 
Versteinernngsfllhrnng  und  petrograjdiisehen  Charakter  scharf 
geschiedene  Bildungen  ansieht,  kann  man  nicht  wohl  den  Cnlni 
s.  str.  als  Culm  1 und  den  Millstone  grit  als  Cnlm  11  bezeichnen. 
(Mit  demselben  Hechte  wllrde  man  etwa  den  Sehlerndolomit  und 
llanjitdidomit  als  Sehlerndolomit  1 und  11  neu  benennen  können.) 

.Vns  stratigraphischen  Gründen  ist  die  Aendernng  Sti'k's 
so  nnglüeklieh  wie  möglich.  Die  wichtigste  Diseordanz, 
welche  sieh  in  den  palaeozoischen  Schichten  Europas 
zwischen  Schlesien  (Dathk').  dem  Harz  und  Spanien,  zwischen 
Frankreich  und  Kärnten  findet,  liegt  zwischen  den  Walden- 
bnrger  Schichten  und  dem  Cnlm.  Alle  späteren,  das  Ober- 

')  Gcdlngisclie  Besclirciliiiii(f  der  UiiiKcgcmi  von  Salztininn.  Ahli,  d. 
preuss.  gcol.  I.aiidc.'iiiiistalt.  Neue  Folge.  II,  l.'l.  S.  i:il — l.ts. 
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carbon  imd  Perm  betreffenden  DiBeordanzen  besitzen  mehr 
kieale  Bedeiituii}!;.  In  iibytopalaeontologiBcber  Hinnieht  ist  die 
Ansieht  Stvk's  stets  von  einem  der  hervorragendsten  Kenner 
fossiler  Pflanzen,  von  Wkiss  bekämjjft  worden  und  naeh  den 
eignen  Arbeiten  des  Wiener  Forsehers  ist  die  Zahl  der  in 
„Cnlm  I“  und  „Culm  ü"'  vorkommenden  Arten  nieht  bedeutend. 
Ganz  allgemein  gesproehen  können  Aendernngen  des  historiseh 
gewordenen  Fonn^ionssehemas  nur  dann  Aussieht  anf  allge- 
meine Annahme  haben,  wenn  naehweisbar  unriehtige  Paralleli- 
sirungen  — wie  in  der  „ llereynfrage“  — mit  nntergelaufen 
sind.  Vor  ganz  kurzer  Zeit  hat  Tiktzk  — in  wesentlicher 
Uebereinstimmung  mit  den  obigen  Ausführungen  — auf  die 
Unhaltbarkeit  der  Ansiebt  .Sirua  hingewiesen.  Da  mir  die 
betr.  Notiz  erst  naeh  Niederschrift  obiger  Bemerkungen  zu  Oe- 
sieht  gekommen  ist.  habe  ich  diesell)en  unverUndert  gelassen. 

Die  V'ergleiehung  der  verschiedenen  Vorkommen  des  Koth- 
liegenden  und  Oberearbon  wird  fast  überall  dadureb  er- 
sehwert,  dass  dieselben  znm  grossen  Theile  den  Charakter 
einzelner  Beekenausf üllungen  tragen.  Legen  wir  für  eine 
Vergleichung  der  terrestrischen  Carbonbildungen  Kuro|ias  die 
Forschungen  Sti'k's  mit  der  besprochenen  .\bweiehung  zu 
Grunde,  so  lässt  sich  in  Europa  und  dem  Osten  von  Nord- 
amerika fast  überall  eine  Dreitheilung  »erkennen;  die  beiden 
älteren  Floren  zeigen  eine  wesentlich  gleichförmigere  Verbrei- 
tung als  die  jüngere. 

I.  Das  unterste  Hcbiehtenglied  umfasst  die  Ostrau- 
Waldenbiirger  Schichten,  die  Flötze  von  Hainichen,  Chem- 
nitz, den  flützleeren  Sandstein  v<m  Westfalen,  das  „Terrain 
honiller  non  exploite'*  (Belgien)  und  den  Millstone  grit; 
dasselbe  ist  naeh  Osten  bis  zum  Donez,  ja  bis  zum  West-  und 
Ostabhang  des  Ural  verfolgt  worden  und  enthält  auch  hier 
bezeichnende  Landpflanzen  wie  L< pidudemlrnu  VrlUwimiannm 
Stii«.  und  l'olkmaniilanum  Stb«.,  (Mumites  Biucr. 

und  inaeqiifdis  (ioEVV.'  .la  von  Spitzbergen,  vom 

Robertthal  in  der  Recherche  - Bay  hat  Hkku  eine  Flora  be- 
schrieben, die  sowohl  nach  Ansicht  des  hochverdienten  Schweizer 
Forschers  wie  naeh  Stik^)  dem  unteren  Horizonte  angehört. 

’)  Sti'k,  Verhaudl  G.  K..\.  1S7S.  S. 217  tf.  ■')  Ibid.  G.R.  A.  1S77.  S.sl. 
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Das  Vorkoinnii'n  bekannter  initteldeiitseher  Arten  wie 
dmdnm  Slenihcn/i  Hkcjt.,  SjdicHojderis  dislaus  SrB(i.  und 
Cordaite.s  horassifolius  8tm«.  sprieht  hierfür.  Andererseits 
durfte  das  voUkomnn'iie  Fehlen  von  (Mumih-s  nebst  Astcro- 
phylUtcs,  von  Annularien,  Nenropteriden  nnd  Peeojiteriden  kaum, 
wie  Hkku  anniinmt,  auf  Manp'lhaftifjkeit  der  Anfsaminlunften 
zurUekzufUhren  sein,  sondern  wohl  eher  auf  {jeofjraphisehc  bezw. 
klimatisehe  Versehiedenheiten  bindenten.  lin  Osten  .\merikas 
stimmen  das  Pottsville  eonglomerate  (Pennsyl vanien) 
und  der  Sandstein  mit  I)itdo.ri)lon  naidiaim  (Neu-Sehott- 
land)  stratigraphiseli  nnd  faeiell  vollkommen  mit  dem  Mill- 
stone  prit  Uberein. 

II.  Die  Verbreitung  der  näehsten  Flora  der  Saarbrtleken- 
Schatzlarer  Sehiehten  besebr.Unkt  sieh  bereits  auf  ein 
weniger  ausgedehntes  Gebiet.  Es  gehören  hierhin  die 
teehniseh  wiehtigsten  Vorkommen  Enroj)as,  die  grosse  Mehr- 
zahl der  englisehen.  nordfranzösisehen  (Valeneiennes), 
belgi sehen  nnd  Saarbrllekencr  Flötze,  ferner  die  ganze 
produetive  Sehiehtenfolge  des  K iihrgebietes  und  ein  sehr  be- 
deutender Theil  der  Sehiebtfolgen  des  böhniiseh-nieder- 
sehlesisehen  und  obersehlesiseh-polnisehen  Beekens. 
-Viieli  die  Kohlenflötze  am  Donez  gehören  zum  Theil  hierher, 
wie  das  häufige  Vorkommen  der  wiehtigen  Leiti)flanze  At'ii- 
nijitcris  yKjimtca  .Srn«.  ergielit.  .ledoeh  sind  genaue  Floren- 
aef|uivalente  aus  dem  fernen  Norden  oder  Osten  nieht  bekannt. 
Die  Kohlenflötze  von  Neii-Schottland  liegen  ebenfalls  in 
diesegi  Horizont,  aber  die  Gliederung  des  jtroduetiven  Carbon 
in  Pennsylvanien  ist  versehieden. 

Während  dieser  beiden  früheren  .\bsehnitte  des  Oberearbon 
wurden  die  enropäiselum  Steinkohlensehiefer  und  Flötze  in  ge- 
waltigen dem  Meere  benaehbarten  (,.j)aralisehen“)  Niederungen 
und  Lagunen  abgelagert,  die  von  gelegentliehen  Ueberfluthiingen 
aus  dem  nordöstlieh  gelegenen  Oeean  (s.  o.)  heimgesucht  wurden. 

III.  Indem  etwa  gleichzeitig  die  .\nffaltung  der 
ca rbonisehen  lloehgebirge  in  Mittel-  und  Westeurojta 
stattfand,  erfolgte  (zur  Zeit  der  Ottweiler  Schichten)  durch 
den  Wechsel  der  geographischen  Bedingung  eine  Spezialisi- 
rung  der  einzelnen  Local-Floren.  welche,  wie  es  scheint,  in 
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den  kleinen  höhniisclien  necken  ihre  höchste  Kntwicke- 
Inng  erreicht.  Jede  dieser  Steinkohlenhildungen  lagert  — 
ähnlich  wie  die  Vorkommen  des  französischen  Centralplateaus 
— discordant  auf  einem  Grundgebirge  von  meist  archäischem 
Alter.  Die  Ablagerung  in  ^limnischen'*  Gebirgsseen  und 
Tiefebenen  ist  fllr  die  meisten  V'(,rkommen  wahmcheinlich  und 
in  Frankreich  durch  den  genauen  Nachweis  der  „strncture 
torrentielle**  de^'arbonischen  Wildbachdeltas  bei  Com  men - 
t ry  zur  Gewissheit  erhoben  worden.  Es  ist  daher  kein  Wunder, 
wenn  Sti!U  für  seine  ,.Miröscbauer,  Itadnitzer,  Zemech-  nnd 
Wiskauer  Schichten“  im  Westen  vergebens  nach  .\er|uivalenten 
gesucht  hat.’)  Denn  üherall  auf  der  Linie  Swansea,  Bristol, 
Forest  of  Dean,  Forest  of  Wyre,  Shrewsbnry  lagert  das  lim- 
nische  Obercarbon  in  isolirten  Partien  discordant  über  viel  älte- 
ren Gesteinen.  Dasselbe  gilt  für  die  zahlreichen  Steinkohlen- 
becken des  Centraljilateans  und  diejenigen  der  unteren 
l.oire.  Auch  für  die  vier,  dein  obersten  Carbon  (ob.  Ottweiler 
Stufe)  angehörigen  Vorkommen  des  Schwarzwaldes •)  hebt 
S.v.NUUEKdKK  hervor,  „dass  sic  in  keinem  Zusammenhang 
mit  einander  gestanden  haben  können,  da  sie  fast  keine  .Vrt 
mit  einander  gemein  haben.“  .\nsser  in  der  genannten  Gegend 
lagert  auch  in  Thüringeu  (Wettiii),  Sachsen  und  im  Banat 
das  oberste  Carbon  discordant  auf  älteren  Gesteinen.  Die  Vor- 
kommen von  Saarbrücken  nnd  Niederscb lesien  (Walden- 
burg). welche  eine  iinnnterbrochene  niehtmarinc  Schich- 
tenfolge von  der  Mitte  des  Carbon  bis  zum  oberen  Koth- 
liegenden  zeigen,  sind  seltene  Ausnahmen. 

Dass  die  kleinen  im  .Mter  der  .Saarbrücker  und  besonders 
der  OttweiU-r  Stufe  entsprechenden  Vorkommen  der  Central- 
aljien  durchaus  mit  den  isolirten  mitteleuropäischen  Becken 
übereinstimmen,  braucht  kaum  besonders  b('inerkt  zu  werden. 
Feber  das  Vorhandenseiu  eines  Hochgebirges,  welches  zur  Car- 
bonzeit an  der  Stelle  der  heutigen  südlichen  und  centralen  Ost- 
Alpim  lag,  besteht  kein  Zweifel;  zum  Uebertluss  erweist  es  noch 

')  .lalirli,  (I.  R.  A.  issu.  S.  1 IT.  bcs.  S.  M.  Nur  die  Rossitzer  (ot)cre 
Oltweilcr  .Schiehtcii)  sind  vertreten. 

’)  Hohengeroldseek,  Ilinteroldsliaeh,  Baden-Baden,  Oiipenan.  VerKl 
Sandburger,  Jahrb.  G.  R.  A.  Is'.iil.  .S.  tio. 
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der  häufige  regellose  Weehsel  von  C'onglonieraten,  Sandstein 
und  Schiefer  die  Deltaansfllllung  alter  Seen.  . 

Die  Mächtigkeitsverhältnisse  der  einzelnen  Stufen 
stehen  mit  der  eben  entwickelten  Verschiedenheit  der  para- 
lischcn  und  lininischen  Entstehung  in  bestem  Einklang.  Der 
flötzleere  Sandstein  und  seine  englischen  Ae(inivalente  sind  auf 
sinkendem  Meeresboden  iu  einem  Hachen  Meere  zum  Aljsatz 
gelangt  und  verdanken  ihr  Material  der  massenhaften  Scdinient- 
ztifnhr  der  Flüsse.  Die  Sandsteine  besitzen  daher  die  gewaltige 
Mäehtigkeit  (in  England  bis  öOtM) ')  und  Versteinernngsarmnth, 
welche  derartigen  Bildungen  häufig  eigentümlich  ist. 

Ganz  andere  Absatzbedingungen  herrschten  zur  Zeit  des 
mittleren  Übercarbon,  nachdem  durch  die  Ablagerung  des 
mächtigen  Sandsteines  ausgedehnte  Gebiete  dem  Meere  ab- 
genommen waren,  ln  den  weiten  flachen  Inlandsbecken,  in  wel- 
chen die  Kohle  wohl  meist  an  Ort  und  Stelle,  seltener  durch 
Zusammenschwemmung  gebildet  wurde,  und  in  welchen  Seen 
und  Sümpfe  liestandeu,  ging  die  Sediinentirung  viel  langsamer 
vor  sich.  Trotz  der  bedeutenden  Dicke  der  Flötze  ist  die  Ge- 
sammtmäehtigkeit  der  Saarbrücker  Schichten  sowie 
ihrer  steinkohlenreichen  Ae(|uivalente  nicht  so  bedeutend 
wie  die  des  flötzlceren  Sandsteins  oder  des  obersten 
Carbon.  Während  der  .Vblagerung  der  letztgenannten  Sehiehteii- 
grui)pe  war  die  Flötzbildung  auf  die  Seebecken  und  Niederungen 
im  Inneren  der  neuentstandenen  Gebirge  beschränkt;  die  local 
sehr  bedeutende  Mächtigkeit,  welche  infolgedessen  hier  zu  beob- 
achten ist,  ist  ebenfallls  bezeichnend  für  die  unter  solchen 
Verhältnissen  gebildeten  Sehuttkegel  und  Deltas. 

Was  für  das  oberste  Carbon  gilt,  trifft  fast  durchweg  auch 
für  die  isolirten  terrestrischen  Vorkommen  der  nächst] üngeren 
Formation,  des  „Kohlenrothliegenden"*  zu,  das  ja  früher  wegen 
des  Vorkommens  abbauwürdiger  Kohlenflötze  noch  dem  Carbon 
zugerechnet  wurde  (Manebach  in  'l'hüringen). 

Im  obersten  productiven  Carbon  scheinen  marine 
Einschaltungen,  wie  sie  für  die  tieferen  Schichten  durch- 
weg bezeichnend  sind,  vollkommen  zu  fehlen.  Hingegen  ge- 
winnt zu  dieser  Zeit  ein  rein  marines  Schichtenglied,  der 
Fusuli nenkalk,  in  dem  mediterranen  Gebiet  der  alten  Welt 
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d.  h.  zwisehen  Asturien  und  Indien  prosse  Redentnnp.  Aus- 
pedehnte  Ablaperungen  dieser  Formation  sind  ans  Japan  und 
China  bekannt  und  die  faunistische  Verwandtschaft  macht 
einen  Zusamm^euhanp  mit  Indien  nicht  unwalirscheinlich. 

Von  den  einzelnen  Vorkommen  des  Fusniinenkalkcs  sowie 
von  dem  Abweehseln  desselben  mit  terrestrischen  Bildunpen 
war  bereits  die  Rede;  es  sei  daher  hier  nur  hervorgehoben. 
dass  die  Ausdehnung  des  Kalkes  in  Gebieten,  welchen  ältere 
Meereshildunpen  fehlen,  die  Annahme  einer  localen  Trans- 
gression  gestattet.  Die  oben  geschilderte  Zunahme  der  kal- 
kigen Sedimente  im  obersten  Theile  des  Karnischen  Obercarbou 
führt  zu  demselben  Rückschluss.  Insbesondere  ist  aus  dem  öst- 
lichen Mittelmeergebiet  und  dem  westlichen  Indien  von 
mittleren  palaeozoischen  Bildungen  nur  das  Unterdevon  des  Bos- 
porus und  das  höhere  Devon  von  Kleinasien  und  Armenien  be- 
kannt. Fnsulinenkalk  liegt  vor  aus  dem  nordwestlichen  Kleinasien 
(Balia  in  Mysien),  von  Chios,  von  Wadi  el  Arabah  (Arabische 
Wüste  von  .Vegypten),  sowie  ans  der  Salzkette  — vorausgesetzt 
dass  man  die  unteren  l’rodnctuskalke  hierher  rechnet.  Von  einer 
grossen.allgemeinen  Transgression  kann  um  so  weniger  gesprochen 
werden,  als  gleichzeitig  mit  dem  Vorrücken  des  Meeres  im  Osten 
im  westlichen  Mittelmeergebiet  der  entgegengesetzte 
Vorgang  eingetreten  ist.  In  Asturien  lässt  sich  dies  am  deut- 
lichsten verfolgen:  Das  untere  nnd  mittlere  Obercarbon 
('Schichten  von  Lena  nnd  Lama)  bestehen  aus  einem  Wechsel 
mariner  und  terrestrischerSehichteii;  das  oberste  Obercarbou, 
die  Schichten  von  Tineo  enthalten  nur  Landjiflanzen.  Ebenso  ge- 
hören die  zerstreuten  Reste,  welche  man  aus  Languedoc,  den 
Seealpen.  Sardinien  und  Toscana  kennt,  der  obersten  Stufe  des 
terrestrisch  entwickelten  ('arbon  an. 

Woher  die  östliche  Transgression  gekommen  ist,  läs.st 
sich  im  einzelnen  schwer  nach  weisen,  um  so  weniger,  als  bei 
den  drei  Vorkommmi  des  östlichen  Mittelmeergebietes  noch 
nicht  festgest(‘llt  ist.  ob  oberer  (Gshel-Stufe)  oder  unterer  Fiisu- 
linenkalk  (Moskauer  Stufe)  vorliegt. 

Doch  kann  man  immerhin  so  viel  sagen,  dass  die  von 
Siir>is')  befürwortete  südliche  llerkuuft  der  Transgression 
deshalb  wenig  Wahrselieinlichkeit  für  sich  hat,  weil  älteres 

')  Antlitz  der  Krde  11.  S.  2l:i. 


Digitized  by  Google 


3G6 

Carbon  in  mariner  Entwiekeliinf:  aus  den  in  Frafre  kom- 
menden (Jegenden  (Nordafrika,  Arabien  und  Südindieu) 
nielit  bekannt  ist.  Die  von  Stachk  an»  der  westlieben  Sa- 
hara be»eliriel>ene  Fauna  ist  zwar  earboniseb.  zeigt  aber  einen 
geographisch  fremdartigen  Charakter,  der  eine  eingehendere 
Vergleichung  mit  europäischen  Horizonten  nicht  zulUsst.  Die 
von  Stachk  angenommene  Zurechnung  zur  Stufe  des  Proiluchis 
(jiijunims  kann  nicht  als  sicher  angesehen  werden. 

Das  Fehlen  altcarboniseher  Marinbildiingcu  im  Süden  könnte 
selbstverständlich  durch  spätere  Abrasion  bedingt  sein;  aber  es 
liegt  näher,  die  Transgression  des  mediterranen  Fnsulinenkalkes 
aus  anderen  Gegenden  herznleiten,  umsomehr  als  der  Zusammen- 
hang der  Faunen  des  Unter-  und  Obcrcarbon  mit  grosser  Sicher- 
heit nachweisbar  ist.  (Hckanntlich  erschwerte  gerade  die  nahe 
V'erwandtschaft  der  meisten  ober-  und  untercarbonischen  Arten 
die  genaue  Unterscheidung  der  beiden  Abtheilungen).  Die  Zahl 
der  neuen  Gattungen  ist  änsserst  gering  (F.ntelcft,  MeckeUu.  Jio- 
tlirnplitjUioH,  Pelaluxix.  Gshdia)  und  ihre  Ableitung  von  älteren 
Formen  ohne  Schwierigkeit  iiHiglicli.  Letzteres  gilt  auch  für 
die  Fusulincn. 

Für  die  Herleitung  der  obercarbonisehen  Transgres- 
sion des  östlichen  Mittelmeergebietes  kommen  in  erster 
Linie  der  Westen  und  der  Nordosten  in  Hetracht.  Im  Westen 
ist  der  tyi)i8che  Kohlenkalk  mit  Prndurtnx  (jigantcux  ans  Astu- 
rien und  Languedoc  bekannt.  Wenn  auch  aus  Deutschland 
(von  Nicderschb'sien  her)  .Ausläufer  des  carlMinischen  Meeres 
bis  in  die  südlichen  Ostalpen  (Illeiberg)  hinabreichten,  so 
schneidet  doch  gerade  die  Bildung  der  carbonischen  Hoch- 
gebirge einen  Zugang  von  dieser  Kichtung  her  ab.  Hingegen 
berrschten  im  grössten  Theile  des  mittleren  (Moskau)  und 
östlichen  Russlands  vom  Beginne  des  Carbon  an  ununter- 
brochen marine  Absatzbedingnngen  und  an  diese  Gegend  ist 
wohl  für  die  Ableitung  der  mediterranen  Transgression  des 
Obercarbon  in  ei-ster  Linie  zu  denken. 

Mit  Sicherheit  lässt  sich  im  hohen  Norden  von  Russland 
selbst  eine  kleinere  selbstständige  Transgression  für  die  in 
Frage  stehende  l’eriode  feststellen:  Am  Timan  liegt  nach 

Tsc'iiKKNY.sciiKW  das  untere  Obcrcarbon  (mit  Sp.  mostpimsi.s) 
unmittelbar  auf  devonischen  Bildungen. 
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3.  Das  Perm  (Dyaa)  und  seine  Abgrenzung  vom  Carbon. 

Die  Lösung  der  Frage  iiaeli  der  Selbstständigkeit  des  so- 
genannten Periniselicn  Systems  bezw.  die  Abgrenzung  desselben 
vom  Carbon  ist  diireh  eine  ganze  Keibe  saehlieber  und  formeller 
Schwierigkeiten  und  Irrtllmer  erschwert  worden. 

In  allgemeinerer  Weise  ist  zuerst  das  Problem  der 
„Zwiseliensehiehten“  (z.  H.  Tithon.  Khaet)  kurz  zu  erörtern, 
deren  Vertreter  im  vorliegenden  Falle  das  Permo  - Carlxin 
der  russischen  Geologen  (nicht  das  Penno- Carbon  bei  Lappa- 
kknt')  u.  a.)  ist.  Die  LUeken  der  geologischen  Sehichtenfolge 
in  England  und  Deutschland  haben  bekanntlich  eine  allmülige 
Ergänzung  gefunden  und  bei  Jedem  dieser  neu  hinzutretenden 
Fomiationsgliedcrn  erhob  sich  naturgcmäss  die  Frage  nach  dei 
Zugehörigkeit.  Man  liest  vielfach  die  Meinung,  so  u.  a.  in  dei 
vortrefflichen  Arbeit  Kakpin.sky's  Uber  die  Artinskischen  .Ammo- 
neen,’)  dass  derartige  Bildungen  „einfach  als  Uebergangs- 
schichten  zwischen  den  Systemen  zu  bezeichnen,  nicht  aber  nn- 
bc'diugt  in  einem  derselben  unterznbringen  seien“.  Zur  Begrün- 
dung dieser  Anschauung  pflegt  man  die  Künstlichkeit  unserer 
stratig^apbischen  Eiutheilung  hervorzuheben.  Dieser  letztere 
Umstand  ist  jedoch  so  sehr  als  feststehende  Thatsache  anzii- 
sehen,  dass  — falls  nicht  ein  anderes  Eintheilnngsprinci]»  zu 
Grunde  gelegt  werden  kann  — , lediglich  die  Grltnde  historischer 
Priorität  und  äusserer  Zweckmässigkeit  fttr  die  Abgrenzung  der 
Systeme  oder  Formationen  in  Anwendung  zu  bringen  sind. 

V'om  Standpunkte  der  Zw’cckmässigkeit  kann  es  jedoch 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  allgemeine  Einführung 
von  „Zwischenschichten“  das  an  und  für  sieh  künstliche  System 
um  kein  Haarbreit  natürlicher,  wohl  aber  unbe(|uemer  und  un- 
Ubersiehtlieher  machen  wUrde,  Wir  hätten  dann  die  do])pelt(> 
Zahl  von  Formationsnamen  zu  lernen,  ohne  dass  sachlich  irgend 
etwas  gj'bessert  wäre.  Ferner  wtlrden,  nachdem  auf  diese 
Weise  der  Grundsatz  historischer  Priorität  verlassen  ist,  die 
formellen  Streitigkeiten  Uber  die  Zurechnung  der  einzelnen 

’)  Derselbe  fas.st  Perm  nnd  Carbim  zu  einem  System  ziis.uimien.  das 
er  „Pemiocarbniiifere“  benennt.  S<dinn  wegen  dieser  recht  erheblieben 
Vieldeutigkeit  ist  die  betr.  Itezeiehnnng  am  besten  giinz  ausznmeiv.en. 

*)  Mem.  de  l'Aead.  de  ,St.  Petersbeiirg.  Ser.  7.  T.  .‘(7.  S. 
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Stufen  kein  Knde  nelinien.  Denn  die  Reihe  der  „Zwisehen- 
sehiehten“  ist  l)ereits  ziemlieh  vollständig:  Ordovieian,  Hercyn 
oder  l'ehersiliir.  rernioearhon.  Khaet,  Tithon.  Liburnisehe  Stufe. 

Eine  Aeuderuiif;  des  Eintheilungspriuzips  dadureh.  dass  im 
Sinne  von  Si;k.ss  und  Nkumayu  die  grossen  W'rsehiehungen 
von  Festland  und  Meer,  sowie  etwa  noeh  die  Perioden  der 
Gebirgsbildung  in  den  Vordergrund  gestellt  würden,  erscheint 
für  die  mesozoisehe  Aera  diseutirbar.  Für  die  palaeozoisebe 
Zeit  ergeben  unsere  bisherigen  Kenntnisse  trotz  ihrer  Lücken- 
haftigkeit schon  so  viel,  dass  die  erwähnten  Veränderungen 
durchweg  locale  Bedeutung  besitzen  und  daher  für  allgemeine 
Eintheilungen  unanwendhar  sind.  Zuweilen  hat  sogar  eine  in 
einem  Welttheil  nachgewiesene  grosse  Transgression  gar  keinen 
hezw.  einen  negativen  Einfluss  auf  die  Verbreitung  der 
Organismen.  Die  Paradoxidesschichten  (Mittelcambrium)  ent- 
halten in  Europa  und  im  östlichen  Nordamerika  eine  in  allen 
wesentlichen  Beziehungen  übereinstimmende  Fauna.  Im  Ober- 
cambrium  bedeckt  eine  ausgedehnte  Transgression  das  heutige 
Nordamerika;  aber  in  dieser  Zeit  ist  von  einer  faunistischeu 
Uebereinstimmung  mit  Europa  keine  Rede  mehr.  Auch  die 
in  Mittel-  und  Westeuropa  überall  nachgewiesene  mittelcarboui- 
sehe  Gebirgsbildung  hat  weder  in  Russland  noch  in  Nordasien 
und  Nordamerika  irgendwelche  Spuren  hinterlassen. 

Man  wird  daher  auf  absehbare  Zeit  bei  dem  „künstlichen“ 
System  verbleiben  und  sieh  bemühen  müssen,  dasselbe  durch 
eine  geschickte  Abstufung  der  Gliederung  und  umsichtiges 
Parallelisiren  möglichst  übersichtlich  zu  gestalten.  Die  viel- 
umstrittenen  Zwischenschichten  ordnen  sich  meist  derart  ein, 
dass  durch  ausgedehntere  Forschungen  die  Gleichstellung  der 
heterogenen  Bildungen  möglich  wird,  deren  verschiedenartige 
Ausbildung  anfangs  nur  durch  Altersunterschiede  erklärbar 
schien.  Dies  wenigstens  war  die  Entwickelung  der  Hercyn- 
und  'rithon  - Frage,  während  in  der  Rhaetischen  Stufe  eine 
thatsächliche  Uebcrgangsbildung  vorliegt. 

Uugewöhnlich  complicirt  ist  infolge  ursprünglieher  Beobach- 
tungsfehler')  und  unglücklich  gewählter  vieldeutiger  Rezeich- 

')  Der  Artiuskiselie  Sainlslein.  der  Ilaiipfvertreter  des  pelapsebcu  t’erai 
(bezw.  I'eruio-Carboii)  wurde  aufiiuj'lieli  vuii  .MuRi'iiisoN  an  die  li.asis  des 
Oberearbou  (Millsteue  Krit)  versetzt. 
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nnn?:pn  die  vorliegende  ^pennocarbouisehe“  f'rage.  Die  saeh- 
lieheSehwierigkeit  der  I’arallelinirnng  mariner  und  Land]iflan7.en- 
fUbrenden  Sehiehten  erselieint  für  Kuropa  gehoben,  seitdem  die 
Wechsellagerung  des  oberen  Fusulineiikalkes  (Gshel- 
Stufe)  mit  den  Pflanzen  führenden  Ae(|uivab‘nten  der  oberen 
Ottweiler  Sehiehten  feststeht.  (Gleich  alt  sind  ferner  der 
Lower  Produetus  limestone  (Amb)  ini  Peiidsehab  und  die  U])i»er 
Coal  measnres  von  Nordamerika;  vergl.  unten.) 


Ai>h.  8>.  Froductus  aemireticulatus  var.  bathycolpos 
.SeilELiAV.  (iV.  bolivienxis  auct.) 

Ob.  Obercarbon. 

Die  beiden  nbereii  Kxeiii|i1are  aiia  der  SpirirrrvnMoliieht,  das  uiitero  Kxemiilar  anii  Hchieht  6 
der  Krouo.  (Nach  SrMKliLWIKS.) 

Die  Gsbelstufe  ül)erlagert  im  Moskauer  Gebiet  den 
Kalk  von  Mjatselikowa  (unteres  Ob<-rearbou;  Moskauer  Stufe 
bei  Nikitin)  und  bildet  somit  den  jüngsten  oberearbonisehen 
Horizont.  Bei  einem  Vergleicb  mit  den  Karnischen  Alpen  ist 
angesichts  der  weiteren  verticalen  Verbreitung  sehr  zjihlreicher 
-\rten  besonderer  Werth  auf  das  N'orkommen  von  Kiiomi‘Ii(iIiis 

Frech»  Die  Karnin'heii  Alpen.  24 
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pn-iwilosiis  Mkkk  (=  rminlindatus  TKM'Tii(:noj.i>)  und  Spirlfer 
stiprnmosiiurntti.s  Nik.  (jUiiffere  Mutation  dt*8  Spir.  niosijxettsis 
--  S)>ir.  Fritftehi  SciiKi.iAvrEN)  y.ii  legen.  Beide  Arten  sind  so- 
wohl dem  unteren  Oherearhon  wie  der  marinen  Dyas  (Artins- 
kiselie  Stufe)  fremd,  Aueh  die  von  Nikitin  als  Protl.  Imlirienfdft 
i>'Oun.  bezeielmete  tiefeiugehuehtete  Mutation  des  l'rodHvtuis  se- 
wireliriitatus  kommt  hei  Moskau  und  Pontafel  vor.  (Vergl.  S.  370.) 
Die  Verwandtsehaft  der  beiden  Faunen  würde  noeh  mehr  hervor- 
treten, wenn  der  Krhaltungszustand  der  russisehen  Fossilien  gün- 
stiger und  die  Faeiesentwdekelung  der  Gshelstufe  der  aljiinen 
iihnlieh  wäre;  Die  Stufe  von  (>shel  besteht  jedoch  aus  reinem 
Dolomit  mit  Versteinerungen  in  Steinkernerhaltung,  die  Karni- 
sehen  Hrachiojmden  stammen  aus  Kalk.  Schieferkalk  und  Schiefer. 

.‘Vndrerseits  enthalten  die  mit  den  marinen  Schichten  eng 
verbundenen  ]iflan7.enführenden  Horizonte  des  Karnischeu  Obcr- 
carbou  nach  der  übereinstimmenden  Ansicht  von  v.  Fiut.s<  ii 
und  Srru  die  Leitformen  der  oberen  Ottweiler  (=  Radowenzer) 
Schichten.  Eine  Parallelisirung  der  sonst  schwer  vergleichbaren 
marinen  und  terrestrischen  Carhon -Permbildungen  erscheint 
somit  nach  unten  wie  nach  oben  enniiglicht:  In  erster  Linie 
wird  hierdurch  die  schon  von  russischen  Forschern  (besonders 
Kr,\s.snoi*oi..sky)  vennuthete  Ilomotaxie  der  marinen  Ar- 
tinskischen  Stufe  mit  dem  deutschen  Rothliegenden 
(Cuseler  und  Lehaeher  Schichten  mit  Landflora  und  Süss- 
bezw.  Brackwasserthieren)  zur  vollen  Gewissheit  erhoben. 
Die  Artiuskische  Stufe  überlagert  am  Ural  den  oberen 
Fnsnlinenkalk,  welclicr  mit  der  mittelrussischen  Stufe  von 
Gshel  so  gut  wie  ident  ist  (Nikitin);  andrerseits  liegen  die 
Cuseler  und  Lehaeher  Schichten  hei  Saarbrücken  über  der 
Ottweiler  Stufe  und  die  gleiche  Aufeinanderfolge  Laud- 
liflanzen  führender  Bildungen  findet  sich  im  Waldenburger 
Gebiet  in  Schlesien  (D.\the).  Weniger  leicht  ist  die  Verglei- 
chung des  marinen  unteren  Oherearhon  (Moskauer  Stufe  von 
Mjatschkowa)  mit  den  Schatzlarer  bezw.  Saarbrücker  und  den 
Waldenburger  Schichtmi  (=  Flcitzleerer  Sandstein  in  Westfalen  = 
Millstone  grit).')  Da  jedoch  der  obere  Kohlenkalk  mit  Produrlus 

')  .Miui  vergleiche  Tschkknysi'Hew,  Note  aiir  le  rapport  de.s  depöts 
carlioiiifcres  ru.sses  avec  eeiix  de  l’Kiirope  oocideiitale,  ,\iiii.  sne.  gt'ol.  du 
Nord.  Bd.  17.  IstHJ.  Bef.  im  N.  .T.  IMC2.  I.  S.  542. 
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<jhitntU‘HS  das  Liegende  der  Moskauer  .Stufe  einerseits,  des  ,.Flöt/,- 
leeren“  und  des  Millstone  grit  andrerseits  bildet,  so  wird  sieh 
gegen  eine  ungefähre  Gleiehstellung  nielit  viel  einweiulen  lassen. 
Festzuhalten  ist  jedoeh  daran,  dass  die  Grenze  zwisehen  dem 
unteren  und  dem  oheren  marinen  Oherearhon  keineswegs  der 
Abgrenzung  in  den  gleiehaltrigen  terrestrisehen  Hildungtm  ent- 
sprieht:  Man  vermsig  ini  Oberearbon  auf  Grund  der  marinen 
Fauna  zwei,  auf  Grund  der  Landflora  drei  .Stufen  von 
allgemeinerer  Verbreitung  festzuhalten.  Nur  die  Grenze  gegen 
das  Untercarbon  und  das  Penn  ist  deutlieh  und  unzweifelhaft. 

Die  reiehhaltigstc  und  wiehtigst»;  Marinfauna  der  Uyas- 
fonnation  liegt  in  dem  indisehen  Productuskalke,  und  eine 
kurze  Besprechung  desselben  ist  schon  mit  Kücksieht  auf  die 
neueren  russischen  Untersuchungen  nothweudig. 

Durch  die  wichtigen  Beobachtungeu  Kkassnoi-ol.skv's  ') 
werden  einige  Ausführungen  WAAtiKNs  über  die  Altersverhält- 
nisse der  dyado  - carbonischeu  Grenzbildungen  richtig  gestellt. 
Der  letztgenannte  Forscher  musste  aus  den  unvollkommeneren, 
damals  vorliegenden  geologischen  Angaben  über  den  Ural  den 
Schluss  ziehen,^)  dass  hier  eine  erhebliche  Schichtenunter- 
brechung vorliege.  Dieser  Lücke  sollen  die  wichtigen  glaeialen 
„Bonlder  heds“  der  Salzkette  mit  ihrer  australischen  Meeres- 
fauna entsjjrechen;  die  Artinskischen  .Sandsteine  werden  inUdge- 
dessen  mit  der  unteren  Zone  des  Productus- Kalkes  (Amb  und 
Katta  beds)  einerseits,  mit  den  Lebacher  Schichten  (Mittl.  Both- 
liegendes)  andrerseits  in  Parallele  gestellt. 

Thatsächlieh  fand  jedoch  in  dem  alten  uralischen  Meer 
keine  Unterbrechung  des  Absatzes,  sondern  nur  ungleichmässige 
Sedimentation  und  Faciesentwickelung  statt.'!  Die  Artinski- 
sche  Stufe  bildet  also  das  marine  Aequivalent  des  unteren 
Bothliegenden  ((!useler  Schichten)  und  ist  andrerseits  mit 
den  mittleren  Horizonten  des  Productuskalkes  zu  ver- 
gleichen. Die  Brachiopodenfauna  der  Artinskischen  Schichten 
stimmt  allerdings  mit  der  d(«  oberen  Fusulinenkalkes  in 
den  meisten  Beziehungen  überein;  ein  neues  Eleimmt 


’)  Allgeui.  geol.igi.sche  K.vrte  von  Rii.ssliuid  (Bl.  12li  Penii-Soliansk). 
Vol.  XI.  1.  S.  506  ff.  Vgl.  unten. 

-)  .Salt  Könige  lossils.  Vol.  IV.  Part  2 ((icologieal  resnlt.st.  H.  ITT. 

2J* 
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der  Fauna  bilden  jedoeh  die  Ammoneen  mit  ihrem  ausge- 
prägten mesozoisehen  Habitus;  Mcdlicoltia,  Projnnacocerax. 
J'iifHinocfras,  l’hala.'isoccras.  Die  palacozoischcn  goniatiten- 
artigen  Typen  wie  (ihjphiocerus,  (iu.strioccms  und  Protwrites 
treten  znrltek. 

Die  Ammoneen  des  Productnskalkes,  welche  der  zweit- 
höchsten Zone  (Jabi  bcds)  angehören,  lassen  einen  palaeozoi- 
schen  Charakter  kaum  mehr  erkennen;  Fonnen  wie 
Mrdlkoitiu,  Popiinocera.'i,  Xenodiscus,  Sa;iecrra.s,  Arcestes, 
('yclolobm  erinnern  vielmehr  an  triadisehe  Fonnen.  Eine  un- 
mittelbare Gleichstellung  der  oberen  Produetushorizonte  mit 
den  Artinskisehen  Schichten  erscheint  somit  ausgesi-hlossen. 
Ob  man  an  die  mittleren  oder  die  unteren  Horizonte  der  Salz- 
kette denken  darf,  ist  auf  diesem  Wege  nicht  wohl  festzu- 
stellen, da  Ammoneen  in  denselben  gänzlich  fehlen. 

Hingegen  hat  T.sciikkxysciikw  auf  Grund  eines  eingehen- 
den Studiums  der  Artinskisehen  Braehiopoden  den  Nach- 
weis geführt,  dass  dieselben  die  nächste  Verwandtschaft  mit 
der  Fauna  der  mittleren  Produetuskalke  zeigten  (Meni. 
du  Comite  g<5ologi(|ue  111.  No.  4). 

Hiernach  würde  sieh  für  den  unteren  Prodnctuskalk 
(Bonlder  beds')  und  Amb  beds  = Sj)eekled  sandstone)  ein 
oberearbonisches  Alter  ergeben.  Waaokn  hat  diese  -\n- 
scliannng  früher  (1887)  vertreten,  ist  aber  neuerdings  wesent- 
lich auf  Grund  der  .\unahme  der  erwähnten  Seliichtenuuter- 
breehung  am  l’ral  zu  einem  abweichenden  Kesultate  gelangt; 
er  hält  seine  gesammte  Prodnetus  - Serie  für  .jünger  als  das 
enro])äisehe  Oberearbon.  Die  neuesten  (nach  Waaoek's  letzter 
Arbeit  erschienenen)  Arbeiten  russischer  Forscher  sind  der 
älteren  Ansicht  günstiger.  Vor  allem  hebt  Nikiti.v’)  hervor, 
dass  die  Perm-  und  Carbonablagerungen  Busslands 

')  AI»  {tlcich  alt  mit  «len  ni>rduidUelicn  Boulder  beds  werden  gewöhn- 
lich die  Kcc.'kschichlen  und  die  Duykaetinghiiiienile  in  Südafrika,  die 
Talehirschichlen  der  estiudisehcn  Halbinsel  und  die  l!aeehn»mar»hschiehten 
viin  .Anstnilien  angesehen.  Alle  dies<^  Bildungen  fuhren  gcsehraiimite  und 
gesehliffene  Geschiebe,  deren  glacialer  Ursprung  von  der  Mehrzahl  iler 
Forscher  angenoniuien  wird.  Die  indischen  Bonlder  beds  eutbalten  eine 
anstralLsche  Fauna.  V'ergl.  u.  a.  Waaokn  .lahrb.  d.  G.  U.  A.  1SS7.  S.  170 
lind  .Salt  Kange  fossil».  I\'.  'l'abellc.  S.  2;iS. 

.Mein,  coiiiitö  geologiiine  V,  5. 
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iHekenlos,  olinejede  IJntcrbrochnng  ahgt'IiipTt  wieii.  Ferner 
ist  nach  den  neuesten  Mittheilnngen  von  Nikitin  über  die 
Fauna  des  oberen  Moskauer  Fusul  inen  kalk  es  (Stufe  von 
Osliel)  und  den  älteren  Angaben  von  TsniKUNYSfiiicw  über 
die  gleichalten  Schichten  des  Ural  die  Zahl  der  auch  im 
unteren  Prndnctnskalk  vorkoninienden  Arten  recht  erheb- 
lich (22).  Zn  den  13  von  Waa«!kx  angeführten  .\rten  (Bd.  IV. 
S.  104),  welche  ini  oberen  russischen  Fnsnlinenkalk  und  im 
l’roductuskalk  in  Indien  Vorkommen,  treten  noch  hinzu: 

Spirifer  ftiscüjvr  Keys.  (=  musukhdemis  Dav.) 

üpir.  ncmiplanus  JIaut. 

Spiriferinu  onuita  Waa<i.  (ob.  Prod.  K.) 

Athifrls  pect  ini  fern  Sow. 

IMziu  (jraniUcosta  Dav. 

(’fimarophoriit  Purdoni  Dav.  (mittl.  Prod.  K.) 

Diehuima  vtotujatum  S<'iii.. 

Produetns  semireticidatus  var.  hathi/odpos  SiiiKi.i.vv. 

(=  1‘.  huliciensis  bei  IsiKi  riN.  S.  o.) 

Fusulina  lonfii-ssima  Moei.i.. 

Ueber  die  angeblichen,  von  WAA(iEX  in  den  Vordergrund 
seiner  Beweisführung  gestellten  Discordanzen  im  russischen  Car- 
tM)ii  und  Perm  macht  Kka.ssnoi-olsky  (1.  c.)  die  folgenden  .\n- 
gaben:  Im  nördlichen  und  östlichen  Theile  des  ennipäisehen 
Hnssland  wird  der  Fnsnlinenkalk  von  marinem  Perm  unmittelbar 
überlagert.  Bei  Beginn  des  Perm  wölbte  sieh  die  dem  heu- 
tigen Ural  ents]>reehende  Inselkette  zu  einem  Gebirge  auf. 
Im  mittleren  Ural  ging  die  Krhebung  rasch  vor  sieh;  hier 
lagern  sandige  Meeressedimente  der  Artinskisehen  Stufe, 
welche  auf  eine  nahe  liegende  Küste  hindeuten,  über  dem  Fusn- 
linenkalk.  Im  südlichen  Ural  vollzog  sich  das  Ereigniss  lang- 
samer, denn  hier  finden  sich  über  dem  Obcrcarbon  sandige 
Kalksteine  und  Mergel,  welche  in  grösserer  Entfernung  von 
der  Küste  abgesetzt  wurden.  Im  eigentlichen  russischen  Becken 
fand  keine  Erhebung  statt;  hier  wird  der  rein  marine  Fusu- 
linenkalk  von  Artinskisehen  Schichten  mit  einer  pehigisehen 
.Vmmoneenfauna  überlagert. 

Abgesehen  von  der  scharf  ausgeprägten  Erhebung 
des  Ural  (welche  eine  gelegentliche,  für  die  Chronologie  nicht 


Digitized  by  Google 


in«  Gfwiclit  tallemlf  I)i«fordan/.  (Ut  Artinskisi-lii-n  Stufen  über 
dem  Fn«nlinenkalk  I)eding:t)  fand  während  der  l’crnizeit  ein 
langsame«  Zurltek weichen  des  Meere«  statt.  Am  Schlüsse 
derselben  helindet  «ich  im  Osten  von  Russland  ein  geschlossenes 
mittelländisches  Recken. 

Gleichzeitig  mit  der  Gehirgserhehnng  erfolgte  in 
den  pelagischen  Gewässern  des  mittleren  Ural  eine  thcilweise 
,.Umprägiing’‘  der  Thierwelt.  Man  findet  noch  einzelne 
auf  dem  Goniatiten- Stadium  verbliebene  carbonische  Typen 
((laxlrlocvrus,  I'roiiofilcit)  zusainnuui  mit  den  .\mmoneen  von 
permo-triadischem  Habitus  und  den  V^irläufern  der  Zechstein- 
fauna wie  Modiolopsis  l'uUasi,  l’scwlomoiiolis  si»’luiicoria,  lUike- 
iri'lUa  aratoithiuja,  ('i/lhrrc  cintlid,  Kirkhi/a  pcrmiana.  Die 
letztgenannten  Zweisehaler  und  Ostracoden  sind  Seichtwasser- 
bewohner, welche  in  den  litoraleu  Teilen  des  Meeres  lebten, 
während  gleichzeitig  in  der  tieferen  See  die  .\mmoncen-Fanna 
gedieh.  Eigentliche  terrestrische  Rildungen  fehlen;  aber  die 
l’Hanzen  de«  Artinskischen  Sandsteines  tragen  bereits  pemii- 
schen  Gharacter. 

In  den  früheren,  den  Karnischen  Fusulinenkalk  behandeln- 
den Arbeiten  Stai'IIk's  wurden  die  geologischen  Verhältnisse 
de«  .Vmerikanischen  Westens,  insbesondere  die  Schichten 
von  Nebraska  city  mit  Vorliebe  zum  Vergleich  herangeholt. 
Die  Uebereinstimmung  einzelner  Mollusken  und  Brachiop<Hlen 
kann  nicht  Wunder  nehmen,  seit  in  dem  Productuskalk  und 
der  Artinskischen  Stufe  der  enge  Zusammenhang  der  Marin- 
faunen von  Penn  und  Carbon  entdeckt  worden  sind.  Die  geo- 
logische Schichteufolge  ist  jedoch  in  dem  mir  durch  eigene 
.Vnsehanung  bekannten  ,.Far  West**  gänzlich  verschieden  von 
den  in  den  Alpen  beobachteten  und  stimmt  andrerseits  in  vielen 
wesentlichen  Punkten  mit  der  des  Ural  überein.  In  den  Alpen 
linden  wir  zwei  nicht  unerhebliche  Discordanzen,  während  in 
den  beiden  anderen  Gebieten  eine  ununterbrochene  Mecres- 
bedeckung  vom  Carbon  l)is  zum  oberen  Perm  zu  beobachten 
ist.  Abweichungen  im  Einzelnen,  so  das  Einschieben  einer 
mächtigen  Sandsteinbildung  an  der  Basis  des  Obercartwn 
(.Aubrey  sandstone  des  Colorado-Caiwn)  sind  nicht  selten,  ver- 
mögen aber  die  überraschende  Aehuliehkeit  der  geolo- 
gischen Entwickelung  nicht  zu  beeinträchtigen.  Auch  aus 
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Ti-xas  ist  neiicrdiiifr»  die  pelagische  Fauna  def'  Artinski- 
sehen  Stufe  bekannt  geworden.  Die  Wieliita  beds,  welche 
das  oben  besprochene  Obercarbon  unmittelbar  überlagern, 
enthalten  u.  a.  Mcdlicotfiu  Cojru'i  Wiiitf,  und  l’opti nocerus 
Wakolti  White,  so  dass  jedenfalls  eine  ungefähre  Altersgleich- 
heit nut  der  besjirochenen  russischen  Stufe  anzunehmeu  ist. 
(iegen  Ende  des  Perm  zeigte  auch  in  Amerika  die  .\blagerung 
buntfw  gypsreicher  Mergel  und  Sandsteine  (cf.  Kiipfersandsteiu 
in  Uussland),  die  nur  ganz  ausnahmsweise  spUrliche  Zwei- 
schalerreste enthalten,  einen  langsamen  KUekzug  desMeeres  an. 

Von  den  sonstigen  vereinzelt  gefundenen  jiermischeu  Ammo- 
neenfauuen  besitzt,  wie  Kaupin.skv  ')  ausführt,  diejenige  von 
Darwas  in  Huchava  gleiches  Alter  mit  der  .\rtinskischen,  wilh- 
reiid  die  vcrsteinerungsreichen  Schichten  des  Finnie  Sosio  in 
Sicilieu  etwas  jünger  sind.  Es  sei  gestattet,  hier  die  wenig 
beachtet  gebliebene  Thatsache  hervorzuheheii,  dass  die  erste 
Feststellung  des  .\lters  der  Sosiokalke  das  Verdienst  von  Mo.i- 
sisovu's’),  nicht  das  von  Gemmele.ako  ist. 


Feber  das  Vorkommen  von  uutercarbouisehen  Xöfscher 
Schichten  im  Veitschthal  (Mürzgebiet,  Steiermark). 

W’ilhreud  des  Druckes  geht  mir  durch  die  Liebenswürdig- 
keit des  Herrn  Hezirksgeologeu  Dr.  Koni  (Herlin)  eine  kleine 
Sammlung  von  Versteinerungen  zu,  die  derselbe  1802  in  den 
mit  Kalken  wechselnden  Schiefern  des  rtrossen  Witschthal  ge- 
funden und  im  Wesentlichen  bereits  richtig  gedeutet  hatte. 
Eine  genauere  Hestimmuug  der  nicht  sonderlich  günstig  erlial- 
haltenen,  meist  verdrückten  Steinkerne  ergab  das  Vorkommen 
folgender  Arten: 

Prodiidiis  si'miniicuhitHS  M.akt.  Zwei  gut  erhaltene, 
sicher  bestimmbare  Exemplare.  (\'ise) 

I'ndHdus  smbriadu.s  Maut. 

l’rudiidiis  pundutKS  Maut.  (=  J‘r.  liadiianus  i>e  Kon. 
Blciberg  1. 1.  f.  17,  17a  entspricht  kleinen,  etwas 
verdrückten  Exemplaren  von  7V.  pttiididus. 

')  reber  <iie  .Vnonionefn  der  Artiiisk-Stiife.  Meiu.  Ac.  St.  Ib’tersbourg. 
Tome  XX.WII.  Xo.  2.  p.  Ul.  Verhaiidl.  t».  K.  A.  lss2.  S.  :il. 
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Orlhis  ir.siiiiiiiald  Maut.  Zahlreielie  kleine  Steiiikerne. 
Davidson  Carhon.  Hraeh.  Moiiogr.  T.  30.  f.  3, 5 
(ventral  valve  gut  libereinstimniend).  (Vise) 
Orthnthetat  crenistria  riiiLi,. 

(hihothetes  sj). 

Spirifvr  octopliaitus  Sow.  (Visd) 

Euoniphahts  t>p. 

Bryozoenreste. 

f'rinoidenstiele  (in  grosser  Menge). 

('Uulttchonuit  Michelini  M.  Knw.  et  IIaimk. 

Beste  von  (.'uhmiles. 

lieber  die  .\ltersbestininning  di^r  Kalke  und  Seliiefer  des 
Grossen  Veitsebthals  kann  naeh  der  obigen  Liste  ein  Zweifel 
nieht  obwalten:  Siiniintliebe  Arten  koinnien  in  der  oberen 
Abtheilnng  des  Unterearbon,  der  .Stufe  von  Vis6  mit 
l'roihictus  ipyintfais  vor,  die  hierdnreh  zmn  ersten  Male  im 
Norden  der  Centralkette  festgestellt  ist.  Oberes  Carbon, 
das  dnreb  Funde  von  Landpflanzen  hier  bereits  versehiedent- 
lieb  naebgewiesen  wurde,  liegt  nieht  vor;  das  Vorkommen  der 
sieher  bestimmten  Artim  Oitholhctus  a'cnisiiia,  Spirifer  oclo- 
plictttii.s,  Orlhis  resiipimila,  Product  ns  scahriculits  nud  ('Attdo- 
choiius  Michelini  ist  durehaus  bezeiehnend  fUr  die  tieferen 
.‘^ehiehten.  Insbesondere  geht  die  Gattung  Cludochonus  nieht 
in  das  Oberearbon  hinauf 

Fltr  einen  Theil  der  bisher  dem  Silur  bezw.  dem  Ober- 
earbon zugereehneten  „nördliehen  Grauwaekenzone"“  wird 
somit  eine  zuverlässige  Altersbestimmung  als  Unterearbon  ge- 
geben. Die  faeielle  F.ntwiekelung  stimmt  in  alten  wesentliehen 
Beziehungen  mit  der  der  sHdalpinen  Niitseher  .Sehiehlen  Itberein; 
nur  sind  in  den  letzteren  die  Conglomerate  weit  häufiger,  wäh- 
rend die  Sehiehten  des  Veitsehthales  sieh  als  kalkreieher  er- 
weisen lind  der  Kriiptivbildiingen  entbehren.  Aueh  hier  haben 
wir  es  mit  einer  sehiefrigen  F.ntwieketung  des  Unterearbon  zu 
thnn,  welehe  nieht  als  Ciitm  zu  bezeiehnen  ist. 

ln  nördlieher  Hiehtiing  vorseh  reitend  finden  wir  gleiehalte 
iinterearbonisehe  Sehiehten  erst  bei  .\Itwasser  in  Sehlesien  und 
im  Fiehtelgebirgc.  Das  Vorkoinmon  des  Veitsehthales  bildet 
also  die  Vermittelung  zwisehen  diesen  Vorkommen  und  Kärnten. 
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ln  tiibellarisfher  Form  lUnst  sioh  das  Altorsvorhilltniss  di« 
Kamisehen  ('arbon  inid.  Perm  (verpl.  Cap.  XI  Schluss)  zu  der 
normalen  marinen  oder  terrestrischen  Entwickelung  folgender- 
inassen  veranschaulichen: 


(sb.i'q)  uuoj  uoqiBoaoqQ  noqjBOJo;u{| 
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Devon:  Clymenien-Kalk  | Old  red  sandstone  | Clymenien-Kalk 


XII.  KAPITKL. 

Die  Trias. 

nie  aljiiiu' Triiu»  liildct  dit*  Kortsct/.iiii};  der  |>(‘rmisolu‘n 
Hildiiiifrcn  und  ist  mit  diesen  dnreli  eoneordante  Lagerniif; 
lind  |ictr()gra])liiselic  Uebergilnge  eng  verbunden. 

Wenn  die  Ostalpen  mit  Keelit  als  das  klassisebe  Land  der 
rein  marinen  Triasentwiokelung  angesehen  werden,  so  bildet 
das  (Jebiet  der  Karniseheii  llan|itkette  in  gewisser  Hinsielit 
eine  Ausnahme.  Kinmal  fehlen  demsellien  die  gesammten 
Hildnngen  von  den  llaibler  Sehiehten  an  aufwärts,  und  ferner 
ist  die  Versteinernngsarmnth  der  meisten  .Sehiehten  eine 
derartige,  dass  der  Sehlerndolomi  t sowohl  in  der  Karnisehon 
Kette  wie  in  den  Karawanken  wiederholt  als  Kohlenkalk 
be/.w.  Perm  gedeutet  werden  konnte  („Gailthaler  Dolomit“  der 
älteren  lleobaehter,  ,.])eriniseher  Dolomit“  bei  St.vciik.i. 

Trot/.dem  ist  die  Hedentnng  der  Karuisehen  llaujitkette 
fUr  die  geologisehe  Gesehiehte  der  .\liien  '/.nr  Trias/.eit  unver- 
kennbar: Die  Grenzlinie  der  nord-  und  sltdalpinen  Knt- 
wiekelnng  der  Trias  folgt  der  Kammlinie  des  heutigen  Ge- 
birges und  verläuft  auf  der  Slldseite  der  Karawanken 
weiter  naeh  Osten.  Diese  Thatsaehe  ist  mit  besonderer  lie- 
tonnng  der  verschiedenartigen  Entwickelnng  der  Kaibler 
Scliiehtcn  schon  von  früheren  Heobachtern  hervorgehohen 
worden,  aber  erst  bei  der  geologischen  Kinzelaufnahnie  mit 
aller  Schärfe  hervorgetreten.  (Vergl.  die  Hesprechang  der 
Kaibler  Schichten  .Vbsclin.  0.)  Die  besprochene  Grenzlinie  ist 
um  so  wichtiger,  als  die  rntersclicidung  einer  juvavischen  und 
mediterranen  'rriasimivinz,  welche  früher  den  .Ausgangspunkt 
für  die  geographische  Gliederniig  der  Alpentrias  bildete,  als 
nnzntrell’eiid  nachgewieseu  worden  ist. 
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Iin  Norden  des  Gailthales  fehlen  die  Helleroplionsehiehten 
wiihrseheinlieh  vollkoiniiien;  die  Kntwiekehiiig  der  Werfencr 
Scliiehton,  des  Miiselielkalks  nnd  Sehlerndoloniits')  ist  viclfaeli 
tihereinstinimend;  nur  das  Fehlen  der  bunten  Kalkeouglo- 
merate  und  Sehiefer  des  Musehelkalks  im  Norden  ist 
heinerkenswerth. 

Am  sehärfsten  erseheint  die  Versehiedeiiheit  in  der  Kut- 
wiekelunfj  der  Kaihler  8ehiehteu  und  der  Aeiiuivalente  des 
Hauptdolomits  ausp‘i(rU{ct.  In  der  Uhaetisehen  und  oberen 
Karnisehen  Stufe  ist  die  Faeies  der  Kfissener  Sehiehten 
und  der  diinkelen,  hornsteinreiehen  l’lattenkalke  auf  den 
Norden,  die  des  Daehsteinkalkes  mit  Mrijaludns  im 
Wesentliehen  auf  den  Süden  hesehrilnkt;  llauptdolomit  findet 
sieh  im  Norden  und  Süden. 

1.  Die  obere  Trias  und  ihre  Oliederuug. 

a.  Die  neueren  Ansichten  über  die  Henennung  der 
lla  uptsliifen. 

Die  Gliederung  nnd  Kintheilnng  der  unteren  Trias  ist  seit 
längerer  Zeit  unverändert  geblieben;  hingegen  sind  durch  eine 
vor  kurzem  veröfl'eiitlichte  Mittheiliiug  von  Mo.isisovics’ 2)  die 
Anschauungen  über  di(>  (üiederung  und  l’arallelisirnng  der 
oberen  aljiinen  'rriashorizonte  in  wesentliehen  Beziehungen  nni- 
gestaltet  worden.  Eine  kurze  Erörterung  der  neuen  .\nsehau- 
nngen  erscheint  niii  so  mehr  geboten,  als  \.  BriTNKu'’),  ohne  die 
Ansicht  von  Mo.isisovics’  sachlich  zu  bekämpfen,  in  formeller 
Hinsicht  wesentlich  abweichende  Vorschläge  für  die  Benennung 
der  verschiedenen  llaui»tstufen  gemacht  hat. 

Die  veränderte  .\uffassnng  von  Mo.isisovics’  lässt  sich 
dahin  znsammeiifassen,  dass  die  Hallstätter  Kalke  nicht 
eine  continnirliche  Folge  über  den  korallenreichen  Zlambach- 

')  Ich  Verstehe  imter  iliesi'in  diireh  Kürze  laid  gute  Begriliiduiig  uiis- 
gezi'iehiieten  stratigraphisehen  Niinien  — etwa  iiii  Sinne  der  itrspriinglielien  Ile- 
finitiiin  von  l{l«■llTIIo^•Ex'M  — die  Didmnil-K.'ilk-Kiitw  iekoliing  der  Seliiehtcn 
zwisclien  Muschelkalk  oiiischliesslieh  und  K.aihler  llorizoiit  anssehlies.slich. 

’)  Die  Hallstätter  Kntwiekelung  der  Trias.  Sitz.-Ber.  d.  K.  .\kadeniie 
d,  \Vi.“.senseh.  Bd.  lol.  Abth.  I.  ,S.  T'.Mi. 

•’)  W.as  ist  Norlseh?  Jahrli.  (J.  I!.  ISU2.  .S.  .ts7 — Slifi. 
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Hchii-liteii  Itildcn;  letztere,  liegen  nicht  unter  den  Hallstätter 
Kalken,  sondern  als  heterope  Kinlagerung  in  denselben. 

Die  Keihenfolge  der  Hallstätter  Ccphalopoden- 
zonen  wird  — abgesehen  von  einigen  Aenderungen  im  ein- 
zelnen — derart  nnigekehrt,  dass  die  früher  nach  unten 
gestellten  norischen  Kalke  (n.  a.  die  grauen  Kalke  des  Stein- 
bergkogels mit  Vinacocemu  Mcthrnichi)  das  Hangende,  die 
früher  nach  oben  gerückte  Ztnie  des  Tmchywras  aonoUks 
( = Haihler  Schichten)  das  Liegende  bilden.  Die  Bnchen- 
steiner  und  Wengener  Schichten  von  Südtirol,  welche  früher 
als  ,\c(inivalente  der  norischen  Kalke  (z.  B.  mit  Pinacorcrus 
MrUcrnkhi)  galten,  werden  durch  vi-rsteinernngsleere  Schichten 
im  Liegenden  der  Aonoides  - Zone  vertreten.  Die  jnvavische 
Meeres  - Provinz,  welche  zur  Erklärung  der  fannistisehen  Ver- 
schiedenheiten innerhalb  der  norischen  Stufe  errichtet  war,  wird 
anfgelassen  und  im  .Vuschluss  hieran  eine  veränderte  Be- 
nennung der  Haniitstnfen  der  oberen  .\lpentrias  in  Vorschlag 
gebracht. 

Um  eine  längere  Auseinandersetzung  zu  vermeiden,  stelle 
ich  in  tabellarischer  Fonn  die  frühere  und  die  jetzige  Be- 
nennung von  Moj.sisovics’,  sowie  die  abweichenden  Vorschläge 
Bn  rxHu’s  gegenüber: 

V.  Mojsisovics  V.  Mojsisovics  Bittner  Normale,  imveräiidert 
IMÜl — IsSl  ls'.l2  1MI2  gebliebene  Sehichtenfolge 

Kliael  — ► Kös.scuer  Schichten 

I obere.  Jnvavische  St.  Norischc  St.  Ilanptdoloniit  u.  liach- 

steinkalk 

Innterc.  Karnisclic  St.  Karnische  St.  t'assiancr  und  Kaibler 
' Schichten 

I Bnehensteiner  und 

Norische  Stufe Nori.sche  St.  Ijtdinische  St.  ! Wengener  Schichten 

1 der  Siidalpcn 

Alpiner  Muschelkalk 

Die  kritischen  Einwendungen  .\.  Bittnku's  erscheinen  z.  Tli. 
einleuchtend,  seine  positiven  Gegenvorschläge  sind  als  missglückt 
zu  betrachten.  Dass  die  Norische  Stufe  nicht  grade  im  Ge- 
biete des  alten  Noricum  fehlen  und  in  Südtirol  ihre  nor- 
male Entwickelung  haben  darf  (Mojsisovk's  1892),  dürfte 
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kanm  zu  bestreiten  sein.  Wenn  aber  Bittner  auf  Grund  der 
älteren  Benennung  von  Mo.isisovit's’  die  Norisehe  Stufe  iin  ge- 
sammten  Gebiete  der  Al])en  Uber  die  Karnisehe  stellt,  so  wird 
allerdings  der  der  verzwickten  nonienclatorischen  Entwickelung 
Unkundige  (und  das  sind  bei  Weitem  die  meisten  Geologen) 
einen  vollkommenen  „Zusaminenbrucli“  der  früheren  Ansichten 
anzunehmen  berechtigt  sein.  In  Wahrheit  handelt  es  sich  nur 
um  eine  für  zwei  vereinzelte  Gegenden  wichtige  Aenderung; 
iin  Gesammtgebiete  der  Ostalpen  bleibt  die  Aufeinanderfolge 
unverändert. 

Der  Stand])unkt  der  historischen  Priorität,  welchen  Brri  NER 
für  die  Horizont-Bezeichnungen  annimmt,  ist  formell  klar  und 
unzweideutig,  führt  aber  in  der  Praxis,  wo  es  sich  um  Ver- 
änderungen in  der  Bedeutung  desselben  Namens  handelt,  zn 
sehr  erheblichen  Unzuträglichkeiten. 

Der  genannte  Forscher  will  im  vorliegenden  Falle  die 
Hallstätter  und  Zlainbaehschiehten,  welche  im  Salzkammergut 
als  norisch  bezeichnet  wurden  und  dort  ihre  stratigraidiische 
Stellung  gewechselt  haben,  auch  fernerhin  als  norisch  be- 
zeichnen. Er  berücksichtigt  dahei  nicht,  dass  die  A*?(|ui  valente 
derselben,  Hauptdolomit  und  Dachsteinkalk,  welche  nun  eben- 
falls als  norisch  bezeichnet  werden  niUsseu,  in  den  übrigen 
Theilen  der  Alpen  eine  bei  weitem  bedeutendere  Verbreitung 
als  jene  besitzen  und  von  jeher  als  wichtige  Vertreter  der 
oberen  Karnischen  Stufe  galten.  Die  Namen  Norisch  und 
Kamisch  wurden  allerdings  schon  1809  von  Mo.isisovics  auf- 
gestellt, aber  erst  1874  vollständiger  begründet.  Den  Aus- 
gangspunkt der  Gliederung  bildete  in  dem  letzteren  Jahre  die 
„mediterrane“  'IViasprovinz  und  in  dieser  wurden  Hauptdolomit 
und  Dachsteiukalk  als  Glieder  der  oberen  Karnischen  Stufe 
betrachtet.  Es  dürfte  das  Naheliegendste  sein,  diesen  Namen 
auch  jetzt  vorläufig  noch  beizubehalten,  die  Bezeichnung 
Norisch  aber  angesichts  der  mit  ihr  zusammenhängenden  Ver- 
wirrung ganz  fallen  zu  lassen. 

Die  allein  in  Frage  stehenden  Bnehensteiner  und 
Wengener  Schichten  (Norische  Stufe  von  Mojsi.sovic.s,  Ladi- 
nische  Stuft*  Bittner)  können  eine  zusammenfassende  Bezeich- 
nung um  so  mehr  entbehren,  als  sie  in  den  wichtigsten 
uordalpiuen_ Entwickelungsgebieten  ])alaeoutologisch  kaum  ver- 


Digitized  by  Google 


382 


tri'tfii  sind.  In  der  l’artinudi-  nnd  Keiflingc'r  Facies  sind  die- 
selben ebenso  wie  die  Cassianer  Sehiehten  nur  dureli  verstei- 
nernnfrsarme.  wenifr  inäehtifre  Merced  mit  einer,  von  der  slld- 
ali)inen  vielfaeh  abweielienden  Braeliioi)odenfanna '),  im  Hall- 
stätter Gebiet  dnreli  versteinerungsleen'  Kalke  vertnden.  Sogar 
in  den  vom  Seblenubdomit  oder  Wettersteinkalk  eingenommenen 
Gebieten  bildet  die  ei-devant  Norisehe  Stufe  zwar  den  unteren 
Theil  der  mäebtigen  Kalk  - Dolomit-Massen,  ist  aber  selbst  in 
nonnalen  l’rotilen  kartograpliistdi  nur  kUnstlieli  auszuselieiden. 

Ks  dürfte  vorläufig  am  näelisten  li(‘gen,  die  Buelien- 
stein-Weugener  Sehicliten  mit  dieser  Combinatiou  der 
beiden  Namen  oder  naeh  Mojsisovics  als  Zonen  des  Trachy- 
certis  Vnrionii  (Buebenstein)  und  Archelnus  (Wengen)  zu 
bezeiehnen.  Die  etwas  grössere  Länge  des  Namens  dürfte 
dureil  die  Unzweideutigkeit  reielilieli  aufgewogen  werden, 
welche  weder  der  Bezeieliuuug  „Noriseh“  noch  „Ladiuiseh^  zu- 
kommt. Denn  bei  letzterem,  reebt  uuzweekmässigeu  Namen 
denkt  man  unwillkürlieb  zunäebst  au  St.  (’assian. 

Die  Bezeiebnung  kann  aus  mehreren  Gründen  nur  eine 
vorläufige  sein;  z.  B.  wäre  die  Frage  wohl  der  Ueberlegung 
wertb,  ob  die  Kintbeilung  der  zwiseben  Musebelkalk  und  Lias 
liegenden  Sebiehten  in  4 IIau]itstufeu  den  geologischen  Ver- 
hältnissen entsiiriebt.  Das  Khaet  verdankt  seine  .Vusseheidung 
als  llanjitstnfe  dem  transgressiven  Auftreten  in  ausgedehnten 
Tbeilen  Kurojias.  Auch  die  Buebensteiner,  Wengener  nnd 
Cassianer  Sebiehten  besitzen  in  palaeontologiseber  Iliusiebt 
vieles  Geineinsaine.  Es  wäre  somit  die  Frage  der  b)rwägung 
wertb,  ob  man  niebt  die  genannten  drei  Zonen  als  untere,  die 
Aequivalente  der  Haibier  Sebiehten  sowie  die  des  Hanptdolo- 
mites  als  mittlere  und  das  Khaet  als  obere  Hauptstufe  anf- 
fassim  solle. 

Jedoch  dürfte  es  sich  nicht  emjifehlen,  jetzt  schon  be- 
stimmte Vorschläge  zu  machen;  vielmehr  ist  die  Erledigung 
der  Frage  so  lange  zu  vertagen,  bis  die  Ergebnisse  der  in 
Vorbereitung  belindlichen  Monographien  der  triadischen  Zwei- 
schaler,  Gastropoden  und  der  traebyostrakeu  Cepbalo]»oden 
vorliegen.  ,\ncb  die  Bearbeitung  der  Korallen  ist  noch  nicht 
abgeschlossen. 

')  A.  Hitt.seh,  Hr.ichioimilfii  der  alpine»  'rria.s.  .S.  It>7. 
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Die  frühere  F'intheilinif;  war  l)ekaniitlieh  von  Mo.isi- 
sovics  auRRcUlieBslieh  auf  die  (lejilialopoden  begründet 
worden.  Es  soll  nieht  l)estritten  werden,  dass  die  Ainmoneen 
für  die  feinere  Kinzelgliedernng  (selion  vom  Oberdevon  an)  die 
besten  Handhaben  bieten.  .\ber  für  die  .\bgrenznng  der  llan|it- 
gruppen.  welche  iin  vorliegenden  Falle  in  der  Umbildung  be- 
grifl'en  ist,  kann  di«*  in  abs«dibarer  Zeit  mögliehe  Heranziehung 
der  übrigen  Thierklassen  nur  von  Vortheil  sein. 

b)  Ueber  die  geologische  Entwickelung  der  Trias- 
korallen. 

Die  Erforschung  der  Korallenfaunen  gestattet  ganz  be- 
stimmte Folgerungen  in  Bezug  auf  die  stratigraphisehe 
(tliedernng.  Zwar  habe  ich  bisher  nur  die  Bearbeitung  der 
Hallstätter,  Zlamhaeh-  und  Bbaetkorallen  ziim  Abschluss  ge- 
bracht, aber  die  Uassianer  Fauna  immerhin  hinreichend  berück- 
sichtigt, um  die  wichtigsten  Unterschiede  hervorheben  zu 
können.  F>  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung,  dass  die  geo- 
logischen Ergebnisse,  wie  sie  in  Falaeontographica  Bd.  37  S.  112 
zusammengefasst  wurden,  infolge  der  veränderten  .Stratigraphie 
der  Hallstätter  Schichtenfolge  einer  gründlichen  Umgestaltung 
bedürfen.  .Jedenfalls  entspricht  die  berichtigte  Hallstätter 
.Sehiehtenfolge  den  Beobachtuugeu  über  die  Entwickelung  der 
Korallenfaunen  viel  besser  als  die  frühere  Annahme,  dass  die 
Zlambachschichten  unmittelbar  über  dem  Muschelkalk  lägen. 
Der  innige  Zusammenhang  zwischen  den  Khaet-  und 
Zlambachkorallen  musste  damals  ebenso  auffallend  er- 
scheinen, wie  die  nahe  Verwandtschaft  der  letzteren  mit  der 
F'auna  des  Hau|)tdolomitcs  (bezw.  Hoehgebirgskoralleu- 
kalkes).  .letzt  erscheint  dieser  Zusammenhang  ganz  natiir- 
gemäss.  Der  korallenfUhrende  angebliche  „Muschelkalk“ 
vom  Undolfsbrunuen  bei  Ischl,  dessen  stratigrajthische  Be- 
ziehungen keineswegs  klar  sind,  dürfte  auf  Grund  des  Zlam- 
baehcharakters  seiner  Korallenfauna  ebenfalls  den  Hallstätter 
Kalken  zngerechnet  werden. 

Eine  scharfe  Grenzscheide  in  der  Entwickelung  der 
Korallenfannen  liegt  über  den  Baibier  .Schichten.  Die 
in  diesem  Horizont  vorherrschende  Mergelentwiekeluug  war 
dem  Gedeihen  der  Korallen  wenig  günstig.  Die  si>ärlichen 
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vorkommciulcii  Foniien  seblii'swon  sieh  der  Cassianor  Fauna  an. 
Es  sind  l)islier  beobachtet:  Tliamiiaulraea,  Monilirmdtki,  The- 
cosmilin  und  eine  Axtrocomia  (von  Heiligeiikreuz),  welche 
durchgängig  zu  den  wenigen  Tv]»en  gehören,  die  in  ähnlicher 
Ausbildung  nach  oben  fortset/.en.  Hingegen  gehen  die  Gat- 
tungen Coelocoetüa  (=  „l’hyllocoenia“  decipiens  Lbe).  Ajcosmdia 
(hierher  auch  „lUiubdophyUiu“  reconddn),  Microsolena  (wahr- 
scheinlich generisch  von  den  jurassischen  Arten  verschieden) 
und  das  Tabula  tengeschlecht  Araeopora  (nov.  sji.  auf  der  Si*e- 
laudsalp.)  nicht  mehr  bis  in  die  Kaibler  Schichten  hinein.  In  den 
Zlambachsehichten  und  den  Hallstätter  Kalken  erscheint 
eine  vollkominen  neuartige  Korallenfauna,  welche  keine 
einzige  .\rt  und  nur  eine  geringe  Anzahl  von  Gattungen 
(Montliraidtia,  Thecoxmilia,  Isaxiruea'),  Astrocoenia,  Thamna- 
xtrae»)  mit  den  älteren  Karnischen  llildungen  gemein  hat. 
Auch  bei  den,  gemeinsamen  Gattungen  angehörenden  Arten  ist 
nur  bei  wenigen  Formen  von  Montliraidtia,  Thrcoimidia  und 
Isnxtraea  ein  phylogenetischer  Zusammenhang  wahrscheinlich. 

Die  grosse  Mehrzahl  der  in  den  Hallstätter  und  Zlam- 
bachsehichten vorkomnienden  Gattungen  ist  neu  und  offen- 
bar durch  Einwanderung  an  ihren  Fundort  gelangt.  Hierfür 
spricht  liesonders  der  Finstand,  dass  die  altertümlichen,  zu 
den  palaeozoischen  Pterocorallieru  gehörenden  Gattun- 
gen Giijuntostylis,  CoccojihyUiim  und  1‘iiuirophylliini  in  tieferen 
alpinen  Bildungen  fehlen.  Ferner  sind  neu  die  Familien 
der  Spoiigiomor]>hiden.  Gorgoniden,  Heterastrididen,  sowie  die 
Unterfamilien  Stylophyllinae  und  Astraeoniorjihinae  mit  den 
Gattungen  Htylophyllum , Miieandroxtylis,  Stylophyllopsix,  Slr- 
phanoroenia , ThyUocoenia,  IthahdophyUia , lirptastylis,  llrpta- 
stylojixis , Sponyiomurpha , StrunHdomorpha , Axtraconwijiha, 
1‘rocyrlolHex,  Prnymphularia  und  Hcterustridinm. 

Die  rhaetische  Korallenfauna  stellt,  wie  schon  früher 
ansgefuhrt  wurde,  einen  Ausläufer  der  oberkarnisehen  dar, 
während  die  liassische  wieder  mit  der  rhaetischen  zusamiiienhängt. 

Die  vollkommene  Erneuerung,  welche  die  aliiine  Korallen- 
fauna  in  der  oberkarnisehen  Stufe  ( juvavischen  Mojs.,  uoriseheu 

')  KlyHiistrnea  !,be  au.s  den  ( ';i.s.si»iuT  .Schichfen  beruht  auf  einem 
patluilofnscli  viTÜnderten  Exemplar  von  luislrnea. 
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BmxKU  nee  Mojs.)  erfährt,  wird  dureh  die  unuiiterl)niehene 
Kutwiekeluiif;  der  Knrallen  in  den  fidf'endeu  Formationen  noch 
auffälliger.  Derartige  leieht  wahrnehmlmre  .Vhaelinitte  in  der 
Kntwiekelung  einzelner  Thierklasaen  sind  niaaagebend  fUr  die 
«tratigraphiselie  Eintlnnlnng.  Aueli  manehe  Ainmoneen  er- 
selieinen  in  den  llallatätter  Kalken  in  ähnlieh  nnvennittelter 
Weise,  so  besonders  die  Tropitiden  (Tropite.i,  IlaloriUft,  Jina- 
ritfs,  Sai/enites  und  Distichites). 

FUr  die  Herkunft  der  obertriadiseben  Korallen  liegen 
bereits  einige  Anbaltsi)unkte  vor.  Die  Korallen,  welebe  'Ibtui.A 
aus  dem  östlieben  Balkan  als  neoeomiselie  Arten  besebrielnm 
bat.  wurden  mir,  da  naebträglieh  Zweifel  an  der  Kiebtigkeit  der 
Deutung  entstanden,  vorgelegt  und  erwiesen  sieb  als  ober- 
karniseb.  leb  erkannte  vor  allem  die  durebans  bezeicbnendeii 
( Jattungenyl.vfe«('owor7»//o  UMlSli/lojilii/lliim,  (vfucTTIiamniistrimi, 
'Thrrostnilin  und  rhi/llococnia  in  Arten,  welebe  denen  der  Zlam- 
baebsebiebten  sehr  nabe  stellen.  war  sebon 

frllber  dureh  .Stein,m.\nn  von  dem  gleichen  Fundort  be- 
stimmt worden.  Dieselbe  Gattung  kommt  aueb  in  der  ostindi- 
sehen  Trias  am  Karakorum-l’ass  (llimabaya)  vor.  Somit  dllrfen 
wir  mit  ziemlieber  Sieberbeit  einen  östlieben  Ursprung  der 
Korallenfauna  der  Zlambaeb-llallstättersebiebten  an- 
nelimen. 

Im  westlieben  Kleinasien  (Balia  in  Mysieii)  liegen  tria- 
disebe  Bildungen,  welebe  im  Alter  dem  Bbaet  und  llaiipt- 
dolomit  (Biit.nek)  ents])reeben,  diseordant  und  transgredi- 
reiid  Uber  dem  Oberearbon  (naeb  BrKowsKij;  es  liegt  nabe, 
die  gleichzeitig  erfolgende  F.in wandernng  der  Korallen 
in  das  ostalpine  Triasmeer  auf  diese  östliche  Trausgression 
ziirliekziifUbren. 

e)  Yergleieb  der  Hallstätter  und  Greifensteiner 
Faeieseutwiekelung. 

Die  Besebreibnng,  welebe  v.  Miusisovics  neuerdings')  von 
dem  .\uftreten  der  Versteinerungen  innerhalb  der  Hallstätter 
Kalke  entworfen  bat,  erbeisebt  eine  kurze  Bes])reebnng,  da 
dieselbe  von  allgemeinerer  Bedeutung  fUr  das  Auftreten  von 

')  .Sitz.-Ber.  il.  Kaiaerl.  Akademie.  Wien.  Hd.  lol.  1.  Abtli.  .S.  771. 

Frech,  Die  Kaniiicheii  AIih'U.  25 
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ViTst^'incrungcn  in  roiiuMi  Kiilkliildun^on  ist.  In  den  i'ipnit- 
liidion  (fossilfmion)  llallstilttor  Kalken  treten  loeale  linsen- 
förmifi:e  Anhänfunsen  von  Fossilien  anf,  die  eine  Dicke 
von  1 in  selten  ttliersteigen  und  eine  l^npiansdehnnng  von  10 
bis  30  in  erreielii'ii.  Neben  den  überall  vorlierrsebendeii  (’e- 
l(halo]ioden  findet  man  fast  in  jeder  Linse  Scdiwänne  von 
llalobi(>n  und  verwandten  dUnnsclialifcen  Muscheln.  Alle  son- 
stifreii  Tbierreste,  /weisclialer.  (lastrojioden.  Brach iopodeii. 
(Vinoiden  und  Heterastridieii  sind  selten  oder  nur  hn-al  häufifcer. 
Innerhalb  der  Linsen  treten  die  Fossilien  nicht,  wie  es  in 
normalen  Sedimenten  der  Fall  ist.  in  annähernd  «cleichmässi^er 
Vt'rtheilniip:  anf,  sondern  von  eiiiifcen  wenigen  ganz  gemeinen 
Formen  abgesehen,  tindeii  sieh  einzelne  Arten  oder  selbst 
Fomiengruiipeii  wieder  nur  nosterförmig,  in  kleineren  oder 
grosseren  Sehwärmen.  An  derselben  Fundstelle  werden  gewisse 
.\rteii  oft  .Jahre  hindurch  nicht  angetroffen,  dann  aber  jilötz- 
lieh  wieder  in  mehreren  Kxemplaren  gefunden. 

Diese  Beschreibung  jiasst  fast  Wort  für  Wort  anf  die 
(Jroifeiisteiner  (Hercyn-)  Facies  des  Devon,  deren  Kigeii- 
tUinliehkeiten  «dien  (S.  274  und  Zeitschr.  d.  dentseben  geolog. 
(Jesellsehaft  1880.  S.  204)  eingehender  geschildert  sind.  Ins- 
besondere konnten  in  den  tieferen,  ebenfalls  rothgefärbtcn  F,- 
Schicbten  von  Konieiirns  in  Böbinen  vollkommen  Hbereiii- 
stimmiMide  B«*obacbtniigen  gemacht  werden.  Z.  B.  ist  das  Vor- 
kommen von  llrontnis  llu/stniopcUis,  von  ]‘rolvoci/sli(e.s  fluriis 
(ziisammmi  mit  Pharops  fenintiii.t).  von  Annrceslrst  latc/Hptafus 
und  den  mannigfachen  l’roetnsartmi  bei  Koniejirus  ein  dnrcbans 
localisirtes. 

Znni  Vergleich  mit  den  Angaben  von  Mo.isisdvics’  über 
1 lallstatt  gebe  ich  «lie  früheren  (Zeitschrift  d.  deutschen  g(*ol. 
Ges.  1 887.  S.  387)  über  den  Pic  deCabricres  veröffentlichten 
Bi“<d)achtungen  wieder.  „Die  N'ersteinerungen  sind  nnregelmä.ssig 
nesterweis  durch  den  unteren  Theil  der  Kalkmasse  vertheilt. 
An  den  einzelnen  Fundorten  erscheinen  immer  nur  bestimmte 
Arten  in  grösserer  Häntigkeit,  die  an  anderen  Punkten  fehlen. 
So  lit'gen  in  einem  schwaeh  mergeligen  Kalk  Spirifer  indi/fcrem 
Bauk.  (sehr  häutig)  und  Orlhis  Irnuissima  Baku,  (etw.as  s«-ltem‘r), 
die  .sonst  nirgends  gefunden  werden;  anderwärts  kommt  Phampa 
l'riiinihis  var.  nmjor.  Baku,  in  ziemlicher  Häntigkeit  vor.  Die 
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Mehrzahl  der  Trilohiten  {Proi'tus)  wurde  zuRaimnen  mit  zahl- 
reiehen  kleinen  Brach iopoden  an  einem  dritten  Orte  gesam- 
melt“ n.  8.  w. 

Bei  Konieprus  und  am  Kollinkofel  lässt  sich  ein  un- 
mittelbarer Zusammenhang  von  den  die  V^-rsteinernngslinsen 
führenden  Kalken  mit  Korallenkalken  naehweisen,  während  die 
Hallstätter  Kalke  nur  an  wenigen  Stellen  durch  eingreifende  Ko- 
rallenriff-Kntwickelung  unterhrochen  werden.  Das  Vorkommen 
von  fireifenstein  seihst  ist  räumlich  äusserst  heschräukt. 
Trotzdem  kann  man  auch  hier  naehweisen,  das  bestimmte 
Arten  nur  an  bestimmten  Piincteii  vorgekommen  sind. 

Jedenfalls  besteht  zwischen  Devon  und  Trias  auch  die 
.\nalogie,  dass  sowohl  die  Greifensteiner  wie  die  Hallstätter 
Faciesentwickelung  wegen  (k‘s  vollständig  unregelmässigcu 
Auftretens  der  Versteinerungen  die  schwierigsten  und  inter- 
essantesten Probleme  bieten,  deren  Lbsung  in  beiden  Fällen 
trotz  jahrelanger  Arbeit  noch  nicht  vollständig  gelungen  ist. 

d)  Kurze  Uebersicht  der  alpinen  Triasbildungen. 

'I'rotz  der  im  Vorstehenden  lu'rtthrten  forniellen  Schwierig- 
keiten, die  allerdings,  wie  ich  aus  charakteristischen  Aeusse- 
rungen  nichtösterreichischer  Geologen  entnehmen  konnte,  dem 
Uneingeweihten  den  Findruck  grösster  Verworrenh(‘it  machen, 
ist  die  nomiale  Gliederung  der  al)>inen  Trias  eine  äusserst 
einfache');  allerdings  werden  durch  häufigen  Facieswechsel 
mannigfache  Aenderungen  bedingt.  Die  geographischen 
Unterschiede  bestehen  wesentlich  darin,  dass  bestimmte 
Faciesbildnngen,  so  die  Hallstätter  Entwickelung,  die  Sttd- 
tiroler  Tnffmergel  oder  die  Salzburger  Hochgebirgskorallenkalke 
und  die  Kössener  Schichten  (Nordalpen,  Lombardei)  auf  be- 
stimmte Gebiete  beschränkt  sind. 

Die  Abgrenzung  der  mächtigen  Kalk-  und  Dolomitmassen 
wird  durch  drei,  im  Allgemeinen  beständige  Mergelhorizonte 
ermöglicht,  von  denen  allerdings  nur  der  untere  niemals  in 
rein  kalkiger  Facies  erscheint.  Es  sind  die  Werfener  (I,  vergl. 

')  Es  ist  dies  selbstredend  keine  neue  Walirlicit;  n.  a.  hat  A.  Bittnkr 
in  letzter  Zeit  liäiiliK  auf  die  Einfachheit  der  NomialKlie<lcrnuK  iiingewiesen 
(.lalirli.  (i.  K.A.  Is‘)2.  S.  3«;).) 

25* 
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oben),  die  l{aibler  (III)  und  die  KötiHeuer  .Sehiebten  ('V,  I!  haet); 
wir  erlialteii  Hoinit  eine  Reihe  von  fllnt',  allerdinp»  paleoiitolo- 
{jiHcli  iiiifrleiehwertliif'en  Gebirgsgliedern,  deren  Aut'/^blung 
hier  nur  didaktiselieu  Zweeken  dient; 

I.  Die  Werfener  Sehiebten  (Seisser  Seliieliteii  unten;  Cani- 
piler  und  M}di)horiensehieliten  Lkp.sius  non  RoTiuM.Krz  oben; 
Haselfrebirpe  von  Rerebtenpaden  und  Hallatatt  mit  Salz  und 
(iyiiwj.  bilden  das  fast  niemals  fehlende  Anfaujjsglied  der  Al|)eu- 
trias  und  bestehen  aus  bunten  Sandsteinen,  Sebiefern  und  Kalk- 
merpdn  mit  massenhaften  Zweisehalern.  Reine  Kalke  sind  selten. 

II  a.  Im  ■ llanfjenden  der  Werfener  Sehiehten  (1)  ist  der 
Musehelkalk  (II  a)  (Guttensteiner  Kalk,  Reieheuhaller  Kalk. 
Myophoriensehiehten  Rotiii’i.ktz  non!  l.EPsirs'),  Virf'loriakalk 
im  unteren  'l’heile,  Reiflin};er  Kalk  z.  1'h.  und  Prezzokalk  im 
oberen  llorizonti  meist  deutlieh  unterseheidbar. 

II 1).  Dann  folfjt  im  Ilanpuiden  der  Sehlerndolomit 
(Wettersteinkalk  der  nördliehen  Kalkal|)en.  Ksinokalk  der  Lom- 
bardei, erzfllhreiider  Kalk  von  Raibl,  Rhüberg  und  l'nter- 
1‘etzen). 

Zuweilen  bepnnt  sehon  im  (d>eren  Mnsehelkalk  (Mendola- 

*)  Die  liezeichminp  Myophoriciisehichteii  wurde,  wie  Hittner  aiis- 
einaiuierKesetzt  liiit,  7.uerst  von  l.EPsii’S  für  eine  Austiilduii(j»f»nii  de.s  .stid- 
tiniler  liiintsamlsteiiis  vorpescliliifteii ; fllr  die  iiaeli  Hittneu  dem  al|>iiicii 
Miusehelkalk  angeliürigeii  .Myophorieiisehicliten  von  IJotupletz  war  sehon 
trüber  der  Name  lieichenlialler  Kalk  (versteineruu>rsreiche  l'aeies  des  (Iiitten- 
steiner  Kalkes)  in  .Anwendnnjs,  .Mir  will  es  selieinen,  als  ob  die  strati- 
(fraphisclie  Ueprenzung  der  Myopliorienseliieliten  von  Kothpebtz  (7,eit-selir. 
d.  D.-Oest.  Alpenvereins.  isss.  .S.  tl.t)  nielit  liinreiehend  seliarf  sei,  mii  eine 
Vergleiclimig  desselben  mit  anderen  Horizonten  zu  enuöglielicn.  Dicstdben 
werden  iin  Karwendel  zwar  vom  Mnsehelkalk  gleiehfiirmig  überlagert; 
hingegen  sind  die  l.agernngsverhültnisse  ..an  den  beiden  Orten,  wo  tt  erfener 
Sehiehten  mit  den  Myo))horienkalkcn  zusammen  anftreten,  so  gestört,  dass 
man  nielit  sowohl  von  einer  regelmässigen  l eberlagernng,  als  vielmehr  nur 
von  einer  allseitigen  Hegrenznng  der  ersteren  dnreh  die  letzteren 
spreehen  kann.“  Die  lianebwaeken,  welehc  di<‘  Myopliorienseliieliten  keim- 
zeiehnen  und  aneh  in  den  SUdalpcn  an  der  Orenze  von  Werfener  Sehiehten 
lind  Muschelkalk  anftreten,  werden  von  mir  zn  den  ersteren  gerechnet  (vgl. 
unten),  .ledoeh  ist.  ganz  abgesehen  von  dom  Fehlen  der  Versteiiiernngeii 
ini  Süden,  die  .Mächtigkeit  derselben  nirgends  bedeutend  genug,  niii  die 
.\ns.selieidnug  eines  In-sonden-n  (iebirgsgliedes  zn  rechtfeiiigeu. 
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(loldinit,  Snizzi-kalkj  ikUt  iininittelliar  iilu-r  di-n  Werfi-nor 
Schirliti'n  die  Dolomitcntwii-kcliing  ( M llrzfrebiet.  Kiins- 
tlialor  Kalkhoflialitdii,  Koscliutta  in  den  Karawanken). 
Man  bezeiehnet  dann  diese  Itia  zu  den  Haibier  Sehiehten  rei- 
ebeiide  Duloinitniasse  als  Unteren  Dolomit').  In  den  Sltd- 
aljien  liegen  als  beteroj)e  Ae([nivalente  des  weseiitlieb  dnreb 
Korallentbätlgkeit  aufgebaiiten  Dolomites  zwdseben  Mnselielkalk 
lind  Haibier  Seliiebten  die  dnreb  Cei)balo])oden  und  (an  der 
oberen  Grenze)  dnreb  Korallen  w«dil  gekennzeiehneten  Huehen- 
steiner,  Wengener  und  Cassianer  Sehiehten.  Die  geidogi- 
sebe  Verbreitung  der  beiden  tieferen  Zonen  in  der  Mergelfaeies 
ist  in  den  Slldalpen  weitaus  bedeutender  als  die  der  höheren. 
Gleiehzeitig  fanden  ini  Süden  vom  Musehelkalk  an  bedeutende 
vnlkanisehe  .\usbrüehe  statt,  deren  Material  meist  in  der 
Form  submariner,  meist  fossilreieher  Tuffe  zwisehen  den 
Didomitriffen  abgelagert  wurde.  In  den  Nordalpen  liegen 
loeal  mergelige  fossilarme  Hildnngen  (Partnaehsehiehten 

*)  A.  Bittxkr  bczeiflinet  die  iiiifpro  Kalkiiiiisse  als  „Mnselielkalk  iiu 
weitesten  Sinne*  nnil  folgt  hierin  dem  Vorgehen  anderer,  welche  Wetter- 
■steinkalk  and  aiisseralpineii  oberen  Muschelkalk  mit  einander  verglichen 
haben.  Ueber  diese  rarallelisirimg  lässt  sieh  wenig  pro  oder  contra  sagen, 
so  lange  wir  über  die  Fauna  des  Wettersteinkalkes  so  ungenügend  unter- 
richtet sind  wie  bisher.  Diejenigen  alpinen  Faunen,  welche  nach  dem 
neueren  Fm.sehwung  der  .Vusiehten  mit  dem  mltteldeut.seben  Muschelkalk 
verglichen  werden  können,  sind  die  iler  Itucheiisteiner  und  Wengener 
.Sehiehten,  und  hier  sind  — selbst  bei  weitgehender  HerUcksichtigiing 
faeieller  und  geograpliüscher  Versehiedeiiheifen  — die  Unterschiede  so  gross 
wie  möglich.  Ks  sei  nur  daran  erinnert,  dass  CfriitUrji,  das  bezeichnende 
(’ephalopodengeschlecht  des  oberen  Muschelkalkes,  in  den  fraglichen  Ho- 
rizonten der  Aljien  ebenso  vollkommen  fehlt,  wie  Trachyceraii  in  Deutsch- 
land. .\iich  K.  Fr.vas  lässt  (Sceiierie  der  .Mpen)  deu  „.Mpineii  .Mnsehel- 
kalk“'  bis  zu  den  (':us.smner  .Schichten“  emporreiehen.  Allerding  w ird  trotz 
der  sachgemässen  und  klaren  Uebersieht  der  Trias  (.S.  ll.=itr.)  die  Tabelle 
(S.  Uti)  der  Darstellung  der  verwickelten  aequivalenten  Faciesbildungen 
graphi.si-h  nicht  gerecht.  \’or  allem  veranla.sst  das  wenig  au.ssiehtsvolle 
Itestrelien  einer  l’arallelisirung  der  alpinen  und  deutschen  Trias  maiiehe 
Irrtümer;  so  wird  der  mittlere  deutsche  Muschelkalk  mit  den  überaus 
versteiuenmgsreichen  Cassianer  und  Wengener  Schichten  verglichen.  Der- 
selbe ist  eine  locale,  durch  zeitwei.sen  Rückzug  des  Meeres  bedingte,  wenig 
mächtige  Sehiehtgruppe,  die  entsprechend  der  Art  der  Kutstehiing  sehr 
ann  an  organlsehen  Kesten  ist  und  auch  nicht  eine  ebizige  eigentümliche 
Oller  neu  auftretende  Art  enthält. 
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vorpl.  nnt(*n)  zwiHflit'ii  Miwlielkalk  und  farditiisc-hicliten.  Auch 
im  llallHtätter  und  Reiflinger  Gebiet  finden  aieh  an  Stelle 
der  drei  SUdtiroler  Horizonte  fossilleere,  wenig  mächtige  Kalke, 
ohne  dass  eine  Unterbrechung  des  Absatzes  nachweisbar  wäre. 

III.  Die  Raibler  oder  Carditaschiehten  (obere  Abthei- 
Inng:  Torer  und  Opponitzer  Kalke;  untere  Abtheilong:  Sehlern- 
plateausehiehten  von  Slldtirol,  Bleiberger  Sehiehten  in  Kärnten. 
Carditaschiehten  s.  str.  nach  v.  Wöhrmann  , Ltlner  Schichten 
in  Vorarlberg;  Reingrabener  Schiefer,  Lunzer  .Sandstein  in 
Oesterreich)')  sind  in  ihrem  unteren  Theile  von  der  Cassianer 
Stufe  schwer  zu  trennen,  wenn  beide  in  Zweisehalerfaeies  ent- 
wickelt sind.  Der  untere  Theil  der  nordalpinen  Carditaschiehten 
entspricht  dem  Cassianer  Horizont.  Nur  selten,  so  im  Coinelico 
und  bei  Reeoaro.  sind  die  Raibler  Schichten  kalkig  entwickelt; 
auch  in  der  Trias  der  Centralalpen,  am  ürtler,  Reschen- 
seheideek  („Ortlerkalk“)  und  Tribulann  (Brenner)  konnten  die 
Raibler  Sebiehten  nicht  ansgeschieden  werden.  Eine  Gliederung 
der  mächtigen  Kalk-  oder  Dolomitmassen  ist  in  solchen  Fällen 
kaum  möglich. 

IV.  Die  mächtige  obere  Kalk -Dolomit- Masse  besteht  aus 
drei  acfinivalenten  Faciesgebilden,  die  in  den  NordaI])en  zu- 
weilen eine  regelmässige  zonenfömiige  Anordnung  erkennen 
lassen,  dem  versteinerungsleeren  Haupt dolomit,  dem  an  .l/c;/«!- 
udon  reichen  Dachsteinkalk  ( = Plattenkalk  Sukss  vergl. 
unten)  und  dem  Salzburger  Iloehgebirgskorallenkalk;  der- 
selbe ist  u.  a.  auf  der  Südseite  des  Daehstedn-,  des  Tännen-  und 
Hagengebirges  verbreitet  und  stellt  eine  unzweifelhafte  Riff- 
bildnng  dar.  Der  Hallstätter  Kalk  (vergl.  oben)  mit  seinen 
Cejihalopoden  reicben  Kalklinsen  entspricht,  abgesehen  von  dem 
in  gleicher  Facies  ansgebildeten  Muschelkalk  der  Schreyer 
Alp,  ebenfalls  den  Raibler  Sehiehten  (Zone  des  Tmchijwras 
nonoides  und  Tr.  (watriamm)  sowie  dem  Hauptdolomit.  Die 
korallenreicheii  Zlainbachschiehten  nehmen  als  Einhigernng 
ein  hohes  Niveau  in  dem  Hallstätter  Kalk  ein.  Die  Gebiete 
des  Hallstätter  Kalkes  sind  stets  durch  Gebirgsbrllehe  von 
denen  des  Daehsteinkalkes  getrennt  und  zeigen  eine  erheblich 

')  Schichten  von  Corno  und  Dos.sena  in  der  Lombardei. 
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{Tfringore  Mäclitiftkcit  (Kt  Seliiohtcn  iil»  dieser  (200  ni  gegen 
1500—  2000  m). 

V.  Die  Krseheinmig  des  Kliaet  wird  ebenfalls  dnreli 
Faeiesvei'seliiedenheiten  wesentlieh  beeinflusst.  Die  rein  kal- 
kige Kntwiekelung  der  IIoehgel)irgskoralleukalke  oder 
des  gesehichteten  Daelisteinkalkes  mit  Majulodon  geht 
stellenweise  (die  letzten*  vor  allem  in  SHdtirol)  dureli  die 
Karnisebe  und  Kliaetiselie  Stufe  hindnreli.  Zuweilen  finden 
sieh  KorallenhUnke  (Lithodendronkalk;  Lilh<idemh-on=Thcc»s- 
nidia)  eingelagert  in  anderen  Faeiesgebilden.  ln  der  merge- 
ligen Kntwickelungsform  bwibaehtet  man  eine  Zweisehaler- 
faeies  (die  schwäbische),  zwei  Tirachioiiodenfacies  (die 
Karpathische  und  die  Küssencr,  letztere  mit 
cidpox)  und  eine  Cej)halo])odenfacies  (die  Salzburger  mit 
Cltitnsioi-ems  Marshi  und  Puiloi-rnus  planorhoidc.s).  ln  einem 
mittleren  Striche  der  Nordkalkaliieii  erscheinen  diese  Facies  in 
der  genannten  Reihenfolge  Übereinander’)- 


’2.  Die  Werfener  Schichten. 

Die  Werfener  Schichten  sind  der  (in  Rezng  anf  Faeies- 
entwickelung  nnd  Versteinerungsftthrnng)  bcständigsti*  Horizont 
der  gesammten  ostalpinen  Trias  und  scheinen  sogar  in  den 
Westal])en  (Quartenschiefer)  vertreten  zu  sein.  Das  verbreitetste 
Oestein  sind  rothe,  sandige,  glimmerreiehe  Schiefer, 
deren  Schichtflächen  meist  vollständig  mit  Steinkernen  von 
Zweischalern  {„Myncdes^,  Pseudomumdis)  bedeckt  ist.  Der 
Fossilreichthnm  ist  zugleich  das  beste  llntei'scheidnngsmerkmal 
von  den  rothen  Grödner  Schichten,  die  zuweilen  in  ganz  ähn- 
licher Schieferentwickelnng  anftreten  nnd  dann  in  stark  dis- 
loeirten  Gebieten,  wie  in  der  Gegend  von  Tarvis,  verwechselt 
w'erden  können.  Vielfach  g(‘stattet  das  Vorkommen  von  groben 
rothen  Sandsteinen,  Didomitknollen  und  Conglomeraten  in  dem 
tieferen  Niveau  auch  eine  petrograidiische  Unterscheidung. 
Kine  Verwechselung  mit  den  Conglomeraten  der  Grödener 


')  Vcrgl.  V.  Mojsisovics,  Dolomitriffe  S.  74 — 7b. 
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Si-liichten  ist  um  so  weniger  iiiti};licli,  als  dorartigo  Bildunfrcn 
im  Worfencr  llori/,ont  Ubc-rall  so  gut  wie  gänzlicli  fehlen. 

Die  Werfeiier  Sehiefer  liegen  in  ganz  Sildtirol.  Veiietieii 
und  Kärnten  zwischen  hetero]ien  kalkigen  Bildungen  und  sind 
sowohl  mit  den  hangenden  Mnsehelkalken  wie  mit  den 
liegenden  Belleroithonkalken  durch  Weehsellagernng 
verkntij)!!. 

1.  Die  liegende  Ahtheilnng  der  Werfener  Hchichten  be- 
steht aus  grauen,  gelben  oder  röthlichen  Mergelkalken,  die 
z.  B.  im  Schwefelgraben  bei  Lussnitz  I’.scuilomonotis  (’litrai 
fuhren  und  auch  bei  Boutafel  (Bahuhof)  gut  eutwickelt  sind. 

//.  Die  mittlere,  aus  rotheu  glimmerigen  Sehiefern. 
Sandsteinen  und  Mergeln  bestehende  Abtheilung  enthält  in 
dem  Lussnitzer  Aufschluss  (nach  S'rACitK)  Mifiidtes 
WissM.,  Pfclen  veniikiiiux  Hau.  sp.  [Ariculu  bei  Haukk.  vergl. 
unten),  Turho  cf.  rectecoslatus  und  lUnaritvs  sji.  Vereinzelte 
-Vrten  sind  auch  auf  der  KUhweger  Alp  am  Kusse  des 
(iartnerkofels  gefunden,  so  (nach  E.  SuK.s.s)  Minwitrs  fa.wiacn- 
si.s  lind  rxcudoiiionoti.s.  Eine  reichere  Fauna  <‘nthalten  die 
rothen  sandigen  Werfener  Schichten  vom  Achomitzer  Berg; 
ich  bestimmte  aus  der  von  'I’oui.a  gesammelten  und  in  der 
k.  k.  technischen  Hochschule  zu  Wien  belindlichen  Suite: 

TiroUtes  ca.ssianus  Qu.  sp. 

Xatiria  costuta  Mstic  sp. ')  („XuticMd  auet.i 
, nff'.  ('oslatae,  eine  grössere  Form. 

Mi/oplwria  cosfata  Z?;nk. 

Myacitvs  fasswttifi.s  Wissm. 
l‘ectcii  cf.  lii.scilcs  Bk. 
reden  renetianus  v.  Hau.  sp.  *) 

')  Die  .Ableitung  der  triailischen  Seliiieckc  von  den  iialaeo/.oiselien 
Natirien  hat  K.  Koken  aiisfiihrlieh  nachgewiesen.  (lieber  die  Kntwieke- 
Inng  der  (iastropoden  Heilageband  VI  des  N.  J.,  S.  17.V)  Die  Ajigabe  1.  c., 
(\aas  Xaticetla  castata  ans  den  Wengener  Schichten  stammt,  ist  wohl  nur 
ein  lapsns  ealauii  oder  ein  Druckfehler. 

’)  Wie  die  Untersuehiing  der  in  der  geologischen  lleieh.sanstalt  be- 
findlichen IlAUER’schen  Originale  bewies,  ist  Avicuta  venetiana  v.  Haikr 
(Denkschriften  der  Wiener  Akademie  1.  S.  110.  t.  IS.  f.  1— .'t)  ein  I’ecten 
lind  mit  Pecten  Fuchst  (id.  ibid.  S.  112.  t.  Is.  f.  Sa,  b)  zn  identifieiren.  Die 
Verschiedenheit  der  beiden  Fonnen  beruht  vor  allem  auf  der  abweichenden 
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IWtfii  t«p.  ('pfHtrcifto  Art) 

Gerrillia  aff.  jioli/mlonlac  (’kkkn. 

Psi  Hi/omoiiolis  miijuhsa  Lkpsu's  sp.  die  fjrossen  aiif- 
fallonden.  von  Hitinkk  (Verhandlunftoii  der  geolog. 
Heichsanwtalt  1 886.  S.  389)  l)cwproi*liencn  Fornifii. 
Aiudi  am  AidiomitziT  Berg  felilt  die  filr  die  tieferen  Seliieliten 
bezeiehnende  PseHdomonotin  ( 'lurai  Kmmu.  Hingegen  stimmt 
die  Fauna  der  el)enfalls  ans  dem  höheren  Werfener  .Sehiefer 
von  Südtirol,  .SUdsteierinark  und  Kisenerz  itekannten  kalkigen 
Myophorienhänke  im  Wesentliehen  mit  der  vorstehenden  Über- 
ein. Bemerkenswerth  ist  an  der  von  Bittnek  ')  gegebenen  Zn- 
sammenstelhing  der  Kisenerzer  Fauna  die  HäuHgkeit  glatter 
Mytijihorien  oratu  Bn.  und  M.  rotniida  v.  AmiV) 

III.  Die  Kauehwaeken,  Zellendolomite  und  Kalke, 
welehe  in  Val  Sugaua,  bei  Hecoaro  und  im  Westen  der 
Ktseh  die  obere  Grenze  der  Werfener  .Sehiehten  kennzeiehnen, 
linden  sieh  aueh  in  unserem  Gebiet,  vor  allem  im  l’onteb- 
banathal  bei  l'ontafel  wieder.  Die  bezeiehnenden  ans  Tir<d 
besehriebenen  rothen  Gastropoden-Oolithe  sind  in  sehöner 
F.ntwiekelung  in  den  tieferen  Hehiehteu  des  Aehomitzer 
Berges  sowie  am  Waltiseher-llof  bei  Arnoldstein  gefunden 
worden.  Hingegen  sind  weder  reiehere  Cejdialoiiodenfundorte 
noeh  die  Sandsteine  mit  Llmjidu  aus  unserem  Gebiete  bekannt. 

Sandsteine  mit  Wellenfu rehen  sind  an  der  MUndung 
des  Boinbasehgrabens  bei  Pontafel  anfgesehlossen  und  erinnern 
an  die  gleiehartigen  Bildungen  im  rheinisehen  Spiriferensand- 
stein.  Ueherhaupt  erseheint  die  Aehnliehkeit  maneher  Flaeh- 
seebildungen  des  Devon  mit  dini  Werfener  Sehiehten  bemerkens- 
werth;  vor  allem  ist  die  IJebereinstimmung  der  „Dolabra- 
sandsteine“  der  höheren  helgisehen  und  norddevonisehen 
Sehiehten  mit  den  Myaeitenbänken  unverkennbar. 

Bemerkenswerth  ist  die  Gleichartigkeit  d»T  Gliederung 

Art  der  KrliiUfung;  Aviniln  veneliana  liegt  in  grauem,  kalkigem  .Satid.stein 
miil  besitzt  eine  gut  erhaltene  OberHäehe,  I’eclen  Fuchsi  ist  ein  Steinkern 
aus  rotliem,  gliinuierigeu  Sandstein. 

')  Verhandlungen  der  gecdogisehen  ReichsanstJilt  isst;  S.  aS!t.  Ver- 
gleielie  ferner  noch  fiir  die  Werfener  Sehiehten  Mojsi.sovic8  Dolomitrilfe 
p.  42,  Bittnf.r,  Reeoaro,  Jahrb.  d.  K.  K.  geol.  Reichsanstalt  ISS.'l,  S.  hbU, 
T.  IIarada,  Comelicu,  ibid.  S.  155. 
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(l(‘r  Werfener  Sdiicliti-n  auoli  ini  iistlidion  SlUltirol.  Hifr  iinter- 
8clu*id(‘t  man  nach  Lioi’sut.s  und  HnTNKU  •)  von  unten  nach  oben 
/.  1.  Untere  Rilthiilattcn,  in  den  oberen  Bänken 
mit  Psvuthmonoiis  (’ktrui, 

U.  2.  (}a8tro]iüden-Oolithe  voll  von  lIoloi>illn  <jra- 
dlior, 

3.  Obere  Röthi)latten  mit  Tirulifes  ('assianus, 
yat/rla  roiftatn  und  Mt/nphoria  cosiaUi;  im  oberen 
Tbcile  dieser  Sebiebten  zeichnet  sich  eine  My- 
opborienhank  ans, 

III.  4.  Zellendolomit  mit  Rjincbwaeke  und  Gyps  als 
obere  Orenzbildnnf'. 

Da  die  OastroiMidirn-Oolitbe  mit  den  echten  Werfener 
Scbieferplatten  wecbsellafrern  und  somit  keine  eifrentlicbe  strati- 
graj)hiscbe  Selbstständigkeit  beanspruchen  können,  ergiebt  sich 
eine  sehr  bemerkenswertbe  stratigrapbisebe  und  facielle  l.\*ber- 
einstimmung  zwischen  Osten  und  Westen.  Die  untere  Ah- 
theilung  (/)  entspricht  den  Seisser,  die  obere  (II)  den  Uam- 
piler  Schichten  von  Riciitiiofen’s;  die  versteinerungsleeren 
Rauchwacken  sind  wohl  vielfach  — mit  gleichem  Recht  — 
zum  Mnsehelkalk  gestellt  worden. 


3.  Der  Miisriielkalk. 

Der  durch  seine  Gesteine'  im  Allgemeinen  wohl  charakte- 
risirte  Muschelkalk  ist  für  dt'ii  .Aufbau  des  östlichen  Theiles 
der  Karuischeu  llanptkette  niclit  unwichtig,  zeichnet  sich  aber 
überall  durch  eine  ungewöhnliche  .\rmuth  au  Versteinerungen 
aus.  (’ephalopoden  wurden  bisher  überhaupt  nicht  gefunden; 
die  bezeichnenden  BrachioiHiden  des  Wellenkalkes  sind 
nur  an  einigen  Fundorten  iu  dem  nördlichen  Gai Ithaler  Ge- 
birge vorgekommen. 

Bei  der  Versteinernngsarniuth  der  in  Frage  kommenden 
Bildungen  und  der  llUnligkeit  der  Dislocationeu  konnte  eine 
stratigraphische  Scheidung  in  nntcren  und  oberen  Muschelkalk. 

')  Ueber  die  geoingisebcu  Aufiiahmcu  in  ludicarien  und  Val  Sabbia, 
Jabrb.  der  geul.  U.-A.  IbSl,  .S.  222  ff. 
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die  Zonen  des  Ceralites  hinodosus  und  Irinodostts,  nicht  diirch- 
pefUhrt  werden.  Die  dunkelon  z.  Th.  mergeligen  Platten- 
kulke  der  Gnttengteiner  Facies  mit  ihren  hellen  Kalk- 
spathadern und  Hornsteinausseheidnngen  nnd  der  branngelheu 
Verwitterungsrinde  sind  jedoch  ebensowenig  zu  verkennen  wie 
die  blntrothen  glimmerigeu  Schiefer  und  die  bunten 
Kalkconglomerate  des  unteren  Stldtiroler  Muschelkalkes. 
Sehr  häutig  ist  in  den  angrenzenden  Stldtiroler  und  Venetianer 
Gebieten  der  obere  Muschelkalk  durch  weissen  Dolomit  oder 
Kalk  von  den  auflagernden  Bildungen  getrennt  (Mendola- 
Doloinit,  Kalk  des  Monte  Spizze  bei  Recoaro),  nnd  dieser 
kann  von  dem  hangenden  Schlerndolomit  nur  in  sehr  dentlichen 
l’roiilen  ohne  Hilfe  von  Versteinerungen  unterschieden  werden, 
ln  unserem  versteinerungsleeren,  arg  dislocirten  Gebiet  musste 
auf  eine  Abgrenzung  dieses  Dolomites  von  den  gleichartigen 
Bildungen  der  Karnischen  Stufe  verzichtet  werden.  Jedoch 
beweisen  einige  Braehiopoden , welche  Herr  Professor  Sukss 
im  obersten  Garnitzengraben  nicht  weit  vom  Schulterköferle 
sammelte,  dass  auch  in  der  Karnischen  Hauptkette  ein  Theil 
der  Kalk-Dolomitmassen  wohl  noch  zum  alpinen  Muschelkalk 
zu  rechnen  ist.  HeiT  Dr.  A.  Biitneu  bestimmte  die  nicht 
sonderlich  wohl  erhaltenen  Reste  als  Spiriferina  Mentzdi 
Dl’nk.,  Hp.  cf.  fhiijilis  St'iii...  Trrebrutida  cf.  vidyaris  Sem,. 

Vielfach  dtlrfte  auch  der  obere  Muschelkalk  durch 
die  d unk  eien  Plattenkalke  vertreten  sein,  so  in  dem  Pro- 
lile  des  Bomhaschgrabens,  wo  ein  allmäliger  IJebergang 
in  die  jüngeren  Dolomite  und  Kalke  zu  beobachten  ist. 

ln  dem  Profile  bei  Kaltwasser  in  den  Julischen 
Aljien  wird  der  obere  Muschelkalk  mitsammt  den  Biicben- 
steiner  Schichten  durch  die  „ Doleritischeu  Tuffe  von 
Kaltwasser“  vertreten.  Dieselbe  eruptive  Facies  findet  sich 
auch  am  Massessnik  nürdlich  von  Malhorget  und  Uggowitz 
sowie  am  Gartnerkofel  und  wurde  durch  eine  besondere 
Fiirbe  (roth)  ausgezeichnet.  An  der  Thörlhöhe  und  dem  Gart- 
nerkofel beobachtet  man  über  den  Werfener  Schiefern  eine 
mannigfaltig  entwickelte  Schichtfolge  (Abb.  16  u.  17,  S.  44, 
Abb.  84,  S.  343): 

1.  Grauen  wohlgescbichteten  Plattenkalk. 
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2.  Kothen  (!lininier»inHlstein  und  Sehiefer. 

8.  Buntes  Kalkeon'ijloinerat  mit  unter;reordneteni 
rothcn  Kalk  und  Knollenkalk. 

•I.  tirtinen  l’oriihyrtuff  (Pietra  verde),  bald  auskeilend; 

darin  Kalkfreseliiebe  von  Quarz)»rpbyr  umflossen, 
ö.  Seillerndolomit,  die  Masse  des  Gartnerkofels  bil- 
dend; im  untersten  Tbeile  grauen,  woblgesebieb- 
teten  Kalk,  den  Buchensteiner  Sehiehten 
entsjirecbend. 

Die  Bildung  der  grilulieben  Tuffe  steht  am  Gartnerkofel  wie 
bei  Kaibl  in  unmittelbarem  Zusaminenbang  mit  der  der  rot lien 
,.Uaibler  Quarzporjihyre“.  Da  die  Auffassung  des  Raihler 
Profils  auch  fllr  die  dislocirten,  aber  petrographiseh  gleich- 
artigen Gesteine  der  Karnisehen  Aljicn  massgebend  ist,  so 
muss  ich  ausdrücklich  hervorhebeu,  dass  eine  aufmerksame 
Begehung  der  Strasse  Haihl-Kaltwasser  die  Angaben  Dikxkus  ') 
diircbans  bestiltigt  bat,  was  liier  entgegen  der  von  StuiD)  ver- 
iiffentlichten  Kritik  der  DiKXKu’scben  Arbeit  ausdrücklich 
hervorzuheben  ist. 

Die  „beiden  Mnscbelkalke  hei  Kaltwasser'*  (1.  c.  S.  It»)  bat 
Herr  D.  S'ITU  „nicht  gefunden,**  was  auch  in  Anbetracht  der 
N'ertretnng  des  oberen  .Muscbelkalkes  durch  die  Tuffe  (Diknkk 
1.  c.  S.  0(54)  nicht  wohl  zu  erwarten  war.  Die  bunten  (,'onglo- 
nierate  bezieht  derselbe  Forscher  auf  die  „permiseben  Uggo- 
witzer  f’onglomerate,**  eine  Anscbauung,  die  auf  die  oben  wider- 
legte -Viiffassiing  Sr.\niKS  zurttekzufllbren  ist. 

Aebnlicb  wie  der  erzfilhrende  Kalk  von  Bleiberg  und 
Kaibl  (III)  der  obigen  l'ebersicht)  entbiilt  auch  der  Muschel- 
kalk lagenfönnig  eingespreiigten  Bleiglanz.  Das  V^irkonmien 
bei  .\rnoldstein  in  den  Westkarawanken  wurde  oben  S.  37 
(Abb.  1‘2)  beschrieben. 

Die  Versteinerungsfunde  im  Mnscbelkalke  der  Kar- 
niseben  Ilauptkette  hesebränken  sieh,  abgesehen  von  den  oben 
erwäbnteii  Braebiopoden,  auf  Crinoidenreste  und  die  eigen- 
tünilicbe,  einer  llviziu  ähnlicbc  Sjiinfvrinu  1‘enechci  Bi'itnkk, 
welche  in  den  hornsteinreichen  Plattenkalken  des  Malborgeter 

')  .lahrbiieli  der  geol.  Keichsiiiistalt  1884,  S.  titi.S. 

*)  Vcrhandluiiguii  d.  gcol.  Keiclisanstalt  1887  (Jahresbericht)  S.  17. 
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und  Filza  Oralicns  vorfr('k(>ninu*n  sind.  Obwolil  es  sieh  in 
beiden  Füllen  inn  Aufi)uet.seliunf;eu  im  Gebiete  des  .Sehlern- 
doloniites  liniidelt,  lässt  die  p<‘troj,'ra|)hiselie  BeseliatVenheit 
der  Giitteusteiner  Kalke  keinen  Zweifel  Uber  die  Alterstellunjr. 

Fine  kleine  Anzahl  von  Versteiuernnf'en,  welehe  aus  dem 
Kofflergrahen  (Kreutzenfjrahen)  hei  Feistritz  an  der  Drau 
stammen,  erwähnt  K.  A.  l’KXEtKE  (Verhaudl.  G.  R.-A.  1884, 
S.  3821.  Heber  Grödener  Sandstein  und  kalkigen  ^^A■rfener 
Sehiehten,  die  den  Nordfuss  des  Hleiher};er  F.rzherfjes  bilden, 
erseheint  ein  dunkeier  Kalk,  der  vidlkoinmen  an  die  dunkele 
Terehratelhank  des  Kalteiileutgeheiier  Grabens  erinnert.  Der- 
sellie  enthält  Tcrvhraliilu  rulf/an.s  Sciii.'r.  iu  {grosser  Mengte; 
seltener  sind  Itlii/urhonclla  dvcurtuia  Dku.,  Itvtzia  Irit/oncllti 
Sciii/r.,  Spiriferitia  3[cnfzcli  Dku.  und  Lima  sp.  Ans  einem 
sehr  tiefen  Horizont  des  Musehelkalkes  gielit  aueh  E.  SuEss 
in  dem  oben  S.  1.50  be.sehriebeneu  Diirehsehnitt  Lind  (Drau- 
tlial)  AVeissensee  IMzia  trij/oni  Ua  und  Spirifvrina  fmijilis  an. 

lieber  der  Hraehiopodenfaeies  des  unteren  Mnsehel- 
kalkes  (Zone  des  ('vmtites  hinodosus)  folgt  — wie  am  M'eissen- 
see  — ein  dnnkeler,  splittriger,  bank ig  abgesonderter  Kalk 
mit  zahlreieheii  llornsteinausseheidungen,  dessen  unterer 
Theil  dem  (dieren  Musehelkalk  (Zone  des  ('vratilis  tniiodosus) 
ontspreehen  durfte,  während  der  höhere  Theil  den  Ruehen- 
steiner  Sehiehten  (Zone  des  Trarhi/ccras  Jlcils:i)  zu  vergleiehen 
ist.  ln  den  unteren  Tludlen  des  Kalkes  sammelte  K.  A.  I’enecke 
ebenfalls  noeh  TvrchruUda  nilijarls  stpwie  Gastropoden  (V  f 7«  »«- 
rihin  und  V Trorhuft). 

.\ehnliehe  sehwarze  Kalke  mit  Rraehiopoden  und  Ger- 
villieu  erwähnt  Tei.i.eu  aus  der  Umgegend  von  Vellaeh 
iu  den  Karawanken  (Verhaudl.  G.  R.-.\.  1887,  S.  2G3). 

Das  unserem  Gebiet  zunäehst  liegende  Vorkommen  der 
f'e]dialo|iodenfaeies  des  unteren  Musehelkalkes  befindet  sieh 
in  Val  Talagona  bei  l’ieve  di  Cadore;  die  Versteinerungen 
wurden  meist  dureh  v.  Mo.isisovu's  bestimmt  (ll..\u,U),\,  .lahr- 
Imeh  der  K.  K.  geol.  Keichsanstalt  1883,  S.  l.'iG)  und  gehören 
dein  tieferen  Musehelkalk  an: 

Ilaliilotiilrs  linifisi-nsis  UouE'rz 
l‘ti/ihdi's  sji. 

Arirslfs  sj). 
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Gt/mnUrs  aff.  Ifiimhohlfi  Mojs. 

? Jialatonifes  ef.  Ottonis  v.  H. 

Ceratites  hinodosus  v.  Hau. 

Vcrtm  discites  Sciii.oTii. 

Die  ('o])haloj)(idenfacie8  der  höheren  Zone  des  Vemlites 
IrlnodosHS  ist  bislier  weder  aus  dem  Karnisehen  Gebiet  noeh 
ans  dem  anprenzeiiden  Slldtirol  bekannt  geworden.  Die  Haiipt- 
fnudorte  derselben  liegen  in  .ludiearien,  der  Lombardei  niid 
im  Sal/.kainmergnt  (Kehrej'er  Alp).  Die  manigfaehste  Faeies- 
entwickelung  zeigt  der  Musehelkalk  bei  Ueeoaro').  wo 

a)  zu  unterst  Zweisehalerkalke  mit  ICncrhiiis  (jrariUit, 

b)  dann  Braehiopodenkalke  mit  Encrinus  liliiformis 
lind  den  sehon  oben  (von  Feistritz)  angeführten  BrachiojKtden 
des  deutschen  Wellenkalkes  und  eingelagerten  Landpflauzen- 
sehiefern  Vorkommen.  Diese  beiden  Facies  entsprechen  der 
Zone  des  (Wafitex  trinodosus.  Darüber  liegen 

e)  rothe  sandige  Mergel  von  wechselnder  MUchtigkeit, 

d)  graue  Kalke  mit  GtjroporeVa  triaxsina,  Thainnastrae- 
ennisen,  Zweischalern  {Aricula,  Pecten,  Myophorin  ef.  rul- 
tjurix)  und  Gastropoden;  das  hängendste  Glied  bilden  die 

e)  weissen  Kalke  des  Monte  Spizze. 

„Die  obersten  Lagen  des  Spizzekalkes  gehen  in  rothbnnte, 
grellgelbe,  stellenweise  auch  breeeienartig  gefleckte  Gesteine 
über,  welche  hie  und  da  llornsteinausscheidungen,  sowie  un- 
regelmässige tuffige  Kinsehlüsse  zeigen“  (BriTNKK). 
Diese  Entwickelung  erinnert  an  die  Besehaftenheit  der  an  der 
oberen  Muschelkalkgrenze  liegenden  Kalke  des  Gartner- 
kofels;  leider  fehlen  an  letzterem  Orte  die  Braehiopoden, 
Zweischaler  und  Geidialojioden,  welche  diese  Lager  des  Spizze- 
kalkes erfüllen. 

ln  ludiearien  unterscheidet  Bittnku: 

I a.  Unteren  Muschelkalk  = Horizont  des  Dado- 
) crinux  tfraeilis  von  Becoaro,  bildet  die  Masse  des 
I Muschelkalkes  in  einer  Mächtigkeit  bis  zu  3tX)  in 
I und  entspricht  in  Bezug  auf  Versteineriingsamiuth 

')  Kiiigphonile  Aiigaben  bet  Bittner,  .Talirbuch  der  K.  K.  gcol.  Heielis- 
aii.st.ilt  ISSII,  S.  5S4— ,V.H. 

’)  .lahrbiieli  der  (!eol.  li.-A.  Issl,  S.  22!l. 
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sowie  petrograjiliischen  Clhirakter  den  Gutten- 
steiner  Kalken  oder  den  IMattenkalken  des 
Karnisehen  Gebietes. 

*•'  l>.  Hraehiopodenkalk  (Niveau  vom  Ponte  de 
Cimego)  Hauptlager  des  Crratilrx  hhiodosus  und 
Vtfichitrs  SliulcrI. 

11.  Oberen  Muschelkalk  (Niveau  vom  Prem»  und 
Dosso  Alto),  Zone  des  (’mtlilcs  IrinodosK.i,  Hain- 
tonites  vuryinnphuhiH  und  PlychUts  yihhus. 

Die  ausfllbrliehsten  Angaben  Uber  die  Fauna  des  alpinen 
Muschelkalkes  finden  sich  bei  HrriNKU  (1.  c.  S.  .i09  ft.)  und 
bei  Mo.i.si.sovics  Dolomitrifte  (S,  40  ft'.). 


4.  l eber  die  pelagisolieii  Aequiralente  der  iiiitereii  Trias 
nnd  die  roHien  Perm-Triassoliicliten. 

Die  grosse,  zwischen  der  palaeozoischen  und  mesozoischen 
Thierwelt  klaffende  Lücke  wird  vor  allem  durch  die  Ver- 
steinerungsarmnth  bezw.  das  Fehlen  mariner  Thierreste  im 
Kothliegenden  nnd  Buntsandstein  bedingt;  die  verarmte  „sar- 
matische“  Thierwelt  des  Zechsteins,  welche  nur  unter  den 
Zweischalern  vereinzelte  neuartige  Typen  iHinnitcs,  Hah- 
u-ellm)  enthält,  ist  nicht  als  vermittelndes  Glied  anfznfassen. 
Jedoch  giebt  es  pelagiscbe  Ausbildungsformen  der  Dyas  in 
verhältnissmässig  geringer  Zahl,  die  wir  wenigstens  in  ihren 
Hanjdvertretern  kennen  gelenit  haben. 

Auch  die  an  der  Basis  der  Trias  vorhandene  Lücke, 
welche  in  einer  fast  noch  fUhlbarereu  Weise  die  fortlaufende 
Entwickelung  des  thierischen  Lebens  zu  unterbrechen  schien, 
wird  durch  neuere  h'orschungen  mehr  und  mehr  ausgefüllt.  ln 
den  Karnisehen  Alpen  werden  Altertum  und  Mittelalter  der 
Erde  durch  eine  ununterbrochene  Keihe  mariner  Schichten 
verbnuden.  Da  dieselben  jedoch  in  den  entscheidenden  Hori- 
zonten versteinerungsarm  oder  versteinernngsleer  sind,  so  er- 
scheint ein  kurzer  Hinweis  auf  die  anderwärts  beobachteten 
Faunen  gerechtfertigt. 

Eine  wie  es  scheint  ununterbrochene  jialaeontologische 
Entwickelung  lässt  die  von  Amen  entdeckte  und  beschriebene 
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Sehiehtenfoljije  diT  Araxesenge  bei  Djiilfa  (Anneiiien)  er- 
kennen. Nach  (len  Deutungen  von  Mo.isisovi(.  s ')  enthält  (lie- 
aelbe  folgende  Horizonte: 

Oben 

I a.  Itliuororalliiiw  flllireude  Platten  den  unteren 
Trias  | Muselielkalkes. 

y I b.  Sehiefrig-kalkige  Bänke  mit  PsmdomonoHs  ef. 

' Clunii  und  V Tirolites  = Werfener  Sehiehten. 
e.  Dnnkelgrane,  feste,  jdatteufiinnige  Kalke  ini 
Weebsel  mit  bitmninöKen,  AbuiuseUiefer  älin- 
Oli,  liehen,  gy]isreiehen  Bänken  = ? Belleroplion- 

l’enn  kalk. 

(1.  Bänke  festen  spröden  Kalkes  mit  thonig-stei- 
nigen  Mergeln  wechselnd. 

ln  den  Mergelbänken  linden  sieh  Braehio])oden,  besonders 
l’rodnetiden.  An  der  Basis  des  Horizontes  e liegt  die  von 
Anini  ausgi'beiitete  Fundstelle  von  Ammoniten  {(flocrras, 
IhiHijarUeti)  und  (ioniatiten  idatih-iorerati).  Die  .Vehnliehkeit 
des  höheren  Theiles  der  Sehiehtfolge  mit  alpinen  Horizonten 
ist  augenfällig,  wenngleich  fUr  eine  eingehendere  Parallelisirnng 
die  Anhaltspunkte  noch  spärlich  sind.  Der  oberste  Pennbori- 
zont  könnte  etwa  dem  Belleroidionkalk  entsprechen;  allerdings 
ist  eine  pelagische  Ainmoneenfanua,  welche  jUuger  ist  als  der 
obere  indische  Productuskalk  und  die  .Schichten  des  .Sosio 
auf  .Sicilien.  in  den  Alj)en  nicht  vorhanden. 

Die  älteste  triadische,  dem  unteren  Bnndsandstein  ho- 
motaxe  Ammonitenfauna  kommt  nach  Mo.i.sisovirs^)  im  Hiina- 
laya  (Si)itil  vor.  !•>  sind  die  von  (liiiKsit.vcu  entdeckten 
Otoeeras-beds,  welche  hauptsächlich  Xmodisciis,  seltener 
Olortrax,  ]\Iceh>crrun  und  Pros]dti)ii/itcs  enthalten.  Sowohl  die 
Unterlagernug  durch  Prodnctnskalke  wie  die  Eutwickelnngs- 
stnfe  der  Aminoneen  weisen  auf  die  tiefste  Trias  au.  Gonia- 
titische  Formen  fehlen  — abweichend  von  Djnlfa  — voll- 
ständig und  die  armenischen  Otoceras-Formen  stehen  auf  einer 
tieferen  Entwickelungsstnfe  als  die  indischen  Arten. 

')  Vi'rliamlluugcu  der  K.  K.  pcol.  lieichsaiistalt  IST!),  .S.  173. 

’)  Kakci.nsky,  Aimmmccn  der  Artin.skstnfe  .S,  !)2. 

“)  Sitzungsbcriclite  d.  K.  K.  Akademie  d.  Wis.seiiscliafteii  Wien,  Bd.  |0|, 
Abth.  I (1SM2)  a.  377. 
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Audi  in  der  indischen  Sal/.kette  lil)frlaj;ert  dit*  untere 
Trias  in  reicher  F.utwickelnii};  der  Faunen  den  l’roductns- 
kalk  ohne  deutliche  Discordanz,  enthält  alter  eine  durchaus 
ahweichendi“  Thierwelt.  Beinerkenswertli  ist  der  IJinstand, 
dass  in  den  7 verscliiedenen  Aniinoneenläunen,  von  denen 
W'AAiiKN  die  ö unteren  mit  dem  Hiintsamlstein,  die  2 oberen 
mit  dem  Muschelkidk  verffleicht,  nur  ceratitenähnliclie  Formen 
vorhanden  sind;  Formen  mit  ammonitenähnlicher  Loheiient- 
wickeluii};.  welche  bereits  im  oberen  l’roductuskalk  vorhanden 
waren,  fehlen  vollkommen.  Die  Reihenfol};e  der  Faunen  ist 
nach  Waaukn ')  von  unt(*n  nach  ohen: 

1.  Unterer  Ceratitenkalk;  Gi/roititcs  (verw.  mit  Mirko- 
ccru.s,  früher  als  Xcnodixaiif  bezeichnet),  IHnnrites. 

‘2.  Ceratitenmergel:  l’ropti/cliites,  Mevkoccra.s,  (lyro- 
nitc.s  (selten),  Diniiritcs. 

:t.  Unterer  Ueratiteiisandstein:  Meekoeeras,  Dinaritrs, 
( 'eratifes,  CdtiU'S. 

4.  .Mittl.  Ceratitensandstein:  Fleminyile.it,  Mrrkoceras, 
Dinariles,  (’dlitfs,  Slachrllii. 

Oberer  Ceratitensandstein;  Fleininftitesschiehten, 
Flrminyitcs,  Acrochordieeras  und  sämmtliche  in 
d<!ii  tieferen  Schichten  vorkommenden  Oattnnp-n. 
J'niidyrliilcs  hat  hier  seinen  letzten  N'ertreter. 

WAAtiKN  hebt  (a.  a.  0.  S.  :181)  als  wahrscheinlich  hervor, 
dass  „der  frriissere  Theil  dieser  fünf  Cejthiiloitodenfannen 
iin  Alter  den  Werfener  Schichten  voranj?ehe.“  Diese 
Annahme  ist  durchaus  zutreffend,  sowie,  man  an  Stelle  der 
Wort(-  ,, Werfener  Schichten“  „Ce])halo|)odenfauna  der  Werfener 
Schichten“  (Zone  des  Tinditf. s ras-tianiis)  Fnmd'/.t.  Die  Ammo- 
iHS‘n  kommen  nur  im  mittleren  bezw.  ( — wenn  man  von  den 
höheren  versteinernngsleeren  Kauchwacken  absieht  — ) im 
oberen  Theile  der  Werfeni'r  Schichten  vor.  Die  unteren  Wer- 
fener (Seisser)  Schichten  sind  zwar  nicht,  wie  Waagkn  be- 
merkt fossillcer,  aber  allerdinp^  nur  mit  einer  weui};  bezeich- 
nenden Uivalva-nfauna  erfüllt;  die  Verändi-runfren  der  letzteren 
sind  im  Verfjleiche  mit  der  Um|iräj;nnfj  der  Cephaloiiodenfaunen 
kaum  bemerkbar. 

')  .lalirt).  der  geol.  1!.-A.  ls!»2  (ltd.  42)  ,S.  ;i7!l  ff. 

Frech,  Die  Kuiiincheu  Alpen.  20 
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Auf  (iniml  der  frlihereu  unvollkoimiienen  Kenntnisse  konnte 
von  Miwsisuvrcs  ini  Jalire  1870 ')  auf  die  Mögrliehkeit  liin- 
weisen.  dass  der  Btdlerophonkalk  mit  seiner  ]iennisehen  Fauna 
dem  dentsehen  Haupt-  (oder  unteren)  Buutsandstein  homotax 
sei.  und  dass  denif'emäss  eine  Revision  der  Grenzen  von  Meso- 
zoieum  und  l’alaeozoieum  stattzutinden  habe.  Jetzt  hat  der- 
selbe Forscher  hervorRehohen,  dass  im  Himalaya  über  den 
tieftriadischen  Otoceras-heds  ein  mächtiger  Sehiehteu- 
eomidex  vorkäme,  der  den  Ceratiteuschichten  der  .Salzkette 
ungefähr  entspräche. 

Wie  die  V'ergleiehnng  im  Einzelnen  ausfallen  wird,  kann 
erst  nach  dem  Ahsehlnss  der  von  Waagkn  und  Dikxku  be- 
gonnenen Rearheitung  der  Faunen  entschieden  werden.  Jedenfalls 
wird  mau  aber  so  viel  sagen  dürfen,  dass  dem  versteineriings- 
anuen'),  durch  seine  Bivalven  nur  ungenügend  gekennzeichneten 
unteren  Bnntsandstei n eine  j)elagisehe  Ceratitenfanna 
von  rein  triadisehem  Gepräge  ents])rieht.  Für  die  Richtig- 
keit der  bisherigen  Altersdeutung  des  unteren  Buntsandsteins 
spricht  ferner  das  N'orkommen  von  (JerriUeia  Murchisoni,  die 
man  neuerdings  in  weiterer  Verbreitung  kennen  gelernt  hat. 
Denn  die  Gattung  Gm'iUvia  ist  (lermischen  .Schichten  fremd; 
dcrrilleia  c(rutopha(ja  gehört  zu  dem  Genus  TUikncdUa. 

Während  die  der  Basis  der  1’rias  entsprechende  .Ammo- 
nitenfauna nur  aus  Indien  bekannt  ist,  finden  sich  eephalo- 
podenreiehe  .Schichten  vom  Alter  des  oberen  Buntsaud- 
steins ausser  in  den  Al])en  noch  im  südöstlichen  Russland 
(Bogdo)  und  im  nordöstlichen  Sibirien  an  der  Olenek- 
mündung  ins  Eismeer.  Das  Vorkommen  von  .Ammoniten  des 
AW-rfener  Horizontes  am  Bogdo  in  der  .Astrachanischeii  Steppe 
ist  besonders  für  die  .Altersbestimmung  der  fast  versteiuerungs- 
leereu  „bunten  Mergel“  von  Bedeutung,  welche  den  Norden 
und  Osten  des  euro]iäischen  Russland  grossen  Theils  bedecken. 
Dieselben  werden  von  der  marinen  Artinskischen  Stufe  unter- 
lagert nnd  stellen  somit  eine  l'ebergangshildung  zwisehen 
Falaeozoicnm  und  Mesozoienm  dar,  die  dem  höheren  Zechstein 
und  dem  tieferen  Buntsaudstein  ae(iuivalent  ist.*)  Derameri- 

')  I>oloiiiitriffc  .S.  ;i7. 

“)  Man  vergleiche  hesonelers  diis  Keforat  iiu  N.  .1.  1SS7,  I,  S.  S4, 
welehes  Nikitin  über  Amai.izky.s  Arbeit  „<la.s  Alter  der  Stufe  der  liunteu 
Mergel  im  lia.ssm  der  AVolg-.i  und  Oka“  veriiffeutlieht  hat. 
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kanisclip  Kild wrnten  (Texas.  Ari/.ona).  dessen  geolopiselie 
Cutwiekeliiiif;  wiilirend  des  letzten  Tlieiles  der  palaeozoiselien 
Aera  so  viele  Analogien  mit  Hnssland  zeigt,  weist  aneli  der- 
artige hnnte  Mergel  in  gleielier  stratigrapliiselier  Stellung 
anf.  Die  überaus  sjiUrlielien  Funde  von  /weiselialern,  welelie 
von  der  M'olga  wie  aus  Texas  vorliegen,  gestatten  keine  zu- 
verlässige Altersbestimmung.  Hotbe  Sandsteine  und  Mergel 
liegen  aiieb  in  den  Nord-  und  ('entralal]>en  fOrtler)  d.  b.  dort 
wo  der  Hellero|ibonkalk  fehlt,  an  der  Grenze  von  mesozoischen 
nnd  palaeozoiselien  Sebiebten.  Aneb  im  vorliegenden  Falle, 
ist  die  Unterscheidung  von  Grödener  und  Werfener  Schichten 
schwierig  oder  unmöglich.  In  den  .\lpen  wurden  die  rothen 
Schichten  in  einem  tlachen  auf  altem  Festlande  vordringenden 
Meere,  in  M'estamerika  und  Hnssland  in  einem  langsam  aus- 
trocknenden liinnensee  abgelagert.  Im  grössten  Theile 
<les  letztgenannten  (iehietes  verschwand  derselbe  während  der 
Triaszeit;  nur  im  SUdosten  trat  am  Ende  der  Buntsaudstein- 
tlioche  eine  vorübergehende  Transgression  des  hohen 
Meeres  ein  (Werfener  Schichten  des  Bogdo  in  der  .\straclia- 
iiischen  Steppe.) 

ln  Amerika  beschränkt  sich  die  negative  Bewegung 
des  triadischeii  Meeres  anf  den  Südwesten  (Texas,  New- 
Mexieo,  Colorado,  .\rizona).  Nördlich  davon  liegt  im 
Herzen  des  Felsengehirges  (von  112"  und  117"  westl.  I>.)  in 
Utah  nnd  Nevada  ein  weites  Gebiet,  in  dem  mesozo- 
ische .Ablagerungen  gänzlich  fehlen.  Weiter  nördlich 
greifen  jediadi  die  Bildungen  des  arktisch-i»acifisehen  Trias- 
ineeres  bis  auf  den  Ostahhang  des  heutigen  Gebirges  hinüber. 
•M  an  kennt  durch  Wiiitk  und  1’kai.k  aus  Idaho  und  dem 
westlichen  Wyoming  Kalke  nyt  Mffkortras  und  Xnio'lisnis, 
welche  etwa  dem  oberen  Buntsandstein  entsiireehen.') 

Die  eigentümlichen  geogra]ihischen  Beziehungen  der  ein- 
zelnen alttriadisehen  Cephalojiodenfaunen.  das  llinahrcichen 
Hihiriseher  'l'ypen  (Slhhiles,  Jlinaritcs  gUicidlis,  (’rralUfs 
sithrolmxtus  und  (/lorialis'^))  bis  in  die  Salzkette  kann  hier 

*)  Mojsisovics,  Verlüuicil.  d.  geol.  K.-A.  |ssn,  Nr.  7. 

’)  ln  der  sechsten  ('e|dialopodenzone,  den  oberen  ('enititenkidken 
■\Vaaokn  1.0.  S.  asi.  IHe.selben  enilialten  leiostrake  Aniimiiiiten  niLs  der 
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nur  au}?edeutet  werden.  Andercr«eit«  sohlie.s»t  «ieli  die  Kaiina 
des  Ilimalaya  dureh  die  dort  vorkoinnienden  Ptvcliiten  und 
Ceratiten  (l)inaritcs)  und  Mcehoecras  nielir  an  alpine  Hil- 
dungen  an.  Doeli  felilen  die  fllr  die  europäische  untere  Trias 
bezeichnenden  'l'iroliten  und  llalatoniten  sowohl  in  Sibirien 
wie  in  Indien.  Die  Bearbeitung  der  interessauteu  indischen 
Fanneu  wird  hofTentlich  weitere  AnfsehlUsse  bringen. 


5.  Der  Schleriidoloniit  und  seine  Aequivalente. 

ln  den  Triasmassen  der  üstalpen  sind  scharfe  Unter- 
scheidungen von  Kalk  und  Dolomit  schwer  zu  machen; 
nur  die  Kndpuukte  der  Heihe  kennzeichnen  sich  allerdings  so- 
wohl in  der  chemischen  Analyse,  wie  in  der  Natur  durch  die 
sandige  Verwitterungsoberfläche  und  die  klüftige  Beschaffen- 
heit des  Dolomites.  Für  die  meisten  hierher  gehörigen  Ge- 
steine gilt  jedoch  der  Ausspruch  eines  der  Veteranen  der 
Alpengeologie '),  „dass  man  bei  der  Bezeichnung  Kalk  und 
Dolomit  eine  scharfe  Unterscheidung  nicht  machen  kann,  man 
müsste  denn  jede  einzelne  Schicht  chemisch  analysiren;  sehr 
häutig  erweisen  sich  körnige,  dolomitisch  aussehende  Gesteine 
als  zum  Kalk  gehörig,  wie  andrerseits  dichte  kalkähnliche 
Gesteine  eine  dolomitische  Zusammensetzung  besitzen.“  Die 
äussere  mikrosko]tiscbe  Betrachtung  lehrt  im  vorliegenden  Falle, 
dass  ein  ungeschichteter  schneeweisser,  sehr  klüftiger  Dolo- 
mit im  Osten  der  Karnisehen  Haujjtkctte  weitaus  vorwiegt. 
Die  oben  wiedergegebenen  Bilder  des  Gartnerkofels  Und  das 
nebenstehende  Lichtbild  des  Hchinuz  bei  Malborget  veran- 
schaulichen die  landschaftliche  Form  dieses  Gesteins.  Zer- 
klüftung im  Kleinen  und  senkrechte  Absondernng  im  Grossen 
bilden  fast  überall  den  hervorstechendsten  Charakter.  Un- 
deutliche horizontale  Schichtung  beobachtet  man  z.  B.  am  Fasse 
des  Schinuz;  seltener,  so  au  der  nah  gelegenen  Kathreiner 

ViTw.mdt.scliaft  von  D.  glncialin,  .S’iiiinfwi  (10  Arten),  AcrorAonlieems  (mit 
einer  nah  verwaiulten  neuen  Gattung),  C'eltiles,  Cendilen  mit  zahlreichen 
Gruppen,  sowie  eine  verwandte  Gattung;  da.s  Vorkommen  von  /Saliitimitn 
wird  als  zweifelhaft  hezeichuet. 

')  V.  GCmuel,  über  ilie  'l’liermen  von  Boniiio  und  das  Grtlergebirgi'. 
.Sitz.-Ber.  d.  phyg,  math.  K.  bajer.  Ak.ad.  d.  Wiss.  ISUI,  Bd.  21,  S.  101. 
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SiijrcmUhle  Hiulcn  sicli  d<‘iitlielu*r  .nisfrcpräfrU-  Hiiiike  ^Fnlk-n 
5((»  SW.). 

.\m  Rosskofi‘l  (Taf.  II),  an  der  westliidien  Kirclu;  von 
Saifuitz,  sowie  am  Doliratsoh  liildet  geseliiehteter  Kalk 
das  weitaus  vorlierrseliende  Gestein.  Köthliehe  Fiirbung  wurde 
besonders  am  Trogkofel,  .\liienkofel  und  Dobratseli  beobaebtet. 

Uie  V'crsteinernngen,  welche  bisher  aus  dem  Hchlern- 
dolomit  der  Karnisehen  llauptkette  bekannt  geworden  sind, 
zeichnen  sich  zwar  weder  durch  zahlreiches  Vorkommen  noeh 
dureh  gute  Erhaltung  ans,  genügen  jedoch  vollkommen  um 
das  triadische  .\lter  des  Gebirgsgliedes  über  jeden  Zweifel 
zu  erheben.  Sr.vi'iiK  hat  bekanntlich  früher  den  Schlerndolo- 
mit  elienso  wie  die  l'ggowitzer  Hreccie  f)tr  permisch  erklärt. 
Kalkalgen  (l)iplojioni)  l)esitzen  die  grösste  Verbreitung;  die- 
selben liegen  vor  vom  Südabhang  des  Gartnerkofels  (E.  Sno.ss 
und  eigene  Ileob.).  vom  Wege  1‘ontafel  zur  Alp  „Im  Loch,“  vom 
Kapin  bei  Tarvis  und  endlich  vom  Fusse  des  Mulei  (Gruppe 
der  Diploporu  anniilttla')  nach  Toui.a).  Derselbe  Forscher 
fand  zwischen  Mulei  und  .Udiomitzer  llerg  Eiicrinini  cf.  ijitinn- 
losiis  Msrif.  Während  Kalkalgcn  eine  gewisse  Verbreitung 
besitzen,  habe  ich  Korallen  nur  einmal  zusammen  mit  einem 
nnbestimmbaren  Mcyttlodon  im  Kalke  des  Rosskofels  gefunden. 
Dieselben  gehören  zn  der  verbreiteten  und  bezeichnenden  Trias- 
gattung ThecosmiUa  mul  sind  mit  Thfcosmilia  cunftueiis  M.si  u. 
von  St.  Gassian  nahe  verwandt.  Von  besonderer  strati- 
gra])hischer  Wichtigkeit  ist  ein  von  E.  Sl'kss  am  Gartncr- 
kofel  gesammelter  durch  v.  Mo.isisovurs  als  Daoni-lln  cf. 
Taramelli i MoJS.  bestimmter  Zweischaler. 

Für  den  Kalk  des  Dobratsch  sind  die  grossen  turni- 
fiirmigen  Sehuecken  des  nordalpinen  Wcttersteinkalkes  bezeich- 
nend. Die  vorliegenden  Durchschnitte  erinnern  an  ructido- 
melttniu  Iloxlltonii  .M.  IloKUN.  In  dem  Hleiglanz  führenden 
Kalk  von  Deutsch  Rleiberg,  der  dem  gleichen  Horizonte  an- 
gehört, ist  vor  allem  bemerkenswerth  das  Vorkommen  von 
Mitfalotlon  triquvter  Wn.FEN  (s.  str.;  von  den  Arten  des 
Dacbsteinkalkes  verschieden).  Das  .\uftreten  von  Bleiglauz  ist 
auch  in  Rai  bl  an  den  tieferen  Kalkhorizont  gebunden. 

')  Verliamll.  <1.  geol.  R.-A.  18S7,  S.  2%. 


Digiti. 


406 


Das  Hleifrlanzlajjer  (U-r  Windiselien  Höhe  und  das  des 
Jaukens  wurde  viui  mir  nicht  näher  untersucht.  (Ueherliaupt 
sei  darauf  hiugewiesen , dass  die  Aufnahme  des  nördlichen 
fJailthaler  Geltirges,  al)gesehen  von  der  Grenzregion  gegen  das 
alte  Gelurge,  nicht  vollkommen  zum  Ahschluss  gelangt  ist.) 

Jlergelige  Zwischcnlagen  sind  sehr  selten;  im  Westen, 
in  der  Gegend  von  Poiitafel  fehlen  selhige  ganz,  im  Osten  ist 
die.  Unterscheidung  von  den  im  gleichen  Gehiete  vorkommenden 
.\ufi|uetschungen  schwierig.  Ein  kleines  fossilleeres  Mergel- 
vorkommen im  ohersten  Theile  des  Malhorgeter  Grabens  ist 
wahrscheinlich  eine  Einlagerung;  wie  die  Mergel  der  Kalischnik- 
wiese  am  Südabhange  des  Mulei  (mit  1‘oxidoiiia  uTuijcnsis 
WissM.)  zu  deuten  sind,  konnte  wegen  der  Mangelhaftigkeit 
der  .\ufschllisse  nicht  festgestellt  werden. 

Im  Gehiete  der  Karnischen  llauptkette  ist  also  fast  aus- 
schliesslich reines  Kalk-  und  Dolomitsediment  zum  .Vhsatz  ge- 
langt; die  von  den  QuarziiorplijraushrUchen  des  ohersten 
Muschelkalkes  hcrrilhreudeu  grHneu  Tuffe,  welche  auf  der 
Grenze  von  Muschelkalk  und  Huchensteiner  Schichten  stehen, 
besitzen  nur  ganz  beschränkte  Ausdehnung.  Wie  die  fast 
überall  heohachtete  Schichtungslosigkeit  des  Dolomites  beweist, 
handelt  es  sich  um  Kiffe,  an  deren  Aufbau  Jedoch  die  Diplo- 
])oren  den  llaujitantheil  gehabt  haben  dürften.  Ohlitterirte 
Reste  dieser  Kalkalgen  scheinen  in  den  Karnischen  .\lpen 
häutiger  zu  sein  als  die  oben  erwähnten  deutlicheren  Vor- 
kommen; Korallen  wurden,  wie  erwähnt,  nur  ein  einziges  Mal 
nachgewiesen.  In  den  Dolomiten  der  ceutralalpinen  Trias- 
zone sind  ebenso  wie  in  vielen  Gebieten  des  nordal])iiu>n 
Wetter.steinkalkes  nur  Diploporeu  tniit  Ausschluss  der  Korallen) 
als  Gesteinshildner  bekannt  geworden;  man  wird  somit  nicht 
fehlgehen,  wenn  man  diesen  gegen  chemische  Umwandlung 
wenig  widerstandsfähigen  Kesten  einen  Ilau]>tantheil  am  Auf- 
bau der  geschichteten  und  ungeschichteten  Kalk  - Dolomit- 
massen  zuschreiht.  Die  Ansicht  von  Mo.isisovics,  der  die 
Diploporen  nur  als  Kewohner  der  Lagunen  und  Kiffkanäle  an- 
sehen  will,')  dürfte  somit  kaum  haltbar  sein. 

ln  eingehenderer  Weise  hat  J.  Wai.theu  in  einer  „die 

')  üolomitriffc  S.  502. 
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Kalk.-ilpcn  des  Golfes  von  Keapid“  ')  hetitelten  Studie  die  oro- 
{feiietische  Wiclitigkeit  der  kalkbildeuden  Algen  betont. 
Der  Verfasser  gebt  von  der  ini  Daehsteinkalk  geinaehten  He- 
obaebtnng  aus,  dass  Bänke,  die  er  als  detritogen,  psaniniogen 
und  korallogen  be/.eielinet,  mit  einander  wechseln;  des  weiteren 
tinden  sieh  Kalke  ohne  organische  Structnr  („structur- 
los’*  hei  Wai.tiiku).  .\ncli  in  dem  tieferen  Kalkhorizonte  der 
Trias  (\Vcttersteinkalk  und  Schlerndolomit)  herrechen  ungefähr 
die  gleichen  Verhältnisse;  nur  wiegen  hier  die  „strnctnrlosen^ 
Kalke  und  Dolomite  hei  Weitem  vor. 

J.  W.\i/niKK  hat  nun  in  Italien  au  recenten  und  jnng- 
tertiären  Kalken  heohachtet.  dass  die  den  detritogenen  Lagern 
eingeschalteten  Li  t hot  hamnienhänke  anorganische  Structnr 
annehmen  und  folgert  daraus,  dass  auch  die  „dichten  Bänke  des 
Dachsteiukalkes  ans  Lithothamnicn  ähnlichen  Kalkalgeu  ent- 
standen seien.“  Nun  sind  aber  triadische  Lithothamnicn  zur 
Zeit  der  -Vhfassnng  von  Wai.tiiku’s  Arbeit  liherhaupt  unbekannt 
gewesen  und  auch  seitdem  nur  in  ganz  vereinzelten  Funden  be- 
kannt geworden,  deren  Kiehtigkeit  z.  Th.  noch  näherer  l’rllfung 
bedarf.  Man  könnte  nun  an  Stelle  der  Lithot  hamnien  ähn- 
lichen Kalkalgen  die  Diploporen  einsetzen.  (Diese  Ver- 
schiedenheit ist  keineswegs  unerheblich,  da  die  einen  zur  Ord- 
nung der  Florideen,  die  anderen  zu  der  der  Siphoneen  gehören 
und  etwa  ebenso  grosse  Verschiedenheiten  der  Structnr  auf- 
weisen,  wie  Korallen  und  Hydractinien.) 

Aber  seihst  wenn  wir  den  Diploporendolomit  der  östlichen 
Karnisehen  Alpen  nnd  den  korallogenen  Schlernd(domit  einer- 
seits. den  „strnctnrlosen“  Dachsteinkalk  und  Hochgehirgs- 
korallenkalk  andrerseits  als  analog  gebildete  Gehirgsglieder 
verschiedener  .\lterstellung  auffassen  wollten,  so  würden  dem 
(erhebliche,  besonders  von  A.  Bittnkk’)  hervorgehohene  F.in- 
wände  entgegenstehen.  Noch  weniger  gelingt  i's  auf  diesem 
Wege,  eine  Vorstellung  von  der  Bildungsart  des  Hauptdolomits 
zu  bekommen.  Denn  während  der  Karnische  Dolomit  und  der 
Wettersteinkalk  durch  seltem'res  oder  häufigeres  Vorkommen 

')  Zeitschrift  der  deutscheu  geologischen  (iesellschaft  18S5.  S.  Ti'.* 
bis  257. 

’)  Vcrhandl.  d.  geol.  K.-A.  1855,  S.  2Sti  ff. 
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von  l)iplo]iorcn  ciiii'H  Hinweis  nnf  die  Entstehunf,'  frehen.  ist 
der  llauptdoloinit  in  dein  vorliep'nden  (iebiete  (Comelieo.  Keiss- 
kofel.  nördl.  (ütselithnler  Berpe)  wie  aneli  sonst  im  Allftemeinen 
fast  fossilleer.  Die  Abwesenheit  klastiseber  Bestandtheile  niaeht 
die  Tlieilnabnie  von  Orfranisrnen  an  der  Gesteinsbildniifir  wabr- 
sebeinlieb;  gebt  doeb  naeh  .Stkinman.n  die  Kntstebnng  struetnr- 
loser  Kalke  im  Meere  dureh  Vermittelung  von  Kiweissver- 
bindnngen  und  sebwefelsaurem  Kalk  unausgesetzt  vor  sieh, 
.ledoeli  sind  wir  betreffs  der  Beseliaffenbeit  der  Organismen, 
welebe  bei  der  Entstellung  des  Hanptdolnmits  mitgewirkt 
haben,  im  Wesentliehen  auf  Verniutbungen  angewiesen. 

Um  so  mehr  muss  angesichts  inaueher  (allerdings  meist 
milndlieh  geilusserter)  Zweifel  Uber  die  Entstehung  von 
Seh lerndoloinit  und  lloehgebirgskorallenkalk  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  der  Uebergang  von  organisch 
struirtem  Kalk  zu  krystalliuem  Uestein  nicht  nur  wahr- 
scheinlich, sondern  in  allen  einzelnen  Stadien  nachweis- 
har  ist.  Bekanntlich  erhält  sich  die  innere  Structiir  fossiler 
Korallen  am  besten  in  Mergelschichten,  deren  Wasserundurch- 
lässigkeit einer  chemischen  Umsetzung  weniger  gUnstig  ist,  als 
der  von  Kluften  durchzogene  und  an  und  fUr  sich  im  W\a8ser 
lUsliche  Kalk. 

Die  hesten  hekannten  Fundorte  fossiler  Korallen.  Ootland. 
die  Eider  Devonschichten,  die  Gosau  und  das  Vieentiner  Tertiär 
liegen  sämmtlich  in  derartigen  Bildungen;  die  Erhaltung  ist 
im  .\llgemeinen  um  so  besser,  je  kalkärmer  und  thonreicher 
das  Gestein  ist. 

FUr  die  Beobachtung  des  Uebergauges  von  organischer 
Structur  zu  krystalliuem  Kalk  sind  die  Hiffsteine  (Uiiiitkalke) 
am  meisten  geeigind,  welche  die  am  Fusse  des  Kiffes  ange- 
bäiiften  und  ganz  oder  theilweise  in  Mergel  eingehUllten  Ge- 
rolle darstellen.  An  einem  der  berühmtesten,  häutig  be- 
schriebenen Vorkommen,  dem  Richthofen-Kiff  zwischen  St. 
Uassian  und  CJortina  d’Ampezza  konnte  ich  auf  der  Forcella  di 
Set  Sass,  also  auf  der  oberen  der  beiden  in  das  Riff  ein- 
greifenden Mergelzungen  die  nachfolgenden  Beobachtungen 
machen:  Die  vollkommen  in  den  versteinerungsreichen  Mergel 
eingebetteten  BruehstUcke  einer  hiluligen  Tfwcosiiiiliu  zeigen 
im  Dünnschliffe  auch  bei  starker  Vergrüsserung  alle  Einzel- 
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hi‘it«-n  der  inneren  Strnetnr  in  vor/llfrliehster  Weise.  In 
eini{jen  prriisseren,  mehr  in  der  Niliie  des  S»>t  Sass-Kifl'es  jre- 
sainnielten  StUeken,  ist  die  orf;anisehe  Strnetnr  theil  weise 
«ilflitterirt;  doeh  kann  an  den  hie  und  da  erhaltenen  Septen 
der  Speeieseharakter  noeh  dentlieh  festjrestellt  werden.  Bei 
einer  weiteren  Gruppe  von  Sttleken  ist  die  Süssere  Form  der 
Koralle  dentlieh  erkennbar,  die  Strnetnr  des  Skeletts  jedoeh 
vollkommen  verwischt  und  endlieh  heohaehtete  ieh  theils  im 
nnmittelharen  Znsammenhaii};  mit  den  letzteren  Gehilden.  theils 
in  der  W:md  des  Set  Sass  die  bekannten  verzweifften  Systeme 
von  ey lindrisehen  liuhlriinmen.  welehe  aneh  am  Sehlern 
die  letzte  Andentnng  des  fortgefii hrten  Korallengerilstes 
darstellen.  Die  llöhlnn};en  sind  hier  wie  überall  mit  kleinen 
Dolornitspathkrystalleu  liedeekt.  Wenn  man  sieh  vorstellt.  dass 
die  Löeher  endlieh  ganz  mit  Didomitsuhstanz  ansgeftlllt  werden. 
So  haben  wir  das  am  hänligsten  anftretende  Kudprodnet  des 
ganzen  \^)rgangea  •) , den  massigen  Sehlerndolomit.  Ks  bedarf 
keines  besonderen  Hinweises,  dass  in  den  triadisehen  wie  in 
den  reeenteu  Kiffen  der  die  Llleken  ausfllllende  Korallensand 
in  nmkrystallisirtem  Zustande  von  den  nmgeänderteu  Korallen- 
sttteken  nieht  zn  nnterseheiden  ist. 

.Selhstverständlieh  erfolgt  die  Umwandelnng  der  Korallen- 
strnetiir  in  fossilen  Kiffen  nieht  immer  in  gleieher  Weise.  Für 
die  'I'rias  wie  für  die  älteren  Formationen  seheint  der  Satz 
allgemeine  Giltigkeit  zu  besitzen,  dass  im  Dolomit  die  che- 
misehe  llmsetznng  viel  gründlieher  vor  sieh  geht  als  im 
Kalk.  Es  ist  mir  z.  B.  niemals  gelungen,  ans  den  Eifeier 
Stringoeephalns-Dolomiten  einStüek  mit  hestimmharer  Korallen- 
strnetur  zu  gewinnen,  während  in  dem  oherdevonisehen  Kiff- 
kalke  des  Iherges  ziemlieh  erfolgreiche  Untersuehnngen  von 
Dünnsehliffen  ansgetührt  werden  konnten. 

In  analoger  Weise  enthält  aneh  der  dem  höheren  Kalk- 
horizont (IV  vgl.  oben)  angehörende  Salzburger  Hoehgehirgs- 
korallenkalk  an  zahlreieheren  Funeten  Korallenreste  von 
einigermassen  hestimmharer  Form,  während  im  eigentliehen 
Sehlerndolomit  kaum  noeh  Spuren  erhalten  sind.  So  lassen 

‘)  Die  einzelnen  Umwanilhingspruöuctc  gedenke  ich  in  anderem  Zu- 
sammenhänge abbilden  zu  lassen. 
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pich  am  Hohen  fJiill  (Hcrchtcpffadcn)  und  am  Orospen  Donner- 
kofrcl  (OoPaii)  Uhcrall  Rest«  von  Korallen  erkennen  und  eine 
Anzahl  von  Arten  konnte  mit  grrösserer  oder  gerinp-rer  Sicher- 
heit bestimmt  werden.') 

a.  Die  Huchensteiner  Schichten. 

Die  mergelig-tuffigen  Aefiuivalente  des  Schlern- 
dolomites  fehlen  im  (iebiete  der  Karnischen  Ilauiitkette  so 
gut  wie  ganz  und  besitzen  im  Norden  eine  höchst  geringfllgige. 
im  Süden  eine  grössere  Verbreitung.  Die  einzigen  hierher  ge- 
hörigen Hildiingen  der  llaujitkette  sind  ansser  den  zweifel- 
haften mergeligen  Hildiingen  die  grünen  mit  dem  Quarzporphyr 
in  Zusammenhang  stehenden  Tuffe  des  Massessnik  hei  Mal- 
horget  und  der  Thörlscharte  am  Gartnerkofel. 

Am  Massessnik  oherhalh  von  Malhorget  bildmi  die  Tuffe 
eine  von  S<dilernd(domit  allseitig  umgebene  .Infiinetschung; 
man  beobachtet  von  SIV  nach  NO  die  folgenden  (iesteine: 

1.  IVeissen  Schlerndolomit. 

2.  Grünen  Porphyrtuff  mit  Gerollen  von  rothem  Kaihler 
Quarzporjdiyr. 

3.  ln  Weehsellagernng  mit  dem  Tuff  erscheint  glimmer- 
haltiger,  bröckliger  Sandstein,  meist  roth,  sel- 
tener grünlich  oder  dunkel  gefilrbt. 

I.  Grünen  Porphyrtuff  in  massigen  Bänken. 

.">.  Schwarzer  Plattenkalk  (Guttensteiner  Kalk). 

<).  Schlerndolomit,  von  Porjihyrgeröll  üherschottert;  auf 
ersterem  steht  das  Massessnikhaus  (1415  m). 

Dem  Huchensteiner  Horizont  dürften  ferner  die  grauen 
wohlgeschichteten  Kalke  entS]irecheu,  welche  am  Nordabhang 
des  Gartnerkofels  zwischen  dem  bunten  Kalkeonglomerat  und 
dem  weissen  Diploporendolomit  liegen. 

Im  südlichen  Gebirge  sind  die  licht-  bis  dunkelgrauen 
kieselreichen  Buehensteiner  Kalke  mit  Hornsteineu  und  den  ein- 
gelagerten Bänken  des  grünen  Tuffes  ( Pietra  Verde)  besonders 
bei  Bladen  verbreitet.  Der  Weg,  welcher  von  diesem  Orte 
am  Zötzhach  (Torrentc  Sesis)  znin  Bladener  .loch  emporflihrt, 

')  Vgl.  l’alaeontogr.  Bii.  .I",  S.  llMij  der  Hochgebirgskuralleukalk  ist 
hier  weuiger  zutreffend  als  llauptdolouut  bczeiclinct. 
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lileil)t  litnpe  in  dicunni  Horizonte.  Hei  Bladen  finden  wieli  naeli 
Hahaka  Daonellen  (wahrneheinlieh  Ihumvllu  Taratiiillii  Mujs.). 
ln  der  Sehiehteiifolge,  welche  inan  an  der  fStrasse  Kaibl — Tarvis 
tieohachtet.  entaiireehen  die  bekannten  „ Dolerit  isehen  Tuffe 
von  Kaltwanser,“  d.  h.  ein  roinjilex  von  S»*hiefern,  Sand- 
Hteineii,  Tuffen  und  Coufrlonieraten  dem  oberen  Musehelkalk 
und  dem  Buehensteine  r Horizont.  Der  oberen  .Mitheiluiif; 
der  Tuffe  ist  ein  Lager  von  rothem  Quarzpor]ihyr  «“ingesehaltet. 
Die  .\ebnliehkeit  mit  dem  Vorkommen  der  Thörlscharte  (vgl. 
oben)  ist  bemerkenswerth. 

Weiter  im  Osten,  in  den  Karawanken  ist  der  Bueheii- 
steiuer  Horizont  fast  nur  durch  Diduniit  und  Kalk  vertreten. 
Doch  erwähnt  F.  Tki.i.ku,')  dass  in  den  Sannthaler  .Mpen 
südlich  vom  Oistrizza  im  Liegenden  der  versteinernngsreichen 
Wengencr  Schichten  ein  Wechsel  von  plattigen  bituminösen 
Hornsteinkalken,  schieferig-mergeligen  (lesteinslagen  und  l’ietra- 
Verde-Bäiikcn  zu  beobachten  sei.  Versteinerungen  fehlen;  je- 
doch ist  die  ])etrographische  Uebereinstimmung  dieses  im  Osten 
sonst  nicht  wieder  gefundenen  (lesteines  mit  den  Buchensteiner 
Schichten  bemerkenswerth. 

b.  Die  Wengencr  Schiebten. 

Die  Wengencr  Schichten  besitzen  eine  ähnliche  Verbreitung 
wie  die  Buchensteiuer.  Doch  sind  die  kalkig-mergeligen  und 
thonig-sandigen  (ilieder  der  Schichtfolge  noch  weit  im  Osten 
naehgewiesen.  Das  Verhältniss  dieser  das  Kill'  umgebenden 
Schichten  zu  den  dolomitisch -kalkigen  Korallenbildungen  ist 
am  besten  am  Monte  Cla])savon  in  Tirol  zu  beobachten;’) 
hier  umgeben  rothe  Kalke  mit  (’ephalopoden  sowie  Sandsteine 
und  Schiefer  mit  Duonilla  Lommtli  ein  altes  Kiff  auf  drei 
Seiti-n,  und  in  den  zum  'ragliamentothal  hinabtanchenden  Ge- 
birgslebnen  sind  Korallen-  und  (’idaritenkalke  als  Ausläufer 
des  Riffes  eingeschaltet.  Die  hier  vorkommenden,  zu  Tnivhy- 
ccras,  An'eates,  J’ruvladiscUcs,  MvijniiliiiUitrs , MonophijlUti's, 
jiirckmrra.s  und  Gi/ww/fc.v  gehörenden  Ammoniten  sind  von 
Mo.isisovics  beschrieben  worden. 

')  Verhandl.  d.  gcol.  K.-A.  ISS5,  S.  357. 

“)  Ibid.  ISSO,  S.  221. 
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In  (len  .Inlisclien  Al|u'ii  ist  der  Wengener  Horizont  nnr 
in  der  Doloinitfaeics  vertreten;  die  frttlier  hierher  gereehneten 
Kaihler  Fisehsehiefer  gehiSren  der  Cassianer  Zone  an. 

Aus  dem  Osten,  aus  der  Gegend  von  Cilli  in  SUdsteier- 
111  ark  erwähnt  jedoeh  Tku,kk  ')  in  den  „Pseiidogailthaler 
i^ehiefern’'  das  Vorkommen  von  typisehen  Wengener  Versteine- 
rungen wie  DaonvUu  Lommrii  Wissm.  sp.  und  Triirhi/ccras 
Jiilhiiu  Mojs.  Erst  dartther  folgen  die  kalkig-dolomitisehen  Ril- 
dungen.  Aiieh  in  den  Sannthaler  Alpen  besitzen  naeh  dem- 
selben Forseher-)  die  stark  hitiiminösen,  hräiinlieh-sehwarzen 
Kalkhänke  des  Wengener  Horizontes  bedeutende  Verbreitung. 
Dieselben  trennen  hier  — ähnlieh  wie  anderwärts  die  Cardita- 
sehiebteii  — eine  obere  von  einer  unteren  Kalk-Doloinitmasse. 
Die  letztere  entsjiriebt  dem  Mnsebelkalk  nnd  z.  Th.  den  Hiichen- 
steiner  Kebiebten,  die  obere  der  f'assianer  Stufe.  Der  Ver- 
steinernngsfiindort,  weleh(‘r  die  palaeontologiseben  Grundlagen 
fllr  die  Altersdeutung  lieferte,  liegt  zwiseben  Oistrizza  und 
Versif  und  enthält 

Trtichyccrius  Arclwlaus  Lue. 

^[oHojihyUites  iccm/cnsis  (Keipst.)  Mojs. 

I^ihite.s  n.  8]). 

Vhannitzia  ef.  lonijissima  Mstu. 

Ihwndhi  Loiiiini'li  Wi.ssm.  sp. 

J’osidonia  irviujemis  WissM. 

1‘enm  (Udontojinnu)  Bouci  v.  H.vt'. 

VoUzia  Föth'rhi  SruR. 

('assinner  Sebiebten  in  mergeliger  Facies  fehlen  in  der 
Karniseben  Hauptkette  sowie  im  Osten  dm’selbeii.  Im  Norden 
dürfte  der  schwarze  ,,l{aibler  Fisebsebiefer“  (vgl.  oben 
S.  140,  löO  und  das  l’rotil)  am  Weissensee  wohl  als  nnge- 
talires  Ae(|uivalent  der  C'assianer  Sebiebten  angesehen  werden 
können.  .\iif  der  Karte  ist  derselbe  irrtümlich  als  zu  den 
Buebensteiner  Sebiebten  gehörig  angegeben  worden.  Diese 
-Angabe  konnte  leider  nicht  mehr  berichtigt  werden. 

In  den  Nordalpen  bilden  die  Partuaebsebiebteii  das 
in  der  Mergelfaeies  entwickelte  Aequivalent  der  drei  soeben 
besprochenen  südalpincn  Horizonte. 

')  Verhandl.  d.  kcoI.  R.-A.  ISS5,  S.  .tlO. 

»)  Ibid.  ISbö,  S.  350  ff. 
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Als  l’jirtiiaehsi-liichten  sind  ursprlliif^licdi  von  GCmiikl  be- 
kanntlidi  alle  in  der  Partnaehsehliifht  vorhandenen,  vom 
oberen  Muscbelkalk  (s.  str.)  bis  zum  Ilauptdolomit  (exel.) 
hinauf  reichenden  Hildnngen  bezeichnet  worden.  Den  obersten 
Theil  derselben  bilden  also  die  Ae(|nivaleute  der  Cardita- 
sehichten.  In  den  Partnachschichten  der  typischen  Localitilt 
wies  Sti'k  schon  1865  die  pflanzenflthrende  Facies  des  Uaibler 
Horizontes,  den  Lunzer  Sandstein  nach;  auch  nach  der 
neueren  Arbeit  von  Skui’Uos  liegen  die  pflanzenflihrenden 
Sandsteine  nur  in  dem  jüngeren  Niveau. 

Es  ergab  sich  somit  die  Nothwendigkeit,  den  Begritf  der 
Partnachschichten,  wenn  derselbe  llberhau])t  erhalten  bleiben 
sollte,  enger  zu  fassen.  Ho  ihi’i.ktz  bezeiehnete  diesen  unteren 
Complex  als  Cassianer  Schichten,  E.  Fimas  (im  Wendelstein- 
gebiete) als  Cassianer  oder  Partnachschichten.  während  Skupiios 
den  Namiui  Partnachschichten  annimmt,  der  also  nur  dem 
unteren  Theile  der  früheren  Partnachschichten  Gümiiki.s 
entspricht.')  Die  Bezeichnung  Partnachschichten  ist  dem  Namen 
„('assianer  Schichten  der  Bayerischen  Alpen“  schon  desshalb 
voreuziehen,  weil  dieselben  ja,  abgesehen  von  dem  letztge- 
nannten Südtiroler  Horizonte,  auch  noch  den  Buchensteiner 
und  Weugeuer  Schichten  aeiiuivalent  sein  müssen.  Der  im 
Liegenden  der  Partnach-  und  Bucheusteiuer  Schichten  folgende 
Horizont  des  oberen  Muschelkalkes  mit  Ceratites  trinodosus  ist 
in  den  nördlichen  und  südlichen  Kalkalpen  gleichmässig  ent- 
wickelt. Ein  den  Partnachschichten  des  Wendelstein  analoges 
Brach iopodenniveau  mit  Koiünchina  Lvnnhordi  Wissm.  sp., 
triadim  Bittx.,  Sjiifi/'enna  Fraani  Brrr.v.  u.  a.  hat  BrnNKU 
neuerdings  im  Ennsthale  nachgewic'sen.-)  Die  Fauna  der  nord- 
alpinen Partnach-  („Gassian-“)  Schichten  besteht  wesentlich 
aus  Brachiojwden,  unter  denen  sich  einige  bekannte  Cassianer 
Arten  wie  Konhickhm  Livultardi  und  Spiriijmi  indistinctu 
neben  ganz  eigenthümliehen  Formen  befinden;  gerade  der  beste 
Kenner  der  Triasbraebiopoden  weist  in  dem  grossen  diesen 

')  VerKl.  A.  Bittxer,  Wrhamil.  (i.  gcul.  I!.-A.  1VJ2,  .S.  :to"  (Referat 
ülier  Skiii'iios,  die  .strafit'C.tldii.sdie  Stelliiiig  der  Piirtiiaelisehicliten  etc. 
(Jeytr'iost'selie  .laliresliefte  d.  Kgl.  bayer.  ()i>erl>erftanites  IV.  ISSl). 

■■')  Vcrliaiidl.  lSil2.  S.  :)02. 
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Gegenstand  behandelnden  Werke  darauf  liin,')  dass  die  frag- 
lielien  iSehiehten  ein  tieferes  Niveau  einnäliinen  als  die  f'assianer. 


6.  Die  Kuibler  Scliirliten. 

Fllr  die  Vertheiluug  der  Organismen  innerhalb  der  Kaihler 
Sehiehten  bildet  die  Karnisebe  llau])tkette  eine  wiebtige  Grenze. 
Jedoeb  kann  ein  Pbngeben  auf  diese  palaeogeograiibiseben 
VerbUltuisse  nur  auf  Grund  einer  eingebenderen  Keiintuiss  der 
Zonengliederung  des  in  Frage  koniinenden  Horizontes  erfolgen. 

Dureb  die  IJutersuebungen  v.  Wöiiumann's  ist  naebgewiesen. 
dass  in  den  Nordalpen  der  untere  Tbeil  (1),  des  bis  dahin 
als  Carditasehiehten  bezeiehneten  Gebirgsgliedes  nur  Cassi- 
aner  Versteinerungen  enthält  (n.  a.  Miicrodon  slri(/iUaliis,  Opis 
Iloeniniihausi,  zablreiebe  Cidariteii)  und  somit  diesem  Horizonte 
(Zone  des  Trachijccras  Aon.  Mo.is.)  ents])riebt. 

2a.  Darüber  folgen  ziemlich  mächtige  versteinerungsleere 
Kalke  und  dann 

2b.  die  eigentlichen  Carditasehiehten mit  Caniitcs 
florlilus  und  einer  Fauna,  welche  viele  Aehulichkeit  mit  den 
faeiell  etwas  abweichenden  Schichten  des  Schlernplateaus 
besitzt. 

3.  Noch  höhere  Bänke  mit  Ostrc.a  monlis  ('aprills  und 
l‘crlrn  filosiis  (ohne  Cnnli/a  (iiimheli)  sind  dem  Horizonte 

')  A.  lilTTNER,  Hrachiopixieii  der  alpinen  Tria.s  S.  l.iU  u.  157. 

’)  v.  tVöiiKMANN  benennt  die  drei  von  ihm  unterstddedenen  Horizonte 
I.  Cardita-sehiiditen  mit  l'assianer  Fauna,  2.  t'arditasebiehten  mit  Schlernfanna, 
3.  Torersehichten.  l>a  sich  gegen  dieltcutung  von  1.  wenig  einweuden 
lässt,  halte  ich  auch  dieliezcichuuugt’assiauerSchichten  fiirnothwendig, 
ila  anderenfalls  das  Vorhiuidensein  von  zweierlei  Carditasehiehten  stets 
Verwirrung  anriehten  würde.  Man  würde  in  letzterem  Falle  zu  sehrau 
die  „oberen“  und  „unteren“  Carditasehiehten  1’k;hi.er's  erinnert  werden, 
deren  endgiltige  lieseitignng  doch  gerade  ein  Hanptverdienst  der  Arbeit 
V.  \VöiiK.MASs's  ist.  Auch  lassen  sieh  gegen  die  Bezeiehnnng  .Cardits- 
schichten  mit  Schlernfanna“  sachliche  Bedenken  geltend  machen.  Fehlt 
doch  Oamites  floridua,  das  bezeichnende  I.eitfoasil  der  in  Hede  stehenden 
Nordtiroler  Schichten  am  Schiern,  während  bezeichnende  Schlemformen, 
Myophoria  Keferstrini,  Trigonodiia,  Pochycardin , Pecten  Deeckei  und  die 
zahlreichen  Schnecken,  vor  allem  PusMaria  alpina  Eiciiw.  („C7ie»i«i7zia“) 
in  den  Nordalpen  nicht  Vorkommen. 
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des  Torer  Sattels  (=  0)i|>onitzer  Kalk  in  Niederöstreieh) 
gleiehzustellcn.  ln  Kaitd  sellist  eiitsiiriclit  der  grössere  Tlieil 
der  niäelitigen  Seliielitenfolge  von  Dolomiten,  Fisehseliiefern 
und  Mergeln,  welelie  man  beim  Anstieg  vom  Kunzengraben 
zum  Torer  Sattel  übersteigt,  den  f'assianer  (Fisclisehiefer)  und 
dem  tieferen  Theile  der  Haibier  Seliieliten  (1  und  2).  Eine 
seliarfe  Selieidung  der  einzelnen  Zweiselialerbiinke  in  Zonen, 
welelie  an  Kenntlielikeit  etwa  mit  den  .Vmmonitenzonen  wett- 
eifern könnten,  ist,  wie  selion  oft  liervorgelioben  ist,  nielit 
möglieh.  Die  Faeiesentwiekelung  bedingt  grössere  Aehnlieli- 
keit  als  die  Altersunterseliiede '). 

Die  Dreitlieilung  der  bisher  im  Norden  unter  dem  gemein- 
samen Namen  „Carditasehiehten“  zusammengefassten  Gebilde 
stimmt  auf  das  beste  überein  mit  der  schon  vor  Jahren  von 
E.  SuKss  bei  Kaibl  selbst  aufgestellten  Gliederung.  Derselbe 
unterscheidet^)  (die  Zahlen  sind  dieselben  wie  oben): 

1.  Untere  Gruppe;  Fisehführende  Schiefer  bis  zu 
den  tauben  Schiefern;  dazwischen  Korallenbänke  (C’assianer 
Schichten,  Zone  des  'J'rachi/ceras  Aon). 

2.  Mittlere  Gruppe:  Halbier  Seliiehten  im  engeren 
Sinne,  Schichten  mit  Mijophuriu  Kef'crxhini  und  .S'oZc»  caudatiis. 
Darüber  Lage  mit  Joannih'S  Joamiis  Aitslrlae,  Pinna  nud 
Spiriferina  Lipoldi,  zu  oberst  Bänke  mit  Miijahdon  carin- 
iiaeufi  (=  Bleiberger  Schichten  und  Scblernplateausehichten  = 
Carditasehiehten  (2)  s.  str.). 

H.  Obere  Grujipe:  Torer  Schichten,  llauptlager  von 
A.starloptd.s  {„('orbnla'‘)  Jtostliorni,  Myophoria  \V haUleync, 
Odontoperna  Ilona,  O.strea  nwnlis  caprilis,  Vveten  f’dosn.s  (= 
Oppouitzer  Kalke). 

Da  V.  WöiiUMA.NX  die  Schichtenfolgi*  bei  Haibl  nicht  aus 
eigener  Anschauung  kennt,  so  ist  die  Uebereiustimmung  um 
so  erfreulicher.  Die  Darstellung  DiK.SKif's,  welcher  mehr  den 

')  Die  vereinzelten  Aiiiinuniten,  welche  sieh  in  den  Torer 
.Schichten  Keftimlen  haben,  .liendfJi  Gaytmii  unil  JoannUen  cynibifonmn 
sind  ebenfall.s  nicht  absolut  bezeichnend,  da  dieselben  schon  in  den  echten 
Ciussianer  .Schichten  (hoben)  vorkoiimien  und  .Honiit  die  letzteren  mit  den 
höheren  Horizonten  verbinden.  Bm’TNKK,  Verb.  li.  gcol.  K,-A.  lSs5,  .S.  t>5. 

*)  Jahrb.  d.  gc(d.  U.-A.  IStiT,  S.  57!i.  Vgl.  auch  A.  Bittnkr,  Verh. 
d.  gcol.  K.-A.  Issj,  S.  5>). 
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manni{cfiU‘lieu  Faciesweclisel  /wisolicn  Fisebseliiefer,  Zwei- 
sclialerbäiikeii  und  Koralleiiritl'ddloinit  widerspricht 

dieser  N’erftleicduinfr  uielit,  da  derselbe  auf  die  ^’ertbeilunK  der 
einzelnen  Arten  wenig  Klleksiebt  uininit.  Doch  ist  jedenfalls 
soviel  sicher,  dass  angesichts  der  wechselvollen  heteropen  Kr- 
seheinungen  die  Feststellung  d(-r  Zoncngrenzeu  und  die  obigen 
VVrgleiehungeu  der  einzelnen  Horizonte  nur  iin  Allgenieineu 
zutrefleud  sein  können. 

Die  Haibier  Sehiehten  des  nördlichen  Gailthaler  Ge- 
birges sind  wenig  mächtig,  meist  versteiuerungsann  und  ent- 
sprechen wohl  zweifellos  den  nordalpinen  Carditaschiehteii 
s.  str.  (2),  den  „Garditasehichten  mit  .Schlernfauna“  bei  v. 
WOiiKM.VNN.  Abgeseben  von  den  altbekannten  schwarzen 
.Schiefern  mit  Carnitcs  floriUus,  welche  das  Hangende  des 
Hleiberger  erzführenden  Kalkes  bilden,  finden  wir  grllnliebe 
oder  röthliche  Glininiersaudsteiue,  wohlgeschichtete 
Mergel  und  oolithiscbe  Kalkmergel  mit  Zweischalern  und 
Hrachiopoden.  E.  Bi'kss  führt  Vanlita  ans  der  Gegend  des 
Weissensees,  E.  Ton.A  Lumachellen  mit  Vorhis  v. 

Hau.  und  Mi^ophoria  Wlmlelfi/ae  v.  H.  von  einem  Fundorte 
zwischen  Mittenwalde  und  Hl  eiberg  an.  Das  Dellacber  Vor- 
kommen von  Ti'irhrntula  und  Spirifciiim  Lipnhli  Hiri'N.  (= 
(im/ana  auct),  einer  Jadtform  der  nordalpinen  Carditaschiehteii 
Avurde  schon  oben  (.S.  14'))  erwähnt. 

Der  Gegensatz  von  nordalpiuer  und  slldaliiiner  Entwicke- 
lung der  Haibier  Schichten  setzt  weiter  nach  Osten  fort.  Wie 
F.  'rEi.i.Ku')  ausführt,  sind  in  dem  nördlichen  der  beiden 
Aeste  des  an  der  Nordabdaebnng  des  Loibl  sieh  si»altendeii 
Triasgebietes  der  Karawanken,  im  Gerloiitz,  .Setiee,  Obir  und 
Fetzen,  die  Haibier  Sebiebten  nur  in  der  nordalpinen  Ent- 
wickelung der  Carditaschiebten  bekannt. 

Wie  in  dem  nördlichen  Gailthaler  Gebirge  treten  aneli 
hier  dunkele  Mergeltbonsehiefer  mit  Hnlohia  ruijosa  und  Car- 
nllcs  floridus,  Kalke  und  Oolitlie  mit  Canlita  Giimhdi,  Cofhis 
Mfltin<)i  und  Spirlferina  Lipoldi  auf.  Im  südllicheu  .\stt‘, 
am  Ostabbang  der  Koschntta  findet  sieh  der  gleiche  Hori- 
zont in  der  bei  Kai  bl  selbst  vorherrschenden  Mergel- 

')  Vcrliaiull.  d.  geol.  K.-A.  Iss",  Nr.  14. 
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!<clii(‘fer<“iit wickfliiiifr.  An  kfini-in  iindfrcn  l’miktc  diT 
Alpen  sind  die  lieiden  petrofjrajdiiseli  und  fiiuniHtiHidi  ver- 
«eliicdenen  Faeies  des  in  Hede  stehenden  Horizontes  so  nahe 
gerllekt.  wie  liier.  Zwischen  dem  slldliehsten  Vorkommen  des 
Schiefers  mit  Iltilolnti  ruijosn  am  lloehohir  nml  den  Hailder 
Mergeln  am  l’otok  (Koschntta)  liegt,  in  der  Hichtnng  des  Meri- 
dianes  gemessen,  ein  .Mistand  von  nur  d..')  km. 

Auch  in  den  tieferen  Triashori/.onten  hereiten  gewisse 
Faciesversehiedenheiten  die  lleraushildung  grösserer  Unter- 
schiede vor.  Der  mit  den  (’arditaschichtcn  eng  verkniljiften 
Facies  des  er/.fllhrenden  Kalkes  mit  seiner  reichen  Oastroiioden- 
fauna  (Fladnng,  Unterpetzen)  steht  im  Sttden,  in  der  Koschntta 
eim-  einförmige  Didomitent Wickelung  (Schlerndolomit)  gegen- 
über. Auch  'I’ku.kk  sieht  somit  die  Annahme  getrennter 
Hildungsräume  ftlr  die  .Ablagerungen  des  nördlichen  und  slld- 
lieheu  Zuges  der  Karawanken  als  wahrscheinlich  an.  „Die 
.Annahme,  dass  der  heute  an  parallelen  Liingshrtichen  tief  ein- 
gesunkene Streifen  altkrystalliner  Schiefer-  und  Massengesteine 
einstmals  als  Inselgebirge  emporragte,  liegt  nicht  ausserhalb  des 
Hereiches  zulässiger  geologischer  Hypothesen“. 

Fine  fast  vidiständige  Uebersicht  der  Fauna  des  Hailder 
Horizontes  im  Norden  und  Stlden  ist  durch  die  vor  Kurzem 
erschienenen  Monographien  von  v.  AVuiiumann,  Kokk.v  und 
l’.MtiiNA  ermöglicht.  Die  geidogische  A'ergleichung  lehrt,  dass 
abgesehen  von  den  eigenartigen,  durch  reiche  Entwickelung 
der  Gastropoden  und  vollkommenes  Fehlen  der  Hrachiopoden 
ausgezeichneten  Schlernplateaumergeln  die  faeielle  Ent- 
wickelung der  Schichten  im  Norden  und  Süden  die  gleiche 
ist.  Die  vorherrschenden  Zweischalermergel  werden  hier 
wie  dort  durch  Ränke  mit  Eandjitlanzen  (Lunzer  Sandstein, 
Voltzia-Sch icfer  bei  Haibl)  und  reine  verstei nerungs- 
leere  Kalke  unterbrochen.  Die  wesentlichen  Verschieden- 
heiten, welche  die  (iattungeu  und  die  vorherrschenden  .Arten 
anfweisen,  sind  also  durch  geogra)ihische  'rrennung  der  Meere 
zu  erklären.  Für  die  nördlichen  Uarditasch ichten  sind 
bezeichnend  in  erster  Hcihe  die  Leitformen  ('(inlita  (iiimbcli. 
Carnites  floii(h(s,  Holohin  iiiyoxa  sowie  ferner  in- 

tiis.striatux  und  Saijerrnis.  Heicher  an  eigentilmlichen  Formen 
sind  die  südlichen  Haililer  Schichten  infolge  der  mannig- 

Kr«ch,  iiie  K«ruiich«u  Alpmi.  27 
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faltigeren  Faeiesentwiekelung.  Von  eigentUmlieben  Leitformeu 
sind  zu  nennen  Myophoria  Keferxfeini  und  J'achycardia  HaucH, 
sowie  ferner  die  Gattungen  Triyonodns , Modiola,  Myoconchu, 
Puütidarla  (die  riesige  „ChemniUia‘‘  alplna  Eichw.  vom  Selilern). 
PsfiiilofossarKs,  Neritaria , lloloyym,  Plulychilina,  Anytilarki. 
ündtduria,  Ilypsipleura,  Zyyoplema,  Kutosira.  Von  einer  ein- 
gehenderen Vergleiehnng  der  Fisehfauna  kann  ahgeselieii 
Werden,  da  die  Uutersehiede  auf  jilivsikalisehe  Verhältnisse 
ziirtlckzufUhren  sind.  Die  Fische  des  Haihler  Schiefers  ge- 
hören zu  rein  marinen  Gattungen,  während  die  an.s  den  Nord- 
alpen heschriehene  Gattung  Ccratodu.s  wohl  sclion  damals  auf 
sUsse  oder  hrackische  Gewässer  beschränkt  war. 

Weniger  einfach  ist  die  Frage  nach  der  Lage  und  Er- 
streckung des  trennenden  Inselgehirges  zu  beantworten. 
Dass  die  alte  palaeozoisch-krystalline  Kette  der  Karnisclien 
Al]ien  und  Karawanken  in  erster  Linie  in  Frage  kommt,  wurde 
schon  oben  erwähnt.  Eine  Fortsetzung  dieser  Insel  nach 
Westen  bis  etwa  zur  .ludicarienlinie  ist  aus  tektonischen  GrUnden 
wahrscheinlich  (vergl.  den  folgenden  Theil  i.  Docli  kann  andrer- 
seits diese  Insel  der  obercarhonisehen  Zeit  nicht  als  De- 
nudationsrest des  carhonischen  Hochgebirges  aufgefasst 
werden.  Die  Transgression  der  Grödener  .Schichten,  welche 
nicht  in  der  oft'enen  .See  sondern  in  einem  Hinnenmeere  ab- 
gelagert wurden,  Überflutete  bereits  die  alte  Karnisehe  Kette. 
Daun  fand  allerdings  der  locale  von  .Süden  her  erfolgende 
Einbruch  eines  obcrpermischen  Meeres  {Hellerophonschichteni 
hier  sein  Ende.  Doch  ist  dies  ein  Ereigniss  von  localer  Be- 
deutung, da  der  Hellerophonkalk  nicht  nur  im  Norden  sondern 
auch  im  Osten,  in  den  Karawanken  zu  fehlen  scheint. 

Während  <ler  Bildung  des  alpinen  Bnntsandsteins  und 
.Mnsehelkalkes  sind  einzelne  Facieshilduugen,  wie  die  hnnteii 
Kalkconglomerate  (.Süd)  oder  die  rothen  Ammonitenkalke  (Nord, 
z.  B.  Schreyeral|i),  auf  hestimrate  Gegenden  beschränkt;  aber 
die  Verbreitung  der  vorherrschenden  (iattungen  und  Arten  ist 
eine  allgemeine.  Man  darf  also  weder  an  ein  Fortbestehen  der 
Karnisclien  llauptkette  noch  — im  Sinne  älterer  ,\nsehauungeu 
— an  ein  ccntralalpines  Inselgehirge  denken.  Im  Engadin  und 
im  Ortlergehiet  sind  Werfener  Schichten  und  Guttcusteiuer 
Kalke  vorhanden;  weiter  im  Osten,  von  den  Oetzthaler  .Vlpeu 
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au,  sind  dieseltieii  /.war  nieht  mehr  mit  Siclierlieit  iiaehge- 
wiesen;  Jedoeli  spreeheii  keinerlei  thiergeufrraphiselie  hir- 
wägungeii  für  eine  Treiiniinfr  der  alten  Meere. 

Während  der  llildnnpi/eit  der  Hnehensteiiu-r.  Wengener 
und  Cassianer  Sehiehten  entwiekelten  sieh  die  .Milagerungen 
im  heutigen  Südtirol  infolge  der  gleieh/eitigen  llildung  von 
Korallenriffen  und  snhmarinen  Kriiiitivlagern  so  eigentündieh, 
dass  ein  Vergleich  mit  den  einförmigen  Mergeln  und  Wetter- 
steinkalken der  Nordalpen  nur  annähernd  möglich  ist.  Er- 
wägt man  jedoch  die  Schwierigkeiten,  welche  die  Vergleichung 
der  vor  Kur/em  entdeckten  Brachiopodenfauna  der  Partnach- 
schichten  (sog.  'assianerschichteir*)  mit  den  wohlhekannteu 
südalpineu  Hori/outeu  macht,  so  erscheint  die  Annahme  einer, 
den  Norden  und  Süden  trennenden  Schranke  nicht  fernliegend. 
Das  vereinzelte  V'orkommen  von  Jlnonvlla  Lownwli  (nach  v. 
WöHKMANx)  lind  die  ärmliche  Fauna  der  „Carditaschichten 
mit  Cassianer  Versteinerungen“  sjirechen  jedenfalls  nicht  für 
eine  nngehinderti?  Verhindnug. 

Während  des  Ahsatzes  der  Kaihler  Schichten  be- 
stand jedenfalls  eine  deutliche  Schranke,  ein  Inselgehirge, 
das  sieh  in  der  Kichtung  der  alten  earhonischen  Alpen 
wohl  durch  „posthume  Faltung“  nen  aufgewölht  hatte. 
Dass  diese  Aufwölbung  schon  zur  Zeit  der  Buchen- 
steiner und  Wengener  Schichten  hegann.  ist  nach  dem 
Vorhergehenden  nicht  undenkbar. 

7.  Der  Hauptdoloniit  und  das  Khaet. 

a.  Die  nördliche  Entwickelung. 

Im  Hangenden  der  Baibier  Schichten  folgt  die  obere 
Karnische  Stufe  der  älteren  Nomcnclatur,  die  .luvavische  (v. 
Mojs.  1892)  oder  Norische  (BriTNKU.  non  Mo.rsi.sovics)  der 
neueren.  Die  Facieshildung  des  Haujitdolomites  ist  in  den 
Nord-  und  Sttdalpen  am  meisten  verhreitet  und  eignet  sich 
demnach  am  besten  zur  vorläufigen  Benennung  des  polyglotten 
Horizontes. 

Der  meist  ungeschichtete  Hauptdolomit  besitzt  im  nördlichen 
(iaiithaler  Gehirge,  also  im  Norden  des  Gitschthales.  im  Zuge 
des  Beisskofels  thier  in  mehr  kalkiger  Ausbildnngj,  ferner  am 

21* 
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Si'liMt/.bliliel  uml  Kckenkofel  g:i'os>H‘  ViTlireitinijr  und  wUrde 
aufli  kartdfcrapliiHoli  von  don  wio  i*n  scheint  aci|nivaleutcu 
diinkclcn  und  hellen  wohlfreschichteten  Kalken  nicht  allzu 
sehwierif;  zu  trenueii  sein.  Doch  ist,  wie  erwUhut.  die  rnter- 
suchuug  des  nördlichen  Ochictes  nicht  ziiin  Abschluss  ge- 
konimeu. 

Noch  verbreiteter  ist  ini  nördlichen  Oailthaler  (iebirge 
ein  schwarzer,  mergeliger,  z.  Th.  bituminöser.  Hornstein  fllb- 
render  l’lattenkalk.  der  am  normalsten  am  Gailbergsattel  ent- 
wickelt ist  und  auf  den  älteren  Karten  als  Guttensteiner  Kalk 
ligurirt.  Hei  dem  Mangel  an  \ crsteinerungen  war  Air  diese 
.Mtersdeutung  das  unmittcll)are  Angrenzen  au  den  Grödeuer 
Sandstein  iprius  Huntsandstein i massgebend.  Die  Feststellung 
der  Hruebgreuze  einerseits  und  der  ( 'ardita.sehiehten  andrer- 
seits bediugi'u  eine  aiiwcichende  .Auflassung,  welche  durch  das 
Vorkommen  einiger  Versteinerungen  im  Osten  und  Westen  be- 
stätigt wird.  ,\us  dein  Lienzer  Gebirge  eitirt  Km.mukii  iJiitnj- 
oiloH  intu-sslriafiis,;  ferner  tindet  sich  daselbst  Thtrosmilio 
O»ihoui  SroiM-.,  eine  Art  des  Lombardischen  Hhaet.  Am  Fasse 
d(‘S  Golz  bei  Hermagor  sammelte  ich  Mcyaloihis  Jkiitu'si 
Hokux.  (Materialien  zu  einer  .Monogra|thie  d.  Gattung  Ma/alotloii: 
Deiikschr.  d,  K.  K.  .Akademie  AVien.  Hd.  42.  T.  \’  f.  3:  die  auf- 
fallend kleinen  Fxemplarc  stimmen  im  Lmriss  vollkomineu  mit 
der  citirten  Abbildung  liberein i. 

Die  Plattenkalke  mit  ihren  Kinlagerungeu  von  merge- 
ligen oder  sandigen  Gesteinen  und  Hauchwacken  nehinen. 
wie  die  beiden  Protile  des  Gitscbthaler  Geliirgcs  loben  S.  HO 
und  150)  beweisen,  eine  etwas  böhere  Stellung  als  der  Haujit- 
dolüinit  ein  und  entsjirechen  der  rhaetischen  Stufe.  Die 
Grenze  beider  ist  keineswegs  scharf,  sondern  wird  z.  H.  am 
Möschacher  AVijtfel  durch  hellen  wohlgeschichteteu  Kalk  und 
Dolomit  vermittelt.  Die  ungleiche  Mächtigkeit,  welche  der 
Dolomit  und  der  dunkele  Plattenkalk  im  Zuge  des  Gebirges 
zwischen  Gitschthal  und  Gailberg  aufweisen,  dürfte  dadurch 
zu  erklären  sein,  dass  die  Uber  den  Carditaschichten  beginnende 
Dolomitentwickelung  in  dem  einen  Gebiete  weiter 
binaufreiebt  als  in  dem  anderen. 

In  der  weiteren  östlichen  Fortsetzung  der  Karnischen 
llau)(tkette,  in  den  Os  t ka  ra  w a n k en  linden  sich  nach 
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Teu.kk')  am  Ftisse  de»  Kleinen  Ohir  und  am  .löfcartkogel  un- 
weit de»  Vellaehdurchltrnehes  Kalkaeliiefer  und  dunkele  Mergel- 
kalke mit  bitnminöaeu  Zwiselienlagen,  welelie  mit  den  Ge- 
steinen de»  Gailthaler  Gebirges  llbereinstimmen  und  die  Ver- 
steinerungen der  Kössener  Heliieliten  an  verschiedenen  Knnd- 
punkten  enthalten.  Von  der  l'rtitsch-IInbe  (Kl.  Ohir)  werden 
Terebraliihi  tji-egarki  SuEss.  Carkita  austriaca  v.  H..  Miujalodus 
sp.  u.  a.  angeführt.  An  der  iTichmllhle  finden  sieh  Acicula 
contortu  Polin,.,  Dimyudon  inlusstriatus  Kmmk.  sp.,  Mvgalodus 
sp.  und  Tcrvhratulu  tjrcgariu,  am  .lögartkogel  Modiulu  mintila 
(fF.,  Auamia  ulpinu  Wixki,.  und  Lithopliaijus  fubu  VVinki,. 

Die  Bezeichnung  Platteukalk  wurde  ini  Vorstehenden 
in  rein  petrographisehem  Sinne  fllr  plattige,  bitnminüse, 
dunkele  Kalke  mit  thonigen  Zwischenlagen  gebraucht,  die 
Bhaetisches  oder  Oberkarnisehes  (Juvavisches  v.  Mo.is.i  Alter 
Itesitzen.  K.  Sees.»  bezeichnet  bekanntlich  den  weissen,  thon- 
freien Dachsteinkalk  in  toto  als  l’lattenkalk,  was  nicht  im 
Kinklange  mit  der  sonst  üblichen  Namengebung  steht  und  da- 
her auch  keine  weitere  Nachahmung  gefunden  hat. 

Hingegen  dürfte  unsere  Bezeichnung  sich  vollkomnieu  oder 
fast  vollkommen  mit  dem  decken,  was  man  in  den  liaycrischen 
,\l|)en  nach  v.  (it.MiiEi.’s  Vorgang  als  Plattenkalk  bezeichnet. 
So  schreibt  v.  .X.m.mon:^)  „Die  Plattenkalke  in  den  westlichen 
und  mittleren  Theilen  der  bayerischen  .\lpen  bestehen  ans 
einem  Coniplex  von  bituminösen,  meist  grauen  Kalkbänken, 
welche  nach  unten  in  directem  Zusammenhänge  mit  dem  Hau|)t- 
doloinit  stehen  und  von  demselben  in  ihrer  Hauptmasse  nicht 
getrennt  werden  dürfen;  die  oberen,  allerdings  noch  im  All- 
gemeinen die  gleiche  |)etrograiihische  BeschalVenheit  zeigenden 
Lagen  schliessen  dagegen  Versteinerungen  ein.  welche  diese 
Region  schon  dem  Khaet  einznverleiben  nöthigen.“  Den  Haupt- 
dolomit selbst  trennt  der  genannte  Forscher  auf  Grund  der 
Untersuchung  der  Gastropoden  vom  Rhaet,  womit  die  Ergeb- 
nisse der  Korallenuntersnchung  (Zlambachschichten  — Koth- 
alpschichten)  gut  übereinstimmen.  Die  Eigentümlichkeiten  des 
Platteukulkes  der  Gailthaler  .\lpen  dürften  darin  bestehen, 

•)  Verhiinill.  d.  gcol.  K.-A.  ISSb,  Nr.  4, 

')  Die  Gastropoden  des  Haiiptdoloniit.s  und  Plattenkalk.s  der  Alpen. 
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dasK  dprsellu'  meist  viel  bedeutendere  Mäelitipkeit  besitzt  und 
sicher  noeb  höhere,  niöglieherweise  auch  tiefere  Horizonte  um- 
fasst als  das  gleiehnamifre  Gebilde  der  bayeriscdien  .Alpen. 

b.  Die  südliche  Entwickelung. 

Der  Ilanjitunterschied,  welchen  die  südliche  Ent- 
wickelung der  obersten  Triasborizonte  in  SUdtirol,  in  den 
V'enetianer  und  .lulischen  .Alpen  sowie  in  Sttdsteiermark  (Ober- 
bnrg)  anfweist,  besteht  in  dem  vollkommenen  Fehlen  der 
dunkelen  Plattenkalke  und  der  Kössener  Schichten.  Die 
letzteren  stellen  sich  erst  weiter  westlich  in  den  lombardischen 
.Alpen  wieder  ein.  wo  die  .Schichten  von  .Azzarola  eine  mit 
den  .Mergeln  der  Kothalp  am  AA'endelsteiu  und  den  \'oral[>en 
bei  .Altenmarkt  (Enns)  vollkommen  übereinstimmende  Korallen- 
fauiia  enthalten.  Das  Fehlen  der  rliaetischen  Mergel  ist  kein 
scheinbares;  denn  überall  erscheint  in  den  vorstehend  ge- 
nannten Gebieten  im  Hangenden  der  wohlgescliiehteten 
reinen  Daebsteinkalke  unmittelbar  der  I.ias. 

Wie  in  den  Oesterreichischen  Alpen  ist  auch  im  Süden 
ungeschichteter  Kifl'dolomit  (oder  -Kalk)  mit  wohlgeschichteten 
Megalodonkalken  eng  verbunden. 

Eigenartige  Verhältnisse  finden  sich  im  Sex  teuer  Ge- 
birge, im  Gomelico  und  in  einzelnen  Theilen  der  .lulischen 
-Alpen  (Martulikgrabeii),  wo  die  Haibier  Schichten  dolo- 
mitisch-kalkig ausgebildet  sind  und  wo  daun  die  Kalk- 
Dolomitentwickelung  vom  Schlerndolomit  (Huchensteiner 
Horizont)  durch  die  Karnische  Stufe  bis  in  das  Rhaet 
hinaufreicht.  So  überlagert  am  C'olle  di  Mezzo  Giorno  und 
am  .Monte  Gornnn  südlich  von  Comelico  Inferiore  der  Haujit- 
dolotnit  mit  Turho  aulilaiiuti  Hen.  und  Mvgaludm  Giimhdi 
Stoi'1’.  unmittelbar  ohne  mergelige  Zwischenlage  den  Schlern- 
doloniit;')  übereinstimmende  Betrachtungen  machte  R.  HoEKNf> 
am  Zwölferkofel  und  Monte  Giralba.  Der  Dachsteinkalk  des 
-Ampezzaner  und  .Sextener  Gebietes  besteht  an  der  Basis  aus 
schwach  dolomitischen  Kalken,  in  seiner  grössten  Mächtigkeit 
aus  ziemlich  reinem  röthlichem  Kalkstein  und  nur  in  seinen 

')  IlAKADA,  .bUirb.  d.  geol.  K.-A.  lhS3,  S.  172. 
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obersten  Lagen  nnmittelhar  nnter  den  grauen  Liaskalken  ans 
stärker  dolomitischem  Gestein. •)  In  der  Gegend  des  Antela(), 
ini  Val  Oteii,  kommt  in  dem  Dachsteinkalke  ausser  den  vor- 
herrschenden Megalodonten  eine  reiche  Gastropodenfauna  vor.’) 

Die  Faciesentwickelung  der  obersten  Trias  ni  den  .lulisehen 
.\lpen  bildet  in  mancher  Hinsicht  ein  .Analogon  zn  der  des 
Berchtesgadener  und  Hallstätter  Gebietes.  Neben  den  vor- 
herrschenden wohlgeschichteten  Massen  des  Karnischen  und 
Rhaetischen  Dachsteinkalkes  (vergl.  die  Abbildung  S.  170  und 
172)  finden  sich  ungeschichtete  korallogene  Riffdolomite.  Am 
Triglav^)  ist  die  Grenze  des  geschichteten  Kalkes  und  des 
von  Korallen  erfüllten  Riffdolomites  besonders  scharf.  Im 
Hintergründe  des  Martulikgrabens  *)  zeigen  die  Korallenriff- 
dolomite  am  Ferdame  l’alica  und  Spik  deutliche  Uebergangs- 
schichtung  und  ziehen  weiter  bis  zur  AVochein  und  Assling 
an  der  Save.  Die  Karte  von  Dik.nkk  lässt  das  Gebiet  des  ge- 
schichteten und  nngeschichteten  Kalkes  deutlich  hervortreten. 

Ob  die  geographische  Trennung  der  nördlichen  und  süd- 
lichen Meere,  welche  zur  Zeit  der  Raibler  Schichten  bestand, 
noch  während  der  jüngsten  Triaszeit  angedauert  hat,  dürfte 
schwer  zu  entscheiden  sein.  Die  A'ersteincrungsarmuth  der 
meisten  hierher  gehörigen  Bildungen  gestattet  keine  endgiltige 
Lösung  der  Frage.  Denn  das  Fehlen  von  Hallstätter  Kalken 
im  Süden  kann  ehenso  wie  die  ungleiche  A'ertheilung  der 
Kössener  Schichten  auf  Faciesunterschiede  zurückgeführt 
werden. 

')  V.  .M0.I8ISOVKS,  Doluiiiitriffc  .S.  2ht. 

’)  L.  c.  S.  H07. 

’)  OiEXEK,  ('eutralsti)ck  der  Julischeii  .Mpeii,  .lalirli.  il.  geol.  K'  -A 
IS84,  S.  «Ul. 

•)  Ibid.  S.  679. 


Digitized  by  Google 


r. 

Der  Gebirssbau  der  Karnisehen  Alpen  in  seiner 
Bedeutung  für  die  Tektonik. 

Die  Einzelheiten  de»  geolofriselien  Anfhane»  der  Karniselien 
Alpen  sind  im  er»ten  IIaU])t-Ahsehnitte  darpdejrt  worden.  Ini 
Folgrenden  soll  der  Versneli  geniaeht  werden,  die  Ornndztlfje 
des  tektoniselien  .\nflianes  in  grossen  Zügen  zu  »ehildern  und 
die  einzelnen  Phasen  der  (lehirgsliildung  zu  verfolgen.  Die 
niannigfaehen  Thatsaehen.  welehe  die  rntersuehung  unseres 
verwiekelten  Gebietes  enthüllt  hat.  bedingen  ein  weiteres  Ein- 
gehen auf  tektonisehe  Fragen.  Da  die  Alpen  das  hei 
weitem  am  besten  gekannte  lloehgebirge  der  Erde  darstellen, 
so  beanspruehen  neue  hier  gemachte  Erfahrungen  stets  all- 
gemeinere Bedeutung. 

I.  fKap.  XIII)  Die  Erörterung  einiger  tektonischer 
Einzelfragen  allgemeinen  Inhalts  (Kli]iiicn,  Aufi] uetsch- 
ungeu,  Grabenspalten  u.  s.  w.)  bildet  den  Inhalt  des  ersten 
.\bsehnittes.  Es  handelt  sieh  gleichzeitig  um  Einflthrung  einiger 
neuer  Kunstansdrüeke  ' ) zur  Bezeichnung  von  Erseheinungen, 
deren  EigentUmliehkeiten  bisher  noch  nicht  in  genügender 
Weise  klargelegt  worden  sind. 

II.  (Ka)).  XIV)  ln  einem  zweiten  Abschnitte  soll  der  \'er- 
sueh  gemacht  werden,  die  verschiedenen  Phasen  der.  Ge- 
birgsbildung in  den  Karnisehen  Alpen  im  Zusammen- 
hang mit  der  Orogenie  des  gesammten  Gebirges  ein- 


‘)  Vergleiche  IIkim  und  Mauoerie,  die  Dislocitionen  der  Erdrinde. 
Zürich  isss,  WoKSTER  u.  Couip. 
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heitlieh  darzustellen.  Dieser  Gegenstand  ist  ktirzlieli  von 
Diener  im  Anselilnss  an  die  Aliliandinng  Hl»er  den  Ban  der 
Westalpen  eingehend  erörtert  worden;  jedoeli  maelien  neu  ge- 
wonnene Erfahrungen  hie  und  da  Aeudernngen  und  Erweite- 
rungen notwendig. 

IlT.  (Kap.  XV)  Eine  Darstellung  der  tektonisehen  Leit- 
linien der  südlichen  Ostalpen  hildet  den  Inhalt  des  dritten 
Hauptabschnittes.  Schon  der  Tmstand,  dass  drei  der  wich- 
tigsten Tiroler  Bruchlinien,  die  ludicarien-,  Villnösser-  und 
Sugana-Linie  jn  das  Gebiet  der  Karnisehcn  Hauptkette  fort- 
setzen. lassen  ein  Hinansgreifen  über  die  Grenzen  des  engeren 
rntcrsuchungsgebietes  gerechtfertigt  erscheinen. 

IV.  Auf  Grund  der  ini  Vorstehenden  gewonnenen  Anhalts- 
liiinkte  soll  der  Versnch  einer  Erörterung  der  vielumstrittenen 
Frage  gemacht  werden,  oh  den  .Senkungen“  oder  den  „Heilungen“ 
der  Hauptantheil  an  den  Dislocatiomm  der  Erdrinde  gebühre. 
Nach  der  neueren  von  Si  t^s  vertretenen  .Anschauung  ist  die 
Wichtigkeit  der  erstercu  Dislocationsform,  nach  der  Ulteren, 
neuerdings  von  Lai-pauent  verfochtenen  'Hieorie  die  der  letz- 
teren bei  weitem  überwiegend.  Es  dürfte  der  Nachweis  mög- 
lich sein,  dass  auf  beiden  Seiten  die  Wichtigkeit  des  einen, 
allein  zur  Erklärung  benutzten  Factors  überschätzt  worden  ist. 


Digitized  by  Google 


XIII.  KAPITKL. 

Tektonische  Einzelfragen. 

Trutz  der  iiierkwllrdigen  Verwickelungen,  welche  der  Ge- 
hirgsbaii  der  Karnisehen  .\Ipen  zeigt,  ist  die  Zahl  der  bisher 
noch  nicht  beschriebenen  oder  genauer  begrenzten  tektonischen 
Krscheinuugen  nicht  sonderlich  bedeutend.  Dieselben  sollen  in 
der  Keihenfolge  des  Huches  von  Hki.m  und  de  M.titfiKiUE  he- 
s])rochen  werden. 


1.  Grabenspallen. 

(.Man  viTglck-lie  Heim  und  de  Maroekik,  liisloeatiunen  S.  ,S(i.) 

Am  Lanzenhoden  und  an  der  Kleinen  Kordinalp  (S.  ÖO  u. 
57,  Tafel  III  und  Profil  III  S,  58l  finden  sich  inmitten  des 
von  Hrltchen  durchsetzten  Ohercarhon  versenkte  schmale 
Streifen  von  Grödener  Sandstein  nebst  untergeordneten  Resten 
von  Hellerophonkalk.  Dieselben  stellen  eine  eigenartige 
.Ausbildungsform  von  tektonischen  Gräben  dar.  Eine 
besondere  Bezeichnung  und  rnterscheidung  durfte  jedoch  ge- 
rechtfertigt sein,  weil  die  versenkten  Schichten  nicht, 
wie  in  einem  normalen  Graben  flach  liegen,  sondern  zn- 
sammengefaltet  und  zerciuetseht  sind  (Tafel  III,  S.  56 
linksj.  Ferner  sind  diese  schmalen  Versenkungen  in  ganz 
bestimmter  Weise  unmittelbar  von  den  grossen  Längs-  und 
Querhrllchen  abhängig,  welche  das  Gebirge  durchsetzen. 
Die  etwas  breitere  Scholle  der  Kleinen  Kordinalp  liegt  an 
dem  lIochwi]ifelbruch,  ist  also  recht  eigentlich  in  die  Spalte 
zwischen  Untersilur  und  Obercarbon  eiugebrochen. 
Die  im  Lanzenthal  von  der  Maldatschen  Hütte  bis  zur  Alp 
Pittstall  ziehende,  niit  Grödener  Sandstein  ausgefüllte  Grabeu- 
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spalte  ist  die  geradliniffe  Fortset/.uiigr  des  l?osskofeli)ni(dies. 
der  seinerseits  dem  Lnn/.eiil)aehc  folpt  und  naeh  /.weimaligeiii 
(^bajonettformipen")  Umt)iepen  sieh  wieder  mit  der  Grai)en- 
sjialte  vereinigt.  Als  eine  Gral)ens]i!ilte  von  einfaeberer  Zu- 
sammensetzung ist  der  schmale  Streifen  von  Triaskalken 
anzuselieii,  der  bei  Laas  und  Kötscbaeb  in  den  Griidener 
Sandstein  bezvv.  in  den  letzteren  und  den  Quarzjiliyllit  ein- 
gebrochen ist.  (Man  vergleiche  nuten  den  Abschnitt  öd 
r.  Interferenzcrscheinungen“.) 

Als  Grabenspalte  ist  auch  die  schmale  aus  Bellero- 
phonkalk  und  untergeordnetem  Grödener  Sandstein  be- 
stehende Scholle  an  der  Hordaglia- Al])  zu  bezeichnen  (Abb. 
•!.")  n.  4(5  S.  105  u.  10(i|.  Dieselbe  ist  im  Sinne  di-r  alten  car- 
bonischen  Faltungsrichtung  und  anderseits  in  der  Richtung  des 
VilluiSsser  Bruches  eingebrochen  und  erscheint  in  sehr  eigen- 
tUirilicher  Weise  jederseits  mit  schmalen  ...Xiifquetschungen“ 
von  Untersilnrschiefer  combinirt.  Dieser  von  Fntersilnr  flankirte 
Einbruch  permischen  Gesteins  in  devonischen  RitTkalk  ist  wohl 
die  eigenartigste  der  ,.i)athologischen“  Deformationen,  welche 
das  Karnische  Gebirge  erlitten  hat. 

2.  Die  .,Aufpre8sungen‘‘  von  iiltereii  plastisclien  Gesteinen 
in  starren  jüngeren  Xassen. 

(Mau  vergleiche  Heim  und  de  .Mauof.kie  .S.  «)'■  .abgcqiictselitcr  Gcwülhc- 
kem“  und  „Grabenhorst“  cx  [lartc  bei  Bitt.nek.) 

WiUireud  „Grabens])alteu“  zu  den  seltenen  tektonischen 
Erscheinungen  gehören,  sind  die  in  der  Febersehrift  bezeich- 
neten  Anf])ressungen  im  Gebiete  der  Aljien  hünlig  und  n.  a. 
von  A.  Bitikku  und  Diknek  ')  verschiedentlich  erwähnt 
und  richtig  gedeutet  worden.  Jedoch  hat  die  jedenfalls  eigen- 
artige Erscheinung,  welche  nior]ihologisch  gewisserniasseu  eine 

')  .lalirb.  d.  geid.  li.-A.  ls'-4,  (1U2  .sagt  Dienek  bei  der  Hc- 

sclireibung  eines  Vorkonmiens  von  ,.ge(|iiälteiii“  Werfener  Schiefer  iiii 
Dacbsteinkalk  der  T))ae-Alp;  „Die  ganze  Erscheinung  luaclit  vollständig 
licn  Eindruck,  als  .sei  durch  da.s  Abainkeu  (ics  fiebirges  die  weiche  Unter- 
lage der  Werfener  .Schiefer  an  dem  liruclirandc  zwischen  dem  stellen  ge- 
iiliebencu  und  dem  ahgc.suukeuen  Eliigel  eni|)orgepres.st  und  gequetscht 
worden,  analog  dem  Hascigebirge  in  nnuicluMi  Salzlagerstätten  der  Nord- 
alpcn". 
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umgekelirte  nrahcnspitlte  darntollt,  bei  Heim  und  Makc.erik 
keiiiR  Erwähniinf::  und  auch  sonst  wenifr  Bpacbtunfr  pofundcn. 
Der  zunächst  verfrlciehbarc.  1.  c.  S.lifi  erwähnte  ^abfre(|Uetgchte 
fiewölbekeni  ^ von  (iiieiss  im  Jurakalk  des  Gstelliliornes 
ist  eine  untergeordnete  Nebenerseheinnng,  welche  anftritt,  wenn 
unter  hoehjresteifrertein  Geliirfrsdruek  zwei  Gesteine  von  ähn- 
lieher  Härte  mit  einander  verf|Uetseht  werden.  Als  .\nf- 
pressung  bezeichne  ich  hingegen  das  in  den  Ostalpen  nicht 
seltene  Auftreten  eines  verhältnissmässig  schmalen  Streifens 
von  weiehem  Werfener  Schiefer  inmitten  einer  starren 
Masse  von  Jllngerem  Triaskalk. 

Die  Erscheinung  wurde  oben  (S.  27  -Mi  Taf  I und  Abb.  1 1) 
als  Eiminetsehung  in  Spalten  des  jüngeren  anflagernden  Ge- 
steins gedeutet  und  kann  der  Natur  der  Sache  nach  sowohl 
in  gebrochenem  wie  in  gefaltetem  Gebirge  (Julisclie  und  Kar- 
nische  Aljieni  auftreten.  Wie  ausführlich  dargelegt  wurde, 
bilden  die  Aufpressungen  auf  dem  Südabhange  der  öst- 
lichen Karnisehen  llauptkette  den  hervorsteeluvndsten 
tektonischen  Charakterzug.  Wo  immer  ein  spalten- 
reiehes  starres  Gestein  von  einer  plastischen  Masse 
unterlagert  wird,  hat  die  letztere  sowohl  bei  faltenden  auf- 
wärts gerichteten,  wie  bei  senkenden  abwärts  gerichteten 
(jebirgsbewegungen  das  Bestreben,  intrusiv  in  die  Spalten 
e i n z u d r i n g e n. 

Bei  der  Beschreibung  und  .Vbbildung  des  Brohls  im  Tor- 
rennerthal (das  ich  auch  ans  eigener  .\nschauung  kenne)  sehlägt 
Bi’itneu  die  Bezeiehnnngeu  ,.Grabenhorst’‘  bezw..  „wenn  man 
annehmen  will,  dass  der  Torrennerthalzug  zwischen  den  hx 
verbliebenen  beiderseitigen  Gebirgsniassen  gehoben  worden 
sei"',  „positiven  oder  gehobenen  Graben“  vor. 

Die  langausgedehnten  Aufbrüche  von  Werfener  Schiefer 
inmitten  von  Dachsteinkalk  oder  Hanptdolomit,  welche 
A.  BriTNEU  ')  wiederholt  aus  den  Nordalpen  beschrieben  hat. 
liegen  in  gefaltetem  (febirge  und  sind  den  beobachteten 
kleinen  Aufpressnngen  vergleichbar,  zeigen  aber  andererseits 
nicht  unwesentliche  Verschiedenheiten.  Wie  BirrxEit  hervor- 

‘)  Vcrhandl.  il.  geol.  U.-A.  1SS4,  IS.  ib.  .lahrb.  il.  geol.  R.-.A.  Ibs7. 
S.  415,  41S.  VerLandl.  d.  geol.  R.-A.  ISST,  .S.  !I7. 
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hobt ')  herrscht  in  den  :iusseii  }?ele}'oueii  Tlieileii  der  nördlichen 
Kalkalpenzone  ein  sehr  eonstautes  Kinfalleu  nach  Süden  reHp. 
gegen  die  (’entralzoiie  hin;  man  uininit  somit  als  den  wesent- 
lichsten diesen  Hau  bedingenden  Factor  das  Vorhandensein  ge- 
sprengter liegender  Falten,  sowie  Hildiing  von  Ueberschiebungs- 
dächeu  an.  Krst  im  innern  Drittel  des  (iesammtprofils  der  Kalk- 
alpeuzone  )>tlegt  sich  eine  umgekehrte  nördliche  Kinfallsrichtung 
allgemein  einzustellen.  Die  Scheidelinie  der  beiden  Kinfalls- 
richtnngen  ist  in  der  Störungsregion  zu  suchen,  welche  als 
Aufbruchsliuie  Buehberg — Mariazell — Windischgarsten  bezeich- 
net wird,  ln  dieser  Störungszone  treten  Werfeuer  Schichten 
derart  zu  Tage,  dass  die  von  beiden  Seiten  nach  Süden  bezw. 
Norden  einfallcnden  Trias-  und  Jurascbichten  unter  die  bei 
w’eitem  älteren  Bildungen  eiuzufallen  scbeineu.  Es  ist  diese 
Linie  also  kein  einfacher  .Vufbrncli,  von  dem  die  jüngeren 
Schichten  allseitig  abtällen  müssten,  sondern  eine  complicirte 
Zone  grösster  Störungen  inmitten  der  Kalkalpen  oder  geradezu 
eine  Zone  der  grössten  Zertrümmerung  des  Kalkgebirges. 

Abgesehen  von  der  Orossartigkeit  der  F>8cheinungeu  iiuter- 
seheiden  sich  also  die  „Aufbrüche“  in  den  gefalteten 
Kalkalpcn  von  den  Aufpressnngen  im  gebrochenen  Ge- 
birge durch  das  Einfällen  der  jüngeren  Formation  nach 
der  Störnngszone. 

Ausser  diesen  grossartigen  Aufbrüchen  Huden  sich 
auch  in  dem  gefalteten  Gebirge  der  nördlichen  Kalk- 
alpen .\ufpressungen  älterer  Gesteine,  welche  in  Folge  ihrer 
geringeren  Grösseuverhältnisse  mit  den  ans  den  SUdalpeu  be- 
schriebenen Erscheinungen  vollkommen  übereiustimmen.  S«) 
beschreibt  Bin’NKK  aus  der  Gegend  von  Guttenstein  in 
Niederöslerreich  einen,  in  zahlreiche  Quersehollen  zertheilten 
Streifen  (Juttensteiner  Kalke,  der  rings  von  Ilauiitdolo- 
mit  umgeben  ist;  die  begrenzende  VerschiebungsHäche  er- 
scheint bedeckt  mit  vertikalen  Gleitspuren.  In  tekto- 
nischer Hinsicht  erinnert  unmittelbar  an  die  Kariiischen  .\lpeti 
ein  Zug  von  Lunzer  Sandstein  und  O|»ponitzer  Kalk  (mit 
Versteinerungen  der  Carditaschichten),  welcher  ebenfalls  in- 

‘)  Vcrhaiidl.  d.  Reol.  K.-.\.  IssT,  S.  MT. 

>>  Verlianill.  d.  geol.  It.-A.  IsM'i,  .S.  4(iZ. 
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niitteu  des  Hn uptdoloiiiites  gelegen  und  gelegentlich  durch 
QuerverwerfHiigen  aus  cinaudcr  gerissen  ist. 

Auch  an  der  Hnrdaglia-Alp  ist,  wie  oben  (S.  105)  ange- 
deutet wurde,  der  Gang  der  tektonischen  Kreignisse  wohl  der 
gewesen,  dass  hei  der  earhonischeii  Faltung  ein  schmaler 
Streifen  silurisclien  Schiefers  in  den  devonischen  liiffkalk  auf- 
gepresst  wurde;  hei  der  jüngeren  Gehirgshildung  hrach  auf 
dieser  naehgiehigen  riiterhige  der  Bellerophonkalk  ein. 

Hingegen  wird  inan  am  .SUdahfalle  der  Karuischen  Kette, 
in  He/.iig  auf  den  zwischen  Ilochwipfelhrnch  und  Fella-Savehruch 
gelegenen  Grahen  (>S.  :\h)  nicht  von  eigentlicher  Faltung  als  der 
llauptursache  reden  können.  .Ulerdings  sind  an  dem  lloch- 
wipfelhruche,  der  Silur  und  Trias  trennt,  die  älteren  .Sehiehteu 
einporgewölht  worden;  jedoch  fanden  spätere  Nachhrüche  statt 
(vergl.  unten  5a),  und  die  südlichere  Störungslinie,  längs  deren 
Werfeuer  Schichten  und  Schlerndolomit  aneinander  grenzen, 
ist  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  als  .Seukungshruch  anzu- 
sehen. Die  Deutung  als  Längsgrahen  wird  im  vorliegenden 
Falle  auch  durch  den  riustand  unterstützt,  dass  weiter  west- 
lich. von  Lussnitz  und  Leo|ioldskirchen  an.  wo  der  Fellahruch 
sich  in  eiue  Antiklinale  verwandelt,  die  Aufpressuugen  gänz- 
lich fehlen. 

Die  .\ufpressnngen  hestehen  aus  Kohlenschiefer 
mit  Fusulinenkalk  und  hahen  dadurch  Anlass  zu  der  irrtüm- 
lichen Vorstellung  gegeheu.  der  Schlerndolomit  sei  palaeozoisch. 
Man  findet  ferner  Grödener  .Sa udstein,  Werfener  Schich- 
ten, Muschelkalkconglomerat,  Kaihler  Quarzporjihyr 
und  Tutf,  vor  allem  jedoch  die  weichen  plastischen  Mergel- 
I’lattenkalke  des  Muschelkalkes,  welche  in  dem  schönen 
Profil  des  Guggherges  iTaf.  111,  S.  28)  aufgeschlossen  sind. 
Die  härteren  Gesteine  wie  Porjthyr  und  Conglomerat  sind  nur 
in  wenig  ausgedehnten  Fetzen  beohachtet  worden. 

3.  Tektonische  Klippen. 

Durch  l’iii.iG  ist  in  neuerer  Zeit  der  Nachweis  geführt 
worden,  dass  die  von  Nklvi.vyu  versuchte  Deutung  der  Kar- 
pathischeu  Juraklipiien  nicht  den  thatsächlicheu  Verhältuisseii 
uctspricht.  Die  Klippen  sind  nicht,  wie  N'eu.u.wk  meint, 
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bei  der  Faltung  als  unnacligichige  starro  Massen  durch  die 
weichen  nullsehichten  hindurch  gestosseu  worden,  sie  stellen 
vielmehr  diereherreste  eines  alten  eretaceischen  Oehirgs- 
bogens  dar,  der  von  den  Wogen  des  Fl yschineeres  in 
einzelne  Inseln  und  Kli]ipen  zerrissen  wurde.  Die  heutige 
Form  der  Karpathenklipiien  ist  also  nicht  auf  tekto- 
nische sondern  auf  erosive  Kräfte  zurllckziifllhren.  Für  die 
Klii)pen  von  lloch-Savoien  hat  D.  IIoi.i.a.vhk  in  neuerer  Zeit 
den  gleichen  Nachweis  erhracht.'l 

Trotzdem  erscheint  die  .Annahme,  dass  .Schichten  von  wesent- 
lich verschiedener  Härte  und  l’lasticität  sich  der  Faltung  gegen- 
llher  verschieden  verhalten,  so  naheliegend,  dass  man  fast  a 
priori  erwarten  sollte,  Klipj)eu  von  der  durch  Nkumayü  ge- 
schilderten Zusammensetzung  irgendwo  zu  finden.  Diese  tek- 
tonischen Klippen  wHrden  demnach  auf  dieselbe  Grund- 
ursache zurück  zu  fuhren  sein,  wie  die  Anfiiressungen. 
In  dem  einen  Falle  wird  hartes  unterlagerndes  Gestein  in 
weiche  auflagernde  Massen  hineingetriehen,  in  dem  anderen 
werden  weiche,  tiefliegende  .Schichten  in  die  S])alten 
einer  darllherliegenden  starren  Felsart  aufgepresst. 

In  der  That  ist  das  oherdevonische  Korallenriff  des 
Iherges  hei  Grund  (Harz),  das  rings  von  steil  aufgerichteten 
Cnlmschichten  umgehen  ist.  von  jeher  als  starre,  durch  die 
auflageriiden  plastischen  Schichten  durchgestossene  Masse  an- 
gesehen worden.  Der  rmstand.  dass  die  Cnlmschichten  in  der 
Nähe  des  Iherger  Kalkrittes  die  normale  Heschaffenheit  zeigen 
und  nicht,  wie  in  den  Karpathen,  als  Geröllmantel  eutw'ickelt 
sind,  die  Thatsaehe,  dass  kleine  Fetzen  von  Cnlmschiefer  sich 
in  offenbar  stark  dislocirter  .Stellung  auf  der  Oberfläche  des 
Hiffes  finden,  erhehen  die  vorgeschlagene  Deutung  des  Iherger 
Kalkes  als  „tektonische  Klippe"*  (im  Sinne  NKt’.vi.WK's)  fast 
zur  Gewissheit.  .Als  wichtig  ist  auch  der  Umstand  hervorzu- 
heben, dass  der  ganze  Iherger  Kalkstock  von  zahlreichen  Ver- 
werfnngen.  Harnischen.  Krzgängen  und  -Nestern  durchsetzt  ist. 

Es  sei  endlich  daran  erinnert,  dass  Haltzku  und  Hhim 
die  Lehre  von  dem  ungleichen  Verhalten  verschiedenartiger 

*)  Bull.  siic.  geol  ile  Franee  (3).  Itd.  I",  .S.  (iuu— 71S.  Vergl.  N.  J. 
ISitZ,  1.  S.  I2U. 
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Gesteine  ffegentlber  dem  Gel)irf:sdruek  besonders  entwickelt 
und  Pnitile  veröffentlicbt  buben,  die  liei  fortschreitender  Deiin- 
dutiou  Auluss  zur  Eutstehunft  tektoniseber  Klii>]>enfornien  geben 
könnten. 

In  unserem  engeren  Gebiete  tinden  sieb  am  Tiscbl- 
wanger  Kofel  und  Promoser  Jöchl,  im  Val  Grande  und 
an  der  t'roda  Hianea  isolirte  Massen  von  Devcnkalk  in- 
mitten des  Culrascbiefers,  welche  nur  als  tektouisclie 
Klipjien  gedeutet  werden  können.  Die  beiden  aus  Ghinenieu- 
kalk  bestehenden  Klipjten  am  Promoser  .löebl  sind,  wie  die 
Abliildung  31  (S.  82)  deutlich  erkennen  lässt,  die  Fortsetzung 
der  -Vntiklinale  des  Tischlwauger  Kofels  und  nur  durch  die 
in  ungleichem  .Material  verschiedenartig  wirkende  Faltung  vou 
diesem  und  unter  sich  getrennt.  Noch  dc-utlicher  tritt  der 
Zusammenhang  mit  einer  Antiklinale  in  den  beiden  kleinen,  in 
der  Tiefe  des  Val  Grande  liegenden  Kalkkeilen  hervor 
(vgl.  .\bb.  32  uud  .S.  84j.  Eine  etwas  altweichende  tektonische 
Beschaffenheit  besitzen  hingegen  die  an  der  Croda  Bianca 
vom  (’ulmschiefer  umschlossenen  Klippen  vou  devonischem 
Kalk,  welche  die  Ueberreste  einer  auseinander  gesprengten 
liegenden  Falte  darstellen  (vergl.  S.  1U8  u.  109  mit  flluf  .Ab- 
bildung! ;nj. 

.An  die  tektonische  Erscheinung  von  Harnischen,  Keibungs- 
breccieii,  Erzvorkommen,  welche  die  Grenze  der  Klippen  kenn- 
zeichnen und  in  dem  topographischen  'l'heile  eingehender  be- 
schrieben worden  sind,  sei  hier  nur  kurz  erinnert.  Im  Folgenden 
werden  noch  einmal  llbersicbtlich  die  rnterschiede  ziisammeu- 
gestellt,  welche  zwischen  KIi]ipen  tektonischen  und  ero- 
siven  Ursprunges  bestehen: 

1.  Der  geologische  Altersunterschied  zwischen  den 
Kalken  der  Klippe  und  den  11  Ullschiefern  ist  bei  Gebilden 
erosiven  Ursprungs  meist  bedeutend.  Die  savoischen  uud 
karpathiseben  Klip|ieu  gehören  dem  mittleren  uud  oberen  .Iura, 
die  HUllscbiefer  der  obersten  Kreidi*  oder  dem  Eocacn  an. 
Der  Iberg  bei  Grund  dagegen  bestellt  aus  unterem  Oberdevon,  der 
llllllschiefer  ist  uutercarbonisch.  -An  den  Klippen  des  Promoscr 
Jöchl  (Clymenienkalk— Culm ) ist  Überhaupt  kein  .Altersunter- 
schied wahrnehmbar.  Im  Val  Grande  besteben  die  Klippen 
aus  oberem  oder  mittlerem  Devou;  an  der  Uroda  Bianca  wird 
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(lau  wahrsclicinlicli  liölicrc  Alter  des  Devonkalke«  durch  die 
Imri/.ontale  Faltmif?  erklärt. 

2.  Die  Gesteinsfrren/,e  iat  bei  Krosionaklijipen  durch 
eiueii  (leröllmantel.  hei  tektonischen  Klippen  durch 
Keihunfishreceien,  Harnische  und  ErzfUhrung  gekenn- 
zeichnet; letztere  ist  seihst  dort  vorhanden,  wo  kein e strati - 
graphische  Etteke  zwischen  den  in  Frage  konimenden  For- 
mationen besteht  ( Fromoser  .löchl).  Der  Erzbergbau  hat  am 
Iberg  l)ei  Grund  wie  bei  Tischlwang  in  frllheren  Zeiten 
grosse  lledeiitiing  besessen;  auch  auf  der  Nordseite  des  Tischl- 
wanger  Kofels  linden  sich  an  der  Grenze  von  ('lymenienkalk 
und  Ciilm  Spuren  von  Malachit  und  Kupferlasur,  die  zu  einem 
Versuchsstolln  Anlass  gegeben  haben. 

ln  der  äusseren  Erscheinung  ähneln  den  tektonischen 
Klippen,  die  besonders  im  Westen  der  Han])tkette  vorkommen- 
den Kalkritt'e  d(>r  Königswand,  Liköflwand  und  Porze 
.Jedoch  ist  der  tektonische  Vorgang  genau  umgekehrt.  Während 
am  Promosjöchl  die  härteren  Kalke  durch  die  weicheren 
Schiefer  hindureli  gestossen  wurden,  sind  hier  die  ersteren  in 
ihre  Unterlage  tief  eingefaltet  und  später  durch  die  Wirkung 
der  Denudation  wieder  ,.herauspräi>arirt“  worden  (vergl.  oben 
S.  118—130  bes.  Abb.  02.  fi3  u.  Taf.  XII). 

4.  Klattvei’scliiebung. 

(Heim  mul  de  Maroerie  S.  75,  Schiebuiigsflexnr  v.  IticHTHorEN, 
Führer  für  Forsehuug.sreiseude  S.  liOS.) 

■Auf  dem  Nordahhauge  des  Hohen  Trieb  wurde  in  zwei 
saiger  stehenden,  von  Schiefer  eingeschlossenen  Kalklagern 
eine  hruchlose  zweimalige  L'mkniekung  beobachtet.  Die 
rothe  Farbe  und  die  Verwitterungsform  des  von  schwarzem 
Schiefer  umgebenen  südlichen  (breiteren)  Kalkznges  lassen 
Uber  die  Richtigkeit  der  kartographischen  Ahgrenzung  um  so 
weniger  einen  Zweifel  aufkommen.  als  gerade  die  wichtigsten 
Punkte  waldfrei  und  nur  von  sjiärlichein  Graswuchs  bedeckt 
sind  (vergl.  oben  S.  71  und  die  Karte).  Ein  weniger  ausge- 
prägtes Vorkommen  von  stumpfwinkliger  Umbiegung  findet 
sich  in  der  südöstlichen  h'ortsetzung  des  einen  Kalkzug(‘S  an 
der  Alp  Peccol  di  (’hiaul. 

Frecb»  Ute  K&rni«oheu  Alpeo.  2b 
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DiestT  jedcnfall«  selten  vorkommende  Fall  von  liniehloser 
UinhiefrnnfT  ist.  wie  mir  seheint,  in  der  Natur  lUKdi  nieht  tie- 
obaehtet  aber  selion  anf  theoretischem  Wege  als  wahrsehein- 
lieh  angenommen  und  mit  Namen  belegt  worden,  v.  Kk'HT- 
HOKE.v ')  bezeichnet  ihn  als  Schiebiingsflexnr.  Heim  und 
MAi«iEitiE  als  Flexiirblatt.  Bei  dem  N.amen  Flexnr  denkt 
man  zunächst  an  die  Tektonik  der  Plateaux  des  amerikanischen 
Westens,  während  wir  in  unserem  Falle  ein  typisches  Falten- 
gebirge vor  uns  haben.  würde  daher  diese  irreftthrende 
Bezeichnung  zu  venneiden  und  lieber  der  Name  Blattver- 
sehiebung  anzuwenden  sein.  Eine  horizontale  Dislocation, 
die  durch  einen  Bruch  ausgelöst  wird,  würde  mit  Scess  als 
Blatt  s.  str.,  scharfes  Blatt  Heim  und  Makoerie  (Wildkirchli. 
Wiener  Neustadt)  oder  im  Gegensatz  zur  Blattverschiebung 
als  Blattverwerfung  zu  bezeichnen  sein.  Der  von  Heim  und 
Maruekie  vorgeschlagene  Kunstansdruek  „Bruchblatt“  (S.  74) 
klingt  hart  und  undeutsch;  ausserdem  ist  bei  allen  auf  -blatt 
endenden  Zusammensetzungen  die  Verwechselung  mit  anderen 
Blättern  naheliegend. 

r>.  Coniplicirte  Faltnngs-  und  Interferenzerscheinungen. 

Obwohl  der  ganze  topographische  Theil  des  vorliegenden 
Buches  mit  den  in  der  Ueherschrift  erwähnten  Erscheinungen 
zu  thun  hat,  mögen  hier  noch  einige  besonders  verwickelte 
und  seltene  F'älle  von  geologischen  „F'raeturen  und  Luxationen“ 
kurz  besprochen  werden.  Zum  Theil  (a  und  b)  handelt  es 
sich  um  F>scheinungen.  die  mit  einfachen  F'altnngen  oder  Ver- 
werfungen Zusammenhängen;  viel  verwickelter  sind  die  Vor- 
gänge. welche  auf  verschiedene,  in  demselben  Gebirgstheile 
nacheinander  wirkende  Kräfte  (F'altung  und  Bruch)  zurück- 
geführt  werden  müssen. 

a.  Auswalzung  an  Brüchen  (Hochwipfelbrueh). 

Die  anfangs  vielfach  bezweifelte  und  bestrittene  „.-Viis- 
walzung“  ist  jetzt  fast  allgemein  als  ein  wichtiger  F'aetor 
in  der  Gebirgsbildung  erkannt  worden.  .411erdings  ist  der 

■)  t'llhrer  S.  tiüs. 
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Floehw  ipfelbrncli  iin  Outen  der  Kariiiselieii  Haiiittkette.  der 
Überaus  inannigfaehe  Krseheinungen  dieser  Art  geliefert  hat, 
in  erster  Linie  dureli  die  erneute  Aufwölbung  des  alten 
]) a la eo 7.0 i sehen  Kernes  gebildet  worden.  Hierauf  deutet 
sehon  die  erhebliehe  Höhe  hin.  bis  /.u  weleher  die  leieht  ver- 
witternden Silnrsehiefer  emporragen.  Die  Höhe  des  Hoeh- 
wij)fels  selbst  bleibt  um  noch  nieht  ItX)  m hinter  der  des  aus 
Triaskalk  bestehenden  Kosskofels  zurtlek  (2189  m — 2271  m). 
Da  mau  nun  — allgemein  gesproeheu  — hier  wie  anderwUrts 
in  den  Al]>en  unmöglich  annehmeii  kann,  dass  die  heutigen 
Höhen  des  Gebirges  durch  Absenkung  der  umliegenden 
Länder  entstanden  sind,  muss  man  die  ersteren  auf  ..Hebungen“ 
oder  besser  gesagt  Aufwölbungen  ziirUekfUhren. 

Andererseits  ist  jedoch  der  Bruch  Charakter  an  dem 
Hoch wipfell)rueh  oft  ungemein  deutlich  ausgeprägt.  Be- 
sonders nber/.eugend  wirkt  in  dieser  Hinsicht  die  durch  staffel- 
förmige  BrUche  und  secundäre  Gräben  gekennzeichnete  Grenze 
von  Trias  und  Silur  in  den  Westkarawanken  fS.  30).  Der 
scheinbar  wider8pruchsv(dle  Charakter  des  Hoehwipfelbruches 
könnte  am  einfachsten  dadurch  erklärt  wc'rden,  dass  zuerst 
eine  Aufwölbung  der  nördlichen,  palaeozoischen  Zone 
stattgefunden  hat.  Die  südlicher  gelegenen  Massen  des  Schlern- 
dolomites  wurden  zunächst  mit  einporgezerrt,  brachen 
dann  aber  wieder  nach  und  zwar  erfolgte  der  Abbruch  an 
den  verschiedenen  Abschnitten  des  Über  .30  km  langen  Bruches 
bis  zu  verschiedener  Tiefe. 

Der  Bruch  bildet  in  seinem  westlichen  Theile.  wo  er  ab- 
gesehen von  einer  kleinen  Spaltenverwerfung  Obercarbon  und 
Uutersilur  trennt,  einen  sehr  stumpfen,  nach  Norden  offenen 
Winkel;  vom  Gartnerkofel  an  wird  die  vorherrschende  Hichtung 
SSO.  Ueberall,  wo  diese  Hichtung  rein  ausgeprägt  ist,  oder 
wo  der  Bruch  etwas  nach  N.  vorspriugt,  grenzt  jüngerer 
Triaskalk  unmittelbar  au  llntersilur;  die  älteren 
Glieder  der  permo-triadischen  Schichtenfolge  sind  hier 
durch  die  wiederholten,  entgegengesetzt  wirkenden 
Gebirgsbewegungen  au8ge((uetscht  oder  ausgewalzt 
worden.  Nur  an  den  haken-  oder  bajonettftirmigen  Aus- 
biegungen des  Bruches  konnten  diese  älteren  meist  ziemlich 
plastischen  Gesteine  sich  erhalten.  So  wUrde  das  un- 

28» 
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regt‘lmiissi|;:i*.  rancli  aiiskfi lende  Vorkoninien  älterer  Sehiehten 
Hlldlieli  von  Thörl  (S.  :30)  und  am  Aehomit/.er  Berg  zu  erklären 
«ein  (vergl.  Al)li.  7,  8.  S.  24  und  Prolil-Tafel  I,  8.  löj. 

Allerdings  sind  an  der  bedeutendsten  hakenförmigen  Ans- 
buehtung.  am  Kok,  ältere  Sehiehten  (Orödener  Sandstein)  nur 
in  geringer  Erstreekung  bekannt,  .ledoeh  ist  hier  die  ältere 
Sehiehtenfolge  dureh  eine  ungewöhnlieh  mäehtige  Ein- 
lagerung von  Orthoeereiikalk  gebildet,  und  es  ist  einleuehtend, 
das«  zwisehen  diesem  harten  (Jestein  und  dem  Sehlerudolo- 
mit  die  weniger  mäehtigen  bezw.  plastischen  Sehichtglieder 
der  permo-triadisehen  Serie  ausgewalzt  werden  musstiai. 

b.  Beeinflussung  des  Streichens 
der  Sehieferschichten  durch  Kalkmassen. 

Die  alten  Schichten  der  Karnischeu  Hauptkette  zeigen  ein 
im  Allgemeinen  ausserordentlich  regelmässiges  Streichen 
in  der  Richtung  WNVV— OSO.  Es  ist  daher  von  Wichtigkeit, 
die  wenig  zahlreichen  Abweichungen  festzustellen  und  den 
Gründen  derselben  nachzuforschen.  Man  beobachtet  nun.  dass 
dort,  wo  umfangreiche  devonische  Kalkriffe  klotzartig 
und  unregelmässig  in  plastischen  Schiefer  eingefaltet 
sind,  das  Streichen  des  letzteren  sich  der  Richtung  des 
erstereh  anschmiegt.  Ara  Süd-West-.\bhange  der  Paralba 
konnte  das  NNW-.SSO  Streichen,  welches  an  diesem  Berge 
und  der  angrenzenden  Hartkarspitz  zu  beobachten  ist,  auf 
3 km  Entfernung  bis  zum  Rio  d'Autola  beobachtet  werden. 
Allerdings  darf  man,  wie  die  genauen  Angaben  S.  116  be- 
weisen, hier  eher  von  einer  allgemeinen  Verworrenheit  der 
Schichtstellung  als  von  einer  bestimmten  Streichrichtung  reden. 
Doch  scheint  der  altsilurische  Kalkphyllitzng  dem  NNW- 
Streichen  zu  folgen.  Vollkommen  regellos  wird  das  Streichen 
dort,  wo  mehrere  Kalkmassen  allseitig  eine  Sehieferpartie  um- 
geben. Während  unmittelbar  am  Ostabhange  des  Mooskofels 
der  Schiefer  sich  dem  Kalke  vollkommen  anschmiegt  (oben 
,S.  97).  sind  in  der  Tiefe  des  Valentinthals  zwisehen  dem  ge- 
nannten Berge,  dem  Pollinigg  und  dem  Cellonkofel  die 
Sehieferschichten  wie  zwischen  Schraubstöcken  in  der 
unregelmässigsten  Weise  verquetscht,  verdreht  und  verschoben. 
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0.  Nachbrechen  eingefalteter  Kalkmassen 
bei  erneuter  Gebirgsbildung. 

Im  Diirchsehuitt  des  Valentinbaches  deutet  das  Zu- 
samtnenfalleu  des  l’löekener  Querbruches  mit  der  Quer- 
verwerfung des  Gailberges  und  der  Obervellaeher  Erd- 
bebenlinie (6.  144)  darauf  hin,  dass  die  eingefalteten  devo- 
nischen Kalkmassen  während  der  Kreide-  nnd  Tertiärzeit 
bei  dem  Wiederaufleben  der  gebirgsbildenden  Kräfte  weiter 
in  die  weichen  Schiefer  eingebrochen  sind.  Noch  deutlicher 
sind  derartige  Vorgänge  auf  dem  Nordabbange  des  Kok  zu 
beobachten.  Wie  der  schematische  Längsschnitt  5 auf  Seite  20 
zeigt,  liegen  iin  Sinne  der  Längsrichtung  des  Gebirges  in  der- 
selben Zone:  Silurschiefer  {Untersilur),  Orthocerenkalk  {Ober- 
silur), Silurschiefer,  Mitteldevon,  Silurachiefer,  Orthocerenkalk, 
Schlerndolomit.  Ursprttnglich  waren  Devon  nnd  Orthocerenkalk 
in  den  weicheren  Schiefer  eingefaltet,  wobei  das  erstere  infolge 
der  massigen  Structur  der  Kille  an  älteren  Querbrüchen  tiefer 
einsauk.  Der  Umstand,  dass  auch  der  Schlerndolomit  am 
Schönwipfel  in  derselben  Senkungszone  liegt,  beweist, 
dass  bei  einer  jüngeren  Gebirgsbildung  (Kreide  oder 
Tertiär)  die  alte  Störungsrichtung  wieder  auflebte. 

d.  Interferenzerscheinungen 
von  verschiedenen  Bruchrichtnngen. 

Dort  wo  ein  Ilanptbruch  eine  andere  Kichtuug  an- 
nimmt oder  wo  Querbrüche  das  Gebirge  durchsetzen, 
beobachtet  man  eigenartige  „Interferenzerscheinungen“,  wie 
man  diese  gegenseitige  Beeinflussung  von  Spannungs- 
richtungen in  übertragenem  Sinne  zu  bezeichnen  pflegt.  Be- 
stimmte Anzeichen,  welche  für  „Schiehtenverdrehung“  oder 
Torsion  sprächen,  habe  ich  nicht  wahmehmen  können.  Man 
beobachtet  nur,  dass  der  Hanptbruch  durch  ein  in  der  Richtung 
der  schwächeren  Spannung  verlaufendes  Sprungbündel  compli- 
cirt  wird. 

In  der  Gegend  des  Kok  biegt  der  Hoch wipfelbruch 
aus  OSO  genau  nach  0 nm;  aber  in  der  ursprünglichen 
Richtung  splittern  zwei  kleinere  Sprünge  in  den  Schlerndolo- 
mit ab  und  schliessen  eine  keilförmig  begrenzte  Scholle 
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von  Miisoliolkalkfouglonierat  (Ufrgowitzer  Breecie)  ein. 
Der  südliche  .Vbschliiss  des  letzteren  wird  wieder  von  einer 
penau  O — W streichenden  Verwerfung  gebildet  (oben  S. 25 
bis  27).  Mau  würde  iin  Laboratorium  die  gegenseitige  Be- 
einflussung von  zwei  sich  durelikreuzenden  Spaunungsrichtungen 
kaum  besser  zur  Darstellung  bringen  können,  als  es  hier  in 
der  Natur  geschehen  ist. 

F.in  ganz  ähnliches,  infolge  der  grösseren  Zahl  der  be- 
troflenen  Forinatiouen  coniplicirteres  Bündel  von  kreuzenden 
Sprüngen  lehrte  die  kartograpliische  .\ufnahme  am  Nordab- 
falle  des  Gartnerkofels  kennen:  Hier  biegt  der  Hoch- 
wijtfelbruch  aus  ONO  nach  OSO  um  und  die  Brüche  liegen 
somit  theils  in  den  beiden  Hauptrichtnngen  theils  genau  in 
0— W. 

Dort  wo  Quersiialten  das  Gebirge  durchsetzen,  erweisen 
dieselben  sich  meist  als  die  kräftigeren  und  lenken  somit 
die  Läugsstöru Ilgen  um  Kilometer  ab.  Dann  beobachtet 
mau  jedoch,  dass  eine  schmale,  mit  jüngerem  Gestein  auge- 
füllte Grabcnspalte  im  Sinne  der  ursjn-Unglicheu  Längsrichtung 
fortsetzt  und  sich  schliesslich  mit  dem  Haujitbruche  wieder 
vereinigt.  Es  entsteht  auf  diese  Weise  eine  Scholle,  die  nn- 
gefähr  die  Gestalt  eines  rechtwinkligen  Dreiecks  mit  sehr 
ungleichen  Katheten  besitzt.  Die  Länge  der  Hypotenuse  be- 
trägt auf  dem  Lanzeuboden  (Hosskofelbruch)  4 km,  am 
Gailberg  (Gailbruch)  9 km. 

Als  „Interferenzerscheinung"  ist  auch  die  rechtwinke- 
ige  Umbiegung  der  eingefalteten  Devonkalke  des 
Niedergailthales  zu  deuten  (vergl.  die  Karte  und  Abb.  42. 
43,  S.  103).  Das  durch  den  Plöckeuer  Querbruch  (Abschnitt  ei 
nach  ONO  umgekehrte  Streichen  wendet  hier  in  scharfem 
Winkel  nach  WNW  zurück. 


e.  Blatt  Verwerfung 
mit  Ablenkung  des  Streichens. 

Die  Gegend  des  Plöcken])asses  ist.  wie  im  toiiographischcn 
Theile  eingehend  dargelegt  wurde,  durch  eine  Reihe  tektonischer 
Merkwürdigkeiten  ausgezeichnet,  ln  N (bis  NNO)-Richtung 
durehschneidet  der  Plöekener  Querbrueh  das  Gebirge; 
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östlii'li  Von  (IcniKfllicn  liffren  i.iiii  l’al)  die  Dcvoiikalke 
UMHJ  ni  iiiedrif^er  als  im  Westen.  Auf  der  letztgenannten 
Seite  (zwischen  dem  unteren  Tlieil  des  Valentin-  und  Wolayer- 
Thales)  ist  ausserdem  das  Seliielitstreiehen  aus  der  nor- 
malen WNW-Kichtnng  nach  ONO  umgedreht.  Wenn  das 
rnterdevon  des  l'ollinigg  dem  l'nterdevon  des  Cellon,  das 
Mitteldevon  des  Pal  der  Mitteldevonzunge  des  Casa  Monuments 
entspricht,  so  ist  die  westliche  Scholle  an  einer  Hlatt- 
verwerfung  in  südlicher  Kichtuug  etwas  heraiisgedrUngt 
und  ausserdem  in  ihrer  gesammten  Streiehrichtiing  heeinllusst 
worden;  gleichzeitig  oder  bei  einer  späteren  Gebirgsbildung 
ist  die  östliche  Scholle  abgesunken.  Wenn  irgendwo,  so  wird 
in  dieser  „Zone  of  diverse  displacemenf*  die  Chronologie  der 
einzelnen  tektonischen  Bewegungen  unaufgeklärt  l)Ieiben  müssen. 
Treffen  doch  in  einem  durch  earbouische  Faltung  und  Ueber- 
schiebiing  arg  dislocirten  Gebiet  einerseits  die  Ausläufer  des 
Villnösser  Bruches,  andrerseits  die  vom  Gailberg  her  kom- 
mende „Obervellae her  Krdbelienlinie“  zusammen.  Sogar 
d>»s  Auge  des  Laien  beobachtet  an  der  verzerrten  Lagerung 
der  Schichten  und  an  der  phantastischen  Form  der  Kalkzaeken, 
dass  hier  gebirgsbildende  Kräfte  in  ungewöhnlicher  Weise  ihr 
Spiel  getrieben  haben. 
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Die  Phasen  der  Oebirgsbildung  in  den  Karnischen  Alpen. 

1.  Die  palaeozoisehe  Faltnug. 

a.  Die  mittelearbonische  Faltung  in  den  Ostalpen. 

Die  Annahme  einer  wiederholten  Gehirgshildung, 
welehe  das  Gebiet  der  Karnisehen  Alpen  betroffen  hat.  beruht 
nieht  allein  auf  der  grossen  Zahl  und  Complication  der  Stöningen 
sowie  auf  dem  Nebeneinander  von  gefalteten  und  ungefalteten 
Sehollen;  Vielmehr  lässt  sieh  der  bestimmte  Nachweis  führen, 
dass  die  permisehe  Transgression  ältere  Bruchlinien 
(die  von  St.  Georgen)  überdeckt  und  dass  die  Erscheinungen 
der  Faltung  und  Aufrichtung  mit  verschwindenden  Aus- 
nahmen auf  die  altpalaeozoischen  Gesteine  vom  Cnlni 
abwärts  beschränkt  sind. 

Die  Annahme  ntehrfacher  Gebirgsbildung,  die  ohne  den 
bestimmten  Nachweis  einer  Transgression  nur  auf  der  Com- 
plication der  tektonischen  Erscheinungen  beruht,  trägt  stets 
einen  hypothetischen  Charakter.  Ira  Karwändelgebirge  hat 
HoTiii’i.rrrz  den  Nachweis  zu  führen  gesucht,  dass  auf  eine 
mittelcretaccische,  durch  Brüche  gekennzeichnete  Periode  eine 
jüngere,  tertiäre  Faltungsi)hase  gefolgt  sei.  Da  jedoch  nirgends 
in  dem  fraglichen  Gebiete  obere  Kreide  in  transgredirender 
Lagerung  bekannt  ist,  so  könnte  die  Faltung  ebenso  gut  ohne 
wesentliche  Unterhrechung  auf  die  Bruehperiode  gefolgt  sein.') 
ln  einem  anderen  Falle  erscheint  eine  wesentliche  Aendernng 

’)  Nur  weil  weiter  östlieh  die  soeben  fcekennzeichnete  Fonn  der 
Latcerung  bekannt  ist,  wird  auch  für  das  Karwändelgebirge  die  Annabiue 
einer  niittelcretaceischen  Faltung  Uber  das  Niveau  einer  nnbewiesenen 
Hypothese  erhoben. 
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der  gebirpshildenden  Kraft  iiiiierlialh  einer  einlieitlieheii'  oro- 
genetisehen  Periode  /.um  mindesteu  hiiehst  wahrseheinlieh: 
Das  alte  Har/gehirge  ist  naeli  Losskn  dnreh  eine  doppelte 
Faltung  gebildet,  die  das  eine  Mal  in  nordöstlieher.  das  andere 
Mal  in  nordwestlieher  Kiehtung  wirksam  war.  .ledoeh  kann 
es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  ganze  Faltung  in 
mittelearboniseher  Zeit  erftdgt  ist:  Denn  während  die  altear- 
bonisehen  Culmsehiehten  überall  aufgerielitet  sind,  ist  das  obere, 
häutig  rothgefärbte  Carbon  ungefaltet  und  fast  ungestört  dem 
Stldrand  der  alten  Masse  über-  und  angelagert. 

ln  den  Karnisehen  .Vlpen  ist,  abgesehen  von  der  unzwei- 
deutigen Ueberlagernng  einer  älteren  Hruchlinie,  der  Gegen- 
satz in  der  Sehichtenstellnug  zwisehen  den  bis  zum  Unter- 
earbou  einsehliesslieh  reiehenden  F'omiationen  und  den  jüngeren 
Bildungen  seharf  ausgeprägt.  Steile  .Aufrielitung  und  Faltung 
ist  für  die  ersteren  die  Hegel  (z.  B.  Protil-Tafel  IV  S.  7*5);  je- 
doeh  wurden  die  gewaltigen  Devonisehen  Kalkmassen  von  der 
Faltung  nur  theilweise  bewältigt  und  zeigen  daher  oft  tiaehe 
Lagerung.  .\nsgedehnte  rebersehiebungen  erseheinen  eben- 
falls auf  die  altpalaeozoiseben  Sehiehten  besehränkt.  Andrer- 
seits sind  die  jüngeren  Formationen  vom  Oberearbon  auf- 
wärts nieht  gefaltet;  daehe  Lagerung  herrseht  bei  weitem 
vor  (Protil-Tafel  III  S.  58,  'I'afel  III  S.  50).  Kleinere  Falten 
tinden  sieh  nur  in  unmittelharer  Nähe  der  IlauptbrUehe  (Ahb.  23, 
8.  52,  .Vbb.  19,  8.  47)  oder  dort,  wo  sehniale  Fetzen  weieheren 
Gesteins  in  Spalten  des  Dolomites  anfge(|uetseht  (.\bb.  11,  S.  31) 
oder  eingesunken  sind  (Protil-Tafel  III.  S.  58). 

.\ueh  die  randliehe  Aufbiegung,  welehe  Perm  und  Trias 
in  der  Sextener  Gegend  zeigen,  ist  nieht  als  Faltung  zu  bc- 
zeiehneii. 

Der  auffällige  Gegensatz  der  Lagerung  hat  s«)gar  bei  der 
Kartirung  ])raktisehe  Dienste  für  die  Unterseheidnng  indiffe- 
renter Sehiefer  geleistet. 

Dass  die  Versehiedeuheit  der  Lagerung  nur  in  der  Kar- 
nisehen Hauptkette  und  dem  südliehen  Gebirgsland  wahrnehm- 
bar ist.  sei  hier  noeh  einmal  hervorgehoben.  Das  nördliche 
Gailthaler  Gebirge  ist  in  Bezug  auf  Faeiesentwiekelung  und 
Gebirgsbau  ein  Tbeil  der  N’ordalpen. 

Auch  in  der  östliehen  Fortsetzung,  in  den  Karawanken 
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ist  \Vegeii  der  gcriiigeu  Intensität  der  älteren  Faltung  die  Ver- 
schiedenheit der  tektonischen  HeschaflFenheit  wenig  ausgeprägt. 

Wie  ans  der  Tektonik  des  Gebirges  und  dem  gänzlichen 
Fehlen  des  unteren  Ohercarhon  (Ostrau-Waldenburger  iSchichten 
= Moskauer  Stufe)  hervorgeht,  fällt  die  hauptsächliche  Anf- 
wülhung  des  Karnischen  Alpengebirges  in  die  Mitte 
der  Carbouzeit ').  Doch  ist  dieser  ganze  Abschnitt  der  Erd- 
geschichte iiii  Gegensatz  zu  der  nur  selten  durch  vulkanische 
Ereignisse  unterbrochenen  marinen  Entwickelung  d(*r  älteren 
palaeozoischen  Perioden  auch  in  unserem  engeren  Gebiete 
durch  häutige  Verschiebungen  des  Meeresniveaus,  vulkanische 
.Xnsbrüche  und  Dislocationeii  gekennzeichnet. 

Zur  jüngeren  Devonzeit  war  fast  ganz  Europa  noch  von 
einem  offenen,  ziemlich  tiefen  Meere  bedeckt,  dessen  Hoch- 
seefauna vom  Ural  bis  SUdfraukreich  und  von  Devonshire  bis 
.Steiermark  keine  Unterschiede  aufweist.  Die  massenhafte 
Anhäufung  untercarhoniseher  klastischer  Sedimente 
(Cnlm),  welche  in  dem  weiten  Gebiete  zwischen  Russland  und 
Portugal,  zwischen  dem  Balkan  und  England  den  Kuhlenkalk 
begleitet,  weist  auf  eine  wesentliche  Aenderung  der  physi- 
kalischen Verhältnisse  des  Meeres  hin.  Ein  allgemeiner 
Rückzug  bezw.  ein  Flaeherwerden  der  europaeisehen 
Meere  kann,  wie  oben  (S.  352 — 356)  ausführlich  dargelegt 
wurde,  allein  diese  bemerkenswerthe  Aenderung  erklären.  Das 
Gebiet  der  Ostalpen,  in  dem  sogar  die  rein-marine  Kohleukalk- 
fauna  bei  Nötseh  und  ini  Veitschthal  von  klastischem  Mate- 
riale umschlossen  wird,  zeigt  diese  Erscheinung  in  besonders 
ausgesprochenem  -Maasse.  Halfen  wir  uns  gegenwärtig,  das.« 
die  Mitte  der  Carbonzeit  durch  gewaltige  faltende  Bewegungen 
ausgezeichnet  ist.  s<i  liegt  der  Gedanke  nicht  fern,  das  Flacher- 
werden der  untercarbonisehen  Meere  dnrch  den  Beginn 
der  Gebirgsfaltnng  zu  erklären.  In  unserem  engeren  Ge- 
biete würde  hierfür  der  Umstand  sprechen,  dass  der  nnter- 
carbonische  Culm  mit  rein  terrestrischer  Flora  auf  den  Süden 
beschränkt  ist;  die  Zone  der  grössten  Faltungsintensität  der 
mittelcarbonischen  Gebirgsbildung,  die  Ucberschiebungeu  an 

')  Nicht,  wie  icli  früher  auf  (jruud  weniger  auagedehnter  Unter 
suchuugen  aniiehiiiun  musste,  in  da.s  oberste  Carbon  oder  Perm. 
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dfin  SUdabhaugc  des  Kollinkofel/.iigeH  und  der  Croda  Bianca 
grenzt  nnniittelbar  an  das  Gebiet  terrestrischer  Entwickelung. 

Imnncrhin  ist  es  im  (Tcbiete  der  Karnischen  Alpen  während 
der  l'ntercarbonzeit  kaum  zu  einer  eigentlichen  Gebirgs- 
oder  Inselbildung  gekommen.  .\ueh  die  vuleanischen 
Erujitionen,  die  gewaltigsten,  welche  wir  aus  diesem  Gebiete 
überhaupt  kennen,  erfolg^ten  submarin. 

Die  Richtung  der  carbonischen  Faltung  war  eine 
südliche.  Hierfür  ist  vor  allem  die  Tendenz  der  IT'ber- 
schiebnngen  beweisend,  weniger  der  Umstand,  dass  den  nörd- 
lich liegenden  älteren  Schichten  südwärts  jüngere  folgen. 
Das  allseitig  isolirte  Silur,  welches  am  Grubenspitz  (Profil 
IV,  S.  76,  Abb.  40,  S.  90)  das  Devon  überschiebt,  ist  wegen 
der  tiefgreifenden  Denudation  und  allseitigen  Isolirung  für 
diese  Auffassung  nicht  bew'cisend,  ohne  derselben  andrerseits 
zu  widersprechen.  Hingegen  zeigen  die  Ansichten  des  SUd- 
gehänges  des  Kollinkofels  (S.  92).  des  Wolajergebirges  (S.  107) 
und  vor  allem  die  zahlreichen  besonders  zu  diesem  Zwecke 
gemachten  Aufnahmen  der  Uroda  Bianca  (S.  108),  dass  die 
Kalkschollen  im  Norden  mit  der  Masse  des  Devon  Zu- 
sammenhängen und  dass  nach  Süden  zu  eine  .Auflockerung 
des  Zusammenhanges  und  ein  allmäliges  .Vuskeilen  statt- 
findet. In  südlicher  Kicbtiing  ist  ferner  die  Blattverwerfung 
des  Plöckeupasses  erfolgt. 

SoKss  hatte  geglaubt,  in  der  nordwärts  gerichteten  Con- 
vexität  der  drei  Gebirgsbögeii  von  Europa  eine  stetig  nordwärts 
gerichtete  Tendenz  der  Faltung  erkennen  zu  können.  Ich 
habe  neuerdings ')  die  Annahme  wahrscheinlich  zu  machen 
gesucht,  dass  innerhalb  der  plastischen  Zonen  der  Erd- 
rinde die  Richtung  der  Faltung  nicht  durch  eine  einseitig 
wirkende  Kraft  bestimmt  ist,  sondern  dass  die  Vertheilung 
älterer  starrer  Kerne  eine  asymmetrische  Entwickelung 
der  Faltenzonen  bedingt.  Ein  convexer  Faltungsbogeii  kann 
entweder  dadurch  entstehen,  dass  ein  umfangreicherer 
älterer  Kern  von  jüngeren  Faltungen  umwallt  wird  (Kar- 
pathen und  Südtirol),  oder  dass  eiue  Reihe  solcher  Kerne  als 
stauende  Hinderais.se  fungiren  (Schwar/.wald  bis  Böhmen). 
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.Sehr  verwiekclt  wird  der  Verlauf  der  jüngeren  Oebirge,  wenn 
eine  Anzahl  älterer  Kerne  die  in  den  Zwischenräumen  ent- 
stehenden FaltenzUge  beeinflussen  (westliches  Mittelmeer). 

Wenn  auch  wenig  Uber  die  präcarbünischen  f'altungen 
Kuropas  bekannt  ist,  so  steht  doch  fest,  dass  der  bayerisch- 
böhmische Wald  ein  uraltes  Gebirgsmassiv  darstellt.  Der  nach 
N convexe  Bogen  der  carbouischen  Hochgebirge  des  mittleren 
und  östlichen  Deutschland  umgiebt  nun  diesen  alten  Kern 
wenigstens  theilweise  (Sudeten  — Thüringer  Wald).  Der  nach 
N concave  Bogen  der  carbonischen  Alpen  könnte  als  Um- 
wallung der  anderen  Seite  angesehen  werden.  In  ähnlicher 
Weise  umgeben  der  .\peuuin  und  die  sicilischen  nach  Nord- 
afrika fortsetzenden  Ketten  das  uralte  Faltungsgebiet  von 
Sardinien. 

Allerdings  mahnen  die  Verschiedenheiten  der  Faltuugs- 
richtung,  welche  in  scheinbar  einheitlich  gebauten  Faltungs- 
gebieten beobachtet  werden,  zur  grössten  Vorsicht  bei  der 
Reconstruction  älterer  Gebirge.  So  ist  nach  Bittxkk  in  der 
nördlichen  Zone  der  nordöstliehen  Kalkalpen  die  h'altnng  nnd 
die  Richtung  der  llebersehiebungen  südwärts  gerichtet,  nur  in 
der  Nähe  der  centralen  Kette  tritt  eine  nördlich  orientirte 
Faltungstendeuz  auf.  In  den  die  Brennerfiirehe  begrenzenden 
Gebirgen  beobachtet  man,  dass  von  einer  Mittellinie  aus  die 
Uebersehiebungen  im  Norden  nordwärts,  im  .Süden  südwärts 
gerichtet  sind  u.  s.  w. 

Ueber  die  Ausdehnung  des  ostalpinen  carbonisehen  Hoch- 
gebirges kann  man  nur  auf  indirectem  Wege  eine  Vorstellung 
erhalten.  Das  gesammte  Gebiet  der  Ostalpen  war  zur  Zeit 
des  Devon  und  Untercarbon  vom  Meere  bedeckt.  Die 
nahe  Uebereinstimmung  der  betreffenden  marinen  Bildungen 
mit  den  deutschen  Vorkommen  lassen  diesen  .Schluss  notwendig 
erscheinen. 

.\llerdings  war  das  durch  abweichende  Fauna  nnd  eigen- 
artige Sedimente  ausgezeichnete  Grazer  Gebiet  zur  Mitteldevon- 
zeit durch  eine  Inselbarriere  gegen  Westen  abgeschlossen,  wurde 
aber  zur  Oberdevonzeit  wieder  von  der  normalen  Clymenien- 
fanna  bevölkert.  Auch  kann  mit  Sicherheit  angenommen 
werden,  dass  zur  Zeit  des  Mitteldevon  das  mittelböhmische 
Meer  gegen  West  nnd  .''Ud  abgeschlossen  wurde.  Das  Gebiet 
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(l('r  hentiften  fcntral-  iiikI  NordiiljM-n  war  vollständij;  vom 
Meere  bedeckt.  Wenn  in  der  sonst  sachfreinäss  besebriebenen 
Uebersiebt  von  Kkaas  ')  y.iir  Zeit  des  oberen  Devon  und 
Carbon  eine  den  heutiffen  Centralaliien  entspreclimide  Insel 
figurirt,  so  beweist  dies  nur,  wie  schwer  bei  palaeo-{;eo}rrai)hi- 
scben  Erwägunffen  die  Abstraction  von  den  heutigen  Ober- 
flUehenfonnen  ist.  Schon  die  vollkoimmm  gleicliinässige  Ver- 
theilung  der  devonischen  und  altcarbonischen  Meeres -Fauna 
musste  diese  Annahme  einer  langgestreckten  Insel  hinfUllig 
erscheinen  lassen.  Dass  Korallenriffe  keinen  HUckschluss  auf 
„Landzungen“  oder  „Untiefen“  gestatten,  beweisen  die  Vor- 
kommen im  heutigen  Pacitic. 

Ganz  abgesehen  von  diesen  theoretischen  Erwägungen 
haben  die  glücklichen  Funde  von  Kocii ')  und  Toula’)  das 
Vorkommen  von  marinem  Untercarbon  nnd  Mitteldevon  in  den 
Nordalpcn  bezw.  in  den  Niedern  Tauern  unmittelbar  erwiesen. 

Erst  in  der  Mitte  des  Carbon  wurde  die  centrale  und 
nördliche  llanptkette  des  heutigen  Alpeugebirges  durch  Fal- 
tung zu  Gebirgszügen  von  wahrscheinlich  mittlerer  Höhe  auf- 
gewölbt;  gleichzeitig  wurde  eine  landfeste  Verbindung  mit  den 
Hochgebirgen  von  Mitteleuropa  ansgehildct.  Die  Sandsteine. 
Conglomerate  nnd  Kohlen  des  Obercarbon  enthalten  in  der 
Centralkette  der  Alpen  nirgends  einen  Hinweis  auf  marinen 
Ursprung.  Das  untercarbonische  Meer  hat  sich  also  jedenfalls 
zurückgezogen.  Wie  schon  oben  S.  363  nachgewiesen  wurde,  er- 
innert die  petrograjihische  Beschaffenheit  der  centralalpinen  Car- 
bonvorkommen an  die  „struetnre  torrentielle“  der  Kohlenbecken 
des  französischen  Centraljdateaus.  Der  Absatz  erfolgte  also  in 
Gebirgssetm  und  Thalniedernngcn.  Die  Zone  stärkster  Fal- 
tung und  grösster  Erhebung  entsprach  der  heutigen  Kar- 
nischen  Hauptkette.  Aus  dem  Gebiete  der  centrahm  und 
nördlichen  Ostalpen  ist  kaum  eine  Andeutung*)  |)alae<izoischer 

Srciierie  der  Alpen.  S.  71— S7. 

’)  S.  o.  S.  .S75  lind  Zeitselirift  d.  deutschen  geol.  Oes.  Isn.s. 

’)  N.  .T.  für  Mineralogie  etc.  1SH3.  II.  S.  KIS). 

')  Am  .Schneeberir,  zwischen  l*asseier  und  liidiiauntlnii,  ist  die  Ricb- 
miig  der  eingetälteten  Triasdolomite  nnd  der  an  Dislueatiomin  gebundenen 
Krzgänge  verschieden  von  dem  .Streichen  der  alten  Olimniersidiiefer;  mau 
könnte  hieraus  den  Schluss  auf  eine  p,alneo7.idsche  (\'ortriadische)  Kaltnng 
der  letzteren  ziehen. 
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Falten  bekannt.  Oie  inäehtipe  Einwirkung:  einer  Jüngeren 
(tebirgabildung  bat  hier  jede  Erinnerung  an  die  alte  Zeit  ver- 
wiselit.  Ea  ist  das  kein  Wunder,  wenn  man  bedenkt.  da.ss 
z.  B.  am  Brenner  Gliminersehiefer,  Fhyllit,  Obercarbon  und 
höhere  Trias  zu  flachen  Falten  zusammengelegt  sind,  in  denen 
Jede  Andeutung  von  Discordanz  zwisidien  diesen  altersverschie- 
denen Bildungen  durch  tektonische  Kraft  vernichtet  wurde. 

Gleichzeitig  mit  der  Erhebung  des  carbonisehen 
Hochgebirges  begann  die  Einebnung  desselben,  an  der 
die  Brandungswelle  des  von  SUdosten  vordringenden 
Meeres  und  die  denudirenden  Kräfte  des  Festlandes 
gleichzeitig  arbeiteten.  Zur  Obercarbonzeit  ragte  das  Gebirge 
noch  hoch  empor;  hingegen  scheint  die  etwa  in  die  Mitte  des 
deutschen  Kothliegenden  fallende  Transgression  des  Grodener 
Sandsteines  die  Einebnung  im  Wesentlichen  vollendet  zu  haben, 
üoch  reichte  die  südliche  Transgression  noch  nicht  weit,  da 
bekanntlich  der  Bollerophonkalk  im  Centrum  und  Norden  der 
Alpen  fehlt.  Als  letzter  Ueberrest  der  carbonisehen  Hoch- 
gebirge ist  vielleicht  die  Eandbarriere  anzusehen,  welche  zur 
Triaszeit  das  deutsche  Binnenmeer  von  der  Hohen  See  im 
Süden  trennte. 

Die  tektonische  Entwickelung  der  im  Osten  die  Hanpt- 
kette  fortsetzenden  Karawanken  ist  eine  durchaus  überein- 
stimmende; nur  die  Intensität  der  alten  Faltung  scheint 
allmälig  abgenommen  zn  haben.  Die  älteren  palaeozoischen 
Schichten  bis  zum  Oberdevon  einschliesslich  (IJntercarhon 
fehlt)  sind  stark  gefaltet.  Die  eigentümliche  tektonis<*he  Ent- 
wickelung der  Jüngeren  Carbonblldungen  wird  dadurch  er- 
wiesen, dass  die  räumliche  Trennung  der  Verhreitungsbezirke 
ebenso  deutlich  ausgei)rägt  ist.  wie  in  der  Karnischen  Haupt- 
kette. Der  Umstand,  dass  die  Fusulinenkalke  und  Obercarbon- 
schiefer hier  mitgefaltet  sind,  ist  z.  Th.  auf  die  geringere  Breite 
der  V'orkommen  znrüekzuführen  (Eiaenkap))el).  Im  Allgemeinen 
kann  man  ferner  aunehmen.  dass  das  Gebiet,  welches  von  der 
älteren  Faltnng  nur  in  untergeordnetem  Masse  betroffen  wurde, 
während  der  Jüngeren  cretaceisehen  und  tertiären  Gebirgs- 
bildung um  so  erheblicher  dislocirt  werden  konnte. 

Die  anf  bestimmte  Zonen  beschränkte  Verbreitung  des 
Überearbon  ist  besonders  deutlich  an  den  östlichsten  Vor- 
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kommen  von  VVeitenstein  und  Wotselulorf  lioi  Rohitseh  (Steier- 
mark. oben  S.  wo  ältere  palaeozoiwlie  Schiehten  überhaupt 
fehlen.  Die  zeniuetsehte  und  zusammenfjedrttekte  Strnetur  der 
oberearbonisehen  Anfbrnebswelleu.  die  am  meisten  an  die  oben 
beaehriebeneu  ..Anfpressniifren“  erinnert,  ist  selbstverständ- 
lich das  Werk  einer  Jüngeren  Gebirgsbildung.  Die  demnächst 
zu  erwartende  ausAlbrliche  Darstellung  Teu-kk's  wird  Näheres 
über  den  verwickelten  Bau  der  üstkarawanken  bringen. 

b.  Die  earbonisch-permisehe  Faltung  im  west- 
lichen Theile  der  Alpen. 

Solange  man  nach  den  früher  vorliegenden,  unvollständigen 
Beobachtungen  die  Faltung  in  den  Ostaljien  als  unterpermisch 
mler  sitätcarboniseh  aiisehen  musste,  deuteten  die  aus  dem 
Westen  vorliegenden  Beobachtungen  auf  eine  Gleichzeitigkeit 
der  alten  Gebirgsbildung  im  Gesamtgebiete  der  Alpen  hin. 
Nach  neueren  Untersuchungen  ist  es  zweifellos,  dass  die  Fal- 
tung der  östlichen  Alpen  mit  der  Aufrichtung  der  car- 
bonisehen  Hochgebirge  in  Mitteldeutschland,  Frank- 
reich und  Südengland  znsammenfällt.  (Varistisehe  und 
armorikanische  Gebirge  bei  Si’ess.)  Was  w'estlich  von  Lu- 
gano und  dem  0 rtlergebirge  im  Gebiet  der  Alpen  an 
palaeozoischen  Faltungen  bekannt  geworden  ist.  deutet  auf  ein 
sehr  sjfätes  carbonisches  oder  unterpermisches  .Alter. 

.An  den  meisten  Punkten  ist  allerdings  eine  genaue  geo- 
logische Bestimmung  der  alten  Gebirgsbildung  ausgeschlossen, 
da  vom  Unterengadin  bis  zur  Zone  des  Mont  Blanc  meist 
Trias  oder  Lias  diseordant  den  gefalteten  älteren  Schiefer- 
gesteinen aufruht.  Auch  an  den  Punkten,  wo  „Verrucano“ 
die  anfgeriehteten  Gneiss-  und  Glimmerschiefer  bedeckt  (wie 
im  Aannassiv  nach  Bai/i'zkk),  erscheint  eine  genaue  Datirung 
der  Gebirgsbildung  aiisgeschlossen.  selbst  wenn  man  den  west- 
alpinen A'errueano  dem  Grödener  C'onglomerat  der  (tstalpen 
(=  mittleres  Kothliegendes  oben  S.  S3A)  gleichstellen  wollte. 

In  der  Litteratnr  sind  bisher  nur  zwei  Angaben  vorhanden, 
welche  eine  sichere  Altersbestimmung  der  Faltung  in  dem  west- 
lichen Theile  der  Alpen  gestatten; 

Am  Bifertengrätli  an  der  Ostseite  des  Tödi  fand 


Digitized  by  Google 


448 


K()Tiii’I-ktz ')  '/.wisclien  OncisH  und  Vernipand  eiugefaltet 
und  dispordant  von  letzterem  UlM^rdeekt  Sandsteine,  tlonglonie- 
rate  und  Tlionsehiefer  mit  Antliraeitsehmitzeu.  Die  Flora  weist 
auf  Olierearbim  und  zwar  (naeli  frenndlieher  mUndlieher  Mit- 
teilung von  Herrn  Professor  von  Fhitsch)  anf  untere  Ott- 
weiler  Schiehten  hin  (vergl.  oben  S.  38,t  nnd  Tabelle  S.  377). 

Im  Wesentlieben  übereinstimmend  ist  das  Vorkommen  von 
Manuo  am  Lnganer  See.  Hier  lagert  naeb  Sch.midt  und 
Steinmann  ein  von  Conglomerat  und  Sandstein  (=  Grödener 
Sehiebten)  bedeekter  Porjihvrstrom  Uber  dem  gefalteten  Grund- 
gebirge. Tektoniseb  zu  dem  letzteren  gehören  earbonisehe 
Conglonierate,  welebe  ungefähr  das  gleiehe  Alter  wie  die  Stein- 
kohlenformation des  Tödi  zu  besitzen  seheinen. 

Hiernach  trat  die  alte  Faltnng  in  den  Westaljien 
etwas  sjiäter  als  im  übrigen  Mitteleuropa  ein;  sie  fällt  an  die 
Wende  von  Carbon  und  Perm,  in  die  Zeit  der  oberen 
Ottweiler  und  der  Kuseler  Sehiebten.  Die  gewaltigen 
Porphj'rergUsse  der  dyadisehen  Zeit  waren  überall 
jünger  als  die  Faltung. 

Die  Faltnngsgebiete  der  earbonisehen  Ost-  und  VVestalpen 
scheinen  durch  eine  ungestört  verbliebene  Zone  getrennt  worden 
zu  sein.  Wie  Gümbee  in  der  Beschreibung  des  Ortlergebirges-j 
mehrfach  hervorhebt,  lagert  der  triadische  Ortlerkalk  cou- 
cordant  auf  den  alten  Quarzphyl liten,  von  diesen  nur 
durch  wenig  mächtige  Vertreter  der  (irödener  und  Werfener 
Schichten  getrennt.  Allerdings  hat  v.  Gi' mbee,  (wie  er  ausdrück- 
lich hervorhebt)  nur  einen  Theil  des  Gebirges  untersucht,  und 
es  wäre  somit  nicht  au.sgeschlossen,  dass  die  Concordanz,  ähn- 
lich wie  in  manchen  Aufschlüssen  der  Brennergegend,  durch 
tektonische  EinHUsse  bedingt  ist.  Dem  würde  jedoch  der  „im 
Ganzen  sehr  ruhige  Aufbau“  des  Ortleretoekes  widerepreclieu. 
Eine  gründliche  kartogra]ihisclie  Aufnahme  des  Gebirges,  welche 
durchaus  fehlt,  könnte  allein  diese  Fragen  entscheiden. 

Die  Anzeichen  ])crmischer  Faltung  in  den  westlichen 

■)  Abliaudl.  li.  .Schweizer  palaeontolog.  Gesellschaft.  IstS.  Bd.  VI.  — 
WtkI.  auch  Fkaas:  Sccueric  d.  Alpcu.  S.  sl. 

’)  SitziiiiKsbcrichle  d.  niath.-)diysik.  Kla.sse  der  K.  bayerischen  Ak.v 
demie  d.  \Vi.s.sensch!iftcii.  Mllnchen.  Bd.  XXI.  lleftl.  IStll.  be.sondcrs  .S.  % 
uud  .S.  114. 
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AI]mmi  sind  von  Dihnkü')  in  niiistiTffiltifccr  Wc-is*»  /.nsiiniinon- 
f'cstellt  worden.  Ks  sei  dnlier  nur  erwähnt,  dass  diese  Kaltuuf; 
iin  rnterengadin,  iin  Aarinassiv.  iin  (5  lii  rner  (Jeliiet  (wahr- 
selieinlieh),  in  den  Lu^aner  .\lpen  und  in  der  Zone  des  Mont 
lUane  naelif'ewiesen  ist.  In  den  stldlieh  und  nördlieh  an  letz- 
lere  aufrrenzenden  Zonen  des  Monte  Kosa  und  des  Brian- 
<;ounais,  sowie  in  den  Li^rnrisehen  Alpen  lagern  hingegen 
mesozoisehe  und  ältere  Konnationen  eoueordant. 

Kii.i.v.n  hat  nicht  ganz  ohne  Grund  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Annahme  älterer  iialaeozoischer  Gebirgshewe- 
gungen  im  Gebiete  der  Westalpen  wahrscheinlich  sei. 
Kine  Discordanz  ist  allerdings  nur  einmal,  im  Mas.siv  von 
l’onnenaz  (Ilocli-Savoien)  von  Michel  Lkw  beohachtet  worden.’) 
.Aber  das  gänzliche  Fehlen  i)alaeozoischer  .Meeresbil- 
dungen in  den  Westalpen,  sowie  die  mit  der  ostalpinen  liber- 
einstiinmende  detritogene  Beschaffenheit  des  Obercarlain  lassen 
die  .Annahme  von  einigen,  wenn  auch  nicht  sonderlich  hohen 
Gebirgszügen  als  nicht  gerade  fernliegend  erscheinen.  .Aller- 
dings würde  ein  erheblicher  Rückzug  des  Meeres  ebensowohl 
hinreichen,  um  die  vorliegenden  Thatsacheii  zu  erklären. 

2.  Die  jüngeren  (erefneeisclien  und  tertiären)  Faltungen. 

a.  Cretaeeische  Geliirgsbildung. 

.Ausser  der  liedeutendeu  Faltung,  welche  in  der  Mitte 
des  Carbon  erbdgte  (oben  S.  301)  hat  möglicherweise  eine 
.Aufwölbung  der  alten  Karnischen  Kette  vor  oder  zur  Zeit 
der  Kaibler  Schichten  stattgefunden.  Doch  könnte  die 
Entstehung  eines  Inselgebirges  in  der  .Mitte  der  oberen  Trias 
auch  durch  den  Rückzug  des  Meeres  von  einer  älteren  Tn- 
ticfe  veranlasst  sein;  in  keinem  Falle  war  das  Ausmass  der 
aus  palaeontülogischen  Beobachtungen  getblgerten  imsthumeu 
Faltung  (oben  8.  418  ff.)  gross  genug,  um  wahrnehml)are  tekto- 
nische .Spuren  in  dem  stark  dislocirten  Gebirge  zu  hinterlassen. 
Die  Fetzen  von  Grödener  Sandstein,  welche  auf  dem  Südabhang 
der  Karnischen  llauptkette  iM.  Dimon.  Cornelieo)  eingefaltet 

')  Der  (Jebirffsöaii  der  Westalpen.  Wien  IV>I.  S.  r.m  - Itis. 

Kilian,  Hiill.  sor.  Keolo(;i(|ne  de  Fr.ani'e.  [a]  Bd.  XIX.  .S  i;.‘.ii. 

Krtich,  Dio  Karuisclieu  Al)i«u.  29 
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sind,  könnten  ehenso  "iit  während  der  Tertiärzeit  ihre  hentiffe 
Lafrerungsforni  angenommen  haben. 

Das  Vorhandensein  einer  mitteleretaceisehen  Gehirgs- 
hildung  wird  in  den  üstalpeii  dureh  mannigfaehe  'l'hatsaeheii 
bewiesen,  während  im  Westen  nur  loeal  eine  Unterhreehung 
der  marinen  Absätze  stattland.  Nur  in  den  westlichen  an 
den  .Iura  angrenzenden  Teilen  der  Schweiz  sowie  in  einzelnen 
Bezirken  des  mittleren  Schweizer  Kreidegehirges  fand  am  Ende 
der  Neoconizeit  ein  KHckzug  des  Meeres  .statt.  Dasselbe  kehrte 
erst  in  der  Eocaenperiode  wieder,  so  dass  in  dieser  Gegend 
der  Flysch  discordant  auf  erodirten  N'eocomgesteinen  lagert.') 

■Auch  fUr  die  französischen  .Alpen  hebt  Kiu.an  das  A'or- 
handensein  einer  noch  wenig  studirten  orogenetischen  Phase 
zur  Zeit  von  .Jura  und  Kreide,  sowie  einer  liassisehen  und 
cenomanen  Transgression  hervor; 

Bei  Gastellet  llherlagert  nach  ZACCACiKA  und  Polens  das 
Tithon  discordant  den  Lias  und  in  den  Hoehregioneii  der 
Cottischen  und  See -.Alpen  tindet  sich  der  Malm  in  breccien- 
artiger  (Guillestre)  und  korallogener  Entwiekelung  (Barcel- 
lonnette).*) 

In  den  Ostalpen  besteht  im  Gegensatz  zum  Westen 
fast  überall  ein  durchgreifender  Unterschied  in  der  Aus- 
bildung und  Lagerung  der  unteren  und  oberen  Kreide. 
Nach  der  übersichtlichen  Zusammenstellung  von  C.  Dikneh") 
hat  schon  Peteks  1852  auf  die  eigentümlichen  Lagerungsver- 
hältnisse der  Gosauschichten  in  den  nordöstlichen  Alpen 
hingewiesen  und  betont,  dass  dem  .Absätze  derselben  eine  Er- 
hebung und  Schichtenstörung  der  älteren  Formatiousgliedcr 
vorangegangen  sein  müsse.  Es  hat  ferner  Mo.isi.sovics  darauf 
aufmerksam  gemacht,  dass  die  grossen  Stauungsbrüche  der 
nordöstlichen  Kalkalpen,  die  den  Conturen  der  Südspitze  der 
böhmischen  Massen  folgen,  von  der  zwischen  dem  Rande  der 
letzteren  und  den  Kalkalpen  durchstreiehenden  Flyschzom- 
abgeschnitten  werden,  mithin  älter  als  die  Faltung  der  Fhsch- 
zone  seien.  Seither  hat  Bittneu  gezeigt,  dass  der  wichtigste 

’)  Vergl.  l’iiAAs,  Scenerie  der  Alpen.  S.  24Si. 

’)  Bull,  soc,  geologiquc  de  Krancc.  [.3]  Bd.  XIX.  S.  tiöl. 

Der  (jebirgshaii  der  Westalpen.  S.  iO'J. 
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jener  Stniinufjsbriietie.  die  A ufliniehslinie  Biicliliernr-.Mnria- 
zell- WindiHelifcarsteii,  an  der  die  Aiifjirefinniifr  und  Zer- 
trüiiiniernnf;  des»  K:ilkf;el)ii'}fes  ilireii  Ilöliepunkt  erreietite.  selioii 
während  der  <i!»ereii  Kreidezeit  in  unnähernd  "leielier  (iestul- 
tiin‘t  l)estanden  liahen  iiiHsae:  denn  alle  ausgedehnteren  Vor- 
konimen  der  (Josausehiehten  sind  mit  fteriufter  Ausnahme  an 
dieselbe  gclmnden  und  lajrern  innerhalh  dieser  Störnnftsznne 
zumeist  wieder  direet  dem  W'erfeuer  Sehiefer  auf.  F.ltens« 
konnte  Mo.isi.sovics  im  Salzkamrnerjrut  in  Hezujr  auf  das 
Auftreten  der  (iosaukreide  feststelleii.  dass  die  l.iingenausdeh- 
nuiift  der  Gosaubeeken  sehr  häutig  mit  bedeutenden  alten 
Hruehliuien  zusammenfällt,  deren  lländer  dureh  die  .Vblage- 
riingeii  der  ( iosaukreide  liberbriiekt  werden.  Es  verdient  her- 
vorgehoben zu  werden,  da.ss  diese  Hruehliuien,  deren  Bildung 
sona<di  in  die  Zeit  zwisehen  dem  Xeoeom  und  der  Oosaukreide 
fällt,  zu  den  wiehtigsten.  die  Tektonik  des  ganzen  Gebietes 
beherrsehenden  (iebirgsbrliehen  gehören. 

Für  die  stldliehen  Ostalpen  ist  eine  eretaeeisehe  Gebirgs- 
bildung \^ahrsebeildieh,  aber  ebensowenig  wie  fltr  das  Kar- 
wändelgebirge  und  die  angrenzenden  Gebiete  auf  dem  Wege 
unmittelbarer  Beobaehtung  zu  ersehliessen.  Der  von  Mo.isisovu's 
hervorgehobene  Gegensatz  zwisehen  dem  Sehollengebiete  von 
Stldtirol  und  dem  jenseits  der  BellnnestT  l.inie  folgenden  Fal- 
tnngsland  deutet  auf  ein  ungleiehes  .\lter  beider  Gebirgsfheile 
hin;  allerdings  könnte  die  grössere  Starrheit  des  gebroehenen 
Sehollenlandes  ebensowohl  auf  eine  palaeozoisehe  wie  auf  eine 
eretaeeisehe  Gebirgsbildung  zurUekgefllhrt  werden. 

•lungere  Kreide  nnd  Eoeaen  sind  fast  ganz  auf  die  sUd- 
liehe.  jenseits  der  Belluneser  Bruehlinie  und  der  frattura  peri- 
adriatiea  liegende  Faltungszone  besehränkt.  Immerhin  giebt 
Mo.isisovics  von  zwei  l’uneten  des  Berglandes  zwisehen  Enne- 
berg  und  .\m]iezzo.  von  .Vntruilles  und  vom  Col  Beeehei  das 
Vorkommen  von  Congloineraten  an.  die  aus  Trias  und  .lura- 
geröllen  sowie  aus  selteneren  Quarzgesehieben  bestehen  und 
mit  grösster  Wahrseheinliehkeit  der  oberen  Kreide  angehören. G 

')  Dokimitrifff  S.  Jss.  K.  Futterek  (Die  oberen  Kreirtehililungeii  der 
l ingehnng  des  I-ago  di  .Sta.  Croce,  S.  72)  hat  diese  Angabe  nielit  beachtet 
nnd  gelangt,  indem  er  das  vollkouinieiie  Fehlen  von  oberer  Kreide  in  den 
nördlicheren  Oebielen  anninnnt,  zu  nngenanen  Sehlnssfolgernngen. 

2a* 
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Dil  Neocomschiflitfii  itii  d(?n  jrrossen  Brüchen  des  Shdtiroler 
Hochlandet«  häufiger  erhalten  sind.  Oaulthildungeu  alter  fehlen, 
würde  die  ("oinhination  dieser  Thatsaeheu  auf  iudireetem 
Wege  die  Annahme  einer  mitteleretaceischen  Gehirgs- 
hildung  iin  Süden  wahrscheinlich  machen. 

Zu  immerhin  ähnlichen  Schlüssen  führen  die  Beobachtungen, 
die  'Pei-lkk  in  der  Gegend  von  Cilli  (Sudsteiermark)  machte. 
Derselbe  hebt  hervor,  dass  ostwestlich  streichende  Disloca- 
tionen  schon  nrsprünglich  den  Rahmen  bestimmt  haben,  der 
für  die  Verbreitung  der  Tertiärgebilde  massgebend  war.')  Da 
die  obere  Kreide  fehlt,  so  ist  eine  genauere  Altersbestimmnng 
uuthunlich. 

Das  Vorkommen  der  Gerolle  von  pennischem  Quarzjtorphvr 
und  Sandstein,  welche  nach  Mo.jsi.sovics^)  wiederholt  in  den 
oberjurassischeu  Ammonitenkalken  von  Trient  gefunden  sind, 
scheint  anzudeuten,  dass  die  Trockenlegung  des  Hochlandes 
stellenweise  schon  am  Ende  der  .lurazeit  begann.  Zu  ganz 
Uberein.stimmenden  Schlüssen  berechtigen  die  Beobachtnugen. 
welche  K.  FrrrEUEit  neuerdings  in  der  Frianler  Kreide  ge- 
macht bat:  Die  untere  Kreide  fehlt  hier  allerdings  gänzlich 
doch  sind  auf  diesen  Umstand  keine  weiter  gehenden  Folge- 
rungen zu  begründen,  da  miiglichcrweise  Versteinerungsarmut 
oder  geringe  Mächtigkeit  der  Schichten  ihre  Erkennung  er- 
schweren. Die  zur  mittleren  Kreide  gerechneten  Schiefer- 
kalke sind  bituminös  und  enthalten  Landi)flanzen,  was  jeden- 
falls auf  die  Nähe  der  Küste  deutet.  Die  in  dem  südlichen 
Theile  von  Friaul  vorhandene  Diseordanz  zwischen  Kreide  und 
Ek)caen  fehlt  im  Westen  und  deutet  darauf  hin.  dass  auch 
während  der  sonst  ruhigen  Perioden  vereinzfdte  .Störungtm  im 
Gebiete  der  Alpen  vorkameu. 

Nach  alledem  scheint  es,  dass  theils  im  Laufe,  theils 
gegen  Ende  di’r  Kreidezeit  das  Gebiet  der  südlichen 
Ostalj)en  trocken  gelegt  wurde;  von  der  erneuten  Trans- 
gression  des  cocaenen  Nnmm ulitenmeeres  wurde  nur  der 
südliche  Rand  des  Gebirges  betroft'en. 

')  V'erhamil.  d.  geol..  R.-A.  ISSit,  Nr.  12.  Siiiidcrabdruek  .S.  6. 

DüloiuitrifTe  S.  .i2S. 

“)  I)io  Gliederung  der  oberen  Kreide  in  Krianl.  .Sitz. -Rer.  d Kgl. 
preii.ss.  Ak.  d.  Wissen.xehaften.  IsitS.  S.  S)7.1. 
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1).  Tertiäre  Gebirgsbildung. 

Während  zur  palaeozoiscben  und  mesozoischen  Zeit 
die  Entwickelung  der  Gebirge  und  Meere  im  Osten  und 
Westen  des  heutigen  Al])engebietes  die  grössten  Ver- 
schiedenheiten anfweist.  wurden  während  der  Tertiärzeit 
die  Alpen  zu  ihrer  heutigen  Form  aufgewölbt;  die  ver- 
schiedenen Phasen  der  Faltung  stimmen  somit  im  Osten 
und  Westen  überein. 

Während  eine  cretacische  Gebirgsbildung  in  den  südlichen 
Ostalp«-n  nur  auf  indirectem  Wege  nachweisbar  ist.  haben  die 
tertiären  Gebirgsbewegungen  in  der  östlichen  Fortsetzung 
der  Karnischen  llauptkette  deutliche  Spuren  hinterlassen. 

Oie  Verbreitung  altoligocaener  Nummulitenkalke  ist 
unabhängig  von  der  der  oberoligoeaenen  Sotzkaschichteu 
und  durch  raitteloligocaene  Störungen  bedingt.')  .\ndrer- 
seits  haben  die  Faltuugsprocesse,  welche  die  vorherrschenden 
üingsverwerfnngen  nnd  die  untergeordneten  Querbrüche  der 
Karawanken  bedingt  haben,  auch  noch  nach  Ablagerung 
der  afinitaniscben  Sotzkaschichten  angedauert.")  Denn 
nur  unter  dieser  Voraussetzung  sind  die  Einfaltungen  und 
Ueberschiebungen  zu  erklären,  welche  einzelne  Theile  der  in 
weitem  Umfange  über  das  ältere  Gebirge  transgredirenden 
Sotzkaschichten  erfahren  haben.  Eine  mitteloligocaeue 
(bezw.  oligocaene)  nnd  eine  miocaene  Faltungsphase  lassen 
sich  auch  in  den  Westalpen  Tiiit  hinlänglicher  Ucutlichkeit  von 
einander  scheiden;  die  hau])tsächliche  Energie  der  Gebirgs- 
bildung wurde  während  der  mioeaenen  Zeit  entfaltet. 

Dass  die  seismischen  Kräfte  in  posthumer  Entwicke- 
lung noch  in  der  Gegenwart  an  den  grossen  Längslinien 
thätig  sind,  beweist  das  Erdbeben  des  Dobratsch. 

Nach  dem  Vorstehenden  haben  in  verschiedenen  geolo- 
gischen Perioden  tektonische  Bcwegungmi  und  Verschiebungen 
der  Strandliuie  im  Gebiete  der  Karnischen  Alpen  stattgefunden. 
Zu  der  tabellarischen  Uebersicht  ist  Fidgendes  zu  bemerken: 
Ein  bestimmter  Nachweis  kann  nicht  erbracht  werden,  dass 
Gebirgsbewegungen  sowohl  in  mittelcretaceisclier  wie 

')  Teller,  Verhamil.  d.  gcol.  R.-A.  1SS9,  Nr.  12,  Souderabdriick  .S.  7. 

Id.  ibid.  ISS9,  Nr.  16,17,  Suuderabdruck  S.  10. 
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in  niittcloligocjifner  i])rae-a(|nitanibit'lier)  Zeit  stattgefundcn 
haben.  Als  gesichert  kann  nur  die  Annahme  betrachtet  werden, 
dass  in  einer  nicht  genauer  bestimmbaren  Zeit  am  Knde  des 
Mesozoiclun  oder  am  Beginn  des  Tertiär  gewaltige  Längsbrllche 
ausgebildet  wurden.  Sehr  wahrscheinlich  ist  ferner  die  Ver- 
muthiing,  dass  die  miucaene  Faltung,  welche  das  aus  ver- 
schiedenartigen Bestandtheilen  zusammengesetzte  Gebiet  der 
heutigen  Alpen  zu  einem  einheitlichen  Kettengebirge  zusammen- 
schweisste,  im  Gebiete  der  Karnischen  llaiiptkette  nur  geringe 
Veräuderungeii  hervorbrachte.  Vielleicht  sind  die  Querbrllche, 
deren  jugendlicheres  Alter  ans  dein  Zusammenfällen  von  F.rd- 
bebeulinien  mit  dem  Zirkelhruch  und  dem  (iailberghrnch  her- 
vorgeht. theilweise  erst  in  dieser  Jüngeren  tektonischen  Periode 
entstanden. 

Uebersicht  der  tektonischen  Geschichte  der  Karnischen  Alpen. 

Meeresschwankungen  ohne 

wesentliche  tektonische  Vor-  ^ eriodeu  der  Gebirgs- 
ändernngen.  bildung. 

1.  Mittelcarbonische  Fal- 
tung, vorher  submarine  Krup- 
tion  von  Diabasdecken,  nach- 
her obercarbonische  jiarticlle 
Transgression  (ausschliesslich 
der  heutigen  Centralzone). 

2.  Vollständige  Kineb- 
n II  ng  des  Gebirges  und  T ra  ns- 
gression  der  iiermotriadi- 
sehen  .Schichten,  beginnend 
mit  dem  Erguss  des  Bozener 
Quarzporphyrs  und  der  Ab- 
lagerung des  Grödener  Sand- 
steins. 

■5.  Trockenlegung  der  llaupt- 
kette  und  der  Karawanken  zur 
Zeit  der  Karnischen  Stufe  (be- 
sonders der  Kaibler  Schichten j. 
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Meert'HBt’h wanklingen  ebne 

wesentliche  tektonische  Ver-  Perioden  der  Gehirgs- 
änderungen.  bildnng. 

Die  Khaetisehe  Transgression 
überdeckt  wahrscheinlich  die 
Karnische  Insel. 

4.  Durch  eine  sehr  schwache 
ni  i 1 1 c 1 c r e t a c e i s c h e ( ■ e - 
birgshildnng  wird  wahr- 
scheinlich der  grösste  Theil 
der  südlichen  Ostalpen 
trocken  gelegt.  Km  späterer 
Kück/.ng  des  Meeres  wird  durch 
die  Libnrnische  Stufe  des 
istro-dalniatischen  Küsten- 
landes angedeutet. 

5.  I.ängsbrüche  im  Sinne 
der  alten  Faltung  werden  in 
der  Mitte  des  Tertiär  (mittel- 
oligocaen)  gebildet,  (ienauere 
Zeitbestimmung  unmöglich. 

ß.  Kocaene  und  oligo- 
eaene  Meeresbedeckung 
der  Südzone  der  Ostalpen. 

Kine  .\usdehnung  derselben 
auf  die  palaeozoisehen  und 
triadisehen  Gebiete  der  Ost- 
aljten  ist  unwahrscheinlich. 

7.  Miocaene  (jKistoligocaene) 
F'altung,  für  die  Karnisehen 
.Vlpen  wahrscheinlich  von  unter- 
geordneter Wichtigkeit, 

8.  in  seismischen  Be- 
wegungen bis  zur  Gegen- 
wart fortgesetzt  (Erdbeben 
des  Dobratsch  an  dem  Gail- 
bruch. Tagliamento  - Linie, 
Obervellacher  Linie). 
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Die  vorstclieude  rdiersidit  durfte  — abgesehen  von  ge- 
ringen luealen  Aenderuugen  — die  Gel»irgsentwiekelung 
der  ganzen  «lidlielien  Ostalpen  zur  Ansehaunng  bringen. 
Naebzutragen  wUreii  mir  für  das  \'  ieeiitinisehe  die  gros.sartigen 
Kriiptioneii  der  mittleren  Tertiärzeit.  Ausserdem  ist  liervor- 
znbebeu.  dass  in  demselben  Gebiete  eine  sehr  ausgesjiroeliene 
Diseordanz  zwiseben  dem  Mioeaen  und  dt‘ii  älteren 
nildnngen  bemerkbar  ist.  Ferner  weisen  die  jüngeren 
niioeaenen  Sebiebten  am  SUdrande  der  Alpen  noeh  nam- 
baftc  Stiirungen  auf. 

Aueb  die  Kntwiekelnng  der  eentralen  und  nürdlieben 
Ostal]ien  zeigt  nur  wenige  Abweiebungen.  Der  Hauptnnter- 
sebied  besteht  darin,  dass  die  Zone  der  stärksten  Gebirgs- 
bildung zur  mittleren  Carbonzeit  im  Hilden,  zur  mittleren 
Kreidezeit  im  Norden  lag;  naeb  Norden  bezw.  naeb  Süden 
nabm  die  Intensität  der  tektonisebeii  Kraft  jeweilig  ab.  Wir 
batten  gesehen,  dass  die  earbonisebe  Faltung  in  der  Central- 
zone iiuerbeblieb  «ar,  während  in  den  nördliebeu  Kalkalpen 
Aufsebltlsse  älterer  Sidiiebten  so  gut  wie  ganz  fehlen.  Andrer- 
seits erreiebt  die  eretaeeisehe  Gebirgsbildung  gerade  in  den 
früher  wenig  oder  gar  nieht  disloeirten  N’ordalpen  ihren  höchsten 
Grad;  in  der  Centralzone  sind  keine  Ablagerungen  aus  dieser 
Zeit  bekannt  und  in  dem  schon  gefalteten  Hüdgebiet  vemioehte 
eine  jMistbume  eretaeeisehe  Aufwölbung  keine  erheblichen  Spuren 
zu  hinterlassen. 

.\m  Nordrande')  der  Flysehzoue  der  Ostalpen  sind  östlich 
von  der  Salzach  jiingmioeaene  Schiehtstörungen  nieht  zu  be- 
obachten. .\in  Sudrande  der  Ostalpen  nehmen  jUugere  Schichten 
an  der  .Vnfrichtung  des  Gebirges  theil,  als  es  im  Nordosten 
der  Fall  ist. 

Die  zeitliche  l’arallelität  der  Gebirgsentwickelung,  welche 
zwischen  den  Ostali>cn  und  dem  mitteleuropaeischen 
Hergland  besteht,  setzt  sieb  bis  in  die  Tertiärzeit  fort.  Die 
alte  F'altnng  des  mittleren  Carbon  erfolgte  in  beiden  Gebieten 
gleichzeitig  und  die  Hrnchperiode.  welche  die  mitteleiiropae- 
iseheu  Horste  entstehen  Hess,  fällt  mit  dem  Höhepiinct  der 
Alpenfaltung  zur  Zeit  des  Mioeaen  zusammen. 


')  Vergl.  Diener,  Westalpeu  S.  223. 
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Uebersicht  der  tektonischen  Entwickelung  der  Westalpen. 

Zur  Verandcliiiiilii-linng:  der  oht-n  };ciimchten  .\npatie,  dass 
die  tektonisohe  (Jesehichte  d«T  westlichen  .Vljieii  erst  von  der 
Mitte  der  Tertiärzeit  an  mit  der  ostaliiinen  /.nsainiiienfällt.  miige 
eine  taliellarisclie  IJehersieht  der  liaujitsäehliehen  'l'hatsaclien 
hier  gegeben  werden.  Dieselbe  beruht  im  Wesentlichen  auf 
den  Znsammenstellnugen  von  Diknku  und  Kii,i.\.n:') 

1.  'rroekenlegung  des  westalpineii  Gebietes  am  Hegiiiu 
der  palneozoisfheu  Zeit  (eine  palaeozoische  Meeres- 
bildung ist  nicht  bekannt);  eine  schwaehe  Faltung  erscheint 
nicht  ausgeschlossen. 

•J.  Faltung  zur  Zeit  des  obersten  f'arhon  oder  unteren 
l’erm.  Traiisgression  des  Verrucano  (=  firödencr 
Schichten). 

Ü.  Wenig  oder  gar  nicht  unterbrochene  Meeresbe- 
deckung zur  Zeit  des  Mcsozoicum.  .\nzeichen  von  cre- 
taceischer  Faltung  fehlen.  Hingegen  verweisen  einige 
Heobachtiingen  auf  unbedeutende  Verschiebungen  des 
Meeresniveaus  zur  Trias-  und  .lurazeit.  Die  Gentral- 
massive  waren  höchst  wahrscheinlich  vom  Meere  bedeckt.’) 

4.  HUckzug  des  Meeres  am  Knde  der  Kreidezeit  und 
Trausgression  des  Nummuliten  fllhrendeu  F.ocaen.  (Der 
Meeri-srllckzug  am  F.nde  der  Kreidezeit  ist  ein  Ereigniss, 
dessen  Spuren  in  der  ganzen  Xordhemisphäre  bemerkbar 
sind;  die  Trausgression  des  Eocaen  beschränkt  sich  auf 
die  Gegend  des  „centralen  Mittelmeeres'',  d.  h.  auf  die 
eurasiatische  Faltungszone.'l 

5.  Faltungen  der  mittleren  'l'ertiärzeit,  welche  die 
einheitliche  .\ushildung  des  heutigen  Gebirges  be- 
dingen. Gleichzeitigkeit  der  Faltungsphasen  im 

’)  IUknkr,  (JebirKshau  der  VVestaliMMi  S.  21s  ff.,  Kilian,  Ifiill  soc. 
i;eoIiigique  de  France  ja]  Itd.  Hl,  S.  S.'iU— «57. 

Die  E.  FuAAS'sclie  Karte  (Scciierie  der  Alpen  .S.  221t):  Verbrcilung 
der  .lura-Meere  in  den  Alpen,  beweist,  da.ss  der  Verfasser  die  von  Neitmavr 
fUr  derartige  Heconstrnction  .anfgestellten  (irnndsiitze  an.sser  Acht  ge- 
lassen bat.  Die  l'uiniiglichkeit  d:is  ..eentralalpine  Gebiet  als  Insel“  an- 
znsehen,  wird  sowohl  durch  den  llochseecharakter  der  zunächst  liegenden 
nordalpiiieu  .Sedimente  wie  durch  das  verschiedeittlich  beobachtete  Vor- 
kommen von  ccutralal|)iuem,  in  Tiefsecfacies  entwickeltem  Lias  erwiesen. 
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Westen  und  Osten;  gleieh/.eitifc  mit  der  mioeaenen 
Faltung  werden  die  wielitigsten  Brfiehein  Mitteleuropa 
ausgebildet. 

a.  mittel-  (oder  ober-i  oligoeaene  Falten  und  BrUehe 
(Xummnlitenscliiehten  nnd  untere  oligoeaene  Meeres- 
molasse sind  disloeirt.  Die  Absätze  der  mittelmio- 
eaenen,  lielvetisehen  Meeresniolasse  deuten  auf  das 
Vorhandensein  einer  seharf  ausgeprägten  prae-hel- 
vetisehen  Gebirgskllste.i 

b.  Stärkste  Faltungsphase  in  naehhel vetisclicr 
(Jungmioeaener)  Zeit.  Die  Faltung  disloeirt  die  niittcl- 
mioeaenen  helvetisehen  Sehiehten.  ist  aber  jünger  als 
die  obermiocaenen  C'onglomerate  (Les  Meesl.  Das 
Meer  ist  auf  das  Khonethal  besehränkt. 

7.  Sehwaehe  jungj)liocaene  Faltungen  sind  nur  in  den 
randliehen  Gebieten  naehweisbar,  nnd  setzen  sieh  dureh 
die  y nartärperiode  bis  in  die  Jetztzeit  fort.  (Moderne 
Krdbeben.) 
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XV.  KAPITEL. 


Die  Karnischen  Alpen  in  ihrer  Bedeutung  für  den 
Bau  des  Gebirges. 

Die  ungemeine  Coni|)lieation  des  tektnnisehen  Baues,  welcher 
die  Karnische  Hauptkette  ausy.eiehnet.  ist  in  erster  Linie  auf 
die  Wirkungen  ein(;r  mehrfach  wiederholten  Ochirgs- 
hildung  zurUckzufÜhren.  Indirect  hängt  hiermit  die  That- 
sache  zusammen,  dass  die  Karnische  Hauptkette  die  Grenze 
zweier  Gebiete  bildet,  in  welchem  wesentlich  verschiedene 
Typen  des  Gebirgsbaues  zur  .Ausbildung  gelangt  sind. 
Das  nördliche  Gailthaler  (febirge  ist  durch  die  Ent- 
wickelung der  Formationen  und  der  Tektonik  ein  nach  .Süden 
vorgeschobener  Posten  der  Nordaljjen.  Die  Grundanlage  des 
Gebirges  bilden  Syn-  und  Antikinalen;  auch  die  grossen 
Längsstörungen,  in  Sonderheit  die  der  Drau  und  Gail 
im  Norden  und  .Süden  sind  echte  Kaltungsbrüche;  die 
Schenkel  der  grossen  Triassynklinale  — denn  als  solche 
ist  das  Lienzer  Gebirge  in  toto  aufzufassen  — sind  infolge 
des  Uebermasses  der  Spannung  abgequetscht  oder  mit 
anderen  Worten  in  Brüche  übergegangen. 

Im  Süden  grenzt  an  die  Karnische  Haujitkette  das 
Bruch-  und  Schollengebiet  der  südalpinen  Trias.  Ab- 
gesehen von  den  den  Bau  des  Gebirges  beherrschenden 
Senknngsbrüchen  bilden  die  antiklinalen  Aufwölbungen 

')  fJfitcnllber  einer  .Ainialiiut',  welche  in  «Icni  (iailbruch  nur  einen 
steilen  Synklinalflügel  sehen  möchte,  sei  hervorgehohen , dass  das  voll- 
kommene Fehlen  der  im  Norden  und  Süden  wohl  entwickelten  VVerfener 
Schichten  auf  einen  echten  Bruch  deutet;  die  .Sprunghöhe  de.s  letzteren 
war  allerdings  stellenweise  nicht  bedeutend. 
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älterer  Formationen  (Ciina  d'Asta,  Reeoaro,  Loren/.ago)  einen 
wichtigen  f’harakterziig  dieses  Gebietes;  die  bedeutendste  der- 
selben ist  die  Karniscbe  Maiiptkette  selbst. 

Der  zweite  Grund  der  ausserordeutlieben  Zersplitterung, 
welche  besonders  das  centrale  Gebiet  der  devonischen  Kalk- 
riffe auszeiehnet,  ist  darin  zu  suchen,  dass  die  drei  wich- 
tigsten Hruehsysteme  der  südlichen  Ostalpen  sich  hier 
wie  in  einem  Brennpunkte  vereinigen.  Der  Drau-  und 
Gailbrueh,  welche  die  östlichen  .\u.släufer  der  .ludicarien- 
linie  darstellen,  bilden  den  Nordrand  des  Gebirges.  Mit 
dem  östlichen  Theil  des  Karnischcn  .Südrandes  verbindet  sieb 
die  Suganalinie,  die  Fortsetzung  der  einporgewölbten  Cima 
d’.4sta.  Zwischen  beiden  trifft  die  wichtigste  Verwerfung  des 
nördlichen  Südtirol,  die  Villnüsser  Linie,  welche  sich 
kurz  vorher  mit  zwei  weniger  bedeutenden  Dislocationeu,  dem 
Falzarego-  und  Antelao-Bruch  vereinigt  hat,  auf  die  lloch- 
regiou  der  Kellerwaud  und  des  l’löckeu-Passes. 

Die  gewaltige  Zertrümmerung,  welche  theilweise  eine  ge- 
nauere Verfolgung  der  Dislocationsteudenz  unmöglich  macht, 
beruht  also  auf  historischen  und  localen  Ursachen. 


1.  Das  Briiehiietz  der  Karnischcn  Alpen  in  seinem 
Zusainnienhang  mit  den  tektonischen  Linien  der  Ostalpen. 

Bei  einer  summarischen  Uebersicht  des  Verlaufes  der 
llanptbrüche  sind  die  auf  die  niittelearbonischc  Faltung 
zurüekführbaren  Dislocationeu  zu  sebeiden  von  den  jüngeren, 
mittelcretaeeischen 'I  oder  tertiären  Brüchen  (vergl.  das 
vorhergehende  Kapitel).  .\n  manchen  Punkten,  besonders 
zwischen  Osternigg  und  Poludnigg  ist  der  unmittelbare  Nach- 
weis möglich,  dass  die  letzteren  der  Richtung  der  ersteren 
folgen.  Auf  der  l)eiliegenden  Karte  wurde  in  diesem  Falle 
die  Signatur  der  Jüngeren  Brüche  gewählt.  Die  Lage  der 
tieferen  Scholle  ist  durch  das  Zeichen  des  Pfeiles  ausgedrückt. 
Auf  der  Kartenlegende  ist  dies  Zeichen  durch  das  Wort  „Ab- 
senknngsriehtung“  bezeichnet.  Doch  handelt  es  sich  nur  zum 

’)  Kiue  aliweiclieudc  graphiHche  Bezeiclmuug  von  Kultuntni-  iiuil 
TafellaiidbrUclicu  würde  die  Uebersichtlichkeit  beeintrUebtigeu. 
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Tlieil  uni  un/.vvoitVlhaftt*  „Tiifell:nidlirttc*li(‘“:  undrurneits 
kommen  „ Faltuiiffslirtlelie  “ ((iail  und  Drau)  sowie  am  lloeli- 
wipfel  „ Hebungslirticlie  “ (s.  ii.i  in  Frage.  .\bsenkungsbrUehe 
liegrenzi'U  vor  allem  die  Sobolle.  welche  zwischen  dem  Sugana- 
Savebruch  und  dem  östlichen  Tbeile  des  Hochwipfelbruches 
(von  üggowitz  nach  Ost)  gelegen  ist  und  einen  echten  „Orahen“ 
bildet.  Hingegen  fand  auf  dem  westlichen  Tbeile  der  Hoch- 
wipfellinie zwischen  Osternigg  und  Hochwipfel  eine  Aufwölbung 
des  nördlichen  Silurznges  statt.  Noch  jetzt  nimmt  das  Silur 
am  Hochwipfel  seihst  eine  orographisch  höhere  Stellung  ein, 
als  der  gegen  Verwitterung  widerstandsfähigere  Fusulinen- 
dolomit.  An  anderen  Stellen  ist  die  grössere  Höhe  der  jüngeren 
Gehilde  durch  den  Umstand  zu  erklären,  dass  die  Nähe  der 
breiten  Gailthalfurche  eine  raschere  Abtragung  des  Nordab- 
hanges bedingt  hat. 

Der  Beginn  des  Drauhruches  im  Osten  des  karto- 
graphisch dargestellten  Gebietes  ist  nicht  genauer  nachweis- 
bar, da  die  alten  geologischen  Aufnahmen  unzureichend  und 
die  neueren  noch  nicht  zur  Veröffentlichung  gelangt  sind.  Der 
Drauhruch  geht  wahrscheinlich  östlich  von  Greifenburg 
in  eine  einfache  Falte  über.  Wie  das  SuEss’sche  Profil  von 
Lind  (S.  150)  zeigt,  überlagern  hier  der  steil  nach  Süd  fallende 
Grödener  Sandstein  und  die  Trias  den  Quarzphyllit,  sind  also 
im  Verhältniss  zu  letzterem  als  Synklinale  Einfaltung  auzu- 
sehen.  Ein  unmittelbarer  Zusammenhang  von  Gail-  und  Gitscb- 
bruch  in  der  Gegend  der  Franzenshöhe  ist  ’unwahrscheinlich. 
Hingegen  giebt  Mo.istsovu's  au,  dass  „nahezu  jiarallel  mit  dem 
Drauthal“  aus  der  Gegend  von  Villach  in  nordwestlicher  Rich- 
tung bis  Paternion  eine  Briicblinie  verläuft;  möglicherweise 
ist  diese  östliche  Verwerfung  die  Fortsetzung  des  bei  Greifeu- 
burg  aufhörenden  Drauhruches. 

Auch  der  Anfang  des  Gailbruches  östlich  von  Villach 
dürfte  schwer  nach/.uweisen  sein,  da  das  Klagenfurter  Becken 
in  ausgedehntem  Maasse  mit  Glacialbildungen.  jüngerem  .\llu- 
vium  und  Seen  bedeckt  ist.  Weiterhin  tallt  die  Verwerfung 
mit  dem  SUdrande  des  Dobratscb  zusammen,  um  dann  nach 
einem  kurzen  nordwestlich  gerichteten  IJmbiegen  weiter  nach 
W zu  streichen.  .\uch  die  Gegend  des  Bleiberger  Erzberges 
ist  von  zablreicbmi  Längs-  und  Querstörungeu  durchsetzt,  Uber 


Digitizedbi  '''oosk 


I()2 

deren  Verlnnf  leider  keine  ffemuieren  Xaelirieliten  vorlie^ren.') 
Die  kleinen  AbweieliuiiKeii  und  IJnref^elniässipkeiten,  welche 
der  (lailhrneli  in  seinem  weiteren  WNW  bis  W gerichteten 
Verlaufe  zeigt,  die  Qnerbrilebe  des  (lailberges  n.  s.  w.  sind  im 
V Kapitel  i8.  DWft'.i  ausftlbrlicb  geschildert  worden.  Hs  sei 
hier  nur  hervorgehoben,  dass  das  N'orbandcnsein  eines  Hrnches 
anch  im  Westen  durch  die  nngleichmässige.  zuweilen  bis  zum 
vollkommenen  Verschwinden  gesteigerte  Breite  der  (triidener 
Hehichten.  sowie  durch  das  gänzliche  Fehlen  des  Werfener  Hori- 
zontes sichergestellt  erscheint.  Im  Osten  wird  durch  Ver- 
steinernngsfunde  das  geringe  .Alter  der  nördlichen  Triaskalke 
erwiesen. 

Während  der  Oailbrneb  durchaus  auf  die  Nordseite  des 
Thaies  beschränkt  ist.  zeigt  die  Lage  des  Draubruches  mannig- 
fache .Abwechselung  (vergl.  die  l'ebersichtskarte).  Die  Sprung- 
höhe des  letzteren  ist  viel  bedeutender  als  bei  dem  erstereu; 
fehlen  doch  die  Orödener  Sandsteine  mit  .Ansnahme  des  kleinen 
Gebietes  am  Tristaeber  See  Itberall.  Nachdem  Gail-  und 
Draubruch  bei  .Abfaltersbacb  ihre  Vereinigung  vollzogen 
haben,  verschwindet  die  Störung  scheinbar  vollständig  und 
lebt  erst  ca.  10  km  weiter  westlich  bei  Wimbach  unweit 
Sillian  wieder  auf  Die  weitere  Verfolgung  derselben 
nach  Westen  lehrt,  dass  der  Gailbruch  zu  demselben  Sy- 
stem gehört  wie  die  .Indicarienlinie.  und  somit  die  gross- 
artigste Dislocation  im  gesammten  (tebiete  der  Ali>eu 
darstellt. 

\'on  Wimbach  bis  Brnneek  durchsetzt  ein  33  km 
langer,  aus  Tria.sgesteinen  mul  Liaskalken  bestellender  Zug 
jüngerer  Bildungen  das  ATllgrattener  Gebirge;  eine  zweite 
parallel  verlaufende  Kalkfalte  ist  weniger  bedeutend.  Von 
Bruneek  au  bildet  — ebenfalls  nach  Tki.lkk's  rntersuehungen 
— der  eruptive  Granitzug  Franzensfeste—  Meran  die 

')  ln  der  älteren  Arbeit  von  Petkks  (.lahrb.  d.  geol.  R.-A.  1S56. 
S.  ti7-!lO)  wird  der  dem  Wettersteinkalk  zu  vergleichende  „erzführende 
Kalk“  zum  Theil  in  den  lUirizont  de»  Uachsteinkalkcs  gestellt;  eine  rich- 
tige Aiiffas.siing  der  verwickelten  l.agerung.sverhältnmc  ist  somit  ausge- 
schlos.'äen.  Die  neueren  Angaben  von  Mojsisovics  (Vorhandl.  d.  geol. 
H.-A.  IST'.’,  .S.  :t.V2)  .sind  .sehr  kurz  gelialten,  da  auch  diejtem  Korscher  nicht 
die  l1ir  wirkliche  „Detail.aiifnahmen“  notwendige  Zeit  zur  A'crfiigiing  stand. 
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Fortsetzung  der  tektonisclicn  Linie.  Derselbe  lagert  wie 
ein  Gewölbe  unter  den  angrenzenden  Gesteinszonen  und  er- 
reicht im  Eisaekthal  seine  grösste  Hreite.  Am  Peuser  .loch, 
/.wischen  Eisack  und  Passeier  treten  im  Norden  des  (iranites 
noch  einmal  eingefaltete  'rriaskalke  in  nordalpiner  Entwicke- 
lung auf.  Dieselhen  fallen  nördlich,  sind  also  in  slldlieher 
Richtung  äberselioben. 

Auf  der  Sitdflanke  des  (iranitzuges  ist  in  der  Gegend 
von  Meran  bereits  der  Bruehcharakter  ausgepriigt  und 
verstärkt  sich  immer  mehr,  nachdem  die  Dislocation  die  Etsch 
Überschritten  und  jenseits  derselben  in  die  eigentliche  NNO — 
S''W-Kichtung  der  .ludicarienlinie  (im  engeren  Sinne]  umge- 
bogen ist.  Der  Verlauf  der  letzteren  ist  aus  veiwliiedenen 
Uarstellungen  bekannt. 

Eine  kurze  IJebersicht  der  Länge  der  einzelnen  Strecken 
beweist  die  Richtigkeit  der  oben  geäusserten  Behauptung,  dass 
die  330  km  lauge  Gail-.Indicarienlinie  die  gewaltigste 
Störung  im  Gebiete  der  Alpen  ist:  Vom  Idrosee  bis  Weissen- 
bach  im  Penserthal  misst  die  Länge  des  eigentlichen  im 
Norden  durch  Granit  gekennzeichneten  .ludicarienbrnches 
128  km;  von  hier  bis  zum  Eisackthal  verfolgen  wir  die  ein- 
gefaltete Trias  M km  weit.  Von  Stilfes  im  Eisaekthal  bis 
Rruueck  beträgt  die  Länge  des  Granitznge.s  ca.  35  km, 
die  der  Villgrattener  Triasfalten  vom  Dolomitriff  bei 
Rruneck  bis  Wimbaeh  hei  Silliau  33  km.  Nach  einer  wenig 
Uber  10  km  langen  Unterbrechung  setzen  bei  .\bfaltersbach 
Drau-  lind  Gailbruch  wieder  ein;  der  letztere  und  vielleicht 
auch  der  erstere  lässt  sich  bis  Villach  auf  eine  110  km  lauge 
Strecke  nach  weisen,  erreicht  aber  sein  Ende  wohl  erst  viel 
weiter  im  Osten. 

Die  Gebirgsfaltung  ist  die  ur8])rllngliche  Ursache 
der  tektonischen  Gail- Judicarienlinie.  In  dem  Mittelsttick 
lä.sst  sich  ein  eigentlicher  Bruch  Überhaupt  nicht  nachweisen; 
die  Wichtigkeit  der  Faltung  geht  fenier  aus  der  Thatsache 
hervor,  dass  das  Streichen  der  centralen  krvstallinischen 
Schiefer  in  der  Gegend  der  Umbiegung  des  .Indicarienbruehes 
(Meran — Schneebergl  genau  den  verschiedenen  Richtungen  der 
tektonischen  Linie  parallel  ist.  Fllr  das  Gailgebiet  ergiebt 
sich  die  Richtigkeit  dieser  .\nffa«snng  aus  der  vorhergehenden 
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Darstelluup:,  ftlr  dio  Oeficnd  von  Judicarien  ans  den  {rriind- 
licheu  Untersiudiiiugi-n  von  Vacf.k  und  HrrrNKU. 

Die  genannten  Forscher  l)eweisen  ferner,  dass  niclit  nur 
ini  Norden  sondern  auch  iin  Westen,  in  der  Hrentagruppe  nnd 
am  (lardasee  die  randliclien  (Jehiete  des  ostalpinen  Sehollcn- 
und  Bruehlandes  durch  regelmiissige  Faltnngszonen  gekenn- 
zeichnet sind. 

Während  die  rundlichen  FaltungshrUche  den  Nord- 
rand der  Karnisclien  Hauptkette  bilden,  treffen  wir  die 
Fortsetzungen  der  grossen  TafellandbrHche  von  SUdtirol, 
die  Villnilsser-  und  Suganalinie  im  Centrum  nnd  am  Sud- 
rande  unseres  Gebirges.  An  der  Villnösser  Linie  ist  ferner 
ein  Zusammenfallen  mit  den  älteren  carbonischen  Disloeationen 
nachweisbar. 

Die  Einfaltnng  devonischer  Kalkmassen  in  den  west- 
lichen Karnischen  Alpen  (Königswand,  Heret,  Porze,  Val 
Visdende)  gehören  ausschliesslich  der  älteren,  carbonischen 
Faltungsperiode  an.  Allerdings  verläuft  von  dem  am  oberen 
Cordevole  zersplitternden  Villnösser  Hruch  ein  Sprung  in 
nordwestlicher  Kichtung  zum  Sasso  Lungerin  und  legt  sich 
hier  durch  unregelmässiges  Umbiegen  nach  W parallel  zur 
Längsrichtung  der  Porze  (Karte  1 nnd  Profil-Tafel  VI,  S.  U52, 
Mitte  der  oberen  Abbildung). 

Die  Unterbrechung  der  tektonischen  Störungen  im  oberen 
Val  Visdende  ist  vielleicht  nur  scheinbar,  da  die  indifferente 
Beschaffenheit  der  altsilnrisehen  Schiefer  genauere  Beobach- 
tungen aussehliesst.  An  der  Hartkarspitz  und  dem  Iloch- 
weisstein  setzen  die  carbonischen  FaltungshrUche  wieder  ein, 
und  bald  wird  hier  wieder  am  Abhange  des  Monte  Vas  nnd 
auf  der  Bordaglia- Alm  ein  in  normaler  NO-Richtung 
streichender  Ausläufer  des  Villnösser  Bruches  sichtbar. 
Der  letztere  ist  die  wichtigste  Störungslinie  des  nördlichen 
Thciles  von  Sudtirol  nnd  vereinigt  sich  westlich  von  dem 
kartographisch  dargestellten  Gebiete  in  der  Gegend  von  Cor- 
tina d’Anipezzo  mit  zwei  tektonischen  Linien  von  geringerer 
Bedeutung,  der  Falzarego-  und  Antelao- Linie.  Mannig- 
fache Unregelmässigkeiten,  vor  allem  auch  locale  Unter- 
brechungen kennzeichnen  die  Villnösser  Linie  in  Tirol  wie  in 
Kärnten. 
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Of«tlifh  vou  Monte  Vas  liildet  ein  Faltun{;sltrneli  von  ge- 
riu};er  Spriinf^hölie  den  SUdrand  des  Kalkgebirges  Kellerwand  — 
Kollinkofel  sowie  des  Zuges  l’al  — Tisehlwanger  Kofel.  Die 
in  nordüstlielier  Kiehtung  furtsetzenden,  inelirfaeli  unter- 
lirochenen  und  /.urs|)litterten  Villniisser  S]irUnge  sind 
andrerseits  (so  an  der  Bordaglia -Alp)  in  Zusammenhang 
mit  den  earbonisehen  .Störungen  getreten.') 

Der  Nordostriebtung  folgt  uun  die  kurze  Disloeatiun 
zwiseheii  Bordaglia- Alm  und  lleiiriesenweg  sowie  der  west- 
liche Theil  des  Plöekener  l.ängsbruehs;  ganz  unregelmässig 
verläuft  die.  Bruehgrenze  der  Devonkalke  an  der  Plenge  und 
und  dem  Mooskofel,  welche  Berge  durch  das  Auftreten  silu- 
rischer  IJebersehiebungeii  ausgezeichnet  sind.  Der  Plöekener 
iJiugshruch  biegt  bald  darauf  nach  SO  um  und  entsendet  einen 
zweiten  Sprung  direct  nach  0.  Diese  slldöstlichen  Disloeationen 
v\erden  von  dem  Plöekener  Querbruch  abgeschnitten,  der  seiner- 
seits bald  in  die  Ostrichtung  umbiegt..  .\uch  der  nördliche 
Zweig  des  Plöekener  Längsbruches  dreht  an  dem  Elferspitz 
in  die  SUdostrichtuug  um  und  lässt  überall  auf  das  deutlichste 
seimm  Zusammenhang  mit  der  earbonisehen  Faltung  erkennen; 
die  eigentümlichen  Blattverwerfungen  tinden  sich  ausschliess- 
lich hier. 

ln  der  nördlich  von  Paularo  gelegenen  Kegion  der  Quer- 
hrüche  und  (irabenspalten  treten  jüngere  Längshrüehe  wieder 
im  unmittelbaren  Zusammenhang  mit  der  östlichen  Endigung 
des  palaeozoischen  Plöekener  Bruches  auf.  Man  könnte  also 
diese  jüngeren  .Störungen,  den  llochwii)felhruch  und  den 
kürzeren  Kosskofelbruch  noch  zu  dem  System  der  Vill- 
uösser  Linie  rechnen,  .ledoch  ist  die  Verworrenheit  der 
palaeozoischen  Faltuugsbrüche  zwischen  Forni  Avoltri  und  dem 
Köllen  Diaul  so  gross,  dass  eine  Verfolgung  der  jüngeren  Dis- 
locationen  durch  diese  Spalten  gewiss  aussichtslos  ersebeiut. 

*)  Auf  der  Karte  (I)  wurdeu  dieselben  sUinmtlich  mit  der  Signatur 
der  älteren  Disloeationen  versehen,  da  eine  unzweideutige  Trennung  schon 
aus  sachlichen  (irlinden  nnmiiglich  erscheint  und  »egen  des  kleinen  Maa.s- 
stabes  der  Karte  aucli  graphisch  iindnrehfUhrbar  wäre.  Ein  Nachbreehen 
der  alten  Disloeationen  in  späterer  Zeit  lä.sst  »ich  mit  voller  Sicherheit  nur 
flir  die  ilordaglia-Alm,  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  fllr  den  Plöekener 
Längs-  und  Querbmeh  aunohmen. 

Fr«oh,  Di«  K&rnitcbou  Alpen.  30 
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Der  Rosskofelbruoh  ist  mit  dem  iistliehen 'l'heile  des  Hoeh - 
wipfelhruehes  dareh  zwei  Disloeationen  verbunden,  welehe 
quer  zur  Längsriehtun^  des  Gebirges  verlaufen  (Zirkelbrueh); 
sie  sebliessen  somit  das  Pontafeler  Oberearbon  allseitig  ein. 
Diese  earbonisehe  Scholle  stellt  — selbst  wenn  man  von  der 
eingebroelienen  Triasmasse  des  Trogkofels  absieht  — keinen 
einheitlichen  Lüngsgraben  dar.  Vielmehr  könnte  der  west- 
liche und  nördliche  Theil  des  Oberearbon  (im  Verhältnis^ 
zu  dem  angrenzenden  Silur)  als  Graben,  der  östliche  und  süd- 
östliche als  Morst  bezeichnet  werden.  (Man  vergleiche  die 
Richtung  der  Pfeile  auf  Karte  I.)  Ks  ergiebt  sieh  somit  auch 
aus  dieser  Erwägung,  dass  während  der  jüngeren  Gebirgs- 
bildung das  Silur  an  dem  Hoehwipfelbruche  „geboben  wurde**; 
die  südlich  angrenzenden  Schollen  erfuhren  wahrscheinlich  eine 
unregelmässige  „Kmjmrzerrung“,  um  dann  später  wieder  nach- 
zubrechen. 

Südlich  vom  Rosskofelbrueh  findet  sieh  — ebenfalls  durch 
einen  Qnerbrueb  verbunden  — eine  dritte,  die  Trias  des  Monte 
Pizzul  abschneidende  Längsstörnng;  in  geringer  Entfernung  von 
dieser  verlaufen  die  zu  dem  südlichen  Sngana-Save-Svsteni 
gehörenden  Disloeationen  der  Gegend  von  Pontafel. 

Der  östliche  Verlauf  des  Mochwipfelbruehes.  der  von 
nun  an  das  alte,  im  Wesentlichen  siliirisehe  Gebirge  des  Nordens 
von  der  Trias  im  Süden  trennt,  wird  zunächst  durch  eine 
ältere  eingefaltete  Scholle  complicirt.  Die  Devonzüge  des 
Osternigg-Polndnigg  und  Starhand  sind  zwar  ähnlich  wie  die 
übereinstimmend  gebauten  Kalke  der  Königswand  und  Porze 
zur  Carbonzeit  eingefaltet,  aber  später  weiter  naehgebroeheii 
(vergl.  S.  431  >.  Es  splittern  daher  von  dem  im  .Süden  vorbei- 
ziehenden, nach  OSO  streichenden  Hanptbrueh  verschiedentlich 
Sprünge  in  rein  östlicher  Richtung  ab. 

Nachdem  auch  der  Hauptbruch  wieder  iu  die  Ostrichtung 
umgebogen  ist.  folgt  (zwischen  Malborget  und  Weissenfels)  die 
S.  27  If.  und  421  ff.  besprochene  Region  der  Aufi)ressnngen;  die- 
selbe wird  südlich  vom  Savebrueh  begrenzt  und  ist  als  ein 
durch  nachträgliche  Senkung  entstandener  Längsgraben  zu 
deuten.  Nach  der  eigentümlichen  bajonettformigen  Umknickutig 
von  Magiern  setzt  der  durch  staffelförmige  Absenkungen  compli- 
cirten  Hoehwij)felbruch  in  die  VVestkara wanken  hinüber. 
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Dor  weitere  iistlielie  V’erlaiif  ist  liier  noch  nielit  näher  erforscht; 
nur  siiviel  steht  fest,  dass  die  Strirun};;  auf  der  Südseite  des 
weithin  siehtharen  Mi ttaf?skofels  (Ahh.  1)  weiter  streicht. 

Auch  die  iin  Vorstehenden  sclton  mehrfach  erwähnte  Su- 
{rana-Savelinie  beginnt  weit  vor  der  Grenze  unserer  Karte 
und  folgt  zunächst  mit  fast  genau  westlichem  Streichen  dem 
Oberlauf  der  Save.  Die  N — S verlaufenden  Querhrüche,  deren 
liedeutendste  bei  Lengenfeld  und  Weissenfels  auf  den  Save- 
brnch  treffen,  haben  die  Tendenz,  das  (iebirgi*  nach  Osten 
(Laibach)  zu  senken.  Diese  Onerbrüche  werden  durch  trans- 
versale Stiirungen  verbunden.  Ein  Zusammenhang  mit  den 
„jieriadriatischeu  Brüchen“  dürfte  kaum  nachweisbar  sein. 
Aus  dem  Thale  der  Wurzener  Save  setzt  der  Bruch  in  das 
obere  Gailitz-  und  das  Fellathal  hinüber  und  folgt  demselben 
Viis  in  die  Gegend  von  Bontafel.  Deberall  bilden  Werfener- 
oder  ältere  'rriassehichten  die  Basis  der  Jnlischen  Alpen  im 
Süden,  während  im  Norden  Schlerndtdomit  die  Karnische  Haiipt- 
kette  zusamniensetzt. 

Kurz  vor  l’ontafel.  bei  Leopoldskirchen  erscheint  für  eine 
kurze  Strecke  eine  .\ntiklinale  ansgebildet,  deren  Nordflügel 
Uberkip])t  ist.  Ein  wenig  westlich  von  l’ontafel  lebt  der  (im 
Norden  von  parallelen  Störungen,  im  Süden  von  steilen  Falten 
begleitete)  Bruch  wieder  auf,  erreicht  aber  östlich  von  Pau- 
laro  ein  vorläufiges  Ende.  Nach  einer  längeren  Unterhrechung 
findet  sich  in  der  gradlinigen  Fortsetzung  der  Savelinie,  inner- 
halb der  Senke  von  Kavascletto.  eine  kleine  Störung  auf 
der  (Jrenze  der  älteren  und  der  permotriadischen  Schiehtenfolge. 
Schärfer  ausgeprägt  ist  der  Suganabrueh,  die  Fortsetzung 
der  Savelinie  im  Gebirgi'  zwischen  Bladen  (Sappada)  und 
Zahre  (Sanris);  hier  trennt  derselbe  die  Dolomitmassen  des 
Nordens  von  den  Werfener  Schichten  im  Süden. 

Im  weiteren  nach  SW  gerichteten  Verlaufe  des  Sugana- 
brnches  ist  zunächst  eine  mannigfache  Zersplitterung  desselben 
wahrzuuehmen  Gleichzeitig  beobachtet  man  an  demselben 
.Aufwölbungen  älterer  gefalteter  (inarzphyllite,  die  als  ver- 
kleinerte Abbilder  der  Karnischen  Hauptkette  anznschen  sind. 
Aus  der  Gegend  von  Lorenzago  am  Piave  hat  Hakada 
mehrere  derartige  von  Grödeuer  Schichten  umgebene  Vor- 
kommen beschrieben.  .\m  Ende  des  nach  WSW  und  W um- 

3U* 
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l»iegendt‘ii  Bniclies  liegt  das  vnn  Granit  durehaetzte  Bhyllit- 
gebirge  der  Girua  d’  Asta.  E.  SfEss  hat  dasaelbe  als  Horst 
gedeutet,  v.  Mü.jsisi)VK'.s  hingegen  auf  Grund  umfassenderer 
Untersuchuugen  angenommen,  dass  dasselbe  „wie  ein  älterer 
Aufbruch  unter  dem  jüngeren  Deckengebirge  emportauche’*. 
Die  Cima  d’ Asta  liegt  an  dem  8ugana-Sa vebrueh  d.  h.  au 
derselben  Dislocatiouslinie  wie  die  Karnischen  Alpen,  und  ist 
somit  auch  desshalb  in  Bezug  auf  die  Art  der  Entstehung  mit 
diesen  zu  vergleichen. 

Die  genannten  drei  grossen  Bruehsysteme  der  südlichen 
Ostalpeu  stehen,  wie  die  Kartenskizze  II  zeigt  (und  bereits 
früher')  von  mir  dargelegt  wurde)  mit  einander  in  bestimmter 
Verbindung  und  haben  vor  allem  das  Gemeinsame,  dass  au 
ihnen  ältere  gefaltete  Bildungen  inmitten  der  triiidischeu  Deck- 
schichten aufgewülbt  sind.  Es  liegt  nahe,  den  weit  ge- 
spannten Bugen  der  Gail- Judicarienlinie  and  den  die 
Sehne  bildenden  Sugana-Sarebrneh  durch  das  Vorhanden- 
sein eines  von  jüngeren  Brüchen  durchsetzten  und  von  jüngeren 
Faltungen  umwallten  carbonischen  Gebirgskernes  er- 
klären. Die  erste  Anlage  dieser  Brüche  dürfte  in  die  creta- 
ceische  oder  oligocaene  Zeit  fallen. 

Die  im  Süden  folgende  „frattura  periadriatica“,  die  Bel- 
luneser  Linie  und  der  im  Osten  anschliessende  Isouzobrnch 
verwirft  hingegen  das  Triasgebirge  gegen  die  jüngeren 
Kreide  und  Tertiärschichten;  dieselbe  gehört  zeitlich  sowie 
tektonisch  einer  späteren,  wahrscheinlich  miocaenen  Bil- 
dungsperiode  an. 

Parallel  zu  dem  periadriatischen  Bruche  und  somit  diesem 
vergleichbar  verläuft  der  weiter  südlich  folgende  Handhruch 
(K.  Fu'ITEHEK^)),  welcher  die  Tertiärschichten  des  Südrandes 
von  der  oberitalienischen  Ebene  scheidet. 

Ueber  den  Zusammenhang  der  Karnischen  Alpen 
mit  den  Gebirgen  der  Balkaninsel  lässt  sich  leider  wenig 
sagen.  Allerdings  wissen  wir  aus  der  geologischen  Beschrei- 

')  Die  Tribulauntcruppe  am  Brenner.  Kiehthofen-Kestschrift.  Berlin 
D.  Keimer  1S93. 

’)  l)ic.ser  auf  beiden  Seiten  des  TaKlianient«  parallel  zu  der  nörd- 
lichen „periadriatischen“  Störung  vcrlaul'enile  Bruch  konnte  auf  dem  fertigeu 
C'liche  nicht  mehr  nachgetragen  »erden. 
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hiinp  von  Hosiiion.  dass  di<*  dorti^o  Sidiiclitfiifolp'  die  {rrilsste 
Aehnliehkeit  mit  der  der  Ostalpen  besitzt  (v.  Mo.isisovics  und 
Hrrr.vKK):  Feber  palaeozoiselien  Oesteinen.  in  denen  wenipitens 
an  einer  Stelle  Farbonfossilien  mit  Sielierbeit  naehgewiesen 
sind,  liegt  die  j)ermotriadisebe  Serie  mit  Grödener  f'nnglo- 
meraten,  Sandstein.  Belieropbonkalk  und  Werfener  Sebieliten 
beginnend,  ganz  wie  in  den  südöstlichen  -\lpen.  Eine 
Diseordanz  zwischen  älteren  palaeozoiselien  und  Grödener 
Sehiehten  wird  zwar  mir  ans  Serbien  (Zujoviesi  angegeben, 
könnte  aber  aus  dem  transgressiven  Charakter,  welchen  das 
basale  Conglomerat ')  auch  in  Bosnien  besitzt,  gefolgert  werden. 
In  diesem  letzteren  Falle  wHrde  das  „orientalische  Fest- 
land"“,  das  von  .Mo.isisovics  fllr  die  jtingere  palaeo/.oisehe  und 
ältere  mesozoische  Zeit  angenommen,  von  Tiktzk  bestritten  wurde, 
aneh  in  orogenetiseher  Hinsicht  wohl  begründet  erscheinen. 

Vorlänfig  kann  ans  dem  NW-Streiehen,  welches  sowohl  in 
den  alten  palaeozoischen.  wie  in  den  jängeren  Theilen  der  bos- 
nischen Gebirge  zn  beobachten  ist,  eine  Folgerung  mit  Sicher- 
heit gezogen  werden:  Ein  directer  Uebergang  der  Kar- 
nisehen  Kette  und  der  weiter  östlich  genau  0 — W streichenden 
Karawanken  in  die  Dinarischen  FaltenzUge  findet 
nicht  statt,  .ledenfalls  spricht  die  vollkommene  Fnabhängig- 
keit  des  Streichens,  welche  in  den  genau  slldlich  von  den 
Karawanken  gelegenen  Bosnischen  Gebirgen  zu  beobachten 
ist.  gegen  die  Annahme  von  SuKss,  der  die  Dinarischen 
Ketten  ebenfalls  als  integrircnden  Theil  der  fiicherartig  ans- 
strahlenden Alpen  ansieht.  Ein  selbständiges  Inselgehirge  der 
Jüngeren  palaeozoischen  Zeit  im  Sinne  von  Mo.isisovics  würde 
dieser  .Anschajiung  viel  besser  entsprechen.  Wenn  E.  'I'iktzk’) 
hieraus  einen  Widerspruch  der  genannten  Forscher  heraiiseon- 
strnirt  (weil  Mo.isisovic.s  1.  c.  S.  18  sich  dem  Vergleich  von 
ScKss  im  Allgemeinen  angeschlossen  hat)  so  erledigt  sich  dieser 
Einwurf  damit,  dass  dasselbe  Gebiet  während  der  ver- 

*)  Sowohl  Mojsisovies  wie  Hittner  betonen  au.Hdriieklioh,  dass  der 
untere  Theil  des  „Werfener“  Coniplexes  von  Bosnien  in  Ber.ug  auf  strati- 
graphische und  petrographische  Besehaft'enheit  den  Verueanoeonglomeraten 
und  Grödener  Sandsteinen  der  Ostalpen  entspricht.  Jahrb.  il.  geol.  It.-A. 
ishl  S.  192,  358,  :J65. 

■)  Z.  d.  geol.  Gesellschaft  1881.  S.  287. 
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»chiedenen  Phasen  der  Gebirgshildung  eine  ver- 
schiedene Rolle  gespielt  haben  kann. 

Die  von  E.  Tietzk  in  dem  angeführten  Aufsatze  hervor- 
gehohene  .Schwierigkeit,  dass  das  alte  „orientalische  Festland“, 
welches  nur  bis  zur  Liaszeit  Uber  dem  Meere  lag,  auch  später 
während  der  tertiären  Gebirgsbildung  noch  als  „stauendes 
Ilinderniss“  fUr  die  Entwicklung  der  Dinarischen  Ketten  ge- 
wirkt hätte,  würde  unter  der  folgenden  Voraussetzung  ver- 
schwinden: Wenn  man  aus  der  stratigraphischen  Uebercin- 
stimmung  mit  den  südlichen  Ostalpen  auch  den  Hinweis  auf 
eine  gleichartige  tektonische  Vorgeschichte  entnehmen  wollte, 
so  hätten  wir  die  Auffaltung  eines  jungpalaeozoischen  Inscl- 
gebirges  anzunehmen,  das  erst  während  der  Liaszeit  vom 
Meere  bedeckt  wurde.  Wenngleich  dies  Festland  also  nicht 
mehr  Uber  den  Meeresspiegel  hervorragte,  so  verblieb  doch 
hier  zweifellos  ein  ahradirter  alter  Gebirgskern.  Dass  ein 
solcher,  selbst  wenn  seine  Lage  in  der  Litoralzone  des  Meeres 
zu  suchen  ist,  die  weitere  tektonische  Entwicklung  seiner  Um- 
gebung zu  beeinflussen  vermag,  ist  cinlenchtend.'j  Nur  die 
Bezeichnung  „Festland“  ist  hei  einem  üherflntheten  alten  Ge- 
birgskern unglücklich  gewählt. 

Leider  verhindert  die  unvollkommene  Kenutniss.  welche 
wir  von  den  älteren  Formationen  Bosniens  besitzen,  eine  sichere 
Begründung  der  obigen  Vermnthungen. 

Immerhin  ist  soviel  klar;  Wenn  man  annehmen  wilP),  dass 
auch  im  Nordwesten  der  Balkaniusel  zur  Carbonzeit  eine 
Faltung  erfolgte,  so  stand  das  hierdurch  entstandene  „orien- 
talische“ Inselgebirge  mit  der  weit  nach  Ost  fortsetzenden 
alten  Karnisehen  Kette  in  keinem  unmittelbaren  Zusammen- 
hang. Aber  ähnlich  wie  die  urs])rünglich  abweichend  gebauten 
östlichen  und  westlichen  Alpen  durch  jüngere  tektonische  Be- 
wegungen zn  einem  Gebirge  zusammengeschweisst  wurden,  lässt 

')  In  welcher  Weise  üerartiKe  versenkte  alte  Kerne  den  Gebirgshaii 
zu  beeinflussen  venulitren,  das  zei)jen  u.  a.  die  schönen  Profile,  welche 
H.  .SCHARDT  aus  der  Umgegend  von  Montreux  veröffentlicht  hat.  (Eelogae 
gcologicae  Helvetiac  IV  Taf.  3.) 

’)  Ein  bestimmter  Beweis  kann,  wie  aus  dem  vorhergehenden  er- 
sichtlich ist,  wegen  Mangels  an  be.stimmten  Beobachtungen  nicht  geführt 
werden. 
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nieli  auch  iin  SO,  wenij^ntcns  in  den  der  Adria  /.uffckchrtcn 
Oebirpsfaltcn  ein  Hbereinatiniinender  Bau  l)eobaehton.  Ver- 
schiedene Beot)achter,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  und 
völlig  unabhängig  von  einander  die  äussere  Zone  der  Gebirge 
vom  Goiner  See  und  der  Ktsehbiieht  bis  zur  Peloponnes 
untersucht  haben,  sind  zu  völlig  übereinstimmenden  Er- 
gebnissen gelangt.  Ueberall  haben  wir  schiefe  knieförmige 
Falten  mit  nach  aussen  gerichtetem  Scheitel,  in  deren 
weiterer  Entwicklung  Brüche  und  Ueberschiebung  der  ge- 
birgseinwärts  liegenden  Scludlen  über  die  äusseren  Zonen 
vinzutreten  ])flegen.')  Die  eingehende  von  Bittneh  gelieferte 
Zusammenstellung  der  Litteratnr  weist  diesen  Gebirgsbau  nach 
am  Corner  See,  im  Hochveronesischen,  V'icentinischen  und 
Bellunesischen  Gebiet,  in  Friaul.  im  Isonzotbal,  in  Istrien, 
Dalmatien,  Bosnien  und  der  Hereegovina;  nach  den  neueren 
Beobachtungen  von  Philippson  ist  im  westlichen  Griechenland 
und  in  der  Peloponnes  derselbe  Grundzug  des  tektonischen 
Aufbaues  zu  erkennen. 

Der  letzte,  tertiäre  Act  des  grossen  erdgesehichtlichen 
Dramas,  „die  Entstehung  des  Alpensystems“,  zeigt,  wie 
wir  auch  hier  sehen,  eine  einheitliche  Entwicklung  in 
den  entlegensten  Gebieten  des  Mittelmeergebietes; 
der  Anfang  besteht  aus  einer  Anzahl  von  Scenen,  die  zu- 
samtnenhangslos  oft  in  unmittelbar  benachbarten  Ge- 
bieten (W estalpen,  Ostalpen,  Bosnien)  neben  und  nach 
einander  gespielt  haben. 

2.  EinflnsK  der  Brüche  auf  die  Thalbildung. 

In  der  zweiten  Hälfte  den  Mioeännzeit  erreichten  die  ge- 
birgsbildeuden  Vorgänge  im  Alpengebiete  im  Wesentlichen  ihr 
Ende;  Verwitterung  und  Erosion  des  fliessenden  Wassers,  deren 
Thätigkeit  gleichzeitig  mit  der  Einporwölbnng  begann,  kenn- 
zeichnen den  Abschluss  der  Tertiärperiode.  Die  Bedeutsamkeit 
dieser  tertiären  Denudation  erhellt  aus  theoretischen  Betrach- 
tungen ebensowohl,  wie  aus  der  bekannten  Thatsache,  dass 
das  gesamte  Abflussy stein  der  Alpen  vor  dem  Eintritt  der 

')  Bittner,  .Jaiirb.  d.  geol.  K.-A.  ISSl.  S.  3«6  und  3U7. 
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Eiszeit  in  einer  von  der  heutigen  wenig  abweichenden  Form 
fertig  gebildet  vorlag.  Die  Denudationsprodnkte  der  Neogen- 
zeit sind  allerdings  durch  die  diluvialen  Gletscher  fast  voll- 
ständig ansgeputzt  worden;  nur  für  sehr  vereinzelte  inneralpine 
Bildungen,  wie  das  Mühlsteineonglomerat  der  Berchtesgadener 
Ramsau  ist  ein  präglaeialer,  tertiärer  Ursprung  nicht  ausge- 
schlossen. 

Gegenüber  der  älteren  „Kataklysmen-Auffassung'*.  welche 
in  den  Thälern  klaffende  Risse  und  Spalten  der  Erdrinde  sah. 
ist  in  nenerer  Zeit  eine  naturgemässere  Anschaunng  getreten, 
die  der  Erosion  des  fliessenden  Wassers  den  wesentlichsten 
Einfluss  auf  die  Entstehung  dnr  Gebirgsthäler  zuerkennt.  .Je- 
doch hat  sich  diese  Betrachtungsweise  von  Uebertreibnngen 
nicht  freigehalten  und  den  Einfluss  von  Gehirgsstörungen  auf 
die  Thalbildung  gänzlich  geleugnet.  Es  giebt  allerdings  riele 
Alpcnthäler,  welche  die  verschiedenartigsten  Schichten  und 
Gebirgsstärungen  (juer  durchschneiden  und  somit  reine  Ero- 
sionsgebilde sind.  Bei  anderen  Thalformen  ist  der  Einfluss 
der  tektonischen  und  petrograpischen  Verhältnisse  um  so 
deutlicher  erkennbar.  Allerdings  hat  anch  hier  das  fliessende 
Wasser  die  aktive  Ansräumungsarbeit  im  Wesentlichen* 
vollbracht;  aber  ebensow'enig  lässt  sich  verkennen,  dass  die 
Riehtung.  in  der  das  Wasser  seine  ausnagende  Thätigkeit  ent- 
faltete. durch  den  Gcbirgsbau  vorgezeichnet  war. 

Klassische  Beispiele  für  derartige  tektonische  Hauptthäler 
bilden  die  Flnssläufe  der  Gail,  Drau,  Fella  und  der  oberen 
Save.  (Man  vergleiche  die  beiliegende  Karte.) 

In  anderen  Fällen  hat  das  Zusammenfällen  von  Brüchen 
mit  wesentlichen  petrographischen  Verschiedenheiten  wenigstens 
znr  Bildung  von  längs  gerichteten  Nehenthälem  Veranlassung 
gegeben,  so  am  Egger-See.  der  Pontebbana,  dem  Winkler-Bach 
(bei  Pontafel;  vergl.  unten),  und  auf  der  Linie  I.orenzago — Prato 
(’arnicü  — Paluzza.  hiin  gemeinsames  Merkmal  dieser  tekto- 
nischen Längsthäler  ist  ihre  Zugehörigkeit  zu  verschiedenen 
Flusssystemen.  So  w'ecbselt  die  Abflussrichtnng  des  Wassers 
auf  der  zuletzt  erwähnten  Längsbruehlinie  \-iermal.  Dieselbe 
lehrt  uns  ferner,  dass  nicht  das  Vorhandensein  eines  Braches, 
sondern  nur  das  geradlinige  .\neinandergrenzen  von  ver- 
schiedenen Gesteinen  den  .\nlass  zur  Herausbildung  von 
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Doprcssinnen  gricht.  Zwiwhpn  Paliizza  und  Panlaro  lll)prla}reni 
die  weichen  j)ermii»ehen  Gesteine  (Sandstein.  Gyps  nnd  Kanch- 
werke)  die  älteren  Schiefer  in  einer  {reraden  Linie,  während 
weiter  westlich  Bräche  von  verschiedener  Sprunghöhe  die 
Grenze  der  verschiedenen  harten  (testeine  kennzeichnen.  Trotz- 
dem ist  die  Oberflächenform  der  Depression  überall  die  gleiche. 

Die  Vorbedingungen  zur  Bildung  eines  grossen  tektonischen 
üingsthales  waren  auch  hier  tbeilweise  gegeben;  doch  liegt 
die  Frianler  Carnia  schon  zu  nahe  an  der  Südabdaehnng  des 
Gebirges.  Daher  treten  hier  die  rein  erosiven  Querthäler  als 
hauptsächliche  Abflussrinnen  hervor,  während  die  tektonischen 
Längsthäler  in  zweiter  Linie  stehen.  Das  nördlicher  gelegene 
(Jailthal  zeigt  das  umgekehrte  Verhältniss. 

Ein  Blick  auf  die  gegebene  Karte  lässt  erkennen,  wo  ein 
Bruch  von  Wichtigkeit  für  die  Thalbildung  war  und  wo  nicht. 
Die  palaeozoisehen  Brüche  sind  wegen  ihrer  Kürze  und  Un- 
regelmässigkeit für  die  Thalbildnng  bedeutungslos,  umsomehr 
als  sie  häutig  von  den  (mit  ganzen  Linien  bezeichneten) 
jüngeren  Brüehen  durchschnitten  werden.  Zum  Teil  folgen 
allerdings  die  letzteren  der  Richtung  der  ersteren. 

Im  Gailthal  wird  die  .Abhängigkeit  der  Thalbildung  von 
einem  Bruche  erst  bei  näherer  Untersuchung  deutlich;  beide 
Thalgehänge  bestehen  von  Tilliach  bis  Nötsch  aus  Thon- 
sehiefern  und  Thonglimmerschiefer,  welche  der  erodirenden 
Kraft  des  Wassers  gegenüber  das  gleiche  Verhalten  zeigen  nnd 
in  ihrem  Streichen  von  dem  Flusse  in  sehr  spitzem  Winkel 
geschnitten  werden. 

.Jedoch  ermöglicht  die  geologische  Untersuchung  des  Nord- 
gehänges eine  leichte  Lösung  dieser  auf  den  ersten  Blick 
rätselhaften  Thalbildnng.  Von  Abfaltersbach  bei  Sillian  bis 
kurz  vor  Deutsch  - Bleiberg  zieht,  kaum  durch  irgendwelche 
Unregelmässigkeit  unterbrochen  der  Gailbrneh  parallel  zu 
der  Furche  des  Gailflusses.  fVergl.  die  tektonischen  Linien 
der  Karte.)  Nördlich  des  Bruches  erheben  sich  die  Triasberge 
der  Gailtbaler  .Alpen,  südlich  davon  bilden  die  grünen,  ge- 
rundeten Phyllithöhen  die  Vorlage  gegen  die  heutige  Thal- 
fnrche.  In  den  Bruch  eingeklemmt  ist  ein  Streifen  von  ver- 
tikalgestellten.  roten  Grödener  Sandsteinen  und  Conglomeraten. 

Die  leicht  verwitternden  Grödener  Sandsteine  boten  nun 
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(lern  WaBfuT  den  ersten  Angriffspunkt,  und  die  Aosbildunp 
einer  vollkointiien  regelniä-ssigen  Thalfurehe  wurde  durch  die 
]>arallel  zu  dem  Bruche  verlaufende  Ocsamtneipnng  des  Ge- 
liirge»  begtlustigt.  Sjiäter  glitt  das  Hussbett  natnrgeniäss  tiefer 
und  tiefer  in  die  weicheren  .Schiefer  hinab,  und  gleichzeitig 
wurden  dieselben  von  der  Verwitterung  stärker  angegriffen  als 
die  härteren  Gesteine  der  Trias.  Die  Parallelität  von  Thal- 
furche und  Bruch  erklärt  sich  aus  der  gleichfijrmigen  Gesteins- 
beschaffenheit und  L.agerung  der  Phjllite  und  Thonschiefer. 
Bedeutungsvoll  für  die  Beschaffenheit  der  Thäler  werden  Ver- 
werfungen also  nur  dort,  wo  vers<-hiedenartige  Gesteine,  etwa 
Kalk  mit  Schiefer  oder  Sandstein  zusammenstossen.  Wo  hin- 
gegen Kalk  an  Kalk  oder  Dolomit  stösst,  wie  am  Polndnigg 
(Devon-Trias),  da  bleiben  oft  die  bedeutendsten  Störungen  ohne 
jeden  Einfluss  auf  die  Oberflächenfonn.  Eine  Unregelmässig- 
keit im  Verlaufe  der  tektonischen  Linie  des  Gailthales  und 
-Bruches  findet  sich  dort,  wo  der  Bruch  aus  seiner  zwischen  O 
und  OSO  schwankenden  Kichtung  etwas  nach  NO  abgelenkt 
wird.  Entsprechend  der  allgemeinen  nach  Osten  gerichteten 
Abdachung  des  Gebirges  hat  sich  auch  hier  die  Hanptfurehe  in 
ihrer  bisherigen  Richtung  fortgesetzt  und  verläuft  also  aus- 
nahmsweise nicht  mehr  ]>arallel  zu  dem  nach  NO  abspringenden 
Bruche.  Diis  im  Norden  des  Hau])tthalcs  liegende  Phyllitge- 
birge,  der  Zug  der  Hohenniauth  wird  also  hier  ungewöhnlich 
breit,  und  infolge  dessen  hat  sieh  auf  der  Bruchgrenze  von 
Phyllit  und  Triaskalk ')  noch  eine  zweite  spitzwinklig  zum 
Gailthal  verlaufende  Furche,  die  des  Gitschthales,  eingesenkt. 
.\us  dem  geringeren  .Vlter  des  Gitschthales  erklärt  sich  die 
Thatsache,  dass  die  Thalfurche  hier  weniger  weit  in  den  Phyllit 
abgeglitten  ist,  als  im  Gailthal. 

Das  Thal  der  Gail  ist  Itberans  scharf  in  einen  oberen 
und  einen  unteren  Abschnitt  gegliedert,  eine  oroplastische 
Scheidung,  welcher  auch  die  volkstümlichen  Bezeichnungen 
Lessachthai  (für  die  obere  Terrasse)  und  Gailthal  (für  den 
Unterlauf)  Rechnung  tragen.  Die  Sohle  des  ersteren  liegt 
250 — 300  m über  der  des  letzteren,  wenn  man  unter  der  Thal- 
sohle die  Terrasse  versteht,  auf  welcher  die  Ortschaften  des 

t)  Iler  Urüducr  Saiidsteiii  seheiat  hier  voIlkouiujeD  zu  fehlen 
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Lessafhthales  liepfii;  der  Hölicnunterschif“»!  zwiwclien  den  beiden 
nur  0 km  von  einander  entfernten  Orten  Kiitwehach  und  8t.  Jacob 
iieträfrt  240  ra.  Allerdinpi  hat  sieb  die  (tail  in  die  alte  Thal- 
soble  ein  tiefes  Bett  mit  steilen  Kündern  in  postglaeialer  Zeit 
eingefrraben  und  die  Hölienverseliiedenheit  wird  noch  dadurch 
ver^rössert.  dass  auf  der  alten  Sohle  des  Lessaehthals  Olaeial- 
sehotter  in  nicht  unerheblicher  Mächtigkeit  lagert.  Aber  die 
erwähnte  Stufe  von  240  m besteht  nur  zum  kleinsten  Theile 
aus  losen  Massen,  zum  grösseren  aus  anstehendem  Gestein. 
Ks  kann  somit  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieselbe  schon 
in  präglacialer  Zeit  vorhanden  war. 

Fltr  das  Verstäudniss  der  bezeichnenden  aus  anstehendem 
Ge.stein  bestehenden  Querstufe  des  Lessachthals  ist  die  That- 
sache  vou  Bedeutung,  dass  auch  das  Gailthal  auf  seinem 
Nord-  und  SUdgehänge  eine  schmale,  vielfach  durch  jltngere 
Krosion  zerrissene  Längsterrasse  aufweist.  Dieselbe  ist 
ebenfalls  in  das  anstehende  Gestein  eingeschnitten,  nach  ihrer 
Höhenlage  die  unmittelbare  Fortsetzung  des  Lessachthales 
und  entsprechend  den  Gefällsverhältnisaen  des  heutigen  'l'hales 
nach  Osten  zu  allmälig  gesenkt.  Vielfach  liegen  Kinzelhöfe 
auf  dieser  Stufe,  so  im  Sltden  Dölling  (916  m,  ca.  200  m über 
Mauthen),  Krieghof,  Kronhof,  Ober-  und  Unter-Buchaeh  (884  m), 
sowie  Burgstall  (790  m)  bei  Watschig  (595  m).  Denselben  ent- 
sprechen auf  dem  anderen  'l'halgehänge  Dobra.  Lanz.  Stollwitz, 
ferner  die  uralte  .\nsiedelung  Gurina  bei  Dellach.  sowie  weiter- 
hin Wiesenberg.  Auch  dort,  wo  Höfe  oder  Felder  fehlen,  hebt 
sieh  die  Längsterrasse  als  ein  widil  gekennzeichnetes  F.lement 
der  Landschaft  ab  und  liegt,  wie  die  obigen  Ilöhenangaben 
beweisen,  überall  ce.  200  in  über  der  heutigen  Thalsohle.  Der 
Unterschied  entsjuneht  also  ungefähr  demjenigen  von  Kötschach 
und  St.  Jacidt  (240  mj.  Die  letztere  Zahl  wird  einmal  durch 
die  räumliche  Entfernung  der  beiden  (*rte  (6  km)  und  ferner 
durch  die  Mächtigkeit  der  Glacialschotter  des  Lessachthales 
vergrössert.  Im  unteren  Gailthal  sind  die  Hochflächen  von 
Egg,  St.  vStefan,  Hoheuthunn  und  Seitschach  als  Fortsetzungen 
den  lüngsterrassen  zu  betrachten  und  wie  die  breiteren 
Flächen  des  Lessachthales  mit  Glacialgebilden  bedeckt.  Die 
um  ca.  löO  m geringere  Höhe  von  Egg  und  Hohenthurm 
erklärt  sich  aus  der  Lage  dieser  Hochflächen,  welche  all- 
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seitif;  freiliegen  und  somit  einer  stärkeren  Abtrapiing  ansge- 
set/.t  waren. 

Die  Qiierstnie  des  Lessnehthals  und  die  Längsstnfen. 
w’elehe  das  Gailthal  ht‘gleiten.  stellen  also  diejenige  Form 
kombinirter  Terassen  dar.  welelie  v.  HicinnoKEN  (Führer  fllr 
Forsehnngsreisende  S.  100)  als  Stromheekenstnfeh  bezeich- 
net hat  und  entsprechen  ohne  Zweifel  einem  älteren  Thal- 
hoden der  Tertiärzeit.  Die  Annahme,  dass  anf  der  47  km 
langen  Strecke  zwischen  Kötschaeh  und  Feistritz  (im  unteren 
Gailthal)  eine  ea.  200  m mächtige  und  fast  2 km  breite  Ge- 
steinsmasse durch  die  diluvialen  Gletscher  ansgeräumt  wurde, 
dürfte  selbst  extremen  .Anhängern  der  Glaeialerosion  etwas 
weitgehend  erscheinen. 

Es  bleibt  also  nur  die  auch  aus  anderen  Gründen  (vergl. 
unten)  wahrscheinlichere  Annahme  übrig,  dass  die  fragliche 
Erosionsarbeit  durch  fliessendes  Wasser  während  der  jüngeren 
Tertiärzeit  geleitet  wurde.  — .Aber  wo  kamen  die  Wasser- 
mengeu  her,  welche  die  Thalsohle  des  l.essaehthals  unberührt 
liessen  und  nur  von  Kötschaeh  an  abwärts  eine  so  tief  ein- 
greifende Thätigkeit  entfalteten  V 

Die  Erklärung  wird  durch  die  Thatsache  nahe  gelegt, 
dass  unmittelbar  nördlich  von  Kötschaeh  eine  über  lOCKI  m 
tiefe  Einschartnng  den  Zug  der  G.ailthaler  .Alpen  unterbricht. 
Der  (Jailbergsattel  liegt  nur  070  m über  dem  Meere,  während 
ca.  4 km  westlich  der  Sehatzbühel  2096  m und  im  Osten  der 
S km  entfernte  .Inckhühel  1891  m Höhe  erreichen.  Nun  finden 
sieh  zwar  im  Süden  des  Passes  einige  tektonische  Störungen, 
welche  den  ersten  .Anlass  fllr  die  .Ausbildung  einer  Sr-harte 
gegeben  haben,  aber  iiii  Norden  streichen  die  widerstandfähigen 
Rhätschichten  ungestört  über  die  Einsattelung  fort  und  die 
Entstehung  derselben  ist  somit  vor  allem  auf  erodirende  Kräfte 
zurttckzuführen. 

Koinbinirt  man  nun  mit  dieser  Thatsache  das  auffällige 
.Ahsetzen  der  l.essachthaler  Stufe  unmittelbar  oberhalb  Köt- 
schach,  so  erscheint  die  Hypothese  keineswegs  zu  gewagt,  dass 
in  einem  mittleren  Abschnitte  der  Tertiärzeit  das  obere 
Stromgebiet  der  Drau  nicht  durch  das  heutige  Bett,  sondern 
über  den  Gailberg  und  durch  das  Gailthal  entwässert 
wurde.  Besonderer  Wert  ist  auf  den  Umstand  zu  legen,  dass 
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der  Gailbergsattel  f!t7n  m)  mifrefahr  diesellie  Hiilie  henitzt  wie 
die  Lessaehterrasse  bei  St.  .laeob  (948  m).  Oie  etwas  l)edeu- 
tendere  Höhe  des  Gailberj's  erklärt  sieb  aus  den  Massen  von 
reeentem  Gehäugesebutt,  weleber  die  l’asshöbe  Uberkleidet. 
Ini  Sinne  dieser  Hypothese  würden  also  in  der  Thalgesehicbte 
des  Gailgebiets  während  der  Xeogenzeit  drei  Phasen  zu  unfer- 
seheiden  sein; 

1.  Ausbildung  des  alten  dureh  die  Stroinbeekenstufen 
gekennzeichneten  gleichmässig  von  W nach  0 gesenkten  Gail- 
bettes 200  m Uber  der  heutigen  Thalsohle. 

2.  Ablenkung  der  Drau;  dieselbe  fliesst  über  den  Gail- 
bergsattel, der  infolge  tektonischer  Unregelmässigkeiten  auf 
der  Südseite  als  Einsenkung  vorgebildet  war,  in  das  Gailge- 
biet und  erodirt  durch  die  bedeutendere  Wassenuenge  das 
heutige  Gailthal.  Die  Ablenkung  der  Drau  erfolgte  wahr- 
scheinlich durch  die  V mioeaenen  Brüche  und  Einsenkungen, 
welche  noch  jetzt  die  tiefe  Einschartnng  des  Gailbergsattels 
kennzeichnen  und  hier  eine  rückwärts  vorschreitende  Erosion 
bedingten.  Ein  jüngeres  Alten  der  QuerbrUche  ist  auch  aus 
geologischen  Gründen  nicht  unwahrscheinlich. 

.3.  Durch  die  Erosion  wird  während  des  letzten  Ab- 
schnittes des  Tertiärzeit  das  untere  Draubett  tiefer  gelegt 
und  der  l'luss  somit  durch  die  abennalige  Wirkung  der  rUck- 
schreitenden  Erosion  in  sein  altes  Bett  zurUckgeleitet.  Bereits 
vor  Eintritt  der  Eiszeit  war  das  heutige  Abflussystem  fertig 
vorgebildet,  wie  die  Verteilung  der  Glacialschotter  und  Mo- 
ränen beweist.  Die  letzteren  haben  nur  im  V’erlauf  der 
Nebenbäche  untergeordnete  Veränderungen  der  Abfiussrichtung 
bewirkt. 

Einen  Gegensatz  zu  der  regelmässigen  Gestaltung  des 
Thaies  im  mittleren  und  oberen  Laufe  der  Gail  bilden  die 
unregelmässigen  Oberflächenformen,  welche  die  Gegend  zwischen 
St.  Stephan  und  Villach  auszeichnen.  Ans  dem  Ost -West 
streichenden  Zuge  des  Gailthaler  Gebirges  springt  das  lang 
gestreckte  Kalkplateau  des  Dobratsch  nach  Süden  vor.  Im 
Norden  wird  derselbe  von  dem  auf  untergeordnete  Störungen 
zurückzuführenden  Längsthal  von  Deutsch  - Bleiberg,  auf  den 
drei  anderen  Seiten  durch  weit  ausgedehnte  Niederungen  be- 
grenzt. Die  Form  des  Berges  steht  in  unmittelbarster  Ab- 
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liätipjifckeit  von  den  {'eolo^iselien  Stiimiifrslinien.  Von  Hermagor 
bis  Ober-Kreuth  bei  Bleiberp  verläuft  der  Oailbrneb  genau  in 
ost  - weRtlieher  Hielitung.  l)iegt  dann  in  rechtem  Winkel  nach 
Huden  um.  lenkt  aber  westlich  von  Niitsch  wieder  in  die  alte 
Richtung  zurück.  Das  westlich  vom  Dobratsch  liegende  Ge- 
biet bestellt  aus  leicht  denndirbaren  Gesteinen  der  Htein- 
kohlenformation  und  aus  Tbonglimmerschiefer;  dasselbe  wurde 
durch  die  geschützte  I.«Tge  in  dem  Winkel  des  Kalkgebirges 
vor  völliger  Abtragung  geschützt  und  bildet  Jetzt  das  so- 
genannte Mittelgebirge.  Der  südliche  .\bstnrz  des  Dobratsch, 
dessen  heutige  Form  durch  den  gewaltigen  Bergsturz  von 
1.848  verursacht  ist,  ents]tricht  also  uugefUhr  der  Bruchlinie. 
-Auch  der  geidogische  Bau  der  stark  abgedachten  östlichen 
Hälfte  des  Berges  kann  nicht  unmittelbar  untersucht  werden, 
da  Glacialbildungen  ziemlich  weit  emporreichen  und  das  an 
den  Triaskalk  angrenzende  Gestein  vidlkommeii  verdeeken. 
Doch  ist  hier  das  llervorbrechen  von  warmen  Quellen  (bei 
Bad  Villach)  als  .Anzeichen  geologischer  Störungen  aufznfassen. 

Als  tektonische  Längsbruchthäler  sind,  wie  erwähnt,  auch 
die  Linien  Pontebbana-P'ella-Gailitz-Save  und  das  Drau- 
thal  aufznfassen.  .ledoch  folgt  in  beiden  Fällen  die  heutige 
Erosionsrinne  viel  genauer  der  alten  Störuugsrichtuug,  als  es 
bei  dem  (iailthal  der  Fall  ist.  Bei  der  südlichen  Längsbriich- 
liuie  i.st  der  Grund  naheliegend.  Hier  ist  durch  die  Ver- 
werfung der  Schlerndolomit  mit  den  weichen  Werfener  Sand- 
steinen sowie  dem  leicht  zerstörbaren  Bellerophonkalk  in 
dieselbe  Höhenlage  gebracht.  Da  die  beiden  letzteren  nun 
normal  von  härterem  Muschelkalk  uud  Schlerndolomit  über- 
lagert werden,  erscheint  es  selbstverständlich,  dass  der  Wasser- 
abfluss dauernd  in  der  schmalen  Zone  weicheren  Gesteines 
erfolgt. 

Auch  das  Dranthal  zeigt  kaum  Abweichungen  von  der 
Dislocationslinie  (E.  Sukss),  trotzdem  die  Gesteine  die  gleichen 
sind  wie  im  Gailthal  (Triaskalk  und  Thonglimmerschiefer). 
Allerdings  zeigt  der  Bruch  zwei  deutliche  Umbiegungen  bei 
Lienz  und  bei  Oberd  rau  bürg;  dieser  gebrochene  Verlauf 
dürfte  wohl  das  .Abgleiten  des  Flusses  nach  der  Seite  des 
weicheren  Gesteins  verhindert  haben. 

Bei  Oberdrauburg,  bei  Dellach  (im  Dranthal)  und  an  einer 
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Stelle  zwisehen  den  genannten  Orten  liegen  noeli  auf  dem 
Xordgehänge  aehinnle,  «tark  dislueirte  Fetzen  von  'l'ria».  Die 
letztere  ist  hier  die  weichere,  aus  Mergeln  und  Rauehwaekeu 
bestehende  Formation;  der  4’liongliinmersehiefer  ist  qnarzreieh 
und  ziemlich  hart.  Ein  Abgleiten  des  Flusslaufes  in  nörd- 
licher Richtung  war  somit  gegeben.  Bei  Lienz  bedingt  das 
spitzwinklige  Ausbiegen  der  Dran  nach  Norden,  dass  die  Briich- 
liuie  fhr  eine  kurze  Strecke  inmitten  des  sUdliehen  Gehänges 
verläuft.  Diese  Abweichung  ist  jedoch  nur  durch  die  Eiu- 
mllndung  der  Isel  bei  Lienz  bedingt,  welche  die  Drau  an  Be- 
deutung Ubertrifft  und  somit  au  ihrer  .\u8mllndung  eine  be- 
deutendere Erosionsarbeit  geleistet  hat.') 

:L  Zur  Tektonik  der  Ostalpeii. 

bestand  ursprünglich  die  Absicht,  einen  kurzen  .\briss 
der  geologischen  Leitlinien  der  Ostalpen  im  Anschluss  an  die 
Darstellung  der  Karnischen  Kette  zu  geben,  in  ähnlicher  Weise 
wie  C.  Diexkk  dies  fUr  die  Westalpen  unternommen  hat.  Je- 
doch ergab  sich  aus  dem  Studium  der  Litteratiir  ebenso  wie 
aus  Besprechungen  mit  befreundeten  Forschern,  dass  ein  solcher 
Versuch  zur  Zeit  undurchfUhrl)ar  ist.  Wenn  schon  im  SUdeii 
der  Alpen  empfindliche  Lücken  in  der  tektonischen  Kennt- 
nisse) des  Gebirges  verschiedentlich  vorhanden  sind,  so  Uber- 
wiegen in  der  Gentralkette  und  den  nördlichen  Kalkalpen  die 
unvollkommen  bekannten  Gebiete  die  genauer  durchforschten  bei 
weitem.  In  den  nördlichen  Alpen  wechseln  wohl  durchforschte 
und  nicht  genügend  beschriebene  Gebiete  ungefähr  mosaikartig 
mit  einander  ab,  so  dass  eine  ungefähre  l’ebersicht  mit  Hilfe 
eines  gewissen  Grades  von  Combiuationsgabe  erreichbar  scheint. 
In  den  ('entralalpen  sind  es  aber  fast  nur  die  den  sUd- 

')  Eine  zusammeukiingeode  Darstellung  der  Oberfläclieugeologie, 
welche  nrspriinglieh  für  da.s  vorliegende  Werk  liestininit  war,  musste  mit 
Kiieksicht  auf  die  Kosten  in  der  Zeitschrift  der  (Jesellschaft  für  Erdkunde 
in  Berlin  (1S92)  untcrgehraclit  »erden.  Nur  der  vorstehende  Ahschnilt 
konnte  in  der  ziisauniienhängenden  Darstellung  des  Oehirgshaues  nieht 
iihergangen  werden. 

•)  Ich  erinnere  nur  an  die  nürdliehen  Gailthaler  Berge,  den  westlichen 
Theil  der  .lulisehen  Alpen,  die  östliche  Karnia,  das  Ortlergehiet  u.  s.  w. 
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liclitiii  Tlieil  (It'r  Oct/tlialer  und  Zillertlialer  Griijipe  hetreffenden 
ausppzidchneten  Aufnahmen  'rKU.Kii's.  welehe  über  die  älteren 
„Uel)ersielitf>aulhalimeii‘'  hiiiausgelien.  Wie  wenig  diese  letz- 
teren den  auf  ein  Verständiss  des  Gehirgsbaues  geriehteten 
AnsprUeben  genügen,  beweist  am  besten  die  im  Sommer  1802 
und  98  in  Angriff  genommene  Kartirung  des  Brennergebietes. 
Wenngleich  hier  die  stratigraphisebe  Deutung  der  älteren  Auf- 
nahme im  Wesentlichen  (abweichend  von  den  Kamischen 
Alpen)  Bestätigung  fand,  blieb  andrerseits  von  dem  — aller- 
dings überraschend  einfachen  — Gebäude  der  früheren  Profile 
kaum  „ein  Stein  auf  dem  anderen“.')  Soweit  die  wenigen 
sicheren,  die  Centralkette  betreffenden  Anhaltspunkte  Kück- 
schlttsse  gestatten,  sind  dieselben  bereits  in  dem  vorstehenden 
Abschnitte  verwerthet  worden. 

Die  einzige  Erwägung  von  allgemeinerer  Tragweite,  welche 
auf  Grund  der  bisherigen  Anhaltspunkte  müglich  ist.  betrifft 
die  V^ergleiehung  von  nördlichen  und  südlichen  Kalk- 
alpen, oder  mit  anderen  Worten  die  Frage,  ob  bezw.  in  wie 
weit  die  Alpen  ein  „symmetrisches“  Gebirge  darstellen.-) 

Die  Frage  der  symmetrischen  oder  asymmetrischen  Ent- 
wickelung der  Kettengebirge,  insbesondere  der  Alpen  ist  in 
theoretischer  Weise  nach  dem  Erscheinen  der  beiden  Haupt- 
werke von  SuE.ss  verschiedentlich  erörtert  worden.  Die  ältere 
bis  zum  .fahre  187,')  herrschende  Lehrmeinung  nahm  bekannt- 
lich an,  dass  die  Centralzoue  durch  eine  vertikal  wirkende 
„Hebung“,  oder  Auffaltung  entstanden  sei.  Der  Faltenwurf 
der  nördlichen  und  südlichen  Nebenkette  wurde  bedingt  durch 
den  seitlich  nach  Norden  und  Süden  wirkenden  Druck. 
In  scharfem  Gegensätze  hierzu  wird  der  einseitige,  tan- 
gential von  Norden  nach  Süden  wirkende  Druck  von  Sues.s 
1875  für  die  „Entstehung  der  Alpen“’)  ausschliesslich  als 

')  Es  soll  dies  sflbstverstämllicli  kein  Vorwurf  gegen  die  Pfadfinder 
der  alpinen  Geologie  sein.  Vielmehr  be4ui8pruchen  die  Leistungen  der- 
selben zu  einer  Zeit,  wo  weder  genauere  Karten  in  grossem  Maasstabe, 
noch  Gasthäuser  und  Unterkunftshiitten  und  geübte  Führer  im  heutigen 
Sinne  vorhanden  waren,  luibedingte  Anerkennung. 

>)  Man  vergleiche  auch  meine  allerdings  sehr  kurz  gehaltenen  Aus- 
einandersetzungen in  „Ule  Tribulanngruppe  am  Brenner“,  RicnxitoKE.N- 
Festsehrift,  .Sonderabdruek  Ö.  28 — ;f(). 

‘)  ln  dem  gleichuauiigeu  tVerke. 
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tektonische  Ursache  angenommen.  Die  znsammengeschohenen 
Ketten  des  Alpensystenm  stauen  sich  an  der  Zone  der  alten 
Gebirgsrtlmpfe  Mitteleuropas  und  treten  in  der  ungarischen 
Khene,  wo  der  stauende  Kinflnss  aufhJirt,  fUcherftirmig  nach 
Norden  und  Süden  auseinander. 

Die  fortschreitende  Aufnahme  des  Gebirges,  die  im  Osten 
der  Ktach  vor  allem  durch  Mo.isisovh'.s  und  seine  Mitarbeiter, 
im  Westen  durch  BrrTNKU,  Tku.kk,  Vackk  und  Lkcsiu.s  ge- 
fördert wurde,  liess  erkennen,  dass  eine  so  einfache  Grund- 
formel nicht  die  complicirten  Verhältnisse  des  Gebirgsbanes 
auszndrttckcn  vermöge. 

SuKs.s  zögerte  nicht  den  veränderten  Voraussetzungen ') 
gerecht  zu  werden.  Kr  hob  die  Wichtigkeit  des  F^inbriiehes 
der  Adria  hervor,  dessen  Kinwirktingen  er  bis  in  die  Central- 
zone der  Al])en  verfolgen  zu  können  glaubt;  er  wies  ferner 

’)  Antlitz  der  Erde  I,  IbSö.  Wenn  mehrfai-h  (und  nicht  mit  Unrecht) 
z.  B.  Verhandl.  d.  geiil.  R.-A.  IbS.i,  ,S.  24ff.;  Ibsti,  S.  :t74  auf  die  Umge- 
staltung hingewiesen  worden  ist,  welche  die  modernen  .\nsichten  über 
(iebirgsbildung  durebgemaeht  haben,  so  kann  im  Sinne  der  Kntwickelnngs- 
geschichte  hierin  nur  ein  V'omig  gesehen  werden.  Während  die  Theorie 
von  E.  de  Heai  mont  in  starrer  dogmatischer  Form  immer  mehr  ver- 
knöcherte und  schliesslich  allseitig  verlassen  wurde,  liegt  der  l,ehre  von 
.Srt>ts  eine  Tendenz  zu  Onmde,  diu  zu  einer  stetigen  bäitwickeluug  und 
Vervollkommnung  führt.  A.  Bitt.nkk  wundert  sich  allerdings  darüber, 
dass  „der  Urheber  einer  Idee“  selbst  dann  nicht  aus  seiner  Reserve  heraus- 
tritt, wenn  die  ursprüngliche  Ansicht  von  den  eigenen  Nachfolgern  und 
Anhängern  „nach  und  nach  total  umgestaltet  wird“.  Wie  Bittner  war 
auch  ich  in  der  I-age,  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  die  MlEss'schen  An- 
sichten umzugestalten,  glaube  aber,  dass  das  von  Bitt.sek  hervurgehobeue 
„Auffallende  und  Merkwürdige“  in  sehr  einfacher  Weise  erklärt  werden 
kann.  Wenn  es  sich  um  stratigrapbisehe  oder  palaeontologischc  Be- 
obachtungen handelte,  so  wäre  allerdings  der  Urheber  derselben 
verpflichtet,  im  Falle  einer  Coutroverse  seine  Wahrnehmungen  unmittelbar 
zu  verteidigen.  .So  weit  Lst  man  aber  auf  dem  Gebiete  der  Tektonik  noch 
lange  nicht.  Wenn  beispielsweise  eine  Discordanz  von  dem  einen  hoch- 
geschätzten Geologen  als  I’roduct  ungleichmässiger  Faltung,  von  dem 
anderen  als  Transgressionserscheinung  gedeutet  wird  (Karpathische  Klippen, 
Glarner  Alpen),  so  wird  unmittelbar  klar,  das  in  der  Deutung  tektonischer 
Beobachtungen  der  subjectiven  Auffassnng  vorläufig  noch  ein  grösserer 
.Spielraum  gelassen  Ist,  als  auf  anderen  Gebieten  der  Geidogie.  Theorien 
werden  wohl  stets,  besonders  aber  auf  dem  schwierigen  Gebiete  der 
tektonischen  Geologie,  der  Umgestaltung  unterliegen;  im  vorliegenden 
Falle  ist  dieselbe  Band  In  Hand  mit  einer  Erweiterung  der  positiven  Kennt- 

Frecb,  Dl«  Alpen. 
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darauf  hin,  dass  die  südwärts  gerichteten  Faltunfren  des  Slid- 
randes  aus  dein  Hestrehen  hervorgeffangen  seien.  ,.die  Senkung 
zu  Uhersehiebeii^  („HUekfaltung“).  Infolge  dieser  von  Sur>.s 
selbst  eingefllhrten  Aenderung  wurde  nun  von  einigen  Kritikern 
angenommen  (vgl.  die  .\nm.  S.  481).  auch  Suk.ss  sei  thatsäeh- 
lieh  zu  der  Lehre  von  dem  symmetrischen  Aufbau  der  Aljieu 
zurUckgekehrt;  nur  die  C'onvexität  bezw.  Coneavität  des  r,.Au8sen- 
und  Innenrandes“  sei  von  der  „einseitigen  .\iisbildnng“  des 
Gebirges  übrig  geblieben.  Da  auch  meine  neuerdings  ver- 
öffentlichten und  durch  die  Aufnahmen  des  Sommers  1893  all- 
seitig bestätigten  Beobachtungen  Uber  die  nord-  und  südwärts 
gerichteten  Ueberschiebungen  am  Brenner  dieser  Auffassung 
günstig  zu  seiu  scheinen,  erscheint  eine  neuerliche  Besprechung 
der  Frage  angezeigt. 

Kehrt  doch  in  den  Auseinandersatzungen  Bittnkk's  der 
Gedanke  immer  wieder,  dass  nachdem  Suk.ss  selbst  das  Vor- 
handensein südwärts  gerichteter  Falten  in  den  Südalpen  zu- 
gegeben hat.  ein  wesentlicher  tektonischer  Unterschied  gegen- 
über den  Xordalpen  kaum  mehr  vorhanden  sei: ')  „Wenn  Suks.s 
selbst  zugiebt.  dass  die  tektonischen  Elemente  im  Norden  und 
Süden  der  Centralkette  dieselben  sind,  dass  in  den  Nordalpen 
lange  Brüche  mit  gegen  vorne  gesenkten  Ketten  Vorkommen, 
und  dass  hier  senkende  Bewegungen  nicht  ausgeschlossen  sind, 
während  in  den  Südal]>en  Flexnren  (oder  schiefe  Falten)  eben- 
so auftreten  wie  in  den  Nordalpen,  wo  bleibt  da  der  grosse 
Unterschied  zwischen  den  beiden  Gebieten,  der  nur  durch  ein- 
seitigen Schub  des  ganzen  Gebirges  zu  erklären  sein  soll?  Ob- 
wohl ich  keineswegs  ein  .\nhäuger  des  ausschliesslich  einseitig 
wirkenden  Gebirgssehnbes  bin,  und  die  von  BriTXKk  hervor- 
gehobene Uebereinstimmnng  theilweise*)  als  richtig  anerkenne. 

nlsse  gegangen.  Da  nnn  ferner  die  Anregung  zur  F.rweitenuig  des  l!e- 
obaehtungsmaferials  in  vielen  Fällen  (z.  U.  bei  C.  Die.ner  und  dem  Ver- 
fasser) unmittelbar  oder  mittelbar  auf  ScESs  selbst  ziiriickgebt,  lag  für 
diesen  um  so  weniger  Veranlassung  vor,  sich  gegen  etwaige  hieraus 
hervorgehende  theoretische  Abweichungen  zu  wenden. 

')  Jahrb.  der  geol.  K.-A.  ISb",  ,S.  4Uit. 

•)  Die  „tektonischen  Elemente  im  Norden  und  Süden  der  C'eutral- 
zonc“  sind  nicht  „dieselben“.  Gebilde,  welche  der  Cima  d'Asta  und  deu 
Kaniischcu  Alpen  vergleichbar,  fehlen  im  Norden  überhaupt,  mag 
mau  dieselben  als  „Horste“  oder  als  ÄufwUlbnngen  auffassen. 
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halte  ieh  dennoch  die  Annahme  der  tektonischen  Gleich- 
artigkeit von  Nord-  und  SUdalpen  ftlr  gänzlich  verfehlt. 

Wie  im  XIV.  Kapitel  nachgewiesen  wurde,  ist  die  tek- 
tonische Vorgeschichte  beider  Gebiete  in  vielen  Beziehungen 
abweichend;  die  südlichen  Ostalpen  haben  in  der  Mitte 
der  C'arbonzeit,  die  nördlichen  in  der  Mitte  der  Kreide- 
zeit eine  Gebirgsbildung  erfahren,  deren  Spuren  jedesmal  in 
der  gegenüberliegenden  Zone  gar  nicht  vorhanden  oder  zweifel- 
haft sind. 

Ans  dieser  verschiedenartigen  Vorgeschichte  er- 
klären sich  die  zahlreichen  Unterschiede,  welche  den  Bau 
der  nördlichen  und  südlichen  Ostalpen  kennzeichnen: 

1.  Rrnptivgesteine,  die  iin  Norden  so  gut  wie  gänz- 
lich ')  fehlen,  sind  im  Süden  seit  der  Dyas  in  fast  allen 
geologischen  Perioden  in  ausgedehntem  Masse  zum  Aus- 
bruch gelangt.  Nach  den  local  beschränkten  Diabasaus- 
brüchen der  älteren  Carbonzeit  haben  wir  die  altdya- 
dischen  Qnarzporphyre  von  Bozen,  die  ausgedehnten 
Quarz-  und  Augitporphyrlaven  der  mittleren  und  oberen 
Trias,  endlich  die  Granite  von  Meran — Franzensfeste  und 
dem  Adamello,  welchen  letzteren  mit  Rücksicht  auf  die  Con- 
tactverändernngen  triadischer  Kalke  ein  spät-  oder  nachtria- 
disches  Alter  zukommt.  Während  die  Kreidezeit  im  Allge- 
meinen frei  von  Eruptionen  geblieben  zu  sein  scheint,  ist  in 
dem  südlichsten  Gebiete  das  Tertiär  wieder  durch  massenhafte 
und  ausgedehnte  Ausbrüche  gekennzeichnet.  Warum  die  Süd- 
zone im  Gegensatz  zum  Norden  und  dem  Centrum  durch  diese 
Lebhaftigkeit  vulcanischer  Eruptionen  gekennzeichnet  ist, 
wissen  wir  nicht.  Jedenfalls  muss  diese  bedeutende  An- 
häufung massiger  Gesteine  schon  aus  rein  mechanischen 
Gründen  den  Gebirgsban  beeinflussen.  So  weist  Vacek  nach, 
dass  die  Dislocationen  der  Trientiner  Gegend  von  den  Granit- 
inassen  der  Cima  d’Asta  und  des  Adamello  in  ihrem  Verlaufe 
beeinflusst  werden.  Ebenso  reichen  die  südwärts  gerichteten 
Uebersehiebnngen  des  Gebietes  zwischen  Eisack  und  Etsch 
nicht  über  den  Granitwall  von  Franzensfeste  hinaus. 


')  Die  kleinen  Diitbasvorkunimeu  des  AlgUn  bilden  die  einzige  Ans- 
nahnie. 


31* 
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Ferner  ist  soviel  klar,  dass  die  Krnptionen  der  Slld- 
alpen  nicht  in  Zusammenhang:  mit  der  „ Innenseite'* 
des  heutig:en  Gehirnes  stehen.  Der  heutige  Gebirgshogeii 
ist  junger  Kntstehnng,  Eruptionen  fanden  aber  hier  schon  zur 
Cy'arbon-  und  Dyaszeit  statt,  als  die  Anordnung  der  da- 
maligen Kettengebirge  eine  gänzlich  abweichende  war; 
es  erscheint  nach  d(un  Vorstehenden  sogar  nicht  ausgeschlossen, 
dass  die  heutige  Innenseite  damals  die  Aussenseite  war. 

2.  Obwohl  die  tektonischen  Elemente  im  Süden  und 
Norden  zum  Theil  die  gleichen  sind,')  ist  die  Vertheilung 
derselben  im  Norden  und  Süden  gänzlich  verschieden.  Sieht 
man  von  den  überall  auftretenden  Qiierbrttchen  ab,  so  ver- 
laufen im  Norden  die  langgedehnten  Brüche  und  Falten  der 
Gentralkette  parallel;  im  Süden  wird  der  Verlauf  beider 
durch  den  langgedehnten  gegen  die  Centralkette  convexen 
Bogen  der  Jndicarien-Gail-Linie  bedingt;  die  Villnösser- 
iind  Sugana-Save-Linie  bilden  die  Sehne  des  Bogens,  stehen 
also  auch  in  keiner  wahrnehmbaren  Abhängigkeit  von  der 
Centralkette. 

3.  ln  einem  fast  überall  wahrnehmbaren  Zusammenhang 
mit  diesem  selbstständigen  System  von  Dislocationen  stehen  die 
Aufbrüche  älterer  gefalteter  Gesteine  bei  Becoaro,  an  der 
Cima  d’Asta,  bei  Lorenzago,  in  der  Karnischen  llau])t- 
kette  und  den  Karawanken.  Die  eigentümliche  Vertheilung 
der  Brüche  und  der  alten  Kerne  dürfte  auf  die  weite  Ver- 
breitung eines  carbonisehen  Faltungskernes  zurückzuftlhren  sein. 

4.  Die  Vertheilung  des  gefalteten  und  gebrochenen 
Gebietes  ist  im  Norden  und  Süden  gänzlich  verschieden. 
Während  im  Norden  der  Schollen-  und  Plateau-Charakter  auf 
das  verhältnissmässig  kleine  Gebiet  zwischen  den  Berchtes- 
gadener Kalkhochflächen  und  dem  Todten  Gebirge  beschränkt 


')  An  (ieii  langen  geraden  l>!slueatiun.slinien  erscheinen  iin  Norden 
(Biicliberg — Mariazell  — Windiachgarsten)  wie  ini  .Sllden  (Siigana-Save-l.inie) 
zuweilen  dieselben  Aufbrilehc  von  VVerfener  .Schiefer  inmitten  derjilugereu 
Triaskalke. 

“)  tVatzniann,  Untersberg,  Göll,  Steincrne.s  Meer  und  Uebergosseue 
Alm,  Tennen-  und  Iliigengebirge , Dachstein  und  Todtes  Gebirge.  Auch 
in  der  liufangruppe  am  Achensee  herrscht,  wie  u.  a.  die  schöne  photo- 
graphische Aufnahme  der  liassischeu  Riffe  von  F.  Wähkek  zeigt,  der 
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ist,  bildet  dasselbe  im  Stlden  die  Masse  des  Ganzen  von 
den  .Inlisehen  Alpen  im  Osten  bis  in  das  westliehe  SUdtirol. 
Im  Osten  sebliesst  sieh  der  nordalpinen  Hehollenregion  das  ge- 
faltete Gebiet  von  Niederösterreich  an.  in  dem  das  vorwiegende 
Kallen  der  Schichten  nördlich  von  der  Windischgartener  Anf- 
brnehslinie  südwärts,  südlich  von  derselben  nordwärts  gerichtet 
ist.  „Grossartige,  südwärts  gerichtete  IJeberschiebnngen“  nimmt 
Mo.rsisovics  vor  allem  ftlr  das  Mürzgebiet  an.  Ihi  Westen 
folgen  den  Berchtesgadener  Gebirgen  die  langgezogenen 
Ketten  der  Nordtiroler  nnd  Bayerischen  Kalkalpen,  in  denen 
Faltungen,  Faltungsbrüche  und  Ueberschiebungen  den  Ge- 
birgsban  beherrschen,  wie  sogar  die  in  kleinerem  Maasstabe 
ansgeführten  geologischen  Karten  erkennen  lassen.  Die  Fal- 
tungen sind  hingegen  im  Süden  auf  die  peripherischen 
Zonen  beschränkt:  sie  begleiten,  wie  oben  dargelegt  wurde, 
die  (iail- Judiearienlinie  in  ihrer  ganzen  Erstrecknng  und 
beherrschen  ebenso  — zusammen  mit  0 — W streichenden  Fal- 
tnngsbrüchen  — den  Gebirgsbau  der  Karawanken.')  Ferner 
wird  die  südlichste  Grenzzone  vom  Corner  See  bis  Dalmatien 
durch  südwärts  geschobene  Falten  gekennzeichnet.  Der  zum 
Theil  nachgewieseuc,  zntn  Theil  angenommene  carbonische 
Gebirgskern  erscheint  allseitig  von  Falten  umwallt;  eine  Aus- 
bildung dieser  Dislocationsform  über  bezw.  in  der  Kernmasse 
wird  durch  die  Starrheit  derselben  verhindert. 

Während  die  Nordtiroler  Kalkalpen  gefaltet  nnd  znsaniinen- 
geschoben,  bildeten  sich  in  dem  Hauptgebiete  der  Sttdaljien 


riatciuu-haraktcr  vor.  Im  All|;cmt'iiicn  ist  iti  dem  griiaiintvii  Gebiet  die 
flaclie  Lajreruutr  nur  durch  Brüche  iiiiterbroehon ; Faltungen  gehören  r.u 
den  Ausuahiuen  (Geyku  I.  c.  .S.  Die  einzige  liliersichtliehe  Darstellung 

findet  sich  bei  G.  Gkvek,  L'eber  die  Lagerung  der  Ilierlatzschichteu  in 
der  südlichen  Zone  der  Nordalpen  zwischen  Pa.ss  Pyhm  und  dem  .\ehen- 
see.  Jahrb.  d.  gcol.  K.-A.  Is5>(i,  bes.  ,S.  245  ff. 

')  Tei.i.eu  beschreibt  (Verhandl.  d.  geid.  K.-.\.  Issti,  S.  IU5)  da.s  Vor- 
kommen silurischer  Gesteine  am  Seeberg  in  den  Karawanken  alsanti- 
klinalen  Aufbruch,  der  von  Längsstörungen  begrenzt  wird.  „Das  Ge- 
birge ist  buchstäblich  in  einzelne  schmale  Bänder  und  .Streifen  von  Ge- 
steinszonen verschiedenen  Alters  zerschnitten“.  Diese  Häufung  paralleler, 
meist  sehr  tief  greifender  läingsstörungen  muss  geradezu  als  das  „hervor- 
stechendste .Moment  im  Gebirgsbau  des  östlichen  Theiles  der  Karawanken 
bezeichnet  werden“. 
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Si)rt1ngc,  längs  w<*h*lu-n  das  Gebirge  stufenweise  gegen  Norden 
emporgezcrrt  wurde  (v.  Mojsisovics),  und  an  der  Grenze  der 
beiden  verschiedenartigen  tektonischen  Kegionen  fand  die 
höchste  Emporwölbung  des  Gebirges  statt. 

E.  SuEss  hat  bekanntlich  den  Versuch  gemacht,  die  Brneh- 
linien  der  südlichen  Ostalpen  und  vor  allem  auch  die  Ent- 
stehung der  peripherischen  südlichen  Faltungszone  mit  dem 
Einbruch ' der  Adria  in  ursächliche  Beziehung  zu  setzen.  Die 
Falten  seien  bestimmt,  die  Senkung  zu  Uberechieben. 

Nach  den  neuesten  Angaben  Stache's  über  die  tektonische 
Geschichte  des  dalmatinischen  Küstenlandes ')  soll  nun  aller- 
dings die  neogene  Faltung  der  dinarischen  Ketten  dem  Ein- 
bruch des  alten  adriatischen  Festlandes  vorausgegangen  sein; 
die  beiden  tektonischen  Phasen  wären  sogar  durch  „die  lange 
neogenqnartäre  Periode  eines  ausgedehnten,  verhältnismässig 
stabilen  Festlaildbestandes“  von  einander  getrennt.  Wenn  sich 
diese  vorläufigen  Angaben  bestätigen  sollten,  würde  ein  Zu- 
sammenhang zwischen  den  älteren  Dislocationen  der  Ostalpen 
und  dem  quartären  Einbruch  der  Adria  nicht  angenommen 
werden  können.  Dass  die  Gail-.ludicarien-  und  die  Sugana- 
8ave- Linie  nichts  mit  dem  adriatischen  Einbrüche  zu  thun 
haben,  wurde  schon  früher  naehgewiesen.*) 


4.  Kommen  an  Uruclilinien  „Hebnngen“  vor' 

Im  Vorstehenden  ist  bereits  mehrfach  darauf  hingewiesen 
worden,  dass  die  Karnischen  Alpen  und  Karawanken,  trotzdem 
Brüche  die  beherrschende  Holle  im  Gebirgsbau  spielen,  eine 
Emporwölbnng,  nicht  einen  Horst  darstellen.  Das  nördliche 
Gailthaler  Gebirge  wurde  in  toto  als  eine  Synklinale  aufge- 
fasst, und  somit  konnte  die  südlich  liegende  Karnische  llanpt- 
kette  nur  als  antiklinale  Aufwölbung  gedeutet  werden. 
Der  Gailbruch  ist  der  gebrochene  Schenkel  der  Falte.  Die 
südliche  Begrenzung  des  altpalaeozoischen  Aufbruches  berech- 
tigt zu  demselben  Schlüsse.  Wenn  die  Trias  im  Osten  der 


')  Verhaudl.  d.  gcol.  K.-A.  ISSS,  ,S.  52  und  Uebersicht  der  geolo- 
gischen V'erhältiiissc  der  Küstenländer,  1HS9,  .S.-A.  S.  ss. 

’)  Die  Tribiilanngruppe  am  Drenuor,  8.31,32. 
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Haii|)tkette  nur  durch  Absenkung  in  ihre  heutige  Lage  ge- 
kommen wäre,  wärde  die  Höhe,  zu  welcher  die  silurischen 
.Schiefer  am  Hochwipfel  emporragen,  schlechtweg  unerklärlich 
sein.  fDie  Höhe,  der  unmittelbar  benachbarten  Schiefer-  und 
Dolomitberge  ist  fast  gleich , trotzdem  die  Widerstiindsfähig- 
keit  des  ersteren  Gesteins  gegen  denudirende  Einflüsse  viel 
geringer  ist.) 

Aehnliche,  die  verticale  Bewegung  hetreffende  Annahmen 
sind  für  die  durch  Hochwipfel-,  Zirkel-  und  Rosskofelbrüche 
umgebene  rarhonscholle  notwendig.  Auch  diese  ans  weichem 
Gesteine  bestehende  Masse  hat  einst,  wie  die  eigentümliche 
Anordnung  der  Thäler  beweist,  die  Dolomitmassen  überragt. 
Abgesehen  von  einzelnen  späteren  Nachbrltchen  ')  hat  also  im 
Allgemeinen  eine  Aufwärtshewegung  an  den  Dislocationen 
stattgefunden. 

Auch  hier  worden  wir  also  zu  derselben  Anschauung  ge- 
führt, die  M0.ISISOVICS  schon  längst  für  die  Brüche  von  Sttd- 
tirol  ausgesprochen  hat:  .\n  den  grossen  Längsstörungen 
des  Gebirges  fand  eine  nngleichmässige  Hebung  oder 
besser  gesagt  Emjtorzerruug  der  Schollen  statt. 

Es  ist  ohne  weiteres  klar,  dass  die  Auffassung  in  unmittel- 
barem Widerspruch  zu  der  SuKss’schen  Lehre  steht;  Es  giebt 
keine  aiifsteigende  Bewegung  im  Festen  ausser  derjenigen, 
welche  etwa  mittelbar  aus  der  Faltung  resultirt.  Eine  ver- 
mittelnde Anschauung  in  dem  Sinne,  dass  anfangs  eine  Hebung, 
später  ein  Nachbruch  stattgefunden  hätte,  ist  nur  für  einzelne 
Fälle,')  nicht  aber  flir  die  grossen  Hochgebirge  der  Erde 
möglich. 

Die  LIntei'siichnug  der  Structur  des  einzelnen  Bniches  er- 
gieht  keine  unmittelbaren  Anhaltspunkte  fltr  die  Tendenz  der 
Bewegung;  .Schleppungen  und  Ah(iuetschungen  der  .Schichten 
werden  in  genau  derselben  Weise  erfolgen,  mag  nuu  die  eine 
Scholle  gehoben,  oder  die  andere  gesenkt  sein.  Wir  werden 
also  die  geologischen  und  die  Höhenverhältuisse  in  jedem 
einzelnen  Falle  in  Betracht  zu  ziehen  und  daun  aus  den  sicher 

')  Die  Liingsscholle  des  FelLithales,  die  vom  Ilochwipfel-  und  .Save- 
bnich  begrenzt  wird,  dürfte  tlieilweisc  anf  einen  derartigen  Naclibriich 
zurUckzufUbren  sein. 
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festgesti-lltcn  Heispi«-li“n  allgemeine  SehlUase  über  die  Tendenz 
der  Erdkrustenbewegnngen  abznleitcn  haben. 

Für  die  Alpen  liegt  nach  dem  Vorstehenden  die  Frage 
ziemlich  klar:  Die  Einzelbeobachtungen  beweisen  fllr  eine 
grosse  Zahl  von  Hrllehen  Emporzerrung  oder  Hebung;  für 
die  bedeutendsten  Dislocationen  der  Südalpen,  die  Gail-Jndi- 
carien-  sowie  die  Sugana-Save-Linie  ist  ein  unmittelbarer  Zu- 
sammenhang mit  der  Faltung  nachgewiesen,  und  bei  den 
anderen  Dislocationen  des  Tiroler  Schollengebietes  wird  der 
Brnchcharakter  wahrscheinlich  nur  durch  die  Starrheit  der 
Unterlage  bedingt.  Der  grossartige  und  sicher  festgestellte 
Einbruch  der  Adria  fallt  aber  wahrscheinlich  in  eine  junge 
geologische  Zeit,  in  der  die,  Aufrichtung  des  Gebirges  schon 
ihren  Abschluss  gefunden  hatte. 

Ein  zweites  für  die  Erörterung  dieser  Fragen  mit  Vorliebe 
herangezogenes  Gebiet  ist  der  amerikanische  Westen,  ins- 
besondere die  Schollenregion  des  Great  Basin.  .\nch  hier 
nimmt  bekanntlich  Suk.ss  gewaltige  Senkungen  an,  um  das 
Vorhandensein  von  Brüchen  zu  erklären,  während  die  ameri- 
kanischen Geologen  an  dem  Vorhandensein  von  Hebungen  fest- 
halten:  „Die  grossen  Ketten  und  Plateaux  der  Felsengebirge 
sind  durch  vertical  wirkende  Kräfte  gehoben  worden.  Hori- 
zontale Compression  fehlt  ganz,  oder  wo  sie  spurenweise  vor- 
handen ist,  resultirt  sie  ans  der  .\ufwärtsbewegung  des  plas- 
tischen Kernes,  im  geraden  Gegensatz  zu  der  meist  verbreiteten 
Meinung  Uber  Gebirgsbildung,  welche  die  Anfwärtsbewegung 
zur  Kesultirenden  einer  unwiderstehlich  wirkenden  horizon- 
talen Zusammenschiebung  macht.  Die  Berge  des  Westens  sind 
also  nicht  durch  horizontalen  Drnek  gebildet,  sondern  durch 
die  Wirkung  unbekannter  Kräfte  unter  ihnen  gehoben  worden.“  ') 

So  kurz  der  Aufenthalt  war,  der  den  europäischen  Geo- 
logen der  „great  Western  excursion“  im  Jahre  1891  an  den 
einzelnen  hochinteressanten  Funkten  gegönnt  war,  so  war  es 
doch,  dank  der  ungewöhnlichen  Klarheit  der  Aufschlüsse,  mög- 
lich, ein  Bild  von  dem  Bau  des  Gebirges  zu  erhalten.  Von 
besonderem  Interesse  waren  für  die  vorliegenden  Fragen  be- 


')  Dl  TTON,  VI  .'VdiisI.  Rep.  ISS4— S5,  S.  1U7.  Vergl.  Bittseb,  Jahrb. 
d.  geul.  R.-A.  1SS7,  S. -IlB. 
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«onder«  die  Umgel»ungen  der  Rasin  Ranges  (Utah)  und  der 
Rand  des  Hochgebirges  der  Front  Range  im  Staate  Colo- 
rado. Die  grosse  Randspalte  des  Gebirges,  welelie  hier 
die  K reidebitdnngen  der  grossen  h^henen  in  ziemlich 
nahe')  RerUhmng  mit  den  Graniten  des  Pikes  Peak  und  den 
archaischen  Gesteinen  der  Roval  Gorge  bringt,  trägt 
ganz  und  gar  nicht  den  Charakter  eines  .Senkungsbruches. 
Statt  der  peripherischen  .Staffelbrllche  und  der  Radialspalten, 
welche  eine  grosse  Senkung  begleiten,  ist  die  Grenze  durch 
einige  Falten  und  schräge  Verschiebungen  und  Ueberschie- 
biingen’)  gekennzeichnet.  Besonders  bemerkenswerth  ist  die 
ruhige,  ungestörte  Lagerung,  die  „mesa  strncture“  der  Kreide- 
und  Tertiärbildungen  in  der  grossen  Ebene.  Eine  derartige 
Abwesenheit  aller  Bräche  wäre  ftlr  wirkliche  Senknngsfelder 
unerhört. 

Ebenso  wenig  wie  der  Rand  des  Hochgebirges  ist  die 
.Strnctnr  des  „Basin  ranges“,  der  merkwürdigen  ans  Mono- 
klinalen  oder  dnrehgerissenen  Antiklinalen  bestehenden  Gebirge 
von  Utah  durch  Senkung  des  umliegenden  Landes  erklärbar. 
■\uch  im  Great  Basin  umfasst  die  Vorgeschichte  des  Gebirges 
eine  Reihe  von  mannigfachen  Phasen.  Abgesehen  von  einer 
grossartigen  postarchaischen  Transgression  der  Algonkischen 
und  palacozoischen  Schichten  sowie  von  kleineren  Meeres- 
schwankungen der  älteren  und  mittleren  Aera,  fand  die  haupt- 
sächliche Faltung  z.  B.  in  den  Wahsatch-  und  Uintabergen 
am  Ende  der  Kreidzeit  statt.  Das  Eocaen  transgredirt  mit  Con- 
glomeraten  Uber  die  älteren  aufgerichteten  Bildungen.  .\ber  wie 
in  den  Alpen  dauerten  die  Hebungen  („nj)lift“)  hier  in  ver- 
minderter Energie  während  der  älteren  und  mittleren  Tertiär- 
Tertiärzeit  fort.  Die  Erscheinungsweise  der  heutigen 

1 ) I>ic  zwischenlagcruden  imlaeozoiseheii  (Jcatciiie , busnud.'rs  Silur 
lind  Carbon,  sowie  die  rotlie  Tria.s -,Iura  Serie  ist  durch  die  Di.slocation 
stark  reducirt  und  be.sitzt  ini  Allgemeinen  eine  iiu  Vergleich  zu  den 
sedimentären  V'orketten  anderer  Hochgebirge  gar  nicht  in  Betracht  kom- 
mende Breite. 

2)  Durch  eine  derartige  Bewegung  ist  der  devonische  fischreiche 
Old -Red  saudstone  io  da.s  L'ntersilur  von  Canyon  city  gcratheu.  Das 
regelmässige,  von  Walcott  ]mblicirte  Brofil  entsprieht  den  natiirlichen 
Verhältnissen  nicht. 
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RaKin-Kanges  mit  iliron  ilnrchfrerissenen  Synklinalen 
(Walisateh).  ist  auf  dies  „ niiliftinf;“,  dem  eine  enerpseh 
wirkende  Denudation  folfrte,  ziirllekzufUhren.  Die  am  meisten 
liervortretenden  Rrllclie  des  Hoehplateanx  von  Utah')  stehen 
in  d(?rselhen  Abhilngifjkeit  von  der  Längsrichtung;  des 
Gebirges  wie  etwa  die  zw'eifellosen  Faltu  ngsbrächo  der 
Nordalpen.  Völlig  verschieden  ist  die  Anordnung  der  Kinbriiehs- 
spalten  in  echten  Senkiingsgebieten.  wie  sie  etwa  das  Liparische 
oder  Aegaeische  Meer  oder  die  Senkungen  am  Ostende  der 
Alpen  darstellen. 

Die  soeben  gekennzeichnete  V'erschiedenhcit  ist  dem 
Scliarfblieke  von  St'Kss  nicht  entgangen:  ^Die  Vorstellungen, 
welche  sich  auf  den  engen  umgrenzten  Gebieten  des  mittleren 
Europas  bilden,  sind  aber  zum  guten  Theile  nicht  übertragbar 
auf  jene  weiten  Regionen  anderer  Welttheile.  in  welchen  hori- 
zontal geschichtete  Platten  auf  ausserordentliche  Strecken  hin 
durchschnitten  sind  von  grossen  Störungslinien,  in  welchen  der 
Begriff  von  peripherischen  Linien  selten,  jener  von  radialen 
Linien  noch  seltener  Geltung  erlangen  kann“. 

Auf  eine  Consequenz  der  Auffassung,  die  in  zahlreichen 
Hochgebirgen  oder  Hoeligebirgstheilen  „Horste“  sieht,  wurde 
schon  hingew’ieseu.  Man  müsste  nicht  nur  die  Oceane,  deren 
tektonischer  Rau  im  Wesentlichen  unbekannt  ist.  sondern  auch 
die  grossen  Ebenen  der  Erde,  wie  die  russische  oder 
nordamerikanische  Tafel  als  Senknngsgebiete  anffassen. 
Ein  solches  Senkungsgebiet  müsste  aber  von  Brüchen  umgi’ben 
sein.  Hingegen  war  am  Rande  der  Rocky  Mountains  der  Nach- 
weis möglich,  dass  die  vorliegenden  Dislocationen  nicht  dem 
Typus  der  Senkungsbrüche  entsprechen  und  an  d(‘n  Rändern 
der  Russischen  'l'afel  fehlen  derartige  tektonische  Erscheinungen 
überhaupt. 

Das  Bild,  welches  wir  uns  von  dem  Bau  der  Erdrinde  zu 
machen  haben,  wird  durch  Berücksichtigung  neuerer  Forsch- 
ungen immer  verwickelter.  Während  bei  den  älteren  Geologen ’), 

1)  VViiuIcrgahe  btö  SuESS,  Antlitz  der  Krde  1,  S.  1B3. 

2)  Und  bei  I.Ai’CAitENT,  der,  indem  er  einige  AaswUehse  der  neueren 
Kichtnug  mit  Glück  bekämpft,  aueli  die  wesentlichen  und  wichtigen  Fort- 
■sehritte  derselben  zu  verkennen  geneigt  ist.  (Vergl.  Frelii,  Zeitsehrift 
d.  Gesellschaft  f.  .F.rdkiuide.  Berlin  Ish".  S.  151  ff.  u.  155 ff. 
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vor  allem  hei  F,i,ie  de  Beatmoxt  die  selbständige  Hebung 
womöglich  Jeder  einzelnen  Falte  angenommen  wurde,  gliederte 
SuEss  in  grossartiger  Uebersichtlichkeit  die  Dislocationen  in 
tangentiale  und  verticale  (senkende).  Bei  der  einen  Grund- 
form sind  Faltung  und  mittelbar  aus  derselben  resnltirend 
Hebung,  bei  der  anderen  Bruch  und  Absenkung  die  Aensse- 
rungen  der  tektonischen  Kraft. 

Im  Vorstehenden  ist  der  Nachweis  versucht  worden,  dass 
nicht  nur  gelegentlich,  sondern  als  weit  verbreitete  Dislo- 
eationsform  Hebungen  an  Brnchlinien  Vorkommen.  In  zwei 
Gebieten,  deren  eines  seit  Jahrzehnten  ein  Lieblingsgegenstand 
geologischer  Forschung  war.  während  das  andere  in  unbeschreib- 
lich klaren  und  grossartigen  Aufschlüssen  seinen  inneren  Bau 
enthüllt,  konnte  dieselbe  Thatsache  durch  das  Zcugniss  ver- 
schiedener Beobachter  nachgewiesen  werden. 

Wenn  ein  schon  einmal  gefalteter  starrer  Gebirgsrumpf 
einer  neuerlichen  Gebirgsbildung  (.\ufwölhung)  unterliegt,  so 
erfolgt  nicht  eine  zweite  Faltung  oder  Emiiorwölbnng.  sondern 
eine  Aufwärtsbewegung  der  Gebirgsmassen  an  grossen, 
einheitlichen,  der  Längsrichtung  des  Gebirges  folgen- 
den Brüchen. 


Ich  habe  im  Vorstehenden  den  Versuch  gemacht,  das 
Wenige,  was  über  den  tektonischen  Charakter  und  die  Bil- 
dungsgeschichte  der  Ostalpen  sicher  bekannt  ist.  in  möglichst 
gedrängter  Form  zusaninienzufasscn.  Möge  man  nachsichtig 
über  die  Mängel  hinwegsehen,  welche  Jedem  derartigen  Ver- 
suche anhaften,  der  bei  dem  Widerstreit  der  Meinungen  Jetzt 
doppelt  schwierig  ist. 

Für  unsere  Kenntniss  des  alpinen  Gebirgsbaues  gilt  noch 
immer  das  Wort,  mit  dem  vor  lt>  Jahren  v.  Mojsisovics  seine 
D(domitrifTe  abschloss:  „Wir  stehen  am  Beginne  des  Krkennens 
und  Begreifens,  ein  weiter  Weg  liegt  noch  vor  uns!“ 
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Aviculii  palliata  Barr.  E,  W.  232 

— acaUi  Barr.  mut.  232 
Aviculopreten  antilinentiia  de  Kon. 

3117 

— arenosua  Piiii.L.  3117 

— Barraniiianua  de  Kon.  3117 

— rom-entricoatruitiia  M't'ov.  337 

— ileonmtua  Phile.  3u7 

— Fittinyerianua  de  Kon.  3i>7. 

— Haidingerianua  de  Kon.  3117 
— Roeriieaianiia  de  Kon.  3u7 

— inforliia  de  Kon.  3u7 

— 1‘artechanua  de  Kon.  337 

— aid/fimbriatita  de  Kon.  3117 
Aa-ottnnVm  354 

Azzarola  (Eombardei)  133 

B 

Bnlalonitea  4111 

— bragaenaia  l.ORTZ  337 
BUnderkalke,  graue  des  Polliiiiggs  77 
Bärenbadlabnereek  213 

■ Bainia  digitatii  Heer  343 
Bakeicellia  333 

— reratophagii  374 
I Barcellounette  123 

Basin  Ranges  (Utah)  433 
Bellerophon  (Stachrlla)  33 
' — pelopa  Hall  var.  expa)iaa  Barr. 
VV.  233 

— tenuifaaciii  Sow.  333 

j — (Kuphemua)  decuaaaltta  Flem.  3iis 

— (JCuphemiu)  L'rii  Flem.  3us 
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Bellrroplmn  ( TrnißüUici/rlwi)  trlriuv- 
qit»  m)v.  sp.  2iJ 
Hellernphonkalk  :tSl>,  841,  j'ill 
liehremii  iiov.  sp.  221 

— (Wolayi^r  Tbörl)  24(i 
Borelite.sjfadcner  (Ji'birge  4s.~i 
Bcyrichien  (Kalk)  2.'tt> 
liifi-rteQgrätli  an  der  Ostaeite  des 

Tödi  TU 

liiiitit  in  (Juetschziinvu  der  Ilorii-  I 
t>lende-(  !eateino  des  Nötschgrabens  | 
177,  US 

— in  dynauuiuietamiiriilien  Diabasen 
ISS.  Lsj 

— in  (jimrzpliyllit  Iss 
lUaden  (.Sappada)  iiU 
liladeiier  .lochkiifel  LÜ) 

Kladener  .löchl,  lialbkrystalliiie  BUn- 

derkalkc  2Jj 
Blattverschiebnbg  Tiä 
Blattver«'ertung  mit  Ablenkung  des 
.Streiebens  iüs 
Bleiticrg  2.  l-'>2 
Bleiberger  Krzberg  4iil 
Blntjospis  I '-*S 
Budenaim  LSU 
Bouibascbgruben  2s,  ^ SIS 
Bordaglia  Alp  li>7,  427,  4Sn,  4ii4,  illü 
Biirdiiglia  di  sotto  lüb 
Bosnien  4i>!l 
liothrophyllum  Slili 
Bozener  (Biarzporjibyre  L3S 
Braebiodenkalkc  2M 
Braebiopodenkalk  des  unteren  Ober-  I 
devoii  2iii;  ^ 

Braeliioi>odenmergel  nnd  -Sebiefer  I 
(Facies)  2SS  j 

lirancocernx  S.'i.'i 
Braunstein  2S 
Brda  LI2 

Breitenstein  (24iin  m)  ITtl 
Breuuergebiet  4^ 

Brenner  (Uebersi'.bicbnngen)  IS2.  TL4  i 
Brentagrnppe  41L1  I 

Brest  2H 
Brianvunuais  T411 
Brixeuer  Urauitnail  iilti 


Krnntnu)  thymnupiItU  275,  :ts<; 

— palifn-  2Iä 

— Irannrergus  ßAldt.  2äli 
Bruebblatt  lüi 

Bniehnetz  der  Karniseben  Alpen  in 
seinem  Zusammenhang  mit  den 
tektonischen  Linien  d.  Ostalpen  iliu 
Bmchsysteme  (S)  der  siidliebeu  Ost- 
alpen 411S 
Brnueek  137,  4ö:t 
Biu^haeh  (SS4  m),  415 
Buchaeher  Alp  ü5 
Biurbberg-Mariazell-Windischgarsten 
(Aufbrucbslinie; 

Buebensteiner  äcbiehten  Ifi7. 3s  1. 44  n 
Budesheim  UäJ 

Butowitz  (F|),  schwarze  l’lattenkalke 
von  2US 

c 

(Jabrieres  in  Languedoc  2.SU.  273,  2s7, 
305 

Vitlamitea  aproTimatus  BuiiT.  3UJ 

— ramnsus  Amis  335 

— Suckowi  BliT.  335 
Vise  (’alcaire  de  3115 
Caleeolamergel  in  der  Eifel  und  bei 

Torquay  2s3 

t'alceolascbicfer  des  Oberbarzes  253 
Calreola  luiiidalina  2li5 
Caleiferoiis  sandstone  (Sebottlaud) 
SSI 

Calymrne  reperta  Okiiu  2.5o. 
Callipln-is  coiifertii  .Stkuxb.  sp.  (?) 
32.% 

CaWmetmi  (Y  Mairocheitos)  Knyani 
Oehl.  251, 

CamerDcrinna  Hall..  (—  /eibolit/ii« 
Baub.  222.  225 
Ciimerophoria  sp.  2liU 

— alpina  Schellwies  343 

— latimiima  Slukllwien  332 

— Purdoni  Dav.  S73 

•—  Sancti  Spiritua  Sciiellwien  332 
(.'anal  di  Gorto  U3 
Canyon  city  4511 

Caradoescbiefer  des  Uggwathales  241! 
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Carbon  3ii2  ff.  | 

Carbon  in  den  Osfalpen,  VerlireitniiK  | 
desselben  332  ! 

Carbonisehe  Cebirgsbildmii;  111  I 
(Karbon,  karnisehea,  Altersverbältnis  : 
des  311 

Carbon  und  Penn,  die  Stellung  des 
Karniselicn  in  der  allgemeinen  | 
SchichteufolKe  341! 

('iiriliola  2s5 

— romu  rnpiar  ClOLUK.  (=  C.  intir- 
rupta  Sow.  et  aiict.)  Kj  22!i.  235, 
23ü,  242 

— ri’trontriata  2fill.  2s7 

— spiiria  MsTll.  sp.  (=  CariUola  prr- 

signata  Hark.  242  I 

Cariliinnorpha  ? tenera  dk  Kon.  3UI  [ 
— ronreiifrica  dkKox.  3ül  i 

Canlita  aunti-utcu  v.  ii. 

— (hitmbrli  ll>3,  4]H,  117 
Carditasehiehten  143 
Yalle  di  Camia  liä 
('urpnlithuK  Klorkennun  (iKlN.sp.  .1 U 

— Kineliamui  Okis.  sp.  341  ' 

— foveolatu»  Hr.  341 

— Geinitzi  Hr.  341. 

— AunniViis  Hu.  34J 

— libocedroides  Hr.  341 
Caniia,  ilstliehe  Uü 

— westliche  liiö 

Vnmiten  ftoridm  1 53, 1 lio,  4 1 .'i,  4 1 7 1 

Caroj-Thal  61 
Casa  Culet  ü2 

Ca.sa  Dinion  62  | 

Casa  Monuments  431! 

Casarotta  33  \ 

Casteilet  45!1 

Cathcrvieille  2s3  ' 

Cannopora  Forin.  233 
Celanerwi  /mtenutluriwi  (O.J  24S 
Cellonkofel  Ml,  34 

— .Mächtigkeit  der  Kalke  am  s(i 

Centralplätean,  französisches  243  i 

Cnitronella  233 

Cephalopoden-Scbiefcr  und  -Mergel 
2il 

Cephalopudenkalke,  bunte  2s7 


Veratitm  mtbrohuaUia  403 
CcrutodiU  (I.nnzer  Sandstein)  lls 
Cercevesa-Alp  61  363 
Ccrcivento  163 
Chassegrin  (Sarthe)  231 
('hvmnitzia  UoslhortiillotAts. 
tbmelanin)  161! 

(’hnrurus  gibbiu  Bkvr.  W.  23u 

— inngnis  Bkyr.  {Chfirurux  s.  str. 
bei  F.  .Schmidt)  Gruppe  des  Vh. 
iHsignix  244 

— hiterviedius  36 

— pro/>i»i)uu«  Mstr.  nint.  derouica 
nov.  nom.  243 

— pr'ipinguuti  Mstu.  (=  Qw'nxtedti 
Barr.),  (hy  22.3, 231, 2:»,  24ti 

— (^uenstrdti  Barrandk  (siehe  Vh. 
propinqiius)  244 

— Stmibergi  Barr.  (F,,  G,)  224. 
23S 

Cbemnng  group  233 
Chiarso-Caüou  62,  «4, 241 
Chiusaforte  171, 114 
Chlorit  in  spilitischen  Maiidelsteineu 
IM.  132 

— in  Mandelränmen  von  Spiliten 
1S2 

— in  dynamonietamorpheu  Diabasen 
163.  1S4 

— in  Porphyriten  ls3,  166 

— in  Qiiarzphyllit  1S7.  ISs 
Vhonrie»  Buchianus  dk  Kon.  366 

— hardreimin  332 

— iMgwJisinnua  de  Kon.  336 

— Iidexinuatitn  ScilELLWiEN  .116 

— Kiminrkiaiiioi  SemenowV  :ti Ul 
Chonetes-Sehiehteu  263 
Choristoreras  ilanhi  331 
Ciadeuis,  .Monte  146 
Cibinberg  31 

Cilli  (Sildsteierniark)  412.  432 
Cima  d'Asta  (ü  462.  466 
Vlndnchonu*  267 

— Michelini  M.  Edw.  et  llAitlE 
316 

VUulogmpticn  224 
(.lapsavon  (Tirol)  Monte  411. 
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CUithrodictynn  philoclyrnrnn  Frech  ! 
2K!t 

(’limacoyraptuii  221  ^ 

Clymenieukalk  2<>I  ff- 
Clymenia  (Cyrtoclymenin)  biiioilosn  ' 
Mstii.  2HS 

— (Cyrfudymenia)  nov.  sp.  aff  Inno- 
ilonae  2t>'5 

— (f'yrtuchjmenin)  ringtdata  Msi  ii. 
2*i> 

— (Cyrtnclymenia)  Dutikeri  -Mstu. 

2li>  I 

— (CyrtoclyiwnüO  Uievignta  Mstk. 

2M  I 

— (Gonioclymenia)  aperinm  Mstr.  - 
21ÜS 

— (Oxyclymrnia)  utrmta  M-str. 
21b 

l'oalbruuk  Uale 
Cublenzquarzit  2>>.S 
Coccophyllum 

Coelocofiiin  (=  Pylhcoesi ia)  S'sl 
Cof^lians  (Monte)  iU 
Col  Beechei  liJ 

l-'ülle  (li  -Mezzo  Gioruu  122  i 

Collinetta-Alp  3(1 

— Synklinale  der  fej 

— Clyuienienkalke  an  der  Ü2 

— Ausläufer  der  Synklinale  3S 
Colorado  35il 
Coliimnai'ia?  sp.  2111 

CoiiieKlians  104  I 

Comelieo  1 0.1,  I o.'i 

— Inferiore  121 
Collier  See  13.) 

Coiiiplicirte  Faltiiüjpi-  ii.  Intcrferenz- 
erselieiniiiiiren  llii 
ConliuKraben  liP 

Conglouierat , brereienarti^t , liaiipt- 
säeUlieli  von  lloriiblendereielieii 
(ic.steinen  gebildet  Nötschgraben, 
nördlieker  Kriiptivziig  I7!l — IM 
Conoeardiensehielit  2lä 
CoHocnrdiiim  nbniptiim  Hark.  2ä2 

— artifex  Bark.  2ü2  | 

— nuvella  Baku.  212  j 

— prumim  Barr.  (Fj)  222 


ConocnitUnm  nrnlinini  Vern.  3 1 .2. 
321 

CorbiK  MfHinyi  lliu 

Curdfiites  bortmifoliiis  Stbu.  3112 

— principalin  Germ.  s]>.  322 
Kivo  Cordin  21 

Comon,  Monte  122 
Costa  Spina  121 

— Zuceo  121 
Crcsta  Verde  12 
Cretacei.sehe  Gebirgsbildung  111! 
Crinoidenseliicht  von  Gerolstein  23.'! 
Croda  Bianca  !l3j  Iii4.  In*,  432.  443 
Crostis,  Monte  lil 

Cryptonrlla  2112 
Ctenocriniisbänkc  233 
Ciicco,  Hunte  llill 
Cullar,  Monte  43,  LU 
Cului,  auf  der  Slldseitc  d.  Karnisi-heii 
Alpen  3U3 
Culmsehicfer  I 

Cuprejinwi'inun  nbbrerialiis  20.3 
Gyathorrinits  nov.  sp.  222 
('ynthnphyUmn  nnyuntitm  LonsdaI-e 
233 

— arietimim  Fisch.  324.  323 

— bathyciilyx  Frech  202 

— caenpitiisum  Gr.  113,  202.  203.  2C.4 

— i^xpitnmim  M.  Enw.  et  II.  sp.  (1‘ly- 

clutphyllum  expiimum)  2111 

— Iirlianthuidei  Gr.  204 

— hrterophyllum  M.  E.  et  IL  23 

— heternphylUndex  Frech  200 

— Iiexnyonum  Gr.  221 

— Lin<Utrömi  Frech  2113 

— re>-micuUiie  Gr.  var.  pittecurDitv 
17,  204 

— rexutum  BAititAXDEiU3er.24P.222 
Cyctolobim  312 

('yclovlymtnia  20!i 
Vypbanpideit  27.S 

Cypridbieuscliiefer  des  Oberdevon 
237 

üyrtoceran  mile»,  Zone  des  221 

— milex  Barr.  (E,)  211 

— patulum  Barr.  235 
Cydiphyllum  222 
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D 

Dadocrima  ifmcilis  .His 
Dadoxylon  niiulicum  357.  3(12 
S.  Daniele'  bei  Paltizzji  311U 
OaoneUa  ili 

— Lommeli  WissM.  Ali 

— Tnramellii  MoJS.  4J_1 

Dnyia  (Atrypa)  navicula  Dakk.  23ii 
Dellach  bei  Egg  (Gailthal)  11 

— (im  Drautbal)  47s 
Dellacher  Alp  144,  Lüi 
Dpltaansfiillnog  alter  Seen  SüA 
Demmlerhühe  (2373  m)  141 
Dendmgraptm  221 

Derbyia  Waageni  Sciiellwikn  313, 
323 

Deutseh-Bleiberg  411 
Devon,  das  244  ff.  Vergleiche  212  ff. 
Devonische  Faciesbildungen,  Ueber- 
sicht  derselben  281 
Devon,  Grazer  f.  2UU 

— discordante  Lagerung  des  Is  i 
Devonischer  Kiffkalk  1 

Diabas,  d}'namomctamorph,  Ufer  des 
Torrente  Cbiarso  bei  Panlaro 
li4 

— Paularo,  ans  dem  Culm  nahe  der  j 
Grenze  gegen  den  Groedener  Sand- 
stein Us4 

— Stangalp  (Steiermark)  zw.  Tur- 
racher  Hiihe  u.  Reichenau  184,  185 

— geschiefert  im  Niitschgraben  und 
am  Ilürmsbcrg  bei  Bleiberg  177— 
1111 

— Analyse  Uli 

DieUumta  elongntum  Schl.  313 

— rarinthiacum  Schellwien  321 

— Toulai  SciiEi.LWiEN  321 
Dientener  Obersilur  (Profil)  237,  233 
Diguasthal  122 

Dimon,  Monte  .3*1.  3113 

— Monte,  altcarbonisches  Eruptiv- 
gebiet des  lill 

liimyndon  intiustriatun  Emmk.  1311, 
417,421 

Diuansehe  FaltenzUge  433 

Frech,  Die  KarniMhen  Alpen. 


Dinarites  sp.  322 

— glacialig  433 
Diorit  13 

Diphteropom  regulari»  de  Kon.  31(1 
Diplograptug  folium  12 

— acuminatus  NlciloiJt  12 
Discoclymfnia  2fi2 
Dutichites  3S3 

Dlouha  hora  232 
Dobratsch  16,  411 

— palaeozoische  Scholle  am  134 
Dölling  (*JI6  m)  413 

Dolabra  (?)  Hardingi  2S5 
Doleritische  Tuffe  von  Kaltwasser  32 
Donnerkogel  (Gosau)  grosser  41U 
Dörfer  Thal  212 
Dossena,  Schichten  von  322 
Draschitz  14 
Draubruch  432 

— der  Beginn  des,  im  Osten  421 
Dreischneidenspitz  H 

Dürrer  Wipfel  22 
Dwykaconglomerate  312 
Dy'asformation  112 

E 

Eckongraben  132 
Eckenkofel  14li,  420 
Edmotulia  Uaidingeriann  de  Kon. 
305,321 

— siUcata  PlllLL.  321 
Egg  413 

Egger  Alp  41 
Egger-See  412 
Elchenkofel  122 

Einklemmungen  älterer  Schichten 
zwischen  dem  Silur  und  der  ab- 
gesunkenen Triasscliolle  23 
Einseitige  Ausbildung  der  Alpen  432 
Emtciluug  der  Karuisclien  Alpen  2 
Eisackthal  423 
Eisenerz  in  Steiermark  232 
Eisenkalk  von  Wetzmann  78 
Eisenkappel  332,  446 
Eisenoolith,  brauner,  feinkörniger, 
mit  Qtiarzkömern  228 
Eisenreich  (2664  m)  132 

32 
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Eiskar  ao  der  Kellenvand  ih 
Elba  (Obersilur)  2J3 
Elbersreuth  im  Fichtelgebirge  (Or- 
thocerenkalk  Obersiliir)  2M  ! 

Elbingerode  2M  | 

Elferspitr,  61j  232  . 

Kncrinums  Xovaki  Frech  234 
Kncrinun  liliifoniiU  Süi 
Enteles  302,  3M 

— Kayseri  Waao.  313  . 

— •Suesst  äCHELEW.  323 
Kucaen  437 

Eocaene  und  obligocaene  Meeres- 
bedeckung der  Siidziine  der  Ost- 
alpen 435 

Epidot  im  Cunglumerat  des  Nütseb- 
grabens  Iso 

— in  dynamumetamorphem  Diabas 
ItiS 

— im  Saussurit  eines  diorit-porphy- 
ritischen  Oanggesteins  lilu 

— in  Feldspathen  )K>ri)hyritischer 
(Jesteine  IM 

Erbray  (Loire  Infericure)  21ü  ) 

Erdbaeh-Brcitscheid  33ii 
Erdbeben  des  Dobratseh  453 
Erosionsformen  bei  Pontafel  51 
Erosionsklippen  133 
Krschbaumer  Thal  127,  21li 
Eruptionen  der  Siidalpen  151 
Eruptivgesteine  der  südlichen  Ost- 
alpen 153 

— geologische  Vcrtlicilung  der  Kar- 

nischen  nnd  dioritisches  (Jang- 
gestein von  Keissach  131  ' 

Etroeungt,  Kalk  von  331 
Etsehbucht  111 

Enedlyptoennus  cf.  rosuceus  (Je.  233 
Euomphalus  42 

— camtcus  nov.  sp.  231 

— catilius  Mart.  3U5,  3U5 

— (Phymatifer)  pemodosus  Meek.  i 

315,321,324.370  i 

Eureka  in  Nevada  333 
Eurypterus  251 

Eustatischc  Bewegungen  der  Strand- 
linie  323 


F 

Faaker  See  11 
Faden  Ul 
Fallbach  174 

Faltungsbriiche  der  Drau  und  (J.ail 
131 

Falzarego-Linie  Ml 
Favosites  sp.  U 

— Goldfmsi  M.  Enw.  et  IL  203. 
204 

— polytnorphus  Gf.  2li2 

— rrticulatus  Gf.  26.3.  204 
Feistritz  4111  ((Jailthal)  U 
Feistritztiuss, Durchschnitt  des.  in  den 

Karawanken  340, 311 
Feldkogcl  lil 
Fella  27,  174,  4^7 
Feneslella  plebeia  M'Cov.  3üii 
Fichtelgebirge  3115 
Filicites  oreopfentlins  Sciieotheim 
312 

Filone  de  Costa  Spina  llü 
Filza-Graben  3ÜI 
Filzmoos  231 
Findcnigkofel  6, 232 

— Riffkorallen  des  Obersilur  1^ 
lÜ 

— Kalkbank  mit  verkicseltcn  UilT- 
korallen  233 

Finkensteiu  1 1 
Fladung  417 

Flemingitesschichten  1111 
Flexnren  (schiefe  Falten)  174,  452 
Förolach  133 
Fontana  fredda  6^  31111 
Forni  Avoltri  104,  SOS,  465 
FranzenshUhe  461 
Frassenetto  MS! 

Frattnra  |>eri-adriatiea  451,  46s 
Friauler  Kreide  432 
Frohnthal  MI 

Front  Range  (im  Staate  Colorado) 
1511 

Fusulina  cylitnlrica  Fisch.  322 

— lonyissima  Moeee.  313 
Fusnlinenkalk,  rUthllcher  3111 
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G < 

(iahart,  .Saodatoiut-  von  2S1 
(iailberg  (Gailbrnch)  13i  ' 

(iailbergsattel,  Di8loi«tiun  am  '<1,  i 
420,  mi 

(Jailbruch  134,  4ti2,  4S6  ' 

— (Interferenz  eines  Qiierbmehs)  143 
Gailitz  (Caiiun)  U 
Gail-Judicarienlinie  483,  4S5 
Gailthaler  Subichten  2 
Gaisrlicken  (Dolomit)  1£ 

Gamskofel  77,  94 

Ganggestein,  dioritpurphyritiseli,  im 
Phyllit  von  Forst  zwischen  Reis- 
saeh  und  Kirchbacb  ISS — l'.H) 

— körnige,  porphyrischc  Lü4 
Ganuister  beds  331,  353 
Gardasee  4b4 
Garnitzengraben  1 
Gartnerkofel  (Gruppe  des)  ti,  7,  3!>. 

43S 

Gartnerkofel,  Obercarbon  mit  Fusu- 
linenkalkcn  am  33  \ 

Giuitriocerat  312  i 

Gostropoden,  Kalk  (im  Unterdevon 
des  Wolay  er  Thörl)  245 
Gastropodenoolithe  43 
Gatlerspitz  133 

GebirgsrUmpfc  Mitteleuropas  4M  ' 

Gemskofel  (2114m)  133 
Gemeinberg  141 
(iephyrocerai  233 
Germnla  Monte  39, 4S 
GerviUeia  ceratophaga  432 
Giganloilylis  3M 
Giralba  422 
Gitschbruch  135 
Gitscbtlial  414 
Glacialerosion  413 
Glacialschotter  4II 
Glarner  Gebiet  443 
GloDsia  obovata  Sow.  bei  Rakk. 
226,  243 

Glazat  Monte  Hl 
Glyphioceraa  372 

— sphaericum  3Ü  i 


Gneissalpen  113 
Go^nian  (lies  GoOman)  1> 

Güriach  13 
Güriacher  Alp  IS,  23 
Gössering  133 
Goggauer  Tunnel  34 
(r»nioti(«a  inerapectatus  FRErii  33 
(romphorerm  sp.  232 
Goritschacher  Bach  11 
Gorno,  Schichten  von  32u 
Gosaukrcide  im  Salzkammergut  431 
Gosauschichten  io  den  nordöstlichen 
Alpen  453 

Gosseletieusandsteiu  {Goas,  ilrronicn 
Barrois  Asturien)  2sS 
Grabenhorst  42S 
(irabenspalten  423 
(«rafendorf  131 
Grajsca  (1553  m)  11 
Granat  in  Qmuzphyllit  ISS 
Granatphyllite  132 
Granitzug  Frauzeusfeste  — Meran 
462,  4S.1 

Graptolithengesteiu  242 
Graptolithenschiefer  des  Uarzes  2SZ 
Grazer  Gebiet  (Mitteldevon)  414 
Great  Basio,  Schollenregion  4SS 
Greifenburg  133  431 
Greifensteiner  Facies  273  ff.,  2sl 
Gresteoer  Schichten  233 
Greuth  11 

Greuther  Holzschleiferei,  Keibungs- 
breccie  an  der  31 

Grödencr  Sandstein  (und  Mergel) 
23,24,  43,  141,  336,425 
— Sandstein  und  der  sogenannte 
Vcrrucano  336 
Grubenspitz  443 

Grüne  Gesteine  (Schiefer  u.  Quarzite 
u.  die  Eruptivgesteiue  212 
GrUuschiefer  133 
Grüne  Schneid  S3 
Grtmd,  uberdevonische  Kiffkalke 
von  279 

Grundgebirge,  altkrystallines,  Ein- 
theilung  des  232 
Gshelia  236 

32* 
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Gshelstufe  3!iS 
Gstellihorn 
GUnterod  213 

Gnggberg  (1482  m)  | 

Gnillestre  15Ü 
Gurina  bei  Dellach  415 
Gutfonstein  in  Niederösterreicli  12H  ■ 
Guttensteinor  .Schiehfcn  II 
Gyps,  als  Leitfussil  des  Belleroplion- 
kalkes  342  i 

Gyroporellen  40 

u 

Hainichen,  Flötze  von  3lil 
Hallia  aff.  callosae  Lrnw.  sp.  2B4 
Halobia  rugusa  41ti,  411 
Hamilton  gronp  253 
Harpes  franconicus  GCmb.  241 

— venulosHS  Coed.  W.  25ü  I 

— fittntus  Bark.  E,  241 
Hartkarspitz  III,  113,  274. 43B,  ifLl 

— (Striatoporn  sp.)  2Mi 
Harzgebirge  441 
Harzgerudo  3du 
Harzgerüder  Ziegelhlitte  255 
Haselgebirge  421 
Uauptdolomit  4111 
Heiligengeist  152 
llelderberg  group  253 
Heliolites  Barrantlei  2B1. 264, 2S1 , 2I12 

— decipiens  M'Cov  233 

— vesiculosus  Penecke  17^264 
Helmintbochiton  sp.  315 
Helmspitze  (2430  m)  133 
Heptastylis  354 
Hepiastylopsis  354 

Here.yn  213 
Hercyttella  255 
Heret  (Herat)  (2430  m)  122 
Hemiagiir  77, 1^  152,  475 
Herrenstiege  131 
Heterastriiiuim  354 
Heterope  Mergelzuugeu  am  .Sclieiben- 
kofel  131 

Heuriesenn’eg  102, 1(^  435 
Hexacrinus  Hostliomi  nov.  sp.  mser. 
255,  257,  253 


Hierlatzkalke  230 
Himmelberger  Alp  13 
Hinnites  333 
Hochalplspitz  112 
Hochfläche  von  Egg  151 
Hoehgebirgsland  der  Devonischen 
Kiffe  15 
Hochlantsch  231 
Hoc.hobir  411 
Hocbschwabgruppe  33 
Hochspitz  (2532  m)  214 
Hoch  weisstein  (Paralba)  1 03.  lOH.  113 
1 loch  weisstein  (Paralba)  (Griipim  des) 
7,  464 

Hochwipfel  6,  461. 4SI 
Hochwipfelbruch  41,  4:15.  436, 
435 

— hajonettfilrmige  Umbiegung  IJ 
— , östlicher  Verlauf  des  433 

— , VV ostende  des  65 
Hoher  Göll  (Berchtesgaden)  llu 
Hoheumauth  414 
Hohenthurm  1^415 
Hohenwarth  151,  232 
Hohe  Trieb  Bl.  433 
Hollbnicker  Thal  130,  1 33 
Hologyra  415 

Holopea  tumidula  Oehl.  251 
Holopella  43 

— piligera  Saneb.  232 
Homalonotus  253 

Homotaxie  der  marinen  artinskisohen 
Stufe  310 

Hornblende  (gemeine)  hlaugriin  in 
roh  geschieferten  Diabasen  des 
Nötschgrabens,  südlicher  Empfiv- 
zng  176. 177 

— (gemeine)  in  roh  geschieferten 
Diabasen  des  Hörmsberg  bei  Blei- 
berg 178 

— (gemeine)  blangriine  in  Conglo- 
meraten  des  Nötschgrabens,  nörd- 
licher Emptivzug  173, 180 

— (iiralitische)  in  metamorphem  Dia- 
bas 183, 184 

— braun,  in  einem  dioritporpliyri- 
tiseben  Oanggestein  153 
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Hurnbleode,  hellgrün,  in  einem 
(iioritporjihyritischcn  Oanggestein 
l«l  i 

Horton  series  in  Neu  - Schottland 
355 

HUlUchiefer  der  Klippe  432 
HunsrUckschiefer  2S5 
Hypsipleura  4M» 

I und  J . 

Jaukcn  (2252  m)  144,337 
Iberg  bei  Grund  (Harz)  als  tekto-  | 
nische  Klippe  431,  432 
Idalio  35!) 

Idrosee  (Weissenbacb)  4113 
Ilitscb  II 

Ilmenit  in  spilitischen  Mandelateiuen 
1S2 

— in  grossen  Tafeln  in  dynamome- 
tamorphen  Diabasen  1S4 

— in  einem  diorit  - porphyritischen 
Ganggestein  lb!l 

Incarajo  - Thal , Graptolithenschiefer 
des  222 

— Querverwerfungen  des  65 
Innichen  I 

Inselgcbirge  der  Kamisehen  Alpen 
zur  Zeit  der  Kaibler  Schichten  415 
Interfcrcnzerscheinungcm  von  ver- 
schiedenen Bruchrichtungen  437 
Interrupta-Kalk  242 
Intrusive  Hineinpressuug  von  Krnp- 
tivgeatein  am  Suibet  32 
Joachimskopf  bei  Zorge,  Kalke  von 
2!»8 

.loimnite»  cymbiformu  415 

— JoanniH  Austrine  415 
Jögartkogel  42  t 
Isonzobrucb  1 73,  46h 
Istro-dalmatiscbcs  Küstenland  455 
JuckbUhel  (l8tH  m)  144,  476 
Judenburg  203 

— Grllnschiefer  von  214 
Judicarien  464 
Judicarienlinie  463 
Julischc  Alpen  163IT.,  4S5 

— Mesozoische  Tafel  der  173 


Julische  Alpen,  Ccntralstock  der 
(östl.  Theil)  173 

Jungpliocaene  Faltungen  (Westal- 
pen) 454 

Juvavische  Stufe  410 

K 

Kalischnikwiese  32 
Kalkeinlagemngcn  der  Mautheuer 
Schichten  67 

Kalkphyllit  von  Reissach  105 
Kaltwasser  45 
Kapin  32 

Karawanken  8,  257,  44 1 , 442,  4S4,  4S5 
— , tektonische  Entwicklung  446 

— (Obersilnr)  246 

Kamische  Alpen,  Gebirgsban  der, 
in  seiner  Bedeutung  für  die  Tek- 
tonik 424  ff. 

— in  ihrer  Bedentnng  für  den  Bau 
des  Gebirges  458  ff. 

Karpathenklippen  431 
Karpinskia  Tschernysch  204 

— occidentalis  nov.  sp.  253 
Karrenfeld,  altes,  des  Mooskofel  06 
Karwiindelgebirge  440 

Kathrein,  St.  2h 
Katosira  418 
Keller  01 
Kellerwand  6,  hl 

— Hache  Sehichleiistellung  der  88 

— dreieckige  Terrasse  vor  der  80 
Kenualiuie  174 
Kcrnitzelgraben  2|h 
Kerschdorf  150 

Kersnitzen  10 
Kes.selkofel  213 
Kessclwald  Ih 
Kinigat  (2510  m)  126 
Kirchdach  am  Brenner  100 
Kirkbya  permiana  374 
KitzbUcbel  232 
Klamm  bei  l’ayerbach  335 
Kleine  Studena  41 
j Klippen,  tektonische  430 

— der  Karpathen  und  von  Hoch- 
{ Savoien  4SI 
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Knullunkalkc  des  tiüfstcn  l’nt«rde- 
von  2i5 

KUderhöhe  (22S1  m)  U 
Kofflergraben  3J1I 
Kulmwald 
KUnigsberg  112 
Künigswand  HS,  244,  2-15, 133 

— (Gruppe  der)  fi 

Kiitschach  141,19^33^^115  1 

Kok  10,  436,  437 

— geologische  Verhkltiiisso  2J 

— Orthocerenkalke  des  231 
Köllen  Diaul  135 
Kolllnkofel  281.303,  413 

— grosser  und  kleiner  01 
Koninckina  Lfonhardi  W lS8M.sp.  11 3 
Konieprus  219 

— (F,)  Fauna  von  äu 
Kopagraben  3h 

Kupainig  11  , 

Kuralienkalke  (nngeschichtete)  2hl  I 

— geschichtete  2hl 
Korallenmergel  (im  Mitteldevon  bei  i 

Gerolstein  2h3  | 

Kordinalp  53 

— Kleine  123  | 

Koschutta,  Abhang  der  113 
Kossower  Grauwacke  22!) 

Krainburg  1 4.  2 1 1 

Krainegg  13 

Krameuzelkalk  (Obersilur)  221 

— mit  Orthoceren  (Collon)  231 

— (Silurisch  am  Ostemigg)  13  | 

— Nierenkalku  Bl,  287 
Kreide  (Ostalpen)  151! 

Kressbach  II 
Krenzbach  (Schlucht)  JJ 
Kreuzbergse'uke  12U 
Kreuzberg  bei  Sexten  31o 
Kreuzen  (2152  m)  132 
Kreuz -Tratten  Ul 
Krieghof  475 

Kronalp  (Obercarbun)  13 
Kronau  111  ' 

Krone  ^ 19  j 

Kronenprohl  311,312,  323 
Kronhof  115 


Kronhofgraben  13 
KUhweger  Alp  42—43 

L 

Laas  143,427 

I3ingsbruchthiUcr,  tektonische  479 
Lahnagrabcn  33 
Langenaubach,  Nassau  281 
Lanzenboden  53, 13S 
Ijtnzenthal  123 
Latscbacher  Alp  II 
Lauscheck  13 
Leitenthal  215 
Leiterhof  131 
Leitersteg  33 
LeOa  in  Asturien  333 
Lengenfeld  ISI 
Leopoldskirchen  1H4.430 
Lepidodendron  cf.  Goepperti  Presl. 
335 

— Veltheimianum  Stbo.  331 

— roUfntunniunum  Stbo.  331 
Leptaena  aff.  sericea  Sow  223 
Leptynoconcha  bohemica  Barr.  sp. 

= Tenka  Barr.  233 

— trianyula  Mstr.  = Tenka  Barr. 
-212 

Lerchriegel  31 
Lessachterrasso  477 
Lessachthai  l2o,  474 
Libumische  Stufe  155 
Lienz  US 

Lienzer  Gebirge  15S 

Liesing  141, 102 

Ligusullu  35 

Liköflwaud  1‘25, 245 

LimaluXina  iniemccla  UK  Kon.  3o7 

Limnischc  Steinkuhlengcbiete  332 

Lind  113 

Lingula  313 

Liparisches  Meer  133 

Lipnitz  112 

Lithodendron  1 30 

Lithophagvs  faha  Winkl.  121 

Lochalpe  321 

Lonisattcl  17,  231 

Luuaswipfel  17 
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I.onduthaI  112 

lAmsdaleia  floriformh  t5fi,  321,  ü’iK 

— rugosa  M'Coy  305,  3 OK 
Lophophyltum  proliferum  M’Cues- 

NEY  sp.  311 
Lorenzago  165,  460,  4K4 
Lorenzen,  St.  131 
Lcxatiema  conutrictum  Mart.  äoSt 

— <mantiomorphum  nov.  sp.  mscr.  150 

— injena  nov.  sp.  mscr.  141 

— simile  DE  Kon.  Süh 

— subfilistriatum  Oehi..?  W.  241 
Liiganer  See  LH 

Luggauer  Thal  12U 
Lumachellen  mit  Corbis  Melingi  v. 
Hau.  il4 

Lumiiieardium  sp.  (verwandt  mit 
L.  subdecussatiim  Mstr  ) 100,  IHö 
Lunzer  Sandstein  ill 
Lnssnitz  17^  13U 

— Schwefelgraben  bei  312 

H 

Macrocheilos  arculatum  ^ 161,  160 

— fusifonne  Gr.  141 

— subcostatum  163 

— aff.  subulitoides  Gem.  311 
Macrudun  f antirugatus  DE  Kon.  3111 

— plicalus  DE  Kon.  361 

— strigillatus  lil 
Maeanilrostylis  3hl 
Maeneceras  (C'abrierea)  HO 
Maderkopfaip  01 
Madritscheng  41 
Madritschen  Schober  41 
Magnetit  in  Qoarzphyliit  Uils 
•Maiborgeter  Graben  lil 

— Sperrfort  10 
Maggiore,  Rivo  63 
Magiern  11 

Maidatschen  Hütte  116 
Malöwka-Murajewuia,  Kalk  von,  io 
Russiand  341 
Maiurch  45 

MandeiausfUilung  durch  Carbonat, 
Chiorit,  Chaiceiion  in  spiiitischen 
Maodelsteiuen  141 


Mandeisteinc , spiiitisch  vom  Monte 
Dimon,  Torrente  Chiarso,  Monte 
Panlaro,  Monte  Pizznl  181  — 183 
' — als  Geriill  im  Schalsteincongio- 
merat  vom  westlichen  Kamm  des 
Monte  Tlimon  102,  183 
Manebach  (Thüringen)  361 
Mangart  (16T8  m)  112 
Manno  am  Lngauer  See  114 
Mantkoceras  Stuckenbergi  216 
Marbre  Griotte  .354 
Marginifera  pusilUi  Schei.uwien 
3LL  ^ 324 
.Maria  Luggau  102 
Marlini/t  carinthiaca  Schei.lw.  315 
Martulikgraben  114 
Massessnik  410 
Matterhom  126 
Manranth.al  63 
Mauthener  Schichten  64 

— untersiiurische  2114fr. 

— petrograpiiische  Beschaffenheit 
der  260 

Mauthen.  Schichtenfolgc  bei  14 
Medlkottia  312 
Meekella  300 
ilegalodoH  ^ 379 

— carintiacus  114 

— Damesi  Hoern  126 

— Gumbdi  422 

— Tofanae  Hoern  146 

— triqxuUer  WULFEN  1 5.3,  405 
Meganteris  204 
Meiedisalp  220 

Mellweg  LI 
Mendola  Dolomit  304 
Meran,  SUdÜauko  des  Granitzuges 
von  163 

Merista  herculea  Barr.  (Fj — f»i)  240 

— passer  Barr.  Fi  253. 213 

— secui-is  Barr.  212 

ileristelta  Circe  Barr.  W.  253,  15!) 

— tumida  Barr,  non  Dalu.  HO 

— ypsilon  Barr,  236 
Mezzo,  di  62 

Micliael,  St.,  ab  l>eoben  334 
Microdun  discoideus  Barr.  243 
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Midi  bei  Hi)::nlat(>  IM,  auD 
-ViMocera*  (Bithmcn  K.)  21is 
Miucaene  Faltungsphase  jSa.  4S4 
Mirnikbrueh  LU 
MirQscbauer  Schichten  3fL3 
Missoria  71 

Mittagskofcl  (20H1  m)  172 
MitUgskogol  (2144  m)  10,  II2i  Jül  I 
Mittelcarbouische  Faltungen  440, 455, 
4B0 

Mittclcretaceische  Oobirgs  • Bildung  ! 
4^45i  ' 

— Brüche  460 

Mitteleuropüisohe  Borate  4hh 
Mittelgebirge  (H.  Stephan)  4T'>  ' 

Mitteloligocaene  Faltung  as.a 
Mjatacbkuwa,  Kalk  run  :i6tl 
Mocnikgraben  IM 
Modiola  minuta  Gr.  421 
Modiolopti$  Paiiasi  574 
Mildemdorfer  Alp  25  4o 
Mtlschacher  Wipfel  (1809  m)  L5ü 
Monograptw!  LH 

— lohiffru»  221 

— priodon  221 

— colontu  221 

— testis  221 

MonophyUitai  icengemiu  BIjS.  412 
Muutasch  112 

Mont  Blaue.  Zoue  dea  447,  440 
Monticulipura  pdropolitnna  Eiciiw. 
210.253 

MonticulilHiriden,  baumtürmige  UL  i 

Mooakufel  0^  46.5  j 

— (Alreolitcs  sp.,  iionliculipura  sp.) 
2.56 

Moreretto,  Caaa  23 
Muscardu,  Klvu  63 
Miirzgebiet  43ä 

Mulei  (Muschelkalk  Gunglumerute) 
21 

Muran  21U 

AfurcAisonia  otteHuatn  Lindstk.  231, 

^^213  ! 

— Davyi  Bakrois  2511  i 

— Meyaerae  nov.  nom.  22S 
Murgobiet  214 


Muschelkalk.  rotheConglomeratc  des 
30 

Muscovit  2011 
Mussenalp  139 

Myeu-ita  fassaensis  WiSSM.  43,  302 
iiyalina  biltleinensis  255 

— crauisteta  255 

Myalinoptera  alpina  Frech  252. 
204 

Myophoria  costata  24 

— Kefersteini  165.  415 

— Whateleyae  115 

N 

Nachbrechen  eingefalteter  Kalkmas- 
sen bei  erneuter  Gebirgsbildung 
137 

Nachhelvetische  (jungmiocaene)  Zeit 
458 

Nampulacb  II 

Nassfcld  bei  Puntafel  (Schwefel- 
quelle) 51.  ,8111 

.Yoficopsw  plidstria  Phill.  3os 

— Stur«  De  Kon.  3!LSi 

jVafiri«  carintiaca  Stäche  sp.  235 

— costata  Mstr.  sp.  24.  392 
yaiUiltu  (L>ucites)tulstdc(UusPmLL. 

308 

Nehden  351 

Nehdener  Gouiatitensrhiebten  257 
Nellenkilpfchen  bei  Coblenz  255 
Neucumzeit  (Uiiekzug  des  Meeres) 
450 

A'eritaria  115 
Ncumarktl  332 
Neu-Mexico  351! 

.VeHropferis  ftej-uomi  335 

— yigantm  Stho.  335. 362 
Neustadt  131 

Niedere  Tauern  201,  115 
Niedergailthal  402.  435 
Niedorösterreich  (Faltungen)  485 
A'iobe  elongata  DE  Kon.  SU7 

— luciniformüi  de  Kon.  JllI 

— nttetdoidea  M'Coy.  3117 
NiUblinger  Graben  69 

— Kalkalpenzuue  129 
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NilrMch  liß 
NiStsch  131, 152 
Nordalpen  4S2. 

Nordamerikanische  Tafel  11111 
Nord-Dcvonshire  .'I3l. 

Nordfrankreich  n,  Catalonien  (Ober- 
silur)  2i2 

Nordtiroler  Kalkalpen  41ü 
Norische  Stufe  (Bittser.  non  Moj- 
sisovica)  AID 

XitcUotipira  indegan»  Bark.?  2111 

— püum  2411 

0 

Obercarbon  der  Kamischen  Alpen 
ailSflf. 

Obercarbonische  Schichten,  Bildungs- 
weise der  32S 

Obercarbonisches  Meer,  Vorschreiten 
des  3311  I 

Oberdrauborg  135, 146, 478 
Oberfeistritzer  Alp  U 
Oberflächengeologic  der  Karnisclien 
Alpen  3 

Oherhöher  (bei  Blelbcrg)  3113 
oberjurassische  Ammonltenkalku  v. 

Trient  4i2  | 

Ober-Kreuth  L£i2 
Oberndorfer  Berg  U 
Obcrsiliir  (Allgemeines)  22u  IT. 

— thüringisches  212  I 

— sUdfranzösisches  212  | 

Obertarvis  112  I 

Obertilliach  2UU  | 

Obcrvellacher  Krdbcbeniiuie  »I,  4311  i 
Obir,  Kleiner  121 

ObstoauBcr  See  123, 120,  1211,  193 
Odontochile  301) 

Odontopema  ßouei  115 
Odontopteris  iilpina  Stekmb,  315 

— Brardi  335 

— heterophyUa  335 
Ofenalp  50,  312 
Ofener- Joch  Ul,  112 
Ogdenqnarzit  in  Utah  2h3 
Ohamachalp  ^ ^ 2^  234 


Oistrizza  411 

Old  Red  Sandstone-Facies  2i«s 
Oligocaeue  Falten  und  Brüche  45h 
Opis  Hoeninghausi  414 
Oregione-Joch  1 10, 112 
Orientalisches  Festland  lliH 
Oriskany  (Lower  Helderberg),  New 
York  213 

— -Sandstein  233 

Orthis  Acloniae  Sow.  19,  211) 

— (Platystrophia)  cf.  Z?i»rcaui  Baku. 
254 

— cailigramma  22U 

— Goescheni  Frech  2ü2 

— palliata  215 

— Pecosi  Marcou  313 

— resiipinata  Mart.  3iifi,  3Ilj 

— cf.  solaris  220 

— Striatula  ScHL.  9^  2filj 

— subcarinala  Hall  2511 

— tenuissima  Barr.  Shü 
Orthoeeras  225 

— alticola,  Zone  des  ^ 225,  2111 

— alticola  Barr.  221),  231 

— amoenum  Barr.  225 

— Argus  Barr.  2411 

— dulce  Barr.  TS,  232 

— clectum  Barr.  var.  225 

— finnum  Barr.  22li 

— Michelini  Barr.  225, 235 

— originale  Barr.  235 

— pectinatum  Bark.  95,  231 

— pleiirototnum  Barr.  225, 235 

— pote?is  Bark.  ^ ^ 225,  2311,  232, 
2.35, 254 

— Richteri  Barr.  231 

— subannulare  Mstr.  (Elbersreuth, 
E,)  215 

— tramiens  Barr.  232 

— (Jorellania)  trianguläre  295 

— truncatiim  Bark.  225,  235 

— cf.  vespert  ilio  Sow.  215 

— zonaium  var.  littoralis  Barr. 
(E.)  225 

Orthoccrenkalke  des  Cellon  vorberges 
221) 

— Eintheilung  der  222 
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Orthocercnkalke  des  Kriimmpalbl- 
Gebietcs  nordwestl.  von  Vordern- 
berg  221 

— obcrsiluriscbe  221} 

Orthotheta  creniitria  PuiLU  3«ti,27K 

— semipUmus  Waaq.  313,  318,  324 
Ortlerkalk,  trUdisch  448 
Uselitzengraben  324 

Ostalpen,  Tektonik  der  4111 
Ostemigg  2211,  2B3,  461 

— -Poludnlgg  21Ü 

(Devonziig)  41ifi 

Ostemigg  und  Poludnigg-Kersnitzcn. 

Kslkziig  des  II 
Ostracodenschiefer  283 
Ostran-Waldenburger  Schichten  442 
Ostrea  Montis  C’aprilis  414 
Ottweilor  Schichten  335 
Oxyditcu»  Delanoni  Oeiil.  251 

P 

Pachycartlia  Haueri  418 

— rugosa  Ihä 
Padola  133 
Paffrath  281 

Palaeozoisehe  Faltung  440 
Pal  (grosser)  232 
Palgebirge  lli 
l'algraben  84 
Palumbina,  Monte  (Porzc,  Val  Vis- 
dende)  124,210,245 
Paluzza  lliO 

Paralba  (2li!ll  ui)  (s.  Hochweisstuin) 
ll>3,  4.36 
Parggen  138 

Varodocerag  suicatiim  Mstr.  sp.  208 
Partnach-Faoies  282 
Partnachschiehten  (sog.  „t'assianer- 
schichten“)  411» 

Pastcrkfelsen  (Vellach)  250 
Patameranbach  21 
Paternion  154, 4BI 
Paularo  I6jl  308,  4115 

— Monte  iHi,  3im 
Peccol  di  Cbiaul  Alp  71. 233,  4.33 
l'ecopterig  arboregeens  358 

— aryuta  Hrgt.  3,3,3 


Pccopterü  lonchitica  Brot.  335 
. — Miltoni  Artis  322 
I — oreopferidia  Brot.  54.  312 

— pteroideg  Brot.  333 

Pecten  (PgeudamuggiiimJ  Bathug 
I d’Orb.  3111 
' — disciteg  Schloth.  3113 
[ — filogttg  414 
I — Fuchgi  311.3 

— venetianug  24 
Peloponnes  411 
Penser  .loch  Pltt,  4fi3 
Pentamemg  acutulolxiUig  215 

— globug  Bronn.  202 

— optatus  Barr.  254, 257. 275 

— procerulug  Barr.  (Fj)  254,  25U 
— Sieben  v.  Buen  var.  anomaia 

Barr.  (F,)  259 
Periadriatische  Brüche  401 
Perm  (Dyas)  (XI.  Kapitel)  330  ff. 

— seine  Abgrenzung  vom  Carbon  .367 
Permische  Transgression  44U,  454 
Pema  (Odontoperna)  Bouei  v.  IIau. 

41 

Petalaxig  300 
Petraia  231 

— gemisiriafa  22H,  23B,  242 
Petrolenmgebiet  von  West-Virginia 

3511 

Pfannspitz  125 
Phacopg  Bronni  210 

— featndug  275,  21111 

— Grimburgi  Frech  18 
— Stertibergi  Barr.  (G|)  258 

— (Trinu’rocephalug)  aiioplitaimug 
nov.  nom.  2B8,  270 

— — carinfiflciui  nov.  sp.  inser.  27ii 
cryptophtalmm  Emmr.  s.  str. 

' 269, 2111 

Philhedra  epigonug  uov.  sp.  mscr.  252 
I Phillipgagtraea  281 
; PhiUipgiaf  sp.  3oS 

— gcUidti  Meek.  313,  324,  3.32 
Phygophgewt  Sueggi  310 
Piave  (Torrente)  113 

— (Schichtenfolge  an  dems.)  115-117 
, Pievc  di  Cadure  IBS,  397 
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Pike»  Peak  IM 

Piltun  beds  S51  I 

Pinacites  (Bühmen  F,)  24'« 
Pirmcoceras  Mettemichi  SM 
Pinna  415 
Pit  RIvu  fiä 

Piranl,  Monte,  bei  Paularo  4S,  ^ 31Q 
Plaf^oklas  In  roh  geschieferten  Dia- 
basen des  NOtschgraben»,  siidlicbcr 
Emptivziig  176j  Ui 

— in  roh  geschieferten  Diabasen, 
ilörmsbcrg  bei  Bleiberg  LU 

— in  Conglomeraten  des  Nütsch- 
grabens,  niirdlicher  Eniptivzug  IM 

— in  Spültischen  Mandeisteinen  IM  | 

— in  metamorphen  Diabasen  1^ 
184,  1M5 

— in  Porphyriten  LMä 

— in  einem  diorit  - porphjTitisehen 
Ganggestein,  Forst  r,w.  Reissach 
und  Kirehbach  IM 

Plattenkalk  der  bayerischen  Alpen 
121 

Platycera»  (Orthonychia)  conoideum 
Gf.  sp.  2H2 

— comnlHm  Tschern.  252 

— mons  Barr.  251 

— Protei  Oehl.  2,’iB.  2511 

— Sileni  Oehl.  252 

— unrinatum  Kavh.  2.V.I 
PlatyrlieHu»  (Trachydmnia  ije  Kdn.) 

aflf.  U'/ieeicrt  Shum.  515 

— (Traehydomia  DE  Kon.)  aff.  tun«-  ■ 
licutatm  Gem.  515 

Platyostoma  tialicoidee  21!1!  i 

— naticopsis  2äSi 

Oehl.  var  gregaria  Barr.  2.5H, 

251! 

Plenge  itl  155 

Pleuruphorui  intertnediug  de  Kon. 
■S07 

Pletirotomaria  acuta  DE  Kon.  555 

— debilis  de  Kon.  555 

— externa  Heidenhain  215 
var.  211 

— Grimburgi  nov.  sp.  2511 

— aff.  Mariani  Gem.  515  i 


Pleuroinninrin  naficoides  deKon.  S08 
Pliickener  Qnerbnich  437, 15S 

— nnd  die  im  0.  abgcsnnkcne  Scholle 
15 

— carbonische  Faltung  am  M 
Plongastel  251 

Pocono  sand.stone  355 
Podlanegg  211 
Pükau  15 
Pollinigg  232,  215 

— -Bruch  12 

— Cnlm  des  15 

— (Unterdevon)  241 
Poludnigg  [7,  1 s,  2K3 
Polytrnpü  215 

— /aeta  Barr.  251 

— discors  Sow.  sp.  235 
Pontafel  2 

— Obercarbon  der  Gegend  von  15 
Ponte bbana  47,  472 
Popanoceraa  512 
Porambonitea  15 

— cf.  intercedena  var.  filoaa  215 
PorceUia  nov.  sp.  (verwandt  mit  P. 

primordialia  Schl.)  255 
Pormenaz  (Hoeh-Savoyen)  415 
Porphyrite,  feldspatreich,  qiiarzfUh- 
rond,  vom  Cercevesa-.Ioch,  r.wlseli. 
Cercevesa-Joch  u.  Fontana  fredda, 
im  Culm-t.'ouglomerat  vom  Monte 
Paularo,  Costa  Kobbia  185.  IM 
Poriihyroidsehicfcr  von  Singhofen 
(Nassau)  255 

Porphyrzug  östlich  vom  Stabet  51 

— seine  Zusammensetzung  32 
l’orte  118,244,433 

— Gruppe  der  12ii,  121 

— -Königswand  215 
Poaidonia  venuata  Mstr.  25S 
var.  cariutiaca  Frech  255 

— leenyensia  WissM.  33,  315 
Potuk  (Koschiitta)  lil 
Pottsville  eonglumeratc  358,  352 
I’ovolaro  54 
Pradulina-Sattel  lil 

Praelucina  reaecta  Barr.  sp.  (Dalila 
Barr.)  251 
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Praelucina  (=  Daliln)  2*15 
Prato  Carnico  16S 
Prcssecker  Soe  151 
Prezenaju  151 

Prihatbach  47  j 

Primicro  IfiS  I 

lYimitia  283 
Prince-Edwards-Iuscl  357 
Proq/cloUta  384 

ProducteUa  forojuliemi»  Pbeuii  92, 
2(10,  267 

— Herminae  Frech  92,  260 
Productus  aculeatus  Mart.  306  var.  . 

313 

— boliviensis  d’Orb.  370 

— cadoricus  344  I 

— ca?>criniformis  Tschers.  431 

— fimbruUus  Sow.  306 

— Flemingi  Sow.  306 

— ffiganteus  49,  303,  306  t 

(nach  Stäche)  311 

— gratiosusWAAO.  var.  occidcntalis 

Scheu. WIEN  313  ' 

— horridus  344 

— ßowsei  Kino.  344 

— latissimiis  Sow.  306 

— littealus  Mart.  306,311,313,318 

— tongisjiinus  Sow.  313,324 

— Medusa  DE  Kon.  306 

— praelnngus  352 

— pmictatus  Mart.  306,  324,  375  ' 

— jiwdulosus  Phiu,.  306 

— sca/iriciUus  Mabt.  306,  375 

— semircticulatus  Mart.  306,  318, 
324 

Mart.  var.  bathycolj>osSmir.LL- 

WIEN  311,313 

ProHus  ( PhaHoneUus)  plan  knuda'l~h 

— emiiita  Barr.  275 
l’rographutaria  384 

Prolfcaniti’s  355  j 

Prolohitrs  delphinus  Sduo.  sp.  268 
Promosalp  61, 308  I 

ProiuoBjoch  7,  432 
JVoptychites  400 
Prottocystiles  flarus  386 
Pseudofossarus  418  1 


Pseudomelania  cf.  Roslhomi  Hoern. 

sp.  133,  405 
Pseudonwnotis  43.  48 

— angulosa  Leipsil'S  sp.  393 

— Clarai  392 

— sprluncaria  374 
Psiloceras  planorboides  391 
Pterinaeensandstein  (von  Ems)  283 
Ptychites  sp.  397 

— gibbus  399 

— Stttderi  399 

PutUa  (=  Panenka)  285,  287,  295 
Pnsterthal  196 

Pustularia  l„Chemmlzia‘')  alpiun 
Eichw.  vom  Schiern  418 
Pyrenäen  (Obersilur)  243 
Pyrop  1 4 1 

Q 

Quarz  in  roh  geschieferten  Diabasen 
d.  NUtschgrabens,  südlicher  Firnp- 
tivzug  177 

— als  Spaltenansfiillung  im  Diabas 
d.  NUtschgrabens,  südlicher  Emp- 
tivzug  178 

— in  Conglomeraten  des  NUtsch- 
grabens,  nördlicher  Eruptivzug  1 80 

— in  Porjihyritcn  185 

— im  Quarzphyllit  187,188 
Quarzitschiefer  (Obergailthal)  193 
Quarzphyllit,  Forst  zw.  Kcissach  ii. 

Kirehbach  187, 188 

granat-  und  magnetitreich  188, 

191 

— Verbreitung  des,  in  den  Ostalpen 
und  sein  Verhältniss  zu  anderen 
krystallinen  Gesteinen  198 

Querbrüche,  Gebiet  der,  Gartnerkofel 
bis  Promosjüch  39 
Querspalten  438 
QuertÜUer  (Friaiil)  473 

K 

Kabantbcrg  147 
Kadnig  151 

Kadstadt,  Sericitphyllit  bei  237 
Kaibl  45 
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Raibler  Schichten  üi  ff. 

— dolomitisch  - kalkige  Auabildung 
122 

lUinunda-AIp  liio 
Randbrucb  IfiS 

Rappoldriff,  Riffböschnng  und  die 
Riffsteinc  am  2M 
Rastrites  ptregrinm  Bakr.  221 

— trianguUUu»  13 
Rattendurfer  Riegel  5ti.  2 1 1 
Rauchkofel  3S 
Raudenspitz  lo:t,  214 
Ravascletto  93, 4tii 

— Senke  von  Kill 
Recherche-Bay  3til 
Recoaro  199, 4M 
Regina  (Kralenena)  251 
Reichenberg  bei  Assling  (Oberkrain) 

33.3 

Reibungsbreccien  S4,  4.3.3 
Rciflingcr-Kacies  3s‘2 
Reissach  132 
Reisskofel  145 

Retzia  20  j 

— grandicosta  Dav.  213  I 

— HaiiHngrri  Barr.  233 

— Umgiroztrig  2fii 

— membranifera  Barr.  sp.  233 

— trigonella  149,  .397 
Rhabdophyllia  .394 
Rhaet  421 

Rhaetische  Transgression  433 
Rhipidocrinut  nov.  sp.  231 

— praeanvor  utiv.  sp.  mscr.  233 
Rhizocorallien  31,400 

Rbonethal  133  i 

Rhynchonella  acuminata  Mart.  1^  ^ 

201  I 

— contraria  A.  Röm.  sp.  (Iberg)  32  | 
var.  obesa  Frech  92,  'lli* 

— cuboides  Sow.  92.  2fi' 

— cuficata  224 

— emaciata  Barr.  W.  233 

— grandirostrin  Schbi.lwien  .31.3, 
321 

— Latona  Barr.  230 

— Megaera  ^ 223 


Rhynchonella  Megaera  Barr.  sp.  249 

— nympItaviT.pseudolivonicaliARR. 
256,  2.S9 

— pentatoma  333 

— pleurodon  Phill.  300 

— princepa  Barr.  25.3,  257,  259,  27.5 

var.  surgens  Barr.  234 

— Proaerpina  Barr.  (F.j)  239 

— pugnua  Mart.  201 

— Sappho  Bakr.  243 

var.  hircina  Barr.  sp.  249 

— Zelia  Bakr.  sp.  240 
Rhytidoilendron  bez.  Bothrndendrnn 

sp.  313 

Ridnanngebiet  100 
Riegersdorf  II 

Riffbildner  der  palaeuzoiscben  Aera 
212 

Riffdolumite  der  Julischen  Alpen  423 
Ringmaner  (2027  ni)  30 
Hobbia,  Costa  60, 6S 
Rockford,  gnniatite  limestone  von  330 
Rüraerstrasse  (bei  Manthen)  93 
Ruhitsch  310 

Rosa,  Monte,  Zone  des  449 
Rosskarspitz  (2508  m)  IIS  ff. 
Rosskofelbnich  .39,  ^ ^ 427.  435, 
466 

Rossoue  Col  133 

Rotheiscnstein,  Vorkommen  am  Kok 
22 

Rothccke  (2393  m)  133 
Rother  Sandstein  31 
Royal  Gorge  469 
Rudiiiker  Sattel  40 

— Grabenhorst  33 
Rudolfsbmnucn  bei  Ischl  363 
Rlickfaltung  462 

Riifusco,  Torrente  31U 
Russische  3'afel  400 

s 

Saalfelden  239 
Siigebach  123 
Sageceraa  H72 
Ragenites  363 
Sagran,  Kalkzug  18 
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Sallnchietto,  Monte  47, 48,  Itu 
üanguinoUtes  parvuliu  de  Kon.  3il7 

— undatus  Porte,  3U3 
Sannthaler  Alpen  (Steiner  AIikmi)  JJ  1 
.Sardinien  144 

— (Obersiiur)  242 

Sasso  Lungerin  119,  100,  4114 
Sattelnuek  (2037  in)  14S 
ScaUlia  rardiiformis  DE  Kon.  2UI 
Sciiätzen-Aip  L4Ji 
Schälstein  01 
SeliatzhUhel  420, 4Iii 
Sclicibenkufel  101 
Sehiebungsliexur  v.  Kichtiiofex  433 
Schiefer,  nördliche  Grenze  der,  gcgeu 
den  t^uarzphyllit  2lu 
Scliieferzunge  zwischen  dem  siliiri- 
schen  und  devonischen  Kalk  zwi- 
schen Polliiiigg  und  Klferspitz  Ib 
.Schinouz  U 

SehizuUpis  permietuis  Hr.  3U 
SchUopteria  (Facoides)  diyitiita 
Brono.  sp.  (Baia'ia  liei  Heer)  34il 
Schlcrudolomit  21  ff.,  4u4  ff. 
Scliueeberg  zwischen  l’asseier  und 
|{idnnunthnl  443 
.Schückelkalk  2(in 
Sehönjocli  139 
Schönwipfel  19,  234 

— .Sciderudoloaiit  431 
Sclilibelhammer  240 
Seliulterköferle  4ti 
Schulterkofel  öii,  330 
Schustertlial  IM 

Schcaytrina,  Schiefer,  tiiuglomeratc 
und  Kalke  mit  333 
Schwarzer  Berg  32 
.Schwarz-Leogangthal  231! 
Scliwarzwipfel  211 
.Seebecken,  ehemaliges  im  Visdende- 
thal 121 

Si-ebergsattcl  in  den  Karawanken 
(obersiiur.  Orthoeereiikalke)  220 
Scekopf  Thörl  loJ 

— (Taf.XV)  22>> 

Seisserathal  172 
Sellaclynitnia  209 


Seitschach  13 
Semriacher  .Schiefer  2U5 
Sericitphyllit  103 
Sericitischer  Phyllit  115 
Swansea  303 
Sexten  103 
Sexteuer  Gebirge  103 
Sibirite*  403 

Sierra  Morena  (Obersiiur)  243 
Silur  203  ff. 

— mittelböhmisches  230 
Silnrischer  Thonschiefer  41 
Silvella  (Paralba-.Silvclla  Geb.)  !19 
Silvellartlcken  123 

Sittmooscr  'l’hal  40,  210 
Skalzer  Kopf  33 
SoUn  caudatun  415 
Somerset  333 
Sonnstein  120 
Sounwendgebirge  2I0 
Sotzkaschicliten  433 
Spkenopteris  distans  Stbo.  .302 

— nummularia  333 

— nxydata  Goepr.  330 

— .S’uessi  Geis.  330 
.Spilitische  Maudclsteinc  00 
Spirifer  Beaujani  Beceard  290 

— biHulcatus  Sow.  301 

— (Siartinia)  carinfiacun  Scheei^ 
WIEN  321 

— camiewt  Sohellwien  313 
var.  yrandia  Schelew.  324 

— Davousti  290 

— Decheni  200 

— derelictus  Barr.  (F,)  230 

— falco  Barr.  (F^  253.  230 

— fasciyer  Kevseri..  302.  315,  321, 
.323, 373 

— (Marlinia)  Frechi  Scheeewien 
313,318 

— Fritschi  Scheeewien  513  (vgl. 
i>p.  gupramosqiienai»). 

— (Martinia)  gUiber  Mart.  Süß 

— Hauerianu»  DE  Kon.  301 

— infirmus  Barr.  233 

— (Jieticidaria)  Unealus  Mart.  300, 
313,  321,325 
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Spirifer  ntegalotis  3J2  I 

— mosqiiensis  3.K),  35fi 

— Xajadum  var.  Triton  Barr.  2M 

— Nerei  Barr. (F,—G,)233, 254, 259 

— octoplicatug  Sow.  37ß 

— oralis  Piiiix.  31iö 

— paradoxus 

— pectinoidcs  de  Kon.  3ül 

— secans  Barr.  224,  257. 2!I2 

— armiplanus  Mart.  313, 373 

— Simplex  2fi3 

— superstes  Barr.  (Fa — Oi)  253 

— supramosguensisNlK.  (=Spiri/er 
Fritschi  Scheu..)  323,  SIu 

— tomaeensis  351i  | 

— frt^on<i2uMART.  var.IatnScHELi.- 
WIEX  315,  321,. 324 

— fVii  Feemm.  1^  2fifi 

— vüilor  224 

— viiUur  342 

— Zitteli  SCHEU.WIEN  313 
■Spirilercnsaiidatein  und  -Schiefer  2S3  | 
Spirifenna  eorenar Scheu. WIEN  313 

— Fraasi  bittn.  413 

— fragiUs  14S 

— Lipoldi  Bittn.  (=greyaria  auct.) 
41(1 

— Mentzeli  3113 

— omata  Waao.  313  * 

— Peneckei  Bittner  2li 
Spiriyera  indistincta  413 

— oxycoipos  am 

Spirophyton  Suessi  Stur  3^  54  ' 

Spii-ula  353 
Spizze,  Monte  3fi5 
Spitzenstein  1411 
Sporadoceras  (Sp.  Bronni)  2(19 
Sprakelsbacli  2111) 

Stabet  21 
Stangalp  333 

— -Turrach-Fladnitzer  Alp  (oberes  i 
Übercarbon)  335 

Stazione  per  la  C'amia  IIU 
St-  Cauzian  II,  21(1 
Steinadler  Joch  333,  335 
.Steiner  Kammern  145 
Steinkarspitz  (2519  m)  1 14,  215 


.Steinwand  (Monte  Cresta  Verde, 
2514  m)  1 02.  213 
Stigmaria  ficoides  351 

— inaequalis  Goei-b.  3111 
St.  Jacob  192,  475 

St.  I.urcnzen  lü2 
.St  Malf)  291 

Storzic  (Storsitsch)  (bei  Seeland- Vel- 
lach)  252 
Stranin^eralp  5h 
Streptorhynchus  crenistria  352 
Striatopora  sp.  123 

— vmnicularis  M’Coy.  2(14 
Stringocrp/MlusBurtiniDKFa.  4 1 , 252 
Stromatopora  concentrica  Gf.  2.59 
Strumatoporiden  291,  .391 
Strombeckenstufen  (I.e-ssachthal)  415 
Strophomena  consobrina  Barr.  254 

— (Leptagunia)  depressa  Wahi.  254 

— expansa  Sow.  225 

— grandis  Sow.  213 

— pacifica  Barr.  251 

— Phillipsi  Barr.  (F»,  Gi)  2511 
Strophoetylus  nov.  sp.  220 
Structure  torrenticUe  353 

St.  Stephan  153 
Stua  di  Kaina  51 
Stuckensee  121 
Stiidcna  Ul 
Su{(anabrucli  451 
Suganalinie  454 
Sugaiia-Savelinie  451  ff. 

T 

Tabnlaten  251 
Tagliaiuentolinie  52 
Talagona,  Val  3111 
Tarentaise  335 
Tarvis  27.  32 

— Werfencr  Schichten  am  Bahnhof 
33 

Tellinomya  M'Coyana  DE  Kon.  3111 

— gibbosa  Fleh.  3UI 

— rectangularis  M'Coy.  3ÜI 
Tcntaculitenschichten  295 
Terebratula  gregaria  SuESS  421 

— (Dielasma)  sacculus  Mart.  3ul 
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Terebratala  viägarit  lli  I 

Tersadia,  Monte  UJU 
TertiKre  (icbirgsbildaog  4^ 

Terz.  Monte  di  Ü4 

Texas  (Obercarbon)  23J  I 

Thalassocerax  äI2  | 

Tbalbildung,  Kinflusa  der  Hrilcbe 
auf  dieselbe  111 

Thrcia  255  • 

Thecogmilia  cf.  ronfiumg  Mf  n8t.  jj 

— Omboni  1 .1!i,  420  I 

Tbörl  lu  ' 

Thilrlböhe,  Heppwand  lu  ' 

— Profil  der  343  ' 

Thörbicharte.  Tafle  der  4ä 
Tuiraconcha  cf.  ileeurtnta  Uakr.  sp. 

233 

Tiefenspitz  |8.3,  2I.3 
Tiefseekorallen  213  I 

Tiefseesedimente,  Aiisdehniiiig  der  i 
334 

Tilliachcr  Joch  120  > 

Tirolitrs  caggutmu  24 
Tischlwaug  (Tioiaii)  .30 s 

Tiscblwanger  Kofel  2S2, 432 

— klijipenartige  Kalkktipimn  am  b2 
Titanit  in  roh  geschicfertcu  Diabasen  ^ 

des  Kötschgrabens,  südlicher  Enip- 
tivzug  121 

— in  Porphyriten  ls2 

— in  dyoiamometamorphem  Diabas  ■ 
133 

Tüdtes  Oebirge  131 
Tödi  3.35,  447 
Tolmezzo  liU.  312 
Torer  (irabeii  23 

— .Schichten  1 (13,  4 1 .5 
Tomocerag  2fili 

— (Kärnten,  C'abrieres)  213 

— f'gcuti  Frech  2Ü3 

— fnlcifn-um  Mstr.  2ti3 

— inexgpecialum  Frech  241 

— inexspectalum  (Zone  des)  227 

— planidorgatum  Mstr.  sp.  2(ls  I 

— Utachei  Frech  211 
Tonrnai  3u3 

— Kalke  von  33ti  ' 


Traehycerng  Aon  413 

— aonoitUg  33U 

— Archelaug  Lbe.  113 

— Curionii  333 

— Julium  MoJS.  412 
Trebisebagraben  33 
Trrmanolug  213 

— fortig  Barr.  W.  F,  251 

— tnseefus  nov.  sp.  mscr.  251 

— involutug  nov.  sp.  mscr.  253 
Treppo  Carnico  di,  fi3 

Trias  373 

— in  der  Tektonik  der  Westkara- 
wanken 33 

— -conglomcrat  31 

— -gebirge  im  Hilden  der  kamischen 
Hauptkette  35, 132 

Tribulaungnippe  am  Brenner  130 

Triglavlinic  111 

Triyonodug  418 

Trimeroerphalug  231 

Triphyüopterig  353 

Trochocerag  pulchrum  Barr.  231 

Trochug  {Palaeotrochug)  Annfie  nov. 

sp.  mscr,  2.51 
Tröbelsberg  113 
Trögelkopf  31 
Trögerhöhe  12 
Trüppelach  14,  15,  CG 
Trogkofel  ti,  30, 55 
Trompia,  Val  331! 

'l'rnppc  (Alphiltte)  U 
Tnffbad  141 
Tnlly  limestonc  351 
Turbo  golitariug  Ben.  422 
Tnrmalin  im  Quarzphyllit  133 
Tyruaner  Alp  2111 

u 

üggowitz  27,  48 1 
Cggowitzer  Brcccie  438 
Uggwagebiet,  unteres  25 
L’ggwagraben  18,21 
Uintaberge  131! 

Umknickuug  d.  Krameuzelkalkzngcs 
(Hoher  Trieb)  11 
Unciteg  gryphug  .Schl.?  232 
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Undularia  4 IS 

ÜDtercarbon  und  seine  \'erbreitung  , 
350,442 

UnterdeTon,  das  hiihere  257 

— das  mittlere  24t) 

Uotereugadin  449 
L'nterpetzen  417 
L'ntersteiermark  333 
Unter-Tilliaeh  131 
UukabUgel  (Achomiti)  10 
I'rbanikapolle  42 
l'rtitsch-Hube  (Kl.  Obir)  421 
Usez  172 

Utab  359 

V 

Vaginatenkalke.  unfersilurLsehe,  des 
Balticum  239 
Valeiitiubaeh  79 

Valentinthal,  Hexiirlilmliehe  Staueh- 
ung  S9,  430 

Val  Grande,  Kalkkeil  am  S4.  432 

— di  San  Petro  93 

Valle  Visdeude  7,115,121.210 
V^arleet,  Casa  Is 
Vas,  Monte  100,464,405 
Vellaelier  Egel  151 
Venetiaiier  Alpen  16311'. 

Vergleiche,  stratigraphische  290 
Verruca  33S 
Vemicano  330 

Versi-hiebnogeii  der  l’olliidgg-  und 
Tiachlwangelkofel-Scholle  so 
Vicentinisches  Gebirge  455 
Villach  1,401,406,  477 
Villgratteiier  Gebirge  137,403 

— Tria-sl'alten  463 

Villnösser  Brochlinie  9S,  439,  409,  4s4 
Vintl  196 

Vischberg  (2609  m)  172 
Vise  305 

Vogelbachgraben  7,324 
VoUzia  BOckhiann  Hk.  341 

— Fötterlei  SruR  412 
VoUzia  hungarica  IIr.  340 
V'oltzia-Schiefer  bei  Haibl  417 
V orberg  SS  • 

Frech,  Die  Kornieohim  Alpeu. 


Vordemberg  im  Gailthal  (Profil  zum 
Osternigg)  15 

— (Steiermark)  230 

w 

Wahsatchberg  4S9 
Waidbrnck  199 

Valchia  fiUriformiii  Suhl.  sp.  339 

— pinifüiDiis  Schl,  sp.  3,  34.  335, 
340 

IVaU/ieimui  U'hidbumei  Dav.?  202 
Wallis  335 
Watsehiger  Alp  40 
Waulsort  305 

— Kalke  von  350 
Waverley-Schiehten  359 
Wei.ssbriach  136 
Weisseiifels  34,  407 
Weitenstein  (Uutersteier)  34S.  445 
Weitcosteiner  Gebirge  310.333 
Wengener  .Schichten  3S 1 . 4 1 1 11'. 
Werfener  .Schichten  24,391 — 394 
IVestalpen  (Obercarbon)  335 

— tektonische  Entwicklung  der  457 
Westkarawanken  400 

— und  die  östlichen  Kamiseheu  Al- 
pen bis  zum  Garnitzeugraben  Gai- 
litzbach 9 

— (nördliche  .Silurscholle)  lo 

— Grenze  von  Trias  und  .Silur  435 

— I.audsehaftliche  Fonii  des  West- 
ahhanges)  14 

’ Wettersteinkalk  153 
Wid<tersehwin  130 
Wildkirchli  434 
Wilduugen  351 
Wimbach  462,  463,  167 
Windischgartencr  Aufbmcli8linic4t»5 
Windsor,  Kalk  von  357 
Winkler-Bach  472 

— .loch  7 

— Thal  193 
Wiskaner  Schichten  303 
Wodner  Hütte  190 
VV'oiayer  Gebirge  107,443 

— See,  Regelmässigkeit  der  .Schich- 
tentolge  am  99 
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Wiilaycr  Thal.  Ortagehängc  dos  100 
Wotsohdorf  bei  lioliitsch  (.Steier- 
mark) SSO,  147 

Wümdacher  Alp  t>7,  Tt>,  7S.  212, 
232 

llul/WiiVi  carintiiica  12 
U'nrmitzbach  147 
Wur4enstra».se  13 

VVurr.eritrtiben , (jfeoloft.  .SrhilderunK 
des  30 

z 

Zahre  (Saiiria)  407 
Xiijikrcniis  intemte-liii  1>E  Kon.  SoO 
Zemeeh-Seliicbten  30.3 
Zillerthalcr  Uriippe  4so 
Zinnober  1.59 


Zirkidspitzen  52 
ZIambarhschichten  421 
Zuisit  in  roli  geschieferteni  Diabas. 
Hlimsberg  bei  Bleiberf?  17s 

— in  Conglomeraten  lies  Kötach- 
Krabens,  südlicher  Kniptivzui;  ISO 

— im  Saussurit  eines  diorit-porphy- 
ritischen  (ianggesteins  190 

Zone  der  yuerbriiche  7 
Zo|)fplatten  I5s 
Zovcllo  109 
Zuglia  170 

Zn  eisclialerfacies  iles  Devon  2S3 
Zweispitz  172 

Zwis<rhenschiebten.  I’rohltnu  der  307 
ZwillferkolVl  422 
XijyoplFura  41s 
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Si-itp  II) 
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„ 113 

„ 2211 


. 24'> 
, 2.in 

„ 250 


, 2tiS» 


^ 2!>1 
„ 333 
„ 335 
„ 351 
, 39S 
„ 404 


lies  (Jraowaeken  statt  (Irauwackeii. 

Westkarawankeu  statt  Ostkaniwanken. 

Abi).  II)  L'iitersehrift,  lies  Kiiolleukalk  statt  Knilleiikalk. 
lies  üb  lieb  eil  statt  iiblicheu. 

„ niattverwerfuo({  statt  Blattwerfiiu({. 

„ Abb.  43  statt  Aob.  43 

A'nt'rinunt*  iidv.  sp.  ist.  wie  eiu  Vergleieh  mit  dem  <iri)final  lehrt. 
— Cahjmnic  tmln-orinlnris  Mstk.  (Beitr.  111.  t.  5.  f.  1.)  Die  Art 
ist  deiiiiiaeb  als  Kncrinuriix  mihtiirioUifis  Mstr  sp.  (=Vriimw< 
Mnmsteri  til  EMB,  e.)C  parte)  zu  bezcii'bneii  und  desshalb  vou 
stratiffniphiseher  HcdeutiiiiK,  weil  sie  die  nahe  rebereinstini- 
niung  der  Kalke  vmi  Klbersrenth  (S.  >4o  ff.)  mit  der  Zone  des 
(hrthortras  alticula  beweist, 
lies  Crlaecern»  statt  f'rtarivrwi. 

, lirHerophon  (Huranella)  felmi^upuH  statt  Helltrophon 
(Tropidneyr/ itx)  trlesi  ojms. 

Das  Citat  bei  Plntrntmmiriii  sp.  (ndiürt  zu  Murchunnia  Havyi 
Barruik. 

Forirllia  nov.  sp.  ist  (nach  üutersue.bun)'  des  in  Breslau  hetind- 
lielien  Originalexemplars)  identisch  mit  Gomntifex  porcelliiiidex 
Tiktzk  (von  Ebersdorf)  und  wäre  somit  als  Porcellia  pm- 
cellioide«  zu  bezeichnen ; der  durch  die  Aenderungeu  der  (lenus- 
bestimmnng  sinnwidrig  gewordene  Speeiesnanie  wäre  besser  in 
J’orifUw  Tietzei  zn  ändern, 
lies  Burtini  statt  Bartini. 

„ liängsbriichen  statt  Längsriieken. 

„ Titlis  und  — zu  streichen. 

„ Nord  Devonshire  statt  Nord  Devonshiere. 

„ A t!  i c M 1 a statt  A rictUa. 

„ Gymnites  statt  Dinarilex  und  Meekocerax. 
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Aus  dem  Verlag  von  MAX  NIEMEYEB  ln  Halle. 


ItiirmeiNter,  H.,  Ceplialoeoma  und  PhTlIoBcyrtus,  zwei  merkwürdige 
Ortbopteren-Gattungen  der  Fauna  Argentina.  Mit  1 Tafel.  ISSo. 

A KCu 

Eisler,  P.,  Der  Plexus  lunibosacralis  des  Menscben.  Mit  3 Tafeln  und 
einer  Zinkograpbie.  1892.  6.(K) 

von  Fritsch.  Zumoffens  Hüblenfiinde  ini  Libanon.  1893.  gr.  8.  3.u0 

(ierland,  G.,  Antbropologiscbc  Beiträge.  Band  I;  Wertb  und  Autgabr 
der  .Anthropologie.  Betracbtungeii  über  die  Eutwickelungs-  und 
Urgeschichte  der  Menschheit.  187.').  8.  .4  8,00 

Greiiacher,  II.,  Abhandlungen  zur  vergleichenden  .Anatomie  des  Auges. 

1.  Die  Retina  der  Cephalopoden.  Mit  1 Tafel.  1884.  .4  3,0o 
— — II.  Das  Auge  der  Heteropoden,  geschildert  am  Pterotrachea  coro- 
nata  P’orsk.  188ü.  Mit  2 Tafelu.  .4  4,00 

Kölliker,  A.,  Emhryologische  Mittheiluugen.  Mit  2 Tafeln.  .4  l.tio 
Kraus,  G.,  Ueber  die  AVasservortheilung  in  der  Pflanze.  1 — IV.  Mit 

2 Holzschn.  1879  s4.  13, Oo 

Ueydig,  F.,  Neue  Beiträge  zur  anatomischen  Kenntniss  der  Hautdecke 

und  llautsiiinesorgane  der  Fische.  Mit  3 Tafeln.  .4  4,50 

Köder,  H.  A.,  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Terrain  ä Chailles  und  seiner 
Zweischaler  in  der  Umgegend  von  Pflrt  im  Ober-Elsas.s.  1882. 
gr.  8.  Mit  4 Tafeln.  . 4 S,oi> 

Srliiinper,  A.  F.  W..  Die  A'egetatinnsnrgane  der  Prosopanehe  Bur- 
meisteri.  .Mit  2 Tafeln.  1880.  .4  2,00 

Sclinieil,  <)..  ro|>epoden  dos  Rhätikon -Gebirges.  Mit  4 Tafelu.  1893. 

gr.  H.  .4  3.00 

Schmidt,  K..  Beziehiiugeu  zwischen  Blitzspnr  n.  Saftstrom  bei  Bäumen. 

.Mit  2 Figuren  n.  1 Tafel.  1K9.1.  gr.  8,  .4  l.'Mi 

S»lg*;r,  B.,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Niere  uud  besonders  der  Nieren- 
pigmeute  niederer  Wirbelthiere.  M.l  Taf  u.  3 Holzschn.  1882.  .4  2,10 
Strasser,  H..  Ueber  die  Grundl)edingungen  der  activen  Locomotion. 

Mit  12  Holzschnitten.  1880.  .4  4,00 

Taschenherg,  0.,  Weitere  Beiträge  zur  Kenntniss  ectoparasitischcr 
mariner  Treniatoden.  iMit  2 Tafeln.  .4  3,0o 

Histor.  Entwickelung  der  Lehre  V.  d.  Parthenogenesis.  1892  .4  3,tX> 

— Die  Flöhe.  Die  Arten  der  lusektenordnung  Siictoria  nach  ihrem 
t'hitinskelet  monographisch  dargestellt.  Mit  4 lithogr.  Tafeln.  4. 
1880.  .4  7,00 

Die  Lehre  von  der  Urzeugung  sonst  und  jetzt.  Ein  Beitrag 

zur  historischen  Entwicklung  derselben.  1882.  8.  .4  2,00 

Zopf,  W.,  Ueber  einige  niedere  Algenpilze  (Phyeomyceten)  und  eine 

neue  Methode  ihre  Keime  aus  dem  Wasser  zu  isoliren.  Mit  2 
Tafeln.  1887.  .4  2,40 

Untersuchungen  über  Parasiten  a.  d.  Gruppe  der  Monadinen.  Mit 

3 Taf.  1888.  4 .4  6,00 
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